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Dorrede 


Der Titel diefes Buches bedarf einer Erläuterung, denn 
er entfpricht nicht genau dem Inhalt beffelben. Auf ver 
einen Seite ift. hier weniger gegeben, als ber Titel er- 
“warten läßt, auf ber andern mehr. Weniger, fofern in . 
einer proteftantiichen Seftengejchichte aud) bie Sorinianer . 
und Antitrinitarier eine Stelle verdient hätten, mehr, fo» 
fern eine ausführliche Darftellung folder Männer, bie ale 
proteftantifche Myſtiker anzufehen find, bier kaum erwartet 
fein dürfte. Der Grund, weshalb jene ausgefchloffen und 
bieje aufgenommen find, liegt darin, daß meine Abficht 
war, nur diejenigen Sekten barguftellen, welche von einem . 
eigenthümlichen religiöſen Prinzipe ausgegangen find. 
Ein folches fehlt ven Socianern und andern Antitrinita> 
riern; was fie von religiöfer Färbung an fid) haben, ijt 
nur als eim matter Nachklang reformatorifcher Ideen zu 
betrachten, bie fie mit philofophifchen Reflerionen vermiſcht 
haben. Dagegen durften bei der nahen Berührung, welche 
bie eigentlich religiöfen Sekten ber Reformationszeit mit 
Erjcheinungen der Myftif zeigen, bie TeBteren nicht über- 
gangen erben. 
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Wenn es mein Zweck war, nur die aus religiöſem 
Triebe hervorgegangenen Sekten ber Reformationszeit dar— 
zuſtellen, ſo war mir auch dadurch der Weg vorgezeichnet, 
ben id) in der Behandlung meines Gegenſtandes einzu- 
Schlagen hatte. In der Felthaltung des eigentlich religiö- 
fen Impulſes, ber zur Seftenbildung im fechszehnten Sahr- 
hundert geführt bat, liegt ein Gedanke der Einheit, ber 
für bie Beurtheilung und Anfchauung der ganzen Erfchei- 
nung von weſentlicher Bedeutung iſt. Sollte bie Daritel- 
lung den Anforderungen der heutigen Wiffenfchaft Genüge 
leiſten, fo durfte biejer Gefichtspunft nicht aufgegeben wer— 
den. Die Mafle des verfehtedenartigen Stoffes, der hier 
vorliegt, und bie mannichfaltigen Beziehungen, in bie das 
Einzelne darin mit den allgemeinen Momenten ber Refor- 
mationóbemegumng verflochten ti, machten es unumgänglich, 
durch Aufitellung leitender Dauptgefichtspunfte einen be- 
ftimmten Faden zu gewinnen, an bent fid) bie. einzelnen 
Geftalten anveiben, und tooburd) fie ihre richtige Stellung 
erhalten. Sp entitand bie Aufgabe, Das Gebiet ber My- 
(tf, mit welchem das Sektenweſen in jo innigem Zuſam— 
menhange [tebt, in feinen mejentlihen Hauptmomenten 
darzuftellen und durch eine Furze Heberficht ihrer Gefchichte 
jenen Zuſammenhang deutlich zu machen. Dieß iff ut ber 
Einleitung aejd)eben. Die große Ausführlichfeit, bie zu 
bem eigentlichen Inhalt des Werkes im feinem Verhält- 
niffe zu [teben fcheint, mag entjchuldigt werden, wenn nan 
bebenft, daß wir trob des wielen Trefflichen, was m neue- 
rer Zeit über diefen Gegenftand gefchrieben worden iſt, 
doch uod) Feine befriedigende Darftellung des Wefens ber 
Myſtik und ihrer Erfcheinungsformen befiten. Vielleicht 
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il es mir gelungen,, einen Beitrag zur Förderung ber 
richtigen Einficht in diefes dunkle Gebiet gegeben zu haben, 
und fo fei denn biejer Theil meiner Arbeit ben Freunden 
- and Kennern der myſtiſchen Theologie beitens empfohlen. 

Mas den eigentlichen inhalt des Werkes betrifft, fo 
wird man mir einen Vorwurf machen Fünnen, deſſen Ge- 
wicht id) jelbft fühle, nämlich den, Daß bae erfte Buch zu 
ausführlich, das ameite zu furg ijf. Indeſſen hat. mid 
dabei die Rüdficht auf bie gegenwärtige Belchaffenheit 
unferer Kenntniß des behandelten Stoffes geleitet. Es 
(dien mir deshalb nothwendig, Diejenigen Erfrheinungen 
mit bejonderer Ausführlichfeit zu behandeln, welche bisher 
einer ungenanen ober auch falfchen Beurtheilung, zum Theil 
aus Mangel an binreichender Renntniß der Quellen aus- 
gejebt waren. Eben aus diefem Grunde babe ich aud 
für zwedmäßig gehalten, Durch wörtliche Mittheilung aus 
den feltenen Schriften einzelner Hauptrepräſentanten jedem 
Vefer bie Mittel in bie Hand zur geben, fich ſelbſt ein Ur— 
theil über fie zu bilden. Wielleicht ift. indeß, namentlich 
bei Garlftabt, in diefer Beziehung zu tel. gefchehen. Was 
das zweite Buch betrifft, fo mar es mehr meine Abficht, 
bie Anfänge ber mwiedertäuferifchen Bewegung und ihre 
Konflikte mit der Kirche ber Neformation darzuftellen, ale 
eine vollſtändige Gefchichte ihrer meitern Entwickelung zu 
geben. Man wırd es deshalb entjchuldigen, daß ich meber 
eine ausführliche Schilderung der Münfterifchen Begeben- 
heiten, nod) eine nähere Geſchichte der Mennoniten gege- 
ben habe. Beides darf überdem aus ber allgemeinen 
Reformationsagefchichte als hinreichend bekannt voransge- 
jebt werden. Nur über einen Mann babe ich mich gegen 
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das oben ausgeſprochene Prinzip auffallend kurz gefaßt, 
das iſt David Joris. Es geſchah dieß, wie ich offen 
geſtehe, aus keinem andern Grunde, als weil ich aus 
Mangel an hinreichender Kenntniß der Schriften dieſes 
merkwürdigen Schwärmers mir kein ſelbſtſtändiges Urtheil 
über ihn zutraute. Es blieb mir daher nur übrig, auf | 
. das befte, was man über ihn bat, nämlich Zrechfel’s 
Gefchichte der Antitrinitarier, zu verweiſen. | 

Die Beziehung der Sekten zur Kirche der Reforma- 
tion iff ein Dauptgefichtspunft gewefen, ber mich bei ber 
Ausarbeitung geleitet hat. Inſofern wird man  bieje 
. Schrift ale einen Beitrag zur genaueren Kenntniß bieer 
größten aller Epochen der Kirchengefrhichte anfehen büre 
fer. Ich will wünfchen, bag fie die Liebe zur evangelia 
(deu Kirche, bie Erfenntniß ihres wahren Wefens und 
die einfichtige Beurtheilung. ihrer gegenmärtigen Lage für- 
bern helfe. | 
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Unſtreitig bildet der Proteſtantismus eine neue Epoche in der 
Geſchichte des Chriſtenthums, der keine andere an Urſprünglich⸗ 
feit und weit greifender Bedeutung gleich kommt. Die katholiſch⸗ 
mittelalterliche und die proteſtantiſche Kirche ſtehen ſich gegen⸗ 
über, als zwei verſchiedene, ja in vielen Punkten einander kaum 
berührende Lebenskreife, deren jeder feine eigne Weltanſchauung 
in fi) trägt, und eben darum auf eine befondere Gefchichte ge« 
volejen ift. Der Gegenfag hat fid) fottgefegt in ber ber Refor⸗ 
mation folgenden Zeit und nod) beherrfcht er unüberwunben bie 
Gegenwart. 

Co fcheint denn das Ge[e& der ftetigen Entwidelung, wel: 
ches fonft bie Gefchichte des Chriſtenthums zum redenden Zeugniß 
feines mehr als menſchlichen Urfprungs begleitet hat, durch das 
Eintreten der Reformation unterbrochen zu fein, und bie Zus 
fülligfeiten, tenen jedes zeitliche Dafein auégefegt ift, qud) hier 
ihre Macht auszuüben. Aber eine tiefere Betrachtung zerftört 
biefen Schein. Die unmittelbare Erfahrung, welche beide Kirchen 
während ihres reihundertjährigen Beftehend neben einander 
machen mußten, hat ed bewiefen, bag hier feine abfolute Tren- 
nung volljogen war, und e8 daher unmöglich ift, daß jede Kirche 
ihren Weg ganz für fid) gehen fonnte. Die lebenbige Gefchichte 
hat beftändig neue gemeinfame Berührungspunfte erzeugt, ie, 
(eie. fie num freundlicher ober feindlicher Art, ble von ber Theorie 
geforderte Abgefchloffenheit vurchbrachen, und vemgemäß jedem 
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Theil die Pflicht anferlegten, fid) mit dem andern zu verftehen, 
und burdj ihn zu eigner Selbfterfenntniß fid) fördern zu laſſen. 
Was die Gefchichte in der unmittelbaren Praxis bewährt 
hat, beftätigt eine unbefangene Betrachtung der Anfänge ber Re- 
formation. Denn bie proteftantifche Kirche, wenn fie fid) über 
ihren Urfprung beftnnt, darf nicht leugnen, bag fie eine rechts 
mäßige Tochter ber Fatholifchen if. Schon in ihrer erften Ju⸗ 
gend ift fie burd) mannichfache Erfahrungen daran erinnert wor⸗ 
ben, daß fie wohl thut, fid) diefer Legitimität ihrer gefchichtlichen 
Entftehung bewußt zu bleiben, unb aud) fpäter hat es an Ber: 
anlaffungen Dazu nicht gefehlt. Sie liegen ebenfofehr in ben 
Anfeindungen, welche fie von Seiten ber Fatholifchen Kirche er- 
fahren bat, wie in ben Störungen, die ihr aus ihrer eignen 
Mitte gekommen find. Jenen gegenüber wird (te nicht blos in 
bem Zuftande der Chriftenheit zur Zeit der Reformation das 
mannichfachfte SSerberben und das Bebürfniß einer burchgreifen- 
den Verbeſſerung nachzuweiſen haben, fonbert wor allem fid) 
immer wieber auf bie gemeinfame Wurzel des apoftolifchen Chris 
ftenthums zurückbeziehen müffen, um darin das eigne Urbild wie- 
ber zu erfennen. Aber ven innert Störungen gegenüber reicht 
das nicht hin; ba wird fie die andere Seite ihres Wefens, ble 
wir wohl, ohne Mißverftand zu befürchten, ble Fatholifche nennen 
Eönnen, hervorfehren müſſen. Erſt von hier aus fann fie ble 
Gewißheit ihrer innern Berechtigung und ber mehr al8 gefchicht- 
lihen Nothwendigkeit, die ihre Entftehung bedingte, erlangen. 
Denn fie muß dann die Ueberzeugung gewinnen, daß in bem 
ganzen bisherigen Verlauf der Gefchichte ber Kirche bie Anfänge 
ihres eignen Lebens, alfo gleid)jam ihre eigne Vorgeſchichte fid) 
darftelt, unb fie fid) felbft als bie reife Frucht einer lange vor- 
bereiteten Entwidelung anzufehen hat. Es wäre für biefe An- 
fhauung etwas viel zu Dürftiges, wenn man ftd) blog damit 
begnügte, den Zufammenhang des Proteftantismus mit allen ben 
einzelnen Erfcheinungen ver früheren Zeit, die mit mehr ober 
minder Harem Bewußtſein auf eine Reformation ber Kirche hin⸗ 
arbeiteten, nachzuweiſen; e8 wirb vielmehr darauf ankommen, bie 
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Gefammtentwidelung ber Kirche ind Auge zu faffen und aus ihr 
heraus theild bie Bedeutung jener einzelnen proteftantifchen Vor⸗ 
bifoungen richtig zu würdigen, theild bíe Entftehung der evan⸗ 
gelifchen Kirche felbft zu begreifen. Erft wenn die Gefchichte ber 
Reformation in biejem Sinne bargeftelft wird, erfcheint die evans 
gelifche Kirche in bem ihrer wahren Bedeutung angemefjenen 
Lichte, und nur fo fann fie fid) von bem Vorwurf eines unbe⸗ 
rechtigten Abbrechens ber gefchichtlihen Entwidelung gründlich) 
reinigen. Gewiß ift diefe Aufgabe feine leichte und eben batum 
fo felten verfuht; wenn fie aber zur rechten Würdigung des . 
Broteftantismus für jede Zeit unumgänglich ift, fo darf ihre 
glückliche Köfung in ber unfrigen doppelt danfenswerth erfcheinen. 

Allerdings liegen bie Anfnüpfungspunfte, welche bie Brüde 
bilbeten zwifchen ber alten unb neuen Kirche, in ber 9eformas 
tionszeit felbft unverkennbar genug vor Augen. Aber damals 
fonnten fie nicht ihrer ganzen Bedeutung nach in das Bewußt⸗ 
fein ber. ftreitenden Theile aufgenommen werden. Denn die Auf 
gabe ber Einen war nur, den neu gefundenen Schatz evangeli- 
íder Wahrheit. vor den Angriffen verblendeter Feinde rein zu 


- bewahren, bie ber Andern ging dahin, das lange befeflene Erb⸗ 


theil unverfümmert fid zu erhalten, und ed, wo möglidy, durch 
Ueberwindung ber Feinde zu mehren. Die Stellung beider Kits 
hen fonnte daher Feine andere aló bie zweier Triegführenden 
Mächte fein, bie aud) da, wo fie genöthigt find auf Augenblicke 
Waffenſtillſtand zu fchließen, bod) nicht aufhören fid) gegenfeitig 
als Feinde zu betrachten. — Wenn fpäter der Friede geftcherter - 
(dien, fo war doch beiden Kirchen in bem Verfolge ihrer ges 
ſchichtlichen Entwidelung noch nicht ber Weg gewiefen, fid) beffer 
zu verftändigen. Der Proteftantismus, in die Zweiheit zweier 
Eonfeffionen und in bie Mehrheit vieler Landeskirchen zerfallen, 
30g fid) von bet großen SHeerftraße weltgefchichtlicher und ums 
faffender Wirkfamfeit in bie ftilen Räume gelehrter häuslicher 
und individueller Grifteny zurüd, und entfaltete dort den ganzen 
Reichthum feines tiefen Gemüths- und Geifteslebend. Der £a; 


tholizismus, an die Leitung ber Völker im Großen gewöhnt, 
1 * 
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verwidelte fid) bald genug in bie Irrgänge weltlicher Politik 
und unterlag von neuem ber Verfuchung in die Erreichung irdi⸗ 
fcher Vortheile feine ganze Lebensaufgabe zu ſetzen. So oft 
fid) auf diefem Wege beide Kirchen begegneten, konnte es nicht 
anders fein, als baf fie unverftanden neben einander hergingen 
oder fid) vorübergehend befämpften. 

Aber immer blieb nod) die Aufgabe ungelöft, den Proteſtan⸗ 
tismus geſchichtlich zu begreifen, und eben damit ſeine Stellung 
zum Katholizismus richtig zu würdigen. Es mußte erſt eine 
Zeit kommen, in welcher die Unbefangenheit, mit der der Ein⸗ 
zelne ſeiner eignen Kirche angehört, durch tief eingreifende Er⸗ 
fahrungen erſchüttert wurde, und ſomit die Frage nach dem per⸗ 
ſoͤnlichen Berhältniß des Einzelnen zur Kirche eine neue un⸗ 
geahnte Bereutung erhielt. ine tiefere Ergründung der ger 
fchichtlicd, vorhandenen Gegenfäge auf bem Gebiete der Kirche 
mußte die Folge fein und [o konnte es nicht fehlen, daß eine 
bewußtere Stellung der Confeffionen zu einander bie erfte For⸗ 
derung wurde, bie daraus hervorging. Auf blefe Weife fheint es, 
aló wenn e8 darauf anfüme, ben viel betretnen Kampfplab des 
theologifchen Bonfeffionsftreited von neuem zu eröffnen, um ben 
feit Jahrhunderten ſchwebenden Prozeß nod) einmal zu revibiren, 
und, wo möglich, zum endlichen Schluß zu bringen. Aber un- 
möglih kann das der Sinn fein, ber fid) Hinter jener Forderung 
ald ber wirkliche göttliche Ruf verbirgt. Denn bie Erfahrung 
älterer und neuerer Zeiten hat gelehrt, bag auf blejem Gebiete 
ber dogmatifchen Polemik die Grenze beffen, was menfchliche 
Kraft leiften fann, faft fihon erreicht ift. Aber e8 giebt neben 
ber Dogmatik noch ein anderes Gebiet, für welches blefelbe Auf- 
gabe geftellt ift, und welches bod) in dieſem ‚Sinne nod) faft 
ganz unbebaut ift; wir meinen ba6 Geblet der Gedichte 
und namentlih ber Gefchichte ber Reformation. Es ijt 
das freilich ein neuer Weg, auf ben die bisherige Eintwidelung 
ber deutfchen proteftantifchen Theologie nicht gewiefen zu fein 
fheint. Denn allerdings ift e& dem Deutfchen natürlich, bei 
allen Ftagen, die fid) ihm aufbrängen, zunächſt an bie ihm fo 
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zugängliche Wiffenfchaft zu denfen und von ihr fid) Antwort 
geben zu laffen. Handelt e8 fid) um Fragen ber Kirche, fo foll 
die Dogmatif die Löfung finden. Aber grade dieſe höchfte Nich- 
terin Bat fid) fo hoher Ehre nicht immer würdig ermiefen; je 
freier und unabhängiger fte fid) zu fein bünfte, efto leichter ift 
fie dahin gefommen, ben Boden, auf bem fie wurzelt, verfen- 
nend, fid) von abftraften und barum unwahren Borftelungen 
beherrſchen zu laffen. Welch’ ein anderes und befferes Gorreftio 
follte e8 dagegen geben, als ein grünblid)eó und unbefangenes 
Studium der Gefchichte? Und liegt fie nicht grade ber Aufgabe, 
wie wir fte bezeichnet, viel näher, als irgend eine andere Wif- 
fenidaft? Katholizismus und Proteftantismus find zunächft 
nicht zwei bogmatifche Syfteme, fondern gefchichtlicdye Erſchei⸗ 
nungen des Chriftenthums, die nur dann gerecht beurtheilt mete 
den, wenn fie nach bem ihrer Natur angemefienen Maaßſtab 
gemefjen werben. Will man alfo über den Gegenfag zwifchen 
beiden Kirchen zu tieferem S3erftünbnig gelangen, fo fam nur 
bie Gefchichte und vor allem die Bildungsgefchichte des Prote⸗ 
ftantismus den richtigen Schlüffel an bie Hand geben. 

Doch es gehört freilich Dazu, daß nicht von vornherein ein 
einfeitiger verfehrter Standpunft den richtigen 3Blid der gefchicht- 
lichen Anfchauung trübe. Wenn ed darauf anfommt, ven Pro⸗ 
teftantismus in feinem allgemeinften Gegenſatz gegen ven Ka⸗ 
tholizismus richtig zu begreifen, fo wird man nicht ftehen bleiben 
bürfen bei bem, was fid) zunächft als bleibendes Refultat in bet 
Ge(djid)te abgejegt hat; man wird zu den Anfängen zurüdgehen 
müffen, und in diefen das urfprüngliche Prinzip mit allen dafs 
felbe vorbereitenben Bedingungen von der fpüter zu gefchichtlichem 
Dafein gelangenden Geftaltung zu unterfcheiden haben. Auf 
biefe Weife erweitert (id) ber Gefichtöfreis über bie Schranken 
einer einzelnen Confeffion und ber be[onberem Lebensfphäre, bie 
fid) um fie gebilbet hat, nicht, um diefe einer abftraften Allge⸗ 
meinheit unterguotbren, ſondern um die Wurzeln ihres gefchicht- 
lichen Lebens zu erfennen und fie von ven Außern Bedingungen 
ihres Wachsthums zu frheiden. Um fo mehr ift es aber noth- 
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wendig, fid) in ben Mittelpunft ber Sache zu ſtellen und von 
bier aus die Bedeutung ded Einzelnen zu mefen. 

Kehren wir zu den Anfängen des Proteftantismus zurüd, 
fo bietet ftd) hier eine Gríd)einung bar, voeldje, wenn irgend 
eine andere dazu angethan ift, auf den verborgenen Zufammen- 
hang, der die proteftantifche Kirche mit ber Fatholifchen verbin- 
bet, aufmerffam zu machen. Dieß ift die Stellung berjelben zu 
ben faít gleichzeitig mit ihrer Entftehung hervortretenden Selten. 
Gdjon in bem erften Stadium der Reformation faßte die fatboe 
lifche Polemik diefen Punkt ins Auge und ift bi& in ble neueften 
Zeiten nicht müde geworden, ben nothwendigen innerm Zufam- 
menfang des Proteftantismus mit dem Seftengeifte älterer und 
neuerer Seit als Zeugniß gegen: feine Berechtigung aufzuführen. 
Auf der andern Seite haben fchon bie Reformatoren Klar umb 
beftimmt ihren Gegenfab Dagegen geltend gemacht, unb bie fpätere 
Zeit, al& feine Gefahr vor Fatholifchen Mebergriffen ben Verdacht 
einer nothgedrungenen Abwehr der Confequenz eigner Prinzipien 
erregen konnte, hat gezeigt, daß diefer Proteſt im vollen Ernft 
gemeint war. Oft genug haben fid) beide Kirchen in ber Bes 
fümpfung diefer ihrer gemeinfchaftlichen Feinde bie Hände ge- 
reiht, unb wir Finnen alfo verjud)t fein, Hierin ein durch bie 
Gejdjid)te felbft gegebned unverwerfliches Zeugniß für bie in- 
nere Berwandtfchaft beider Kirchen zu fehen. Jedenfalls ift es. 
eine Erfcheinung, bie fchon an fid), wm des gefchichtlichen Intreſſes 
willen, von nicht geringer Bedeutung ift. Für bie Aufgabe, wie 
wir fie oben berührten, ben Broteftantismus in feinem Ver⸗ 
hältnig zum Katholizismus richtig zu würdigen, ift eine nähere 
Ergründung berjelben begreiflicherweife unumgänglih. Hier allein 
kann e8 fid) entjcheiden, ob ber gefchichtliche Gang eine richtige 
Entwidelung urfprünglicher Prinzipien gewefen ift, oder ob eine 
früh eingetretne SSerirrung bie Stellung beider Kirchen in ein 
falſches Licht gebracht Hat. 

Man hat bisher die proteftantifhe Seltengefchichte nicht 
berjenigen Aufmerkſamkeit gewürdigt, die fie [djon aus bem eben 
angeveuteten Gefichtöpunfte verdient. Bon ben Fatholifchen Kir⸗ 
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chengefchichtsfchreibern ift bie nicht zu vermunbern, benn ihnen 
fehlt neben bem. Sntreffe aud) der religiös pfychologifche Scharf: 
bid, ber dazu gehört, um in biefer ganzen Erfcheinung etwas 
mehr als ein Chaos verworrener Schwärmereien zu finden. Die 
Proteftanten dagegen waren zu fehr gewohnt bie Gefchichte ber 
Reformation in bem eignen apologetifchen Interefle anzufehen, 
als daß fie zur unbefangenen Würdigung biefer ganzen Erſchei⸗ 
nung fommen fonnten. Wenn fpäter in Gottfried Arnolv’s 
Kebergefchichte fid) ein anderer Geftchtspunft geltend machte, fo 
konnte biejer bod) bei feiner zu ſtark vorwiegenden Einfeitigfeit 
feinen bedeutenden Einfluß üben. Die Zeit des Rationalismus, 
bie bald darauf folgte, war am wenigſten geeignet, bie Räthfel 
des religiöfen Lebens, die hier bie Gefchichte aufgegeben , zu löfen. 
Erft der neuern Zeit, feitbem bie evangelifche Kirche wieder an- 
gefangen bat, fid) ihrer eignen Prinzipien bewußt zu werben, 
dürfte e8 vorbehalten fein, der Forderung, die ber gegenwärtige 
Stand der Geſchichtswiſſenſchaft zu ftellen hat, aud) in blefem 
bisher überfehenen Gebiete zu genügen. Schon ift es ihr ge 
lungen fo manche Erjeheinung aus dem Grabe ber Vergeſſen⸗ 
heit hervorzuziehen, und bem Bewußtfein ber Gegenwart vete 
ftändlich und zugänglich zu machen. Haben fid) nun hier Ge- 
fihtspunfte gefunden, bie, wie oben angebeutet, neben der För⸗ 
derung rein gefchichtlicher Kenntniffe Auffchlüffe über nahe lies 
gende Fragen verfprechen, jo wird e8 nicht befremben, wenn ber 
SBerfud) zu einer ausführlichen Darftelung diefer proteftantifchen 
Seften im Zeitalter der Reformation zugleih als ein Beitrag 
zur SBerftünbigung über bie Stellung des Proteftantismus in ber 
Entwicklungsgeſchichte des Gfriftentbuma will angefehen fein. 


Wenn der Proteftantismus, fo fehr er fid) aud) als eine 
neue Schöpfung des chriftlichen Geiftes anfünbigt, dennoch burd) 
die ganze vorhergehende Gefchichte des Chriftenthums auf bie 
mannichfachfte Weife vorbereitet war, fo gilt dieß aud) von allen 
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denjenigen religiöfen Erfcheinungen, welche in bet Reformations- 
zeit auftraten, und ohne felbft in bie fpätere Entwidlung ber 
proteftantifchen Kirche aufgenommen zu werben, auf ihre Ent- 
ftehung theild fórbernb, theild Demmenb Einfluß erhielten. Auch 
fie weifen unbefchabet ihres Zufammenhangs mit bem neuen 
Prinzip, das durch den Proteftantismus gegeben war, in ihren 
Anfängen zurüc in bie vorreformatorifche Zeit, und nur, wer bie 
hieher ihre Keime verfolgt hat, wird ihre Entftehung und Be- 
deutung richtig würdigen fónnen. Alle bie mannichfachen Sekten, 
bie in ber Zeit der Reformation an verfchiednen Orten, befons _ 
ders Deutfchlands unb ber Schweiz, entftanten, und damals unter 
bem gemeinfamen Namen ber Wiedertänfer zufammengefaßt 
wurden, obwohl nicht Alle im ftrengften Sinne dahin zu zählen 
find, haben nicht minder, wie ber Proteftantismus felbft eine 
lange, bi8 in bie Anfänge des Chriftenthums hinaufreichende 
Vorgeſchichte gehabt. Aber biefe liegt nicht fogleid) zu Tage. 
Vielmehr (deinen fte auf ben erften Anblick als eine durchaus neue 
und eigenthümliche Erfcheinung dazuftehen. Allerdings gab e$ 
fhon im Mittelalter einzelne Sekten, weldye große Analogien mit 
bem Anabaptismus barbieten, und ohne Zweifel aud) mit bem: 
felben in nachweislichen Zufammenhange ftehen. ber bieje find 
bod) nur von untergeorbneter Bedeutung, und keinesweges für 
fid) allein hinreichend, um als gefchichtliche Vorbereitungen gelten 
zu können. Die älteren proteftantifchen Theologen, welche fid) 
mit diefem Gegenftande befchäftigten, pflegten baber mit Recht 
fein großes Gewicht auf den Sujammenfang mit jenen verein⸗ 
zelten Erfcheinungen des Mittelalterd zu legen; um fo mehr aber . 
waren fie in Verlegenheit, wie fie bie plóglid)e Berbreitung des 
Anabaptismus erklären follten *). Nichts befto weniger lehrt 


1) Man merkt bieje Verlegenheit den Worten von Jo. Hoornbeck 
an, menn er in feiner Summa controversiarum ben Abfchnitt über ben 
Anabaptismus fo anfängt (ed. secunda p. 331): „Quemadmodum cum 
exortu solis terra benigno coeli calore excitata videmus non fruges 
solum herbasque salutiferas, sed inter eas etiam zizania hinc inde suc- 
crescere: ita cum Reformatione superiori seculo adulta et radios suos 
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eine nähere Betrachtung, daß auch hier ber Baden bet. gefchicht- 
lichen Entwidelung nicht abgeriffen, fondern nur burd) eine neue 
Wendung ihres Laufs dem oberflächlichen Blick entzogen iſt. Es 
fommt nur barauf an, aus ber Maſſe heterogener Richtungen, 
die fd)on längft in ber Kirche vorhanden waren, Diejenigen bets 
auszufinden, in welchen fid) beftimmte Anfnüpfungspunfte für 
biefe neue Erjcheinung nachweifen laffen. 

Um tie zu erreichen, wird e8 vor allen Dingen nöthig 
fein, den Anabaptismus felbft au8 ber ifolirten Stellung, in 
welcher er zunächft in ter Reformationszeit als eine abgerißne 
feftenartige Erfcheinung auftritt, herauszunehmen und ihn einem 
allgemeineren Geftchtspunft unterguorbnen. ES wird fid) dann 
zeigen, wie nahe verwandt er (ft mit Erfeheinungen des religiöſen 
Lebens, bie auf den erſten Anblick einer ganz andern Seite befz 
felben anzugehören fcheinen. Für den Gefichtspunft, den wir 
unà in diefer Darftelung vor Augen geftelt, ift dieß Gefchäft 
unerläßlich und ed wird deshalb nicht als ungehörig erfcheinen 
fönnen, wenn wir eine etwas weit ausholende Betrachtung hier 
vorausſchicken. 

Dasjenige Merkmal, welches der Anabaptismus mit den 
hieher gehörigen Sekten des Mittelalters zunächſt gemein hat, 
und wodurch er ſich auch mit dem Proteſtantismus berührt, iſt 
ber in beiden gleich ſtark ausgeprägte antikatholiſche Cha— 
rafter. Wir verftehen darunter die Oppofition gegen die katho⸗ 
liſche Kirche als religiöfe Anftalt, b. D. als Inbegriff aller ber 
äußeren Formen, durch welche fie dem Einzelnen den Gebraudj 
unb Genuß der chriftlichen Heilögüter vermittelt. Es ijt befannt, 
wie bie Albigenfer unb Walvdenfer von febr ver[d)tebnen relis 


per universum orbem exporrigente nonnulla alicubi enata fuerunt hae- 
resium sectarumque mala nomina, qnae illi non magis attribuenda, quam 
quae Sole calefaciente lolia exsurgunt,' isti exprobres.“ Und p. 332: 
»Üriginem suam debent superiori saeculo: neque ante id temporis as- 
signabitur in universa retro antiquitate non qui in aliquo forte articulo 
eandem cum Anabaptistis tenuerit sententiam, sed vel una aliqua Ec- 
clesia vel doctor, qui doctrinae systema istud tenuerit, quod ipsi sibi 
nunc fecere et sequuntur.* , 
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giöfen Vorftelungen ausgingen, aber wie (eft fie demungeachtet 
in ber Oppofition gegen bieje Äußere Seite bet fatholifchen Kirche 
fid) eins fühlten; und ähnlich verhält es fid) mit ben Huffiten, 
Taboriten und böhmifchen Brüdern. Offenbar war es alfo nicht 
allein der Inhalt der in bem Katholizismus dargebotnen Dogmen, 
fondern vielmehr die mit dem ganzen Gewicht einer impofanten 
außern Autorität wirkende Gewalt ber Hierarchie, was jene Op⸗ 
pofition erzeugte und ihr immer von neuem Nahrung gab. Fra⸗ 
gen wir [onad), worin ber Hauptoifferenzpunft in bem Gegenfag 
ber fatholifchen Kirche und blefer fektirerifchen Richtung liegt, fo 
fann er nur in dem Berhältniß des Einzelnen zur Gejammtbeit 
der Kirche gefunden werben. Für bem Katholizismus ift bie 
Kirche ald Ganzes mit ihren durch eine lange Tradition ge: 
heifigten Formen das fefte Zentrum, von wo aus dem Einzelnen 
alle Theilnahme an bem Gfriftentbum fommt; biefem wird babet 
vor allen Dingen Gehorfam gegen bie kirchlichen Gebote zur 
Pflicht gemadt. In ben Geftem des Mittelalters dagegen tritt 
ber entgegengejegte Bol des religisfen Lebens, nümlid) bie fub: 
jeftive Freiheit des Einzelnen als bie beftimmenbe Macht hervor. 
Sie ward ber Ausgangspunft, von bem aus ein immer erneuer- 
ter Kampf gegen den Druck der Hierarchie geführt vourbe; und 
indem fie fid) mit einer entfprechenden Richtung auf bem ver: 
wandten: Gebiete des bürgerlichen Lebens verbünbete, fonnte fie 
allerbings ein Hebel werden, das wohl befeftigte Gebäude kirch⸗ 
licher Objektivität über den Haufen zu werfen. 

Wenn man bei dieſem allgemeinften Gefichtspunft in bet 
Auffaffung dieſes Gegenfages ſtehen Bleibt und bebenft, bag fid 
verfelbe durch das ganze Mittelalter in verſchiednen Formen bins 
durchzieht, fo fónnte e8 [d)einen, als wenn bie Kirche dazu vers 
urtheilt wäre, zwei religiöfe Richtungen in fid) zu tragen, bie 
beftändig einen ebenfo unvermeiblichen ald erfolglofen Kampf 
mit einander führen. Denn e8 leuchtet ein, daß jebe berjelben 
ihre wohl berechtigte Geltung in fid) felbft bat, unb fid bem. 
nach unmöglich an bie andere aufgeben fann. Aber eben barum 
find aud) beide Richtungen wohl verftanden, jo wenig mit ein- 
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ander im Streit, daß fie vielmehr zwei Seiten eines und befs 
felben untheilbaren Ganzen bilden, in ber Wirflichfeit baber (id) 
gegenfeitig vorausfegen und fordern, und nie eine ohne bie andere 
zu lebensfräftiger Entfaltung gelangen können. Die thatfächliche 
Mirklichfeit bezeugt dieß in ber. Natur ber Sache liegende Ber- 
hältniß grade ba, wo der oberflähliche Blick das Gegentheil er- 
warten läßt, nämlich bei bem hier vorliegenden Gegenfab ber 
fatholifchen Kirche und der Selten des Mittelalters. Allerdings 
war jener die Aufgabe zugefallen,, bie Objektivität des Firchlichen 
Lebens in feften Formen ber Verfaffung und des Kultus aus⸗ 
zubilden, und fie war fid) biefer Aufgabe wohl bewußt. Aber 
indem fie biefelbe einer ihr vielfach widerftrebenden Welt gegen: 
über geltend au machen hatte und demnach beftändig auf Erweis - 
terung ihres Einfluffes und Erhaltung des gewonnenen bedacht 
fein mußte, war fie genöthigt fid) nicht blo8 gehorfame Diener, 
fondern vielmehr lebendige Träger ihrer Wirkfamfeit zu fchaffen; 
fie durfte das Element fubjeftiver SBegeifterung für ihre Zwede 
nie untergehen laffen, ba fte ohne baffelbe feinen Augenblic ihres 
eignen Daſeins gewiß geworden wäre. So fehen wir denn 
aud) in den Zeiten ber angefpannteften Hierarchie, ald das Papſt⸗ 
(jum unb die mit ihm verbündete Fatholifche Religiofität immer 
neue Siege feierte, energifche charaktervolle Perfönlichkeiten aufs 
treten, bie aus freier llebergeugung, und belebt von bem fti: 
fhen Quell inbivibucller Begeifterung ftd) bem Dienfte ber Kirche 
weihten. Daß fie vorhanden waren unb eine oft über ben Kreis 
ihrer firchlichen Stellung weit hinausragende Bedeutung erhielten, 
ift mehr als alles andere Beweis, Dag bie Objektivität des fta» 
tholigiemus nicht nothwendig die Grorüdung ber freien Subjek⸗ 
tivität zur Folge hatte. — Und auf der anderen Seite, fo [ef 
aud) jene Sekten ihre inbioibuelle Freiheit den Forderungen ber 
Kirche gegenüber geltend machten, fo gebrad) es ihnen bod) keines⸗ 
wegó am einer biefefbe befchränfenden Objektivität. Bald war 
e8 die Autorität der b. Schrift, von ber fie in feinem Stüd 
weichen wollten, bafo eine fitenge Kirchenzucht, balo eine bet 
katholiſchen nachgebilvete bierarchifche SOrbnung, bald eine von 
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ältern Seften überfommene Tradition — alle diefe Formen einer 
die Willkühr des Einzelnen beherrfchenden Macht erzeugten fid) 
ebenfo nothwendig als das Sektenweſen aus ber ifolirten Stel⸗ 
lung einer rein individuellen Begeifterung zur Bedeutung einer 
allgemeinen Erfiheinung des religiöfen Lebens fid) erhob. Mag 
e8 fein, bag manche biefer objektiven Mächte nicht aus bem urs 
fprünglichen Lebenstrieb hervorgewachfen find, [onbern bem ge 
meinfam zu führenden Kampf gegen die Fatholifche Kirche ihre 
Entftehung zu verdanken haben, fo ift tod) biefe Gemeinfamteit 
felbft ein urfprüngliches gemwefen, und fehon durch biefe, ba fte 
ohne ein Allgemeines, bem der Einzelne umweigetlid) fid) unter: 
oronet, gar nicht zu Stande kommt, ift der 9Infagpunft zu einem 
gewiffen Grade ter Objektivität gegeben. 

Co zeigt fid) auch bier, was fid) überall wiederholt, wo 
ähnliches-vorliegt, daß große gefchichtliche Gegenfäge nicht auf 
eine abftrafte Formel zurückgeführt werden fónnen; was man, 
banad) gemefjen, der einen Seite allein zutheilen wollte, würde 
bie andere mit gleichem Rechte in Anſpruch nehmen fönnen. 
Nichts befto weniger bleibt auch fo ein wohl zu beachtender Un; 
terſchied. Die Tathoftfche Kirche mämlich bringt ba6 Heil, in 
beffen vollen Beſitz fie aus göttlicher Vollmacht zu fein ftd) rühmt, 
nur durch DVermittelung der von ihr autorifirten Organe bem 
Einzelnen nahe; Jeder, der deffelben wirklich theilhaftig gemor- 
den, hat ed nur aus ihren Händen überfommen, unb ijt bem 
nad) verpflichtet, zum Zwede ber Erhaltung und Belebung des 
ihm zugewendeten Schatzes bie Bermittelung der Kirche unauf- 
hörlich in Anfpruch zu nehmen. Die Seften dagegen, indem fte 
diefe ftellvertretende Macht der Kirche beftritten, drangen um fo 
mehr darauf, daß jeder Einzelne freien Zugang zu den höchſten 
Gütern beà Heild habe, und ihm durch feine menfchliche Saguns 
gen bie Theilnahme an denfelben vermittelt werde. So erfcheint 
nad) Fatholifcher Anfchauung bie Kirche mit ihren feften äußers 
lichen Formen der Verfaffung und des Kultus al8 ble allgemeine 
Bermittlerin des chriftlichen Glaubens für den Einzelnen, und 
nur in dem Maaße, ald er diefen ganzen Apparat liturgifdh- 
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hierarchiſcher Vermittelungen (id) ſelbſtthaͤtig aneignet oder aud) 
willenlos ſich gefallen läßt, werden ihm die innerlichen Wirkungen 
des göttlichen Heils verbürgt. Die antikatholiſche Anſchauung 
dagegen, wie ſie ſich in jenen Sekten ausſpricht, ruht auf dem 
Grundgedanken, daß es eine unmittelbare, durch keine äußere 
kirchliche Ordnung bedingte Theilnahme des Individuums am 


göttlichen Geiſte giebt, und daß eben darum jede Vermittelung, 


die die Kirche zu dieſem Zwecke dem Einzelnen aufdringt, nur 
eine tyranniſche Unterdrückung der Gewiſſen zur Folge hat. So 
dürfen wir alſo dieſen Gegenſatz zurückführen auf den einer von 
mannichfachen äußeren Vermittelungen ſich abhängig fühlenden 
kirchlichen Frömmigkeit, und eines auf das Recht einer unmittel⸗ 
baren, und darum die freie Perſönlichkeit in Anſpruch nehmenden 
Gemeinſchaft mit Gott ſich berufenden religiöſen Lebens. 

Hiemit haben wir einen Punkt angedeutet, der auf die nahe 
Verwandtſchaft hinweiſt, welche die ganze durch den Anabap⸗ 


tismus ber Reformationszeit und die Sekten des Mittelalters 


dargeſtellte Richtung mit einer andern Erſcheinung des religiöſen 
Lebens darbietet, die ſonſt als ein eigenthümliches Erzeugniß ber 

katholiſchen Kirche pflegt angeſehen zu werben, nämlich Der 
Myſtik. Denn wie fihwierig e8 aud) fein mag, das Wefen 
derfelben richtig zu beftimmen, und wie verfchieven daher felbft 
competente Beurtheiler (id) darüber ausfprechen, fo ift bod) fo 
viel Far und durch die übereinftimmenbfteu. Zeugniffe ermweislich, 
bag ber Myſtiker nichts [o fehr betont, al8 die Unmittelbar- 
feit ſeines religiöfen Bemwußtfeind, und daß er eben deshalb 
fij allen PVermittelungen veffelben mit ber Berufung auf die 
ihm gewiß geworbne Unmittelbarfeit entgegenfeßt. 

Diefe hier angegebne Verwandtfchaft zwifchen zwei, wie es 
auf den erften Blick ſcheinen möchte, ganz disparaten Erfchei- 
nungen ift eine Thatfache, wofür bie Gefchichte fpredyenbe Bes 
' Weije gegeben bat. Nicht blos bie mittelalterlichen Sekten find 
vielfältig mit der Myſtik ihrer Zeit in Berührung getreten, fon- 
bern auch die Anfänge des Anabaptismus in Deutfchland haben 
fif, wie wir fpäter dafür mehrere Belege geben werben, aus 
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tiefer. Onelle genährt. Wollen wir alfo tie Wurzeln. beffelben 
geneti[d) verfolgen, und zugleich die allgemeine SBebeutung, vie 
wir dem Gegenftanbe ſchuldig zu fein glauben, rechtfertigen, fo 
dürfen wir und nicht der Aufgabe entziehen, das Weſen ber 
hriftlichen Myſtik und ihrer Gefchichte im Zufammenhange mit 
ben ihr verwandten Erfcheinungen in furgem Umriffe darzulegen. 
Es darf wohl jebt al& allgemein zugeftanden angefehen wers 
ben, daß die Myſtik auf einem allgemeinen, waturgemäßen reli- 
giöfen Grundtriebe ruht, der zwar leicht ber mannichfachſten Ent: 
artung audgefegt ift, und wohl nirgends in völliger Reinheit zur 
Erfcheinung gekommen ift, dennoch aber fo wenig am fid) felbft 
ald eine Verirrung anzufehen ift, daß wo er gänzlich fehlte, eine 
wefentliche Seite des religiöfen Lebens verfümmert wäre. Wenn 
man bie Myſtik in dem allgemeinern Sinne faßt, über den wir 
und gleich näher erklären werben, fo wird man geftehen müffen, 
bag es zu feiner Zeit in der Kirche Chrifti und feinem einzelnen 
Zweige in berfefben, fofern er nur biefen Namen verdient, an zs. 
Myſtik gefehlt hat, wenn fie auch niemals wieder in bet große — 
artigen Geftalt aufgetreten ift, bie fie im Mittelalter erreichte. 
Sie zieht ft) wie ein verborgner unb nur zu Zeiten and Tages⸗ 
licht tretenber Strom burd) ble ganze Geſchichte des Chriften- 
thums binburd). Wer fid) nur an die leicht erfennbaren Mißs 
bildungen Hält, die auf diefem Gebiete freilich mehr als fonft 
bem Beobachter entgegentreten, und darin das ganze Wefen aus⸗ 
geprägt findet, vergißt, daß eine Erfcheinung, welche fid) in ben 
verfchiedenften Zeiten und unter den verſchiedenſten Bedingungen 
immer wieder von felbft erzeugt hat, unb in allen ihren Aeuße⸗ 
tungen eine [o eigenthümliche charafteriftifche Beftimmtheit an 
ben Tag legt, -unmöglidy in. einer urfprünglichen Verfehrtheit des 
menfchlichen Geiftes ihren Gig haben kann, daß c8 vielmehr zu 
ihrer Erklärung eines gefunden, in ber Natur ber Religiofität 
begründeten Lebenstriebes bedarf und daß nur von hier aus auch 
bie Verirrungen auf diefem Gebiete richtig gewürdigt werben 
fónnen. So müfjen wir denn die Grfenntnig diefer allgemeinen 
weitgreifenden Bedeutung der Myftif als das erfte Grforbernig 
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anfehen, welches jeder wiflenfchaftlichen Betrachtung derſelben 
vorangehen muß. 

Allerdings iſt die Zeit noch nicht ſehr ferne, in welcher man 
alles, was auch nur mit einigem Scheine des Rechts mit dem 
Namen der Myſtik und des Myſticismus belegt werden konnte, 
als eine verderbliche religiöfe Verirrung zu betrachten pflegte. 
Aber diefer Standpunft ift, wenigftens was die wifjenfchaftliche 
Auffaffung der Sache betrifft, als veraltet zu betrachten. Mit 
der alljeitigerm Entwidelung, die unfere Gegenwart in allen Ges 
bieten des geiftigen Lebens auszeichnet, hat fid) ungefucht das 
Verſtaͤndniß für mandje Erfiheinungen ber Vergangenheit et» 
geben, weldje früher, ba fie in bem Kreife ber unmittelbar vore 
banbnen Erfahrungen feine Analogien barboten, ald unverftanbne 
Räthfel befeitigt oder ignorirt wurden. Auch bie Myftit ift aus 
ber nebelhaften Ferne, in welcher fie einem in ganz entgegen» 
geſetzten Beftrebungen befangenen Zeitalter erfcheinen mußte, in 
eine verftünblidyere Nähe getreten, und die Behandlung ihrer 
Geſchichte hat dadurch ebenfo febr am unmittelbarem Snterefle 
wie an richtiger Würdigung ihrer Bedeutung gewonnen. Es 
fonnte nicht mehr genügen, in ihr bie regellofen Ausbrüche einer 
irregeleiteten,, Religion und Sinnlichkeit vermifchenden Phantafte 
zu erbliden; denn es zeigte fid) bald, bag Ordnung und Zu: 
fammenhang felbft in ihren räthfelhafteften Manifeftationen nach: 
zumeifen war, und fo entflanb bie Aufgabe, tiefe ganze Erfchei- 
nung in die natürliche Entwidelung des geiftigen Lebens einzu- 
reihen, b. D. ble Myſtik aus dem Wefen des menfchlichen Geiftes 
zu begreifen. 

Doch mit der richtigen Beſtimmung ber Aufgabe ift noch 
nicht immer die Löfung berjefben felbft gegeben. So war es 
auch bier; bald ward ein verführerifcher Abweg betreten, bet bie 
gefchichtliche Anfchauung nur zu verwirren geeignet war. Dei 
ber Entwidelung, die die neuere Wiffenfchaft in Dentfchland ge: 
nommen hat, (diem derfelbe faum zu vermeiden. Die Philo- 
fophie war e8, Die zuerft ein tiefereó Verftänpniß wie ber Gefchichte 
überhaupt, fo namentlich der Myſtik, eröffnete. Mit freubiger 
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lleberta(djung entbedte fie in den Schriften der bisher [o vere 
achteten Mpftifer bie beutlid)ften Spuren ihrer eignen Spekulation, 
und fonnte fi) um fo leichter über die mangelhafte Form hin⸗ 
wegfegen, al8 viefelbe theild für eine unvermeibliche Sutfat des 
in ber Sphäre religiöfer Vorſtellungen (id) bewegenden Stand» 
punfteó galt, theild nur um fo mehr für die Gewalt der fpefus 
lativen Wahrheit Zeugniß abzulegen ſchien. So wurde denn 
‚die Myſtik als bie erfte beveutungsvolle SSorftufe der modernen 
Philofophie gleichfam von neuem entbedt, und im Zufammen« 
bange mit ber Gefchichte der Philofophie zu verftehen gefucht. 
Nach diefem Geftd)tépunfte erfehien die Myſtik ald eine verbüllte 
Philofophie, unb fie mußte fid gefallen laſſen alle ihre Aeuße— 
rungen nad) diefem Maaßſtabe beurtheilt zu fehen ?). 

Hiebet legte fid) aber ein tiefgreifendeds Mißverſtändniß zu 
Zage, welches in legter Beziehung das Verhältniß von Religion und 
Philofophie betraf, unb aud) der Myſtik trop aller Ehre, bie ihr 
angethan wurde, bod) zu Feiner gerechten Beurtheilung verhalf. 
Schon ber Umftand muß Bedenken gegen biefe Betrachtungsweife 
erregen, daß dabei faft ausfchließlih nur auf einen Theil Der 
mittelalterlichen, ober auf die vor= unb außerchriftliche orientalifche 
Myſtik reflektirt wird, und von hier allein bie Beweiſe für bie 
behauptete Sybentitàt mit ber modernen Philofophie hergenommen 
werden. Eine (olde willkührliche Beichränfung des Gebietes 


— 





1) Wir meinen hier vor allem bie Beurtheilung, welche Hegel und 
bie ihm folgenden Philofophen über bie Myftif des Mittelalters gefällt haben, 
cf. Hegel's Vorlefungen über bie Philofophie der Religion Berlin 1832, 
Bd. I. ©, 149. Borlefungen über bie Gefchichte ber Philofophie Bd. IIT. 
€. 1905. Auch Martenfen in feiner Schrift: Meifter Edart. Eine theo- 
Iogifche Stubie. Hamburg 1842, ijt von diefem Fehler nicht freizufprechen; 
fo geiftootl auch fonft feine Charakteriſtik ber Myſtik ijt, fo ift fie doch nur 
auf einen beſchränkten Theil derfelben anwendbar, nämlich auf bie burd) 
Meifter Gdart und feine Geiftesverwanbten repräfentirte pantheiftifche 
Myſtik. Es ijt aber ein großer Srrihum, wenn man meint, ber Paniheid- 
mus fpreche das Weſen ber Myſtik felbft aus, und eben barum (ei Edart 
das Mufter aller Myftifer. Es wird fid) vielmehr fpater zeigen, bap Edart’s 
Myſtik trot ihrer Fernhaften Gedanfenfülle auf einer wefentlichen Ausartung 
bes myftifchen Prinzips beruht. 
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muß die unbefangene Würbigung beffelben nothwendig beeinträch- 
tiger. Dazu kommt nun noch, bag dabei das, was bie My- 
ftifer aller Zeiten grabe af8 ihr befonderes Vorrecht am höchften 
gefchätt haben, nämlich, daß fie ihre eigenthümlichen Anfchauun- 
gen nicht in ber Worm des begriffsmäßigen Denkens, fondern in 
ber bildlicher Vorftellungen ausprägen durften, ald das Unwe⸗ 
fentliche bei Seite ge[d)oben und mit- einfeitiger Vorliebe -allein 
bet darin verborgne Gedanfengehalt zum Maapftab der Beur- 
theilung gemacht wird. Kurz ed wirb ganz gegen den urfprüng- 
lidhen Sinn die Theorie ber Myſtik mit diefer felbft verwechfelt. 

Wenn bier ein einfeitige8 Werthlegen auf den theoretifchen 
Gehalt der Myftit zu einer Verkennung ihrer Natur führt, fo 
ift dagegen bie entgegengefeßte Einfeitigfeit nicht minder irrelei- 
tenb, welche bie Myſtik ausfchließlich von ihrer pratti[djen Seite 
‚auffaßt, und fie völlig ibentifüirt mit ber lebendigen, innigen 
Herzensfrömmigfeit. Hienach müßte jeder wiedergeborne, erleuch- 
tete Chrift ein Myſtiker fein; und biefe Forderung ift auch nicht 
felten von ben begeifterten Apologeten der muyftifchen Theologie 
ausgefprochen !). Die gewöhnliche Erfahrung, widerfpricht bem 
entſchieden: fo wie unzählige Chriften nichts von ber Myſtik gez 
wußt haben, ohne daß man deshalb an der Aufrichtigfeit ihrer 
Frömmigkeit zweifeln dürfte, jo bietet grade bie Geſchichte ber 
Kirche ausgezeichnete Kircyenlehrer bar, bie ohnerachtet eines 
ernften Eiferd für lebendige chriftliche Frömmigkeit allen myſti⸗ 
(den Tendenzen entfchieven abfolb waren. So Balvin unb Lu— 
ther in feiner fpätern gebenóáperiobe. Und auf der andern Geite 
fehen die erleuchtetften unter ben Muftifern jelbft ſich keinesweges 
als bie Repraſentanten der allgemeinen chriſtlichen Frömmigkeit 


1) €» vor allen von Gottfr. Arnold. Im feiner Hiſtorie und Be- 
ſchreibung der myſtiſchen Theologie, Frankfurt 1703, fet er tie myſt. Theo- 
Iogie der Schul- Theologie entgegen, unb befchreibt erjtere Cap. 2, $ 16. 
„als eine göttliche unb geheime Weisheit von Gott und göttlichen Dingen, 
baburd) bad Gemüth eines wiebergebornen Menfchen erleuchtet, ber Wille 
mit göttlichen Tugenden ausgerüftet und von bem Sünbenunflath gereinigt 
wird, damit es mit Gott aufs innigfte vereiniget werde.“ 
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an, fie (inb fich vielmehr bewußt, die wenigen Auserwählten einer 
befonvern göttlichen Gnade zu fein; grade in tiefer ihrer Ber 
ſchränkung auf einen engen Kreis feben fie das charafterifiiiche 
Siegel ihrer Berufung und das Geheimniß ihres ganzes Lebens. 
So ift denn alfo allerdings bie Myftit nicht zunächſt Theorie 
oder Spekulation, nicht Wiffen und Grfenntnig, fondern Praxis, 
Erfahrung, unmittelbares felbftempfundnes Leben. 
Aber diefe Praxis und Erfahrung ift eine von ber gemeinen, 
Jedem zugänglichen des allgemeinen Chriftenberufs verfchiebne, 
fte ift eine bejonbere, eigenthümliche, fle ruht nicht blo$ auf den 
allgemein menfchlichen ober allgemein riftlichen Borausfegungen, 
fondern zugleich auf befondern Gnabengaben. 

Es fónnte fcheinen, aló wenn hiemit der oben gegebnen 
Beftimmung, voonad) die Myſtik als ein ganz allgemeines, der 
Natur des chriftlichen Lebens wefentlich inhäriwendes  lement 
vorgeftelt wurde, Eintrag geíd)eben fei. Aber ver SBiber(prud) 
[oft fid) fogleich, wenn wir beachten, bag myfti(d)e Elemente und 
aljo Anfäge zur Myſtik allerdings in jedem chriftlichen Leben, 
jofern es nur einigermaßen gejund ju nennen ift, vorfommen 
müflen, und damit ift bie allgemeine Bedeutung diefer - Erfchei- 
nung gerettet. Aber die wirkliche Myſtik ift mehr ald blos ſpo⸗ 
rabifche Anfäte von myſtiſchen Elementen, fie ift eine bie Seele 
permanent beherrfchende Stimmung; diefe verlangt durchaus eine 
in der Raturanlage begründete Begabung, und fann bemnad) 
niemald Gemeingut Aller werden. — G6 ift bier berfelbe Fall wie 
mit ber Kunft und Philoſophie. Beide Gebiete des geiftigen, 
Lebens beanfpruchen allerdings eine wefenstliche Begründung in 
ber Natur des menfchlichen Geiftes, und fomit eine allgemeine 
Bedeutung für Jeden. Aber dennoch fann bie wirkliche Webung 
von Kunft und PBhilofophie nur von dem gefordert werden, ber 
durdy eine eigenthümliche urfprünglide Begabung den Beruf 
dazu hat. : 

Rachdem wir fo den Ort für bie Myſtik nach feinen all 
gemeiuften Umriffen Dejd)rieben, find wir num im Stande, bie 
Trage nad) dem Wefen berfelbem und ben eigenthimlichen Bes 
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bingungen ihrer Eriftenz zu beantworten. Unmmittelbarfeit 
der Gemein[djaft mit Gott, das ift die Grundanſchauung, die 
durch alle Myſtik binburd)gebt. Wenn damit zunächft ber Unter: 
fhied von dem an ben Gegenfap von Objekt und Subjekt ge- 
bundnen begrifflichen Denken bezeichnet werden follte, und ber 
Ausdruck fomit eine negative Beziehung involvirt, fo ift hinter 
biefer Negation bod) eine febr. beftimmte SBofition verborgen. 
Welche ift biefe? Man bat oft genug eingewendet, bag alles, 
was man als unmittelbar vorftelle, bei näherer Betrachtung fd) 
ald vielfach vermittelt erweiſe. Dieß ift aud) vollfommen richtig 
in dem Bereich des begrifflichen Denkens und des damit zu er- 
reichenden enblidjen Seins. Darum Hat hier der Ausdruck feinen 
rechten Sinn. Aber e8 giebt ein anderes Gebiet, wo ber Aus⸗ 
orud und bie damit bezeichnete Sache ihre volle Wahrheit haben: - 
das ift das Gebiet des perfönlichen Gleifteélebena. Wenn Men- 
(den in unmittelbaren Berfehr mit einander treten, fo heißt das 
jo viel, als fie find in perfönliche gegenfeitige Verbindung ge- 
treten, und fónnen auf einander wirfen, durch nichts andres be- 
ſchräänkt ald burd) ben eignen Willen und das Maaß der gegen- 
feitigen Empfänglichfeit. Es ift freilich wahr, daß dabei Zunge, 
Ohr, Auge und bie ganze Leiblichfeit ber Menfchen mit allem, 
was in der äußern Ratur zu ihrer Bethätigung gehört, unum⸗ 
günglid) nothwendige DVermittelungen bilden, aber bie thut bet. 
Unmittelbarfeit feinen wejentlichen Eintrag; denn wie es bei ihr 
nur darauf anfommt, daß das Ich bem Syd) bis zu wirklicher Bes 
rührung nabe tritt, jo find bie leiblichen Vermittelungen als bie 
bet Berfönlichkeit eigenthümlich zugehörigen Organe in biefe felbft 
mit aufgenommen, und ftören daher fo wenig die unmittelbare 
Gemeinfchaft, daß fle vielmehr Stügpunkte für deren Bethätigung 
barbietem. — Nur wenn fid) Mittelglieder eindrängen, bie ein felbft- 
ftändiges Sürfichfein in Anfpruch nehmen, wird bier die Unmittel⸗ 
barkeit aufgehoben. In bem Gebiete des finnlichen Daſeins, wo 
bie einzelnen Dinge an und für fid) gleichen Werth haben, unb 
es daher nur in die Willführ des Subjekt geftellt ift, welchem 
Dinge eim Zürfichfein zugefchrieben werden foll, ift alle& Zus 
2% 
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fammenfein ebenfofehr mittelbar wie unmittelbar. Die Perſön⸗ 
lichfeit ift dagegen an (id) ein wirkliches Fürfichfein; in ihr 
ift die Reihe des diskreten Nebeneinander unterbrochen, für fie 
giebt e8 demnach in ber Beziehung zu andern SBerjonlid)feiten 
ein Verhältniß der Mittelbarkeit oder ber Unmittelbarkeit. — Es 
wird dieß noch deutlicher durch eine andere Seite der Betrach- 
tung. Man pflegt unmittelbares Bewußtſein auch Selbftbemußt- 
fein zu nennen, und.dieß ift vollfommen richtig. Nun lehrt eine 
einfache Selbftbeobadhtung, daß das unmittelbare Bewußtfein wie 
Empfindung und Gefühl auf bie vielfältigfte Weiſe vermittelt ift; 
nicht bío8 eine ganze Reihe leiblid)er Affektionen, fondern aud) 
pſychiſcher Vorgänge ift erforderlich, um ein unmittelbares Bes 
wußtfein zu erzeugen. Nichts befto weniger wird fid) Niemand 
purd) diefe Wahrnehmung bie Wahrheit feiner unmittelbaren 
Empfindung abftreiten laffen, ; pbet fie für mittelbare Anregungen 
eintaufchen wollen, aus dem einfachen Grunde, weil hier eine 
Beziehung des Subjefts auf fid) felbft vorliegt, die durch alle 
jene Bermittlungen unverfümmert hindurch geht. 

Die Unmittelbarkeit ift die Welt, in ber fid) bie Myſtik be: 
wegt. Schon daraus geht alfo hervor, daß fie die Perfönlich- 
feit zu ihrer nie aufzuhebenden Vorausſetzung hat. Wollte fte 
diefe Wurzel ihres Lebens (id) abfchneiden, fo würde fie fid) 
felbft tödten. Wenn es wirklich Wahrheit wäre, was eine tàu: 
ſchende Myſtik oft genug in tem Rauſch ihrer trunfnen Ent: 
jüdungen ausgefagt hat, daß dad Ich in bem Strome des gött⸗ 
lichen All's zerfließe, fo würde bie Myſtik felbft zerftört fein; das 
Sch würde für immer fchweigen müflen und Niemand etwas von 
ihm und feinem myſtiſchen Zuftande erfahren. Aber alle dieſe 
unt dem Ähnliche Befchreibungen, jo oft fie fid) auch bei ben 
Myftifern in den verfchiedenften Formen wieberholen, enthalten 
feine Wahrheit, fondern, wie wir fpäter fehen werben, leicht 
begreifliche Selbfttäufchungen; fie können daher feine Inftanzen 
gegen den Gag bilden, daß bie Perfünlichkeit bie unbebingte Bot» 
ausfegung ber Myſtik ift. Hiebei fommen zwei Momente in 
Betracht, die in engfter Berührung mit einander fliehen, und bie 
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bie eigentlichen Angelpunkte bilden, um bie fid) alle Myſtik bes 
wegt. Das eine ift biefed. Die Unmittelbarfeit, welde 
den Grundton der Myſtik bildet, (ft bie des religiöfen Le— 
benó; eine unmittelbarere Gemeinfchaft des perfönlichen Gottes 
mit der Seele ded Menfchen wird in ihr vorauégefebt. Wäre 
eine foldye Gemeinfchaft für bem freatürlichen endlichen Geift un⸗ 
erreichbar, fo müßte damit freilich alles, was die Myſtiker von 
je an ald den Inhalt und das Ziel ihres Strebens dargeftellt 
haben, für Wahn, Selbftbetrug und Lüge angefehen werben; 
aber eà würde bamit nicht blos ber Myſtik ber Lebensnerv ab- 
gefehnitten, fondern aller lebendigen Srömmigfeit überhaupt. Denn 
was die Myſtik hier vertritt, geht fte nicht ausſchließlich an, fon- 
dern das Dafeyn ber Religion und ihre Wirklichkeit in bem 
menschlichen Gemütbe überhaupt. Wie ber Fromme fid) burd) 
feine Sophiftif des Verſtandes wird überreden fafjen, bag fein 
Umgang mit bem. perfünlichen Gott in Gebet und in erfahrner 
Hülfe nur auf pfychologifcher Täufchung beruht; denn er ift 
fi deffelben vielmehr als ber Wahrheit feines innerften Lebens 
bewußt: jo wird auch ber Myftifer an ber befondern Form, in 
ber fid) bei ihm der Umgang mit Gott fleibet, nicht irre wer⸗ 
ben, wenn ihm ber Einwand entgegentritt, daß eine folche Gin: 
heit mit Gott anftreben heiße, die Grenzen der menfchlichen Be- 
fchränktheit verfennen und daher unmögliches realifiren wollen. 
Er wiverlegt biefe angebliche Unmöglichkeit der Sache zunächſt 
durch bie Berufung auf feine eigene Erfahrung vom Gegentheil. 
Aber er fanm nod) mehr als das, er fann biefelbe aus dem Zu⸗ 
fammenhang mit bem ebelften Kleinod ber menfchlichen Natur 
rechtfertigen. Wie tief man auch den Menfchen erniedrige und 
ihn an feiner Endlichkeit und Befchränftheit fid) genügen laffe, . 
fo wird man ihm bod), wofern man anders bie menfchliche Natur 
noch von der thierifihen unterfcheidet, eins nicht vorenthalten 
dürfen, wodurch er weit über die Endlichfeit erhoben wird, unb 
bie Signatur der Gottheit an fid) trägt. Das tft bie Perſön⸗ 
lichkeit. Wie Gott felbft perfónfid) ift, und darin die Wahrheit 
feines Weſens beftebt, fo Dat er bem Menfchen daſſelbe Bild 
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des perfönlichen Lebens aufgeprägt, und Damit ihm, bem ent: 
lichen Gefchöpfe, bie Macht gegeben, eine unmittelbare und voe 
fentliche Gemein[djaft mit feinem Schöpfer einzugehen. “Diefelbe 
beweift fid), wie alle Gemeinfchaft zwifchen perjönlichen Wefen, 
in einer Gegenfeitigfeit de Gebens und Empfangens, be8 Ber 
ftimmené und SSeftimmtiperbenó, des Liebend und Geliebtwer: 
dens. Eben dieß, weit entfernt der chriftlichen Erlöſungsidee 
zu wiberfprechen, ift wie die unmittelbare Vorausſetzung, fo aud) 


bie nothwendige Folge ber[elben. Die Vorausſetzung; denn wenn 


ber Menjch nicht zum Ebenbilde Gottes gefchaffen wäre, Fönnte 
eine wirkliche Menfchwerbung Gottes in einem einzelnen Indi⸗ 
vibuum nicht ftatt finden und am allerwenigften durch Leiden und 
&ob vermittelt fein. Aber aud) bie notwenbige Folge; denn bie 
in Ehrifto vollgogne Einheit ber. göttlichen und menfchlichen Natur 
ift nicht allein für fid) felbft eine unanflösliche, fonberm aud) 
eine beftändig fortwirfende, mit fo göttlicher Gewalt, bag Jeder, 
bet fid) bie Empfänglichfeit dafür bewahrt, in ihren Kreis Din: 
eingezogen wird. Schon hieraus geht deutlich hervor, bag bie 
Myſtik, da fie auf nichts anderen als biefer allgemein religiöfen 
Bafis ruht, zu dem Ehriftenthum in feinem feindlichen Verhältnig 
ftehen fann, vielmehr erft von diefem bie volle Reinheit ihrer 
Entfaltung erwarten darf. 

Das zweite Moment, was mit biefem in innigften Zuſam⸗ 
menhang fteht, wie e denn eigentlich nur bie confrete Wirklichs 
feit von demfelben ift, befteht darin, bag bie Myftiffich rein 
im Gebiete ber innern wirklichen Erfahrung bewegt. 
Sie ijt (omit nichts anders und darf nichts anders fein wollen, 
als bie Befchreibung felbfterlebter, religiöfer Seelenzuftände. Sol 
bie Behauptung einer unmittelbaren Gemeinfchaft mit Gott im 
Munde des Myſtikers Wahrheit haben, fo muß fie fich auf bie 
wirkliche Erfahrung davon gründen, und nicht etia die Frucht 
einer leeren Grübelei ober erhigter Einbildungsfraft fein. Es 
fann nicht geleugnet werben, daß die myſtiſchen Schriftfteller 
tiefe erfahrungsmäßige Grundlage oft verfannt und dadurch Ver: 
anlaffung gegeben haben, Das ganze Gebiet alà ein SBrobuft leerer 
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Selbfttäufehung zu verbächtigen. Sie haben fid) bemüht, my- 
ftifche Theorieen aufzuftellen, und Anweifungen zu geben, wie 
man die Erfahrung muftifcher Zuftände machen fünne. Sa fie 
haben auch wohl, in dem Maaße, als ihnen bie Gabe philofo- 
phifchen Denkens beimohnte, ihre ober Andrer myftifche Ans 
ſchauungen als objektive Ausfagen über das Weſen Gottes bes 
trachtet und baratıs ein mehr oder weniger philofophtfches Syftem 
gufammengefept, dad den Anfpruch auf Allgemeingültigkeit madjt. 
Das ift aber ein Abweg, der ber Myfti ihren eigenthümlichen 
Werth zu ranben droht. Denn wie man oft gefagt hat, baf 
die Kunft am meilten von ihren Nachahmern ‚verborben wird, 
fo if auch bie Myftif am mieiften in Gefahr, ihre Reinheit zu 
verlieren, wenn man verfucht auf dem Wege theoretifcher Nach⸗ 
abmung ihr ihre ©eheimniffe abzulernen. Dadurch gefchieht es 
nur gar zu leicht, bag unberufne Schaßgräber, bie mit nichts 
anderm verjehen find al6 mit bem ZJauberftab leerer Begriffe, fid) 
ber Sache bemächtigen, und fie für ihre Zwecke auszubenten 
fuchen. Wenn fie dann ftatt ded Goldes nur unfruchtbaren 
Sand gefunden haben, (o meinen fie nod) großen Lohn für ihren 
Fund verbient zu haben. Ja wenn man bevenft, wie febr fid) 
die moderne Philofophie bemüht bat, in een Ausfagen der Myftif 
nichts als einen rein pfychologifchen Vorgang zu fehen, nämlich 
ben Prozeß des burd) bie Stufe des unmittelbaren Selbftbemußt- 
fein zum reinen Denken auffteigenden menſchlichen Geiftes, fo 
liegt die @ntfchuldigung dafür in biefem Berlaffen ber empirifihen 
Grundlage, und die Myſtik trifft nur ihre eigne Strafe, wenn 
fie fid) auf Wegen betreten läßt, bie nicht zu ihrem Bereich ges 
hören. Die Verfuchung dazu liegt freilich fehr nahe, benn es 
fann nicht gelengnet werben, daß eine gewille Wahrheit jener 
philofophifchen Deutung zum Grunde liegt. Allerdings giebt es 
pinchologifche Thatſachen, welche bie beftimmtefte Analogie mit 
myſtiſchen Zuftänden haben, und daher leicht mit viefen felbft 
verwechfelt werden können. Es find dieß bie Momente ber Ein- 
fehr in fid felbft, ber innert Sammlung aus ber Zerſtreuung 
weltlicher Ginbrüde, des Rückgangs aus der Welt obieftiver 


24 Einleitung. 


Wahrnehmung in bie einfache Einheit des Selbftbewußtfeing, 
furz das, was bie Reuplatonifer die @rzAwaug nannten. Das ift 
ein ganz natürlicher, Syebem verftänblicher, weil befannter Vor⸗ 
gang, ber in bem Wechſel ber Lebenszuftände begründet ift, und 
nur ba mit befonorer Energie fid) geltend macht, wo eine Ans 
[age zur Snnerlid)feit oder zum Tieffinn fördernd hinzukommt. 
Jũ foldyen Momenten verfehwindet auch bie bunte Mannichfal- 
tigfeit der Erfcheinungen und verfinft in tiefe Nacht; es bleibt 
nur übrig das einfache, fid) jelbft gleiche Lebensgefühl, bie Seele 
vernimmt nichts al8 bie lautlofe und bod) Deutliche Bejahung 
ihres eigenen Ichs. Die Achnlichkeit (older Momente mit Zu- 
ftänden, mie fie die Myſtik befchreibt, läßt fid) nicht verfennen, 
aber ber Unterfchieb ift dennoch ein ſehr beftimmter; er beftebt 
darin, daß hier durchaus feine religiöfe Beftimmtheit hervortritt, 
während biefe bei ber Myſtik grade das Wefentliche ausmacht. 
(6 ift nur ein Mißverftand unb eine Selbfttäufchung, wenn einer 
felden innern Einfehr in fid) felbft ber Name einer religiöfen 
Stimmung beigelegt wird; denn das, wozu bie Seele aus ber 
Zerftreuung der Vielheit a8 zu der Einheit zurüdgeht, ift nicht 
Gott, jonbern das eigne Sd). Da, wo das Gottesbewußtfein 
burd) polytheiftifche Naturvergötterung getrübt ift, und bie Gin. 
heit Gottes höchftens ald atum oder Weltfeele zum Bewußtfein 
fommt, ift eine folche Verwechſelung des Ichs mit Gott erflär- 
lid); und daher ftammt die pantheiftifche Tendenz, welche bie 
Anſätze zur Myftit in den orientalifchen Religionen haben. Aber 
aud) der monotheiftifche Islam bringt e zu feinem reinen Gofte& 
bewußtfein, in welchem bie Berfönlichkeit Gottes in Elarer Le⸗ 
benbigfeit vor ber Seele fteht, und barum hat alles, was (id) 
üt ihm von Myſtik vorfindet, einen ähnlichen pantheiftifchen Bei⸗ 
geſchmack. Wir werben fpäter fehen, wie aud) ber echten chrift- 
lichen Myſtik zum Theil aus einem ähnlichen Grunde, bie Ver: 
ſuchung in Bantheismus auszuarten nahe liegt, wie fie aber von 
je an dieſen Feind, denn er zerftört ihren innerften Lebensnerv, 
zu befämpfen gefucht Dat. 
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Die Analogie, welche bie genannten pſychologiſchen Sat: 
fachen mit myfti(den Zuftänden haben, ift übrigens in ber Natur 
ber Sache gegründet. Denn fte bilden in der That den pſycho⸗ 
logiſch bedingten fpezififchen Anfnüpfungspunft für Das, was 
bier dur höhern Einfluß in ber Seele vor fid) geht. Denn 
nicht unvorbereitet überrafcht die göttliche Gnade ben Myſtiker; 
wie e6 nur ein Drgan in ihm giebt, das fte fid) zu bleibenber 
Einwohnung erwählt, nämlidy bie Perfönlichkeit, fo muß eben 
biefes rein und fíat, von allen übrigen ihm untergeordneten, 
wenn aud) es mit bebingenben Seelenthätigfeiten gejonbert, ber: 
vortreten, damit es wirklich erfafle und erfahre, was ihm gegeben 
wird. Das innerfte Zentrum der PBerfünlichkeit muß als ein bes 
fonderes Moment in ber Seele ſchon aufgetaucht und darin durch 
öftere Erſcheinung gleichfam einheimifch gemacht fein, che ein 
möoftifcher Zuftand eintreten fann. Und bieß ift der Grund — wor 
mit zugleich eine früher aufgeflellte Behauptung ihre rechtferti« 
gende Erklärung findet —, warum eine gewifle urfprüngliche 
Begabung den echten Moftifer auszeichnet und ihn vom falfchen 
nnter[djeibet. Diefe befteht eben in nichts anderen als in ber 
Fähigkeit und Leichtigkeit, aus ber Zerftreuung des 9 ugenblidó 
in die Tiefe des Selbſtbewußtſeins hinabzufteigen, die Welt ber 
wechfelnden Erfcheinungen in den ruhigen Strom ded einfachen 
Ichs unterzutauchen, bie Mannichfaltigfeit ber Außern Anregungen 
durch die Beziehung auf das zufammenhaltende Band ber Selbfts 
thätigkeit und ihrer Zwede zu beherrfchen und babel die Berühs 
rung mit allen perfönlihen Weſen in Affeftionen des eignen 
Selbft umzufegen. Solche ftille, in fid) gefehrte, aber Doch nicht 
ftumpfe, fondern zarte und gefühlvolle Naturen find die gebornen 
Myſtiker; wogegen nüchternen 3Berftanbeómen(d)en ober vorzugs- 
weife auf praftifche Thätigfeit angewiefenen Naturen bie Myftif 
immer ein unverftandnes Räthfel bleiben wird, Wenn aber jene 
die ihnen urfprünglich mitgegebne Gabe zu habitueller Gewöhnung 
ausbilden, und dabei von lebendiger Brömmigfeit ergriffen find, 
fo wird fid) nad) innerer Nothwendigfeit die Myſtik in ihnen er- 
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zeugen, und nur in bem Maaß, als jene beiden Faktoren, bie 
urfprüngliche Begabung und die Lebendigkeit ber Wrümmigteit fid) 
das Gleichgewicht halten, wird ihre Myſtik fid) als ein frifches, 
felbftergeugtes Produkt erweifen. Dagegen wenn eins von bei- 
ben fehlt, fo entftehen unglückliche Mißgeburten: bie Myſtik ver. 
liert fih entweder in verfehlte muftifche Theorien oder fie loft 
Kd) in excentrifche Wahngebilde auf. 

Doch eben, um biefe verſchiednen Formen ber Myſtik richtig 
zu würbigen, müflen wir verfuchen ben myftifchen Prozeß nad) 
feinen Hauptmomenten barguflellen. Nachdem wir das Wefen 
der Myftit im Allgemeinen Tennen gelernt, werben wir, ben 
dabei angegebnen Ideen folgend, im Stande fein, biefe ſchwie⸗ 
rige Aufgabe zu löfen. 

Wir können die Myſtik nad) bem bisherigen bezeichnen als 
bie, auf das unmittelbar religiöfe Gebiet befchränfte, zu eigens 
thümlicher orm !) ausgebildete Einigung der göttlichen Perſoͤn⸗ 
lichkeit mit ber menfchlichen als folder. Daraus, daß diefelbe auf 
das religiöfe Gebiet befchräntt bleibt, folgt, daß vie leßtere ale 
beftimmtwerbend, bie erftere als beftimmend gedacht werden muß. 


1) Diefe eigenthümliche Form, wie hier zur Vermeibung von Mißver- 
ſtaͤndniſſen bemerkt werben muß, befteht in nichts anderen als in ber Ste⸗ 
tigfeit und Energie, womit bie religióje Stimmung der Seele alle anbern 
beberrfcht und wodurch fie zu einem das gewöhnliche Maaß überfleigenben 
Grab ber Reizbarfeit gefteigert iſt. Hierin allein- weiß fi ber Myſtiker ver- 
ſchieden son allen übrigen Chriften, beren Srömmigfeit herabzuſetzen ihm 
nicht einfallen kann. Wenn er jid) felbft richtig verfteht, fo wird er bie 
auszeichnende Stelle, bie er als inbiotbuelle Erfcheinung int Gebiete ber Re- 
Vigion einnimmt, nicht dahin deuten, als ob er bem Anhalt nach eine me- 
fentlich andere und höhere Frömmigkeit befäße, als bie allgemeine menfch- 
liche und allgemein chriftliche, Die Myſtik ruht vielmehr auf biefer als ihrer 
gefchichtlichen Vorausſetzung, und kann nur dann wahrhaft gebeihen, wenn 
fie (ij ber Ipentität mit derfelben beftánbig bewußt bleibt. Allerdings liegt 
ber Abweg zu hochmüthiger Selbftüberhebung, wie bie Gefchichte zeigt, bent 
Myſtiker febr nahe, aber bie Waffe dagegen ſtammt aus ber Myſtik felbft 
und braucht nicht anderswoher entlebnt zu werben, Das Gebet jenes My- 
ſtikers: „Heiligfter Gott, lag mid) alles, laf mich ven größten aller Sün- 
ber fein! Nur bemabre mid) vor Stolz; und Dünfel”, (ff aus bem tiefftei 
Mittelpunkt echter Myſtik beroorgequollen, 


Ginfeitung. - 27 


. Dieß, wie e8 (don in ber Natur des Merhältniffes von Gott ' 
unb Menfch liegt, wird bier mod) befonderd baburd) motivirt, 
daß die menſchliche SBerfónlidjfeit als folche, b. 5. das Ich felbft 
in feiner Unmittelbarfeit und nicht ter vaflelhe umgebenbe geiftige 
Gefammtorganismus in eine Gemeinfchaft mit Gott tritt. Es 
treten alfo die beiden Faktoren, die hier in Betracht kommen, in 
ber ganzen Reinheit ihres urfprünglichen Charafters und frei von 
allen frembartigen Beimifchungen auf; um fo. mehr muß aud) in 
ihrem wirklichen Beieinanverfein, wenn baffelbe zur Erſcheinung 
fommen unb nicht blos eine ideale Borausfegung bleiben fol, 
das in bem Wefen eines jeben gegründete Verhältniß heraus⸗ 

treten, b. f. Gott muß als aktiv, ber Menfch als paſſiv er⸗ 
fheinen. Daffelbe folgt aud) noch von einer andern Seite. Da 
jene geforderte Einheit von Gott und Menfch nod) nicht unmits 
telbar vorhanden ift, fondern erft ald Stejultat des myſtiſchen 
Zuftandes hervortreten fol, fo fann fte nur fo zu Gtapbe fon: 

„men, baf das objektive Verhältniß von Gott unb 9Renjd fid) 
fubjeftio wiederholt und nachbildet, b. b. bag die menfchliche Per: 
fönlichkeit (id) ber göttlichen in paſſtver Rezeptivität hingiebt. 
Hiedurch wird ein Zuftand hervorgerufen, der ber Natur ber 
Perfönlichkeit zu widerfprechen feheint. Denn biefe iſt an fid) 
felbft Freiheit und Selöftbewegung, fte herrfcht autofratifch in 
ihrem Bereich, nun fol fie ihre Herrfchaft niederlegen, und (id) 
einem Andern bingeben, und zwar nicht einem folchen Andern, 
gegen den (ie rengirend ihre eigne Freiheit behaupten fann, jon 
dern einem Abfoluten, bem fte fid) nur völlig unbebingt ober 
gar nicht hingeben fann, unb bod) foll fie dabei ihre Berfön- 
lichkeit nicht einbüfen; fie, die autofrati(d) zu herrfchen ge: 
wohnt ift, joll fid) theofratifch beftimmen laſſen, unb bod) 
ijt biefe Theokratie von fo abfoluter Gewalt, bag fte feine 
Herrſchaft neben fid) duldet. Diefer ſcheinbare Widerfpruch 
fann nur baburd) gelöft werben, bof bie Seele ihre eigne Per: 
fönlichkeit als ſolche völlig aufgtebt unb ffe nur al8 Moment in 
der göttlichen gelten läßt. Hiemit hört aber eo ipso bie Macht 
bet eignen Selbfibeflimmung auf, denn biefe tft eben an bie Per⸗ 
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fönlichfeit gebunden, und das, was fie in Kraft derfelben ge: 
bunden und beherrſcht hat, nämlich ber pſychiſche Gefammt: 
organismus, bie in ber Seele vorfanbnen Vorftelungen, Eins 
drüde, Bilder und MWillensregungen werben frei, unb treten nun 
ftatt in den Dienft der menfchlichen Perfönlichkeit in den bet 
göttlichen, die an deren Stelle getreten ift. Wir Tónnen. ung 
hienach von bem myſtiſchen Zufland eine vollfommen Hare Vor: 
ftelung machen. Das Ich weicht in Folge felbfterwählter Unter: 
ordnung unter ein andered Prinzip aus ber zentralen Stellung, 
die e8 im Organismus bet Seele einnimmt, unb läßt nur noch 
an bet Peripherie die Spuren feines Dafeins erkennen. Das 
andere Prinzip, bem eó fich Hingiebt, ift aber felbft ein perjün- 
liches, und baburd) befähigt, bie leer gelaffene Stelle auszufüllen. 
Es findet in der Seele eine ihm bereitete Stätte feiner Wirf- 
famfeit vor, Organe, durch bie e$ (id) bethätigen Tann; biefe 
ergreift e8, nimmt von ihnen Beſitz, und läßt fie nach bem 
Maaße des eigenthümlichen Modus ihrer Tchätigfeit fich bewegen. . 


Ale Funktionen, die in ihrer Gefammtheit bie menfchliche Ratur . 


conftituiren, find nicht allein unverfümmert vorhanden, fondern 
auch in voller Thätigfeit: e8 findet ein Wahrnehmen und Ems 
pfinden, ein Vorſtellen und Wollen flatt. Aber das menfchliche 
Sch, welches im Zuftande befonnener Ruhe alle diefe Organe 
in Bewegung unb gegenfeitige Spannung fest, fehlt, ober viel» 
mehr, ba e8 in abfoluter Weife niemals fehlen fanm, ohne ben 
Organismus felbft aufzuheben, es ift bi zum minimum feiner 
SBirffamfeit ferabgebrüdt. Dagegen hat fid) ein anderes Ich, 
daͤs göttliche ber Seele bemächtigt: Gott ift es, ber da ſchaut 
und hört, empfindet und will, denkt und handelt, mit einem 
Worte, Die Seele ift eine Affektion Gottes geworben: 
alles, was fie hat, befigt fie nicht mehr als ihr Eigenthum, mit 
bem fie nach eigner Willführ fchalten und walten kann, fonvern 
als felbftlofed Organ Gottes. 

Diejenigen Schriftfteller, welche fid) bemüht haben, ven 
myſtiſchen Zuftand verftändlich zu machen, pflegen ihm nicht felten 
mit dem Traumleben und ben. ihm verwandten Erfcheinungen des 
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Hellfehens im ſchlafwachen Zuftande zu vergleichen !). Nichts 
ift mehr geeignet, von ber Myftif eine deutliche Vorftellung zu 
geben, al8 bieje Vergleihung, denn es fpricht fi) darin eine 
auf tieferem Grunde ruhende innere SSerroanbt(djaft aus. Im 
Schlafe ift ba8 perfönliche Ich fcheinbar verloren gegangen, denn 
e8 ruht, feiner Wirkfamfeit beraubt, im verborgnen Grunde bet 
Seele. Aber darum find die verſchiednen Seelenthätigfeiten feines 
wege zu gleicher Ruhe gefommen; im Traume beweifen fie ihre 
Sad. Sie tauchen hervor auf die Oberfläche, umd treiben 
bort umber plan= unb ziellos, wie ein Fahrzeug, das das Steuer- 
tuber verloren, und allen Winden Preis gegeben, bald hiehin bald 
borthin geworfen wird. Das bewegende Prinzip, was babel 
zum Grunde liegt, ift nichts anders als bie Leiblichfeit in ihrer 
bald mehr Außern bald mehr Innern Beziehung zur Seele. Im 
Sonnambulismus tritt bieje innere Leiblichfeit, durch eigenthüms 
lich .organifch bedingte Urfachen zur höchften Reizbarfeit geftei- 
gert, unverkennbar als bie beftimmenbe Potenz hervor. So kann 
man fagen, ift bier die Seele zur Affeftion ihres Leibes herab- 
gefommen; fie fieht, hört, bildet und begehrt, aber nicht vers 
möge ber felbfibeflimmenvden Macht der Perfünlichkeit, ſondern 
vermöge ber vom Leibe kommenden Reize, welche die Seelenor- 
gane zu ihrer gewohnten Thätigfeit aufregen. Es ift hier alfo 
eine grade Umkehrung des wachen Zuftänds eingetreten; während 
in biefem vom Zentrum aus der ganze Organismus in Bewe- 
gung geíebt, unb auch fofern er durch dufte Ginbrüde affizirt 
wird, erft der durch die Selbftthätigfeit beblngten Aufmerkfamfeit 
bedarf, um in voller Energie zu wirken, fo bat dagegen im 
Schlaf⸗ und Traumzuſtand ber felbftlofe Naturgrund der Seele, 
nämlich ber Leib, ber im wachen Zuftand aurüdgebrüngt war, 
fid zur beftimmenden Potenz erhoben, und bie leere Stelle des 
aufer Wirkfamkeit getretenen Zentrums der Perfönlichfeit einge» 
nommen. So (dint e8 denn, ald wenn von der Peripherie 


1) So vor allen Görres in ber Einleitung zu Heinrich Suſo's, at» 
nannt Amandus, Leben und Schriften. Herausgegeben o. M. Diepenbrod, 
2. Aufl, Regensb. 1837, ©, Lxxvn. 
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and das Zentrum beflimmt würde, aber ber Schein entftebt mur 
daher, weil das in bie Stelle des Zentrums getretne Prinzip 
des Leibes in Wahrheit felbftlos unb barum ohnmädhtig ijt bie 
‘Beripherie zu beherrfchen. — Auf ganz ähnliche Weiſe verhält 
e8 ftd) im moftifchen Zuftande. Auch Hier ift die freie Selbft- 
beftimmung ver SPerfönlichfeit zurückgedrängt und "ein andres 
Prinzip Dat ihre Stelle eingenommen, nur mit bem Unterfchiebe, 
paf, wie bort eine untergeordnete, felbftlofe Potenz bie Herrfchaft 
übernimmt, fo bier eine höhere, felbft perfönliche Macht beſtim⸗ 
mend einwirft. Darum find bie Erjcheinungen ber Myſtik andrer 
Statut, ald bie des halbwachen Traumzuftandes. — (£8 find nicht 
wie im Traum bie bunten Bilder aus der Erfcheinungswelt, ober 
die dunklen Triebe finnlicher Affeftionen, die hier auftauchen, 
fondern religiöfe Anfchauungen und Willensregungen, die fid) 
als Einflüffe der göttlichen Gnade fund geben. 

Eben aus diefem Grunde, daß das hier waltende Prinzip 
ein perfünliches ift, tritt noch ein andrer Unterſchied ein, ber 
um fo mehr zu beachten ift, al8 bie Myſtik ihm feloft oft zu 
ihrem eignen Schaden überfehen hat, und dadurch Beranlafjung 
gegeben, fie mit jenen Traumzuftänden in eine Kategorie zu 
fielen. — Denn wenn ed allein auf ben Inhalt ber dabei zum 
Vorſchein kommenden Vorftellungen anfüme, (o würde bet Son- 
nambuliömus von ber Myſtik oft nicht zu unterfcheiden fein, ba 
e8 befannt ift, daß hier zuweilen religiöfe Anfchauungen eine 
febr bedeutende Rolle fpielen. Aber im Schlafe ift die momens 
tane Aufhebung ber ‘Berfönlichkeit eine unwillkührliche, burd) 
organifche Ginmirfungen ber unterm. Cebenógebiete bebingt. An⸗ 
ders dagegen bei der Myftif. . Die Erhebung in ben muftifchen 
Zuftand ift zwar aud) eine momentane, aber nicht eine unwill- 
tührliche, fie ift vielmehr eine burd) die freie Selbftthätigfeit ber 
Perfönlichkeit bedingte. And zwar bie in doppelter Weife; ein- 
mal intelleftuell, fofern bie innere Sammlung aus der Zerftreuung 
einen beftimmenden Akt des Selbftbewußtfein auf die Seele vors 
ausfeßt, unb dann ethifch, fofern das fo gefammelte Ich in freier 
Liebe fid dem Zuge des göttlichen Prinzips öffnen muß, um 
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widerftandslos bie Einflüffe beffelben zu empfangen. Daher wird 
auch bei ben Myftifern nichts mehr empfohlen als innere Be- 
fhauung, Demuth gegen Gott, ftiler Gehorfam, geduldiges 
Harren, Fury ethiſche Tugenden, die ihrer Natur nad) nur durch 
ſelbſtbewußten Willen zu erringen find. Wo dagegen myſtiſche 
Zuftände ohne bieje intelfeftuelle unb ethifche Grundlage eintreten, 
ba ift ſicher anzunehmen, bag fid) Potenzen aus bem fomatifchen 
Lebensgebiet eingemifcht und die Reinheit der Myſtik getrübt 
haben '). Wir haben (dyon oben die Erfcheinung berührt, vie fid) 
fo oft in ter Myſtik wiederholt, und daher unmöglich als etwas 
zufäͤlliges betrachtet werben fann, daß ber Myſtiker meint, fein 
eignes Ich im Strome des ihn umfluthenden göttlichen Lebens 
zu verlieren: wir hören ihn reden von einer Entwerbung, Bers 
nichtung, ja von einem myſtiſchen Tode. Wir haben fchon oben 
angedeutet, bag bieg Ausprüde find, bie nicht in voller Eigen» 
thümlichkeit verftanden werden dürfen, weil fonft bie Muftif felbft 
aufhören weürbe zu erifliren. ‚Hier zeigt fid) mum näher, was 
davon ber eigentliche Sinn ift. Die unbebingte Hingabe an die 
göttliche Perfönlichkeit, welche bie Vorausfegung des muftifchen - 
Zuftandes ift, ift allerdings auf der einen Seite eine Aufhebung 
ber autofratifchen Macht der eignen Perfönlichkeit, und ba fie 
darin ihre reelle Wirklichkeit bat, fo kann bie nicht befier ale 
mit den erwähnten Ausprüden bezeichnet werden. Das eigne 
Sch ftirbt, indem es fid) unmittelbar der göttlichen Liebe in bie 
Arme wirft, feine Eigenheit hört auf fid) zu beithätigen, es wird 
ein willens unb bewußtlofes Organ ber göttlichen Perfönlichkeit. 
Aber auf der andern Seite ift dennoch das Ich mitten in feinem 
Tode gerettet, ja es bewahrt aud) das Gefühl feiner unverlier- 
baren Selbftheit. Und zwar in doppelter Weife. Einmal dur 
den Zufammenbang mit dem piychifchen Organismus, ber zwar 
nicht mehr in ber gewohnten Weife flattfindet, weil fü) ein 


— 


1) Es ijt zu bemerken, daß bieß ganz beſonders häufig bei den weib- 
lichen Repräfentanten ber Myſtik der dall ift. Wir werben fpäter den Grund 
bafür anführen, und zugleich bie nöthigen Beichränfungen in ber Beurthei- 
lung folcher Erſcheinung hinzufügen, 
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anderes Prinzip bejfelben bemächtigt hat, der aber eermóge ber 
habituellen Gewöhnung des Lebens in leifen, unbewußten und 
unwillführlichern Nachklängen früherer Wirkfamfeit ftd) fund giebt. 
So fann man jagen, daß, obwohl bie Selbftmacht be8 Ich auf- 
gehört Dat zu wirken, fie bod), wenn auch nur al8 Nachwir⸗ 
fung früherer Herrfchaft, einen gewiffen Einfluß auf den Orga⸗ 
nismus ausübt. Diefer 9Reft perfönlicher Gelbftbetbütiqung muß 
auch fchon deshalb angenommen werden, weil, wenn er verloren 
gegangen wäre, bie Grundvorausfegung aller Myftif, die ein 
unmittelbares Verhaͤliniß nur zwifchen ber göttlichen unb menfdj 
lichen Perfönlichfeit ftatuirt, aufgehoben würde. Denn es würbe 
bann das göttliche Prinzip mit bem pfychifchen Organismus eine 
unmittelbare Einigung eingehen, unb die menfchliche PBerfönlichkeit 
verlöre bie ihr gebührende Stelle, das nothwendige Mittelglieb 
zwifchen beiden zu bilden. — Auf der andern Seite kann baé 
Sch deshalb nicht völlig verloren gehen, weil es ftd) in das Vers 
hältniß unbebingter Hingabe an ein Prinzip begiebt, welches das 
Prinzip aller Perfönlichkeit ift, welches daher es felbft trägt, 
hebt und als folches erhält. Unbeforgt fann fid) demnach ter 
Myſtiker in den Strom des göttlichen Lebens ftürzen, er wird 
barit nicht untergehen, denn diefer Strom ift fein verſchlingendes 
Meer, fondern ein leichtes und ficheres Waffer, was nur eben 
und Geeligfeit fpendet. Mag es ibm aud) zuweilen fcheinen, 
als wäre ein tiefer 9(bgrunb dahinter verborgen, fo verſchwindet 
bod) bald diefer Schein; er fühlt feine Kräfte, bie er aus feinem 
Dienfte entlaffen, von neuen belebt, und eben indem er zu fterben 
meint, feiert er feine Auferftehung. Allerdings giebt das Ich 
feine autofratifche Selbftherrfchaft auf, und verliert damit un- 
endlich viel; aber in feinem tiefften Urgrund bleibt e& bei fid) 
jelbft, ja e8 findet fid) aud) wieder in ber paffiven Empfängs 
lichkeit, mit ter eó geiftige Eindrüde aufzunehmen im Stande 
if Und wenn ihm bie pofitive Seite der Selbftthätigfeit ver- 
fagt ift, fo wird es dafür reichlich entjchäbigt, burd) die negative 
der NRezeptivität, bie in ihm durch ftufenmeije Läuterung zu 
höchfter Zartheit und Empfindlichkeit gefteigert wird. Wenn 
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man das ganze Verhaͤltniß zwifchen der göttlichen und menſch⸗ 
lichen Perfönlichkeit, wie e8 fich im myſtiſchen Zuftande vorfinbet, 
deutlich madjen will, fo erinnere man fif) nod) einmal am bie 
Analogie defielben mit dem Traumleben, und man wird daran 
das bezeichnendfte Gegenbild haben. Wie dort, indem das per- 
fönliche Prinzip machtlos geworben, ber verborgne Naturgrund Ber: 
vorgetreten ijt, und biefer an bie Stelle von jenem mit perfönlicher 
Macht bekleidet erfcheint, fo ijt hier die Berfönlichkeit von ber 
: Gewalt eines höhern Prinzips ergriffen, zu einer unperfönlichen 
Raturmacht herabgevrüdt; fie hat ihre Freiheit und ihr Selbft- 
bewußtfein daran gegeben, aber fie ift barum nicht gleich null; 
als paffive Grregbarfeit hat fie fid) erhalten und dient dazu, bie 
Gegenwart des göttlichen Ichs in menfchliche Gebanfen, Bilder 
und Wilfensthätigfeiten umjuf(eiben. Wir Können bieje pa[ftee Er- 
regbarfeit, jenes Minimum, was won ber Selbftmacht ber Per- 
fönlichkeit übrig geblieben, am beften bezeichnen ald geiftiges 
Lebensgefühl. Als foldhes wird e aud) von ben Myftifern, 
bie über ihren Zuftand am flarften refleftiren, beftimmt ausge⸗ 
fprochen; e& bildet mitten in dem Wechſel der myſtiſchen Stim⸗ 
mungen ben fie begleitenden Grnndton, gleihfam vie ſubjektive 
Melodie, die in ber Seele beftändig mitklingt, wenn auf ihren 
Saiten ber höhere Accord angefchlagen wird. Wie fehr dafjelbe 
im Zufammenhang mit dem ganzen fittlichen Habitus des My⸗ 
ftifers flieht, und eben deshalb Ausdruck ber Perfönlichkeit ift, 
wird fid) aus bem Folgenden fogleich ergeben. 

Hier ift nämlich ein Moment näher in Erwägung zu ziehen, 
über das vielfache Mißverftänpdniffe zum Theil aus Schuld ber 
in bilolicher 9tebe fid) bewegenden Myſtiker herrfchen, unb das 
und Beranlaffung geben wird, manche Vorurtheile gegen fte jelóft 
zu befeitigen. Wir fagten, die göttliche Perfönlichkeit bemächtige 
fid) durch SBermittelung der menfchlichen des gefammten pfychi- 
(den Organismus, und beherrfche ihn theofratiih. Daraus 
fónnte man den Schluß machen, daß fie ihn eo ipso aud) damit 
umbilde, unb von den Schladen menfchlicher Sünphaftigfeit tei 
mige. (8 fcheint das ja allein bem Begriffe ber Heiligkeit und 
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Majeftät Gotted angemefien, vermöge welcher er unmöglich in 
ein unreined Gefäß bie Gaben feiner Liebesfülle ausfchütten fónne  ' 
Da nun bíeg thatfüchlich bei ven Myſtikern nicht eintritt, inbem 
fie vielmehr befländig ihre eigne Sündhaftigfeit beffagen ,. fo ſcheint 
ed, liegt darin eine neue Inftanz gegen die Realität der von 
ihnen behaupteten unmittelbaren Einheit mit Gott unb alfo gegen 
das Weſen ber Myftif überhaupt. Je mehr hier an bie perfün- 
lichen Eigenfchaften Gottes felbft Berufung eingelegt ift, um fo 
mehr ift bie[e Bedenflichfeit beachtenswerth und geeignet, eine 
bis dahin nod) nicht hervorgehobne Seite des myſtiſchen Zu⸗ 
ftandes zur Sprache zu bringen. Wir begegnen ihr zunächft mit 
bem Zugeflänpniß, bag in tem myftifchen Zuſtande felbft Feines: 
wegé eine Umbildung des pfychifchen Organismus zu ber bet 
göttlichen Heiligkeit entfprechenden Reinheit vor fid) geht, viel 
mehr bleibt er feinem Inhalte nach betrachtet völlig unverändert 
und folglih mit all den Mängeln behaftet, bie er in jedem 
menfchlichen Individuum thatfächlih an fid) träge. Wir wiflen 
fehr wohl, bag diefe Behauptung vielen Schilderungen ber My⸗ 
ftifer wiberfpricht,, deren Lebendigkeit und Klarheit für ihre in- 
nere Wahrheit zu fprechen (deint. Wie oft wirb ba bet in ihnen 
vorgehende Prozeß ald eine Reinigung von anffebenber Sünden- 
liebe, al& eine Prüfung, Bewährung und Erhebung von niebern 
zu höhern Stufen chriftlicher Vollkommenheit dargeſtellt! Ja fie 
behaupten oft genug, bag in tem myſtiſchen Zuftande grabegit 
ber Prozeß ihrer eignen chriftlichen Heiligung vor fid) gebe. 
Sollten fie fid) darin getäufcht haben, follten fie grade in bem, 
worin die Myftif mit der allgemeinen Forderung bed chriftlichen 
Lebens zufammenftimmt, falfch gefehen haben? Wir behaupten 
das mit vollem Grnft. Es ift zwar feine Täufchung, wenn ber 
Myſtiker von einer ftufenweifen Läuterung feiner Seele fpricht, 
die er im myſtiſchen Zuftande erfährt; aber er irrt, wenn er 
diefen innern Prozeß mit dem ber chriftlichen Heiligung vers 
wechfelt. Beide find vielmehr etwas fehr verſchiedenes. Die 
hriftliche Heiligung kann nur im außermyftifchen Zuftande wirklich 
vollbracht werden, benu fie bedarf fchlechtervingd ber vollen 
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Selbſtmacht der Perfönlichfeit, unb tiefe fehlt ihr grabe im my: _ 
ftifhen Zuftande. In bemjelben fónnen zwar wohl jporabi(dye, 
wenn aud) an fid) höchſt beveutungsvolle Anfäge dazu vorkommen, 
nicht aber die zur wirklichen Ausführung erforderliche Gontinuitàt 
hriftlichen Denfend unb Wollens. Diefe Verwechfelung der in- 
nern myftifchen Reinigung mit ver chriftlichen Heiligung ift eine 
zwar febr häufig vorkommende, aber nichtd befto weniger jehr 
gefährliche Abirrung vom rechten Wege; denn fie beruht auf einer 
falſchen Wertbfchägung der Myſtik felbft. 

Aber, wenn nun biefe Löfung nicht angenommen werben 
fann, fo febrt nur um fo dringender bie ſchwierige Frage zurüd, 
wie ift es möglich, bag in bem Organismus einer fündigen Seele 
Gott ald beftinnmende Macht eintritt, ohne daß damit feiner Hei- 
ligfeit Eintrag gefchieht. Zumächft ift zu bemerken, daß dieſe 
Frage wiederum nicht fpeziel bie Myſtik angeht, (onbern bie 
Srömmigfeit überhaupt; denn beide vertreten hier biefelbe Sache. 
Wenn die Srómmígfeit mit der Behauptung fiet und fällt, bag 
auf die Seele des Menfchen eine reale Einwirkung Gottes. Statt 
findet, ohne daß fie doch in bemfelben Moment durch eine zauber⸗ 
ähnliche Umwandlung aus einer fünbhaften eine fünblofe wird, 
fo wird fle aud) nichts bawiber haben fönnen, wenn bie Myſtik 
eben baffelbe unter benfelben Bedingungen, nur mit eigenthüm- 
lidjen das Wefen der Sache nicht berührenden Modifikationen 
behauptet. Um aber ver Schwierigkeit damit nicht aus bem 
Wege zu gehen, fo beachte man, daß c8 zuerft darauf anfommt, 
fi) das bier ftatt findende Einwirfen Gottes in voller Klarheit 
zum Bemwußtfein zu bringen. Der pfychifche Organiómnó, b. f. 
bet gefammte ver einzelnen PBerfönlichfeit angeeignete Kreis von 
Borftelungen und Willensregungen im weiteften Sinn des Worte 
wird unter bie beftimmenbe Macht Gottes geftellt, wobei das 
Zentrum der men[djlidjen PBerfönlichkeit das paſſive Werkzeug 
der Vermittlung bildet: Der Organismus wird alfo hicht etwa 
neu gebildet, fondern in feinem Da- und Sozfein beftimmt; es 
handelt fid) nicht um eine fchöpferifche, fondern um eine erhal- 
tende Thaͤtigkeit Gottes. Sollte ba bie Unvollkommenheit des 
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zu beſtimmenden Stoffs wirklich für Gottes Macht ein unüber- 
winblihes Hinderniß ihrer Bethätigung abgeben? In blejem 
Fall würde eà überhaupt feine erhaltende Tchätigfeit Gottes geben | 
fónnen, da die Welt ihm überall nur unvollkommne Objekte dar- 
bietet. Aber heißt eà nicht wenigftend die verhandne Unvoll- 
tommenheit beflütigen und fanftioniren, wenn Gott fte beftimmt, 
ohne fie von ihrer Unvollkommenheit zu befreien ? Diefe Frage 
führt auf ble teleologifche Betrachtung der hier ftatt finberben 
göttlichen Thätigfeit, eben damit aber führt fie über dad Gebiet 
ber Myſtik felbft hinaus. Denn e8 ift freilich wahr, baß der 
Menfch nicht beftändig im myftifchen Zuftante fein kann und 
auch nicht fein fol, und fo wird denn auch bie ihm dort ge: 
worbne Erhebung von wefentlichem Einfluß auf fein übriges 
Leben fein. Wenn fid) nun zeigt, daß jene Forderung ber Rei- 
nigung von allen bem Organismus anflebenden Unvollfommen- 
heiten fid) eben dort zu erfüllen bat, fo ift ihr Genüge gethan, 
nur bleibt es dabei, daß eben der myſtiſche Zuftand nicht bet 
Ort dafür if. In dieſem felbft darf bemnad) bie teleologifche 
Beziehung der güttlid)en Einwirkung nicht gefucht werben ,- fon- 
dern da tritt eine andere Beziehung hervor. Wir Tonnen fie 
nicht anders bezeichnen, als fie oft von den Myſtikern bezeichnet 
it: es ift die reine Selbftmittheilung der göttlichen 
iebe, ohne beftimmten Zweck unb Abſicht, ohme Beziehung 
auf ein anderes außer ihr felbft, ihre reine Befriedigung in ftd) 
felbft tragenb. — Dod) ift biejer Sag, was nod) befonders bete 
vorgehoben werben muß, mit den in ber Natur ber Sache [ie 
genden Befchränkungen zu verftehen. Denn ebenfo wie ber my⸗ 
ftifche unb außermyftifche Zuftand nicht zwei außer allem Zu- 
fammenhang mit einander ftehende Thatfachen des menfchlichen 
Lebens bildet, fondern die PBerfönlichkeit, die dort paſſiv, bier 
aktiv fid) verhält, fie beive zur Einheit verbindet, fo fanm aud) 
bie Zwedbeziehung ber. göttlichen Thätigkeit nicht abfolut verneint 
werden; aber fie erfcheint im myftifchen Zuftande überwiegend . 
als das untergeorbnete, ald Accefforium zu der wefentlich zweck⸗ 
loſen Selbftmittheilung Gottes. Won hier aus gewinnt bie 
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Einficht in das Wefen ber Myftif eine neue wichtige Bereiche 
rung. (6 folgt nämlich zunächſt, bag in bemjelben Maaß, ale 
fid) bie Myſtik bei dem Einzelnen von bem übrigen Leben jon: 
bert, und fo zwei bisparate Reihen von muftifchen und außer- 
myftifchen Zuftänden neben einander hergeben, aud) bie gött- 
lide Mittheilung in der Myſtik von aller Zwedbeziehung frei 
fein wird. Dieß ift aber nicht etwa als eine Vollkommenheit 
anjufeben, ſondern im Gegentheil, wie e8 bei bem Individuum 
einen fittlihen Mangel in der Gefammtentwidlung bekundet, fo 
führt e8 dahin bie Myftif von allem beftimmten Inhalt zu ent 
leeren. Es bleibt dann nichtd weiter übrig, ald in wiederholten 
Tautologieen das Dafein des göttlichen Lebensprinzips zu be- 
zeugen, ohne bag e8 zu einer Erfahrung von beftimnten Affer- 
tionen unb Wilfendäußerungen befjelben kommt. Gott wird dann 
alfo nur als Leben, gleichfam ale bloße Staturpoteng empfunden, 
nicht aber ald Perfönlichkeit, was er tod) feiner Ratur nach. ift; 
unb dieß ift, wie fihon oben erwähnt, ber Sob aller echten 
Myſtik. Es folgt ferner hieraus, daß die Myſtik um ihrer eignen 
Reinheit willen fich nicht darf auf fid) felbft befchränfen, fondern 
beftändig die Anfnüpfungspunfte für ben Uebergang in das praf- 
tifche Leben fid) bewahren muß. Die Myſtiker, bie dieß verab- 
fänmt haben, verbarben fid) ihre Myſtik, indem fie fie in Pan⸗ 
theismus auflöften. Nur ba, wo beide Seiten des chriftlichen 
Lebens, bie nad) innen gelehrte Richtung im Dunkel der myſti⸗ 
(den Gontemplation und die nad) außen gerichtete des prakti⸗ 
fchen Handelns im Lichte befonnenen Selbftbewußtfeind, wie fie 
an fid) gleich berechtigt find, fo aud) in dem Individuum zu 
gleichmäßiger Ausbildung gelangt find, nur da treibt bie Myſtik 
ihre ſchönſten Blüthen. Allerdings wird in ihr bie reine Mit- 
theilung ber göttlichen Liebe der Grundton fein, um ben fid), 
al8 um die Einheit, alle ihre Harmonieen in taufend verſchiednen 
Bariationen fammeln; aber es fehlt auch niemals ber andere Ton, 
ber auf den göttlichen Willen und feine beftimmten Forderungen 
binweift; denn diefer ift e8 allein, welcher aus ber Nacht ber 
myftifchen Gntaüdungen zum hellen Mittag des arbeitvollen Leben 
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ruft. Ja wir werben fpäter fehen, daß e8 myſtiſche Zuftände 
giebt, in welchen ein folder Ton ent[dieben in ten Vorder⸗ 
grund tritt. 

Doch wir können mod) beftimmter vie SBertrüglid)feit der 
göttlichen Einwirkung mit dem (ünbigen Zuftand des menſchlichen 
Einzelwefens, bem fie zu Theil wird, nachweifen. Die menſch⸗ 
fihe Sünde wurzelt wefentlich in ter Perfönlichfeit des Men- 
(den; feinem Willen und feinem Denten ift fie inhärirend, unb 
von ba verbreitet fie fid) auf den gefammten geiftigen Organis⸗ 
mus. Neben biejem von bem obern Xebendgebiete flammenden 
Faktor ber Sünde giebt cd noch einen andern, ber in bem uns 
tern Qebenógebiet, b. b. der Sinnlichkeit, feine Wurzeln hat. Je 
nachdem in der natürlichen Entwidlung ded Individuums bie 
Herrfchaft ber Perſönlichkeit berausgearbeitet ift ober nicht, Yoaltet 
der eine ober andere Faftor vor, und zwar je nach bem Maaße 
feiner eigenthümlichen SBirfjamfeit. Zwifchen beiden in ber Mitte 
ftebt der piychifche Organismus, ber nad) beiden Seiten hin 
feine Enden hat, und daher von jedem beftimmt werben fann. 
Um diefer feiner mittleren Stellung willen ift er zwar der Ein- 
wirfung der Sünde auf doppelte Weife auégefegt, abet. er er- 
fährt fie immer nur gleichfam in zweiter Potenz, ble Sünde er- 
fheint demnach in ihm nur ald Abnormität, als Zerrüttung, als 
Krankheit, nicht als felbftftindiges Prinzip. Die Entwidlung 
ift in ibm theils in ihrem normalen Fortfchreiten gehemmt, theils 
auf einen faljden Weg gerathen und fomit ihrer gejepmüfigen 
Harmonie beraubt. Soll nun eine göttliche Einwirkung ftatt - 
finden fönnen, ohne daß fie fid) in irgend einer Weife am ber 
vorhanpnen Sünde betheiligt, fo Tommt ed nur darauf an, daß 
die beiden Faktoren ber Sünde in ihrer beftimmenden Macht auf 
den Organidmus fuspendirt werben. Das íft aber eben nad) 
unfern frühern Boransfegungen im myftifchen Zuftand ber Ball. 
Die Berfönlichkeit hat fid) zur Paſſivität Derabgeftimmt, in ver 
willigen Hingabe an Gott hört aud) ihre fündliche Herrfchaft 
über beu Organismus auf. Die Sinnlichfeit dagegen ift in Folge 
ber dem myſtiſchen Zuftande voransgehenden Vertiefung des Ichs 
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in fid fefbft zum Schweigen gebracht. Nichts deſto weniger 
würde auch fo eine unmittelbare Einwirkung Gottes auf ben 
Organismus nicht zu Stande fommen, wenn verfelbe nicht iu 
fid) felbft [djon Anknüpfungspunfte dafür barböte. Aber auch 
. bier brauchen wir blos an früher Geſagtes zu erinnern. Der 
Myſtiker ift zugleich ein folcher, in bem bie Krömmigfeit zur an» 
dern Statut. geworden ift; fo beftst er aljo in Folge habitueller 
Gewöhnung (don beftimmte Anfäge, ble auf die Reftitution des 
franfen Organismus hindeuten. Wenn alfo die göttliche Gnade 
fid ihm naht, fo findet_fie Organe, bie nicht vollfommen une 
tauglich find, fondern foldje, bie in wie geringem Maaße aud) 
immer für ihre Aufnahme präformirt find, Wenn hienach beut: 
fid) ift, wie Gott überhaupt aud) in bem unreinen Gefäße feine 
Gegenwart bethätigen fanum, fo zeigt fid) nun, in welcher Art 
dieß gefchieht. Offenbar nämlich nicht anber8 al8 fo, tag er 
bie fporabifch zerftreuten religlöfen Vorſtellungen und Willens- 
fräfte mit feinem belebenden Hauch befruchtet, fie zur Einheit 
fammelt und fo gfeichfam bie fehlaff gewordenen Saiten bed res 
Iigiöfen Lebens anfpanut, daß fle einen beftimmten Ton von fidj 
geben. Eine bleibende 9fenberung ift damit allerdings noch nicht 
erreicht, denn diefe faum erft burd) die felbftthätige, nicht blos 
pajftoe Mitwirkung der Perfönlichkeit entſtehen; infofern darf 
man das, was hier gefchieht, in feiner Weife mit der wirt 
[iden Heiligung verwechſeln darf. Aber ebenfo leuchtet aud). 
ein, bag es für biejelbe nichts weniger alà gleichgültig fein kann. 
Findet in dem myſtiſchen Zuſtande eine reale Einwirkung Gottes 
ftatt, fo kann fie nicht wie eine zufällige Anregung vorübergehen. 
Es ift eine Gabe, die einen bleibenden Werth bat. Unver⸗ 
meiblich entftcht für die Perfönlichkeit bie Aufgabe, die gefchenkte 
Gabe feftzuhalten imb für das praftifche geben fruchtbar zu machen, - 

Hiemit haben wir in furgen Worten die für bie Würdigung — 
ber Myſtik im allgemeinen fo überaus wichtige Beziehung bete 
felben auf das gefammte chriftliche Leben ausgefprochen. — Dod) 
“ehe wir diefen Zufammenhang weiter verfolgen, wird ed noth⸗ 
wendig fein, bie Hauptformen ber Moftit an fid) ſelbſt und in 
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ihrem gegenfeitigen Berhältniß barzuftellen. Auch bier werden 
wir, um ben Zweck zu erreichen, nur vie bisher verfolgten Ideen 
zu entwideln braudjen. 

Drer Begriff ber. Perfönlichkeit fann allein hier der entfchei- 
benbe fein; von ihm aus wird fid) eine einfache Theilung des 
ganzen Gebietes der Myſtik ergeben. Denn wollte man ein 
andred untergeordnete Prinzip ver Theilung, à. 99. bie. ver 
ſchiednen Seelenträfte, bie in bem myſtiſchen Zuftande thätig 
find, zum Grunde legen, fo würde man entweder auf bie Si- 
cherheit verzichten müflen, das ganze Gebiet, und zwar in feinen 
wejentlihen Theilen, zu umfaflen, ober es würde bod) wieber 
einer neuen Rechtfertigung bedürfen, warum grabe hierin ber 
Theilungsgrund liegen fol. Beides Fann bie wifienfchaftliche 
Einficht in die Natur der Myſtik, um die ed und bier zu thun ift, 
nicht fórberm. Was man auch aufftele, um das Gebiet ber 
Myſtik zu theilen, immer wird man wieder auf den Begriff ber 
Perfönlichkeit zurücdfommen, denn auf biejem Gebiete allein bez 
wegt fid) der ganze myftifche Prozeß. Hier ift e8 nun unum: 
günglid) eine Theilung voranzufchiden, die nur in einer wiffen- 
ſchaftlichen Piychologie ihre tiefere Begründung finden fonn: wir 
haben uns ihrer bisher (don öfter bebient; hier ift der Ort, fie 
als folche beftimmt nambaft zu machen. Wir unterfcheiden näm- 
lid) im Begriff der Perfönlichkeit zwei Hauptfaftoren, in deren 
gegenfeitigen Aufeinanberwirfen das ganze Leben des perfönlichen 
Geiſtes aufgeht. Es ift Selbftbewußtfein und Selbftthätigfeit 7). 
Zur nähern Erläuterung (ei nur Folgendes geftattet. Die beiden 
Reihen des piuchifchen Lebens, das Denken unb Wollen: beides 
im weiteften Sinn genommen, jenes, ald ba8 Gegen eines Neu 
gern (Objekt) in'á Innere (Subjekt, Bewußtſein), biefed als ' 
das Gegen eine Innern (Zwed) in's Aeußere (That), fagen 
fid) durch einfache empirische Selbftbeobadhtung leicht von eins 
ander unterfcheiden, und find in ihrer Unterſchiedenheit aud) von 


1) Wir folgen bier ber fcharffinnigen Unterfuchung von R. Rothe in 
. fo theologifchen Ctbif, Wittenberg 1845, I. Br, S. 165 u. ff. 


Einteitung. 4 


dem gewöhnlichen Denfen anerkannt. Durch fie felbft ift aber 
an unb für fid) ber Begriff ber Perſönlichkeit noch nicht gegeben. 
Diefer entfteht erft, wenn in beiden Reihen ein Rüdgang in fid) 
felbft eingetreten ift, und baburd) eine Beziehung auf fid) felbft 
Statt findet. Das Syd) ald ber lebendige Mittelpunft des geiftigen 
Lebens fordert einen ſolchen Rüdgang in fid) felbft; nur in ihm 
bat es fid) felbft. Für das Denfen tritt er ein, wenn das ben: 
fende Gubjeft fid) felbft als folches zum Objekt feines Denfens 
macht, ed alfo in ber Bewegung feines Denkens bei fid felbft 
ftehen bleibt und zwar nicht etwa bei den ihm gleichgültigen Vor⸗ 
ftellungent feines Denkens, fondern bei ihm als bem Subjefte des 
Denkens felbft. Dieß ift das Selbftbewußtfein und zwar 
baó unmittelbare; denn nicht erft burd) bie Vermittlung des 
objektiven Denkens entfteht ed, fo bag bem Rüdgang in fid) ein 
Durchgang burd) anderes bebingenb voranginge, fondern es ift 
durch die urfprüngliche Kraft feiner felbft, als benfenbe Sedf- 
bewegung, ba. — Ebenfo auf ber Seite des SBillená. Das 
Sch als die untheilbare Einheit feiner felbft fordert aud) hier das 
Recht des Rüdgangs in fich felbft. Wie febr aud) ber Wille 
äußere Objekte ald Zielpunfte feiner Bethätigung fegen mag, fo 
muß er bod), wenn ein yperfünliches Sch ihm belebt, audj fid) 
felbft wollen, das Subjeft fich felbft beftimmend anderes beftim- 
men können. Erft fo ift das Wollen wahrhaft frei, und ein 
Attribut der Perſönlichkeit. Diefe fid) felbft beftimmenbe Bes 
ftimmung ift die Selbftthätigkeit ober Selbftbeftimmung. 
Beides, Selbftbemußtfein und Selbftthätigfeit find aber nur bie 
allgemeinen Formen ber Perfönlichfeit, und als folche völlig leer. 
Wäre das Sch auf biefe Formen befchränft, jo bildete es nur 
einen fid) um fid) felbft bewegenden Punft, eine völlig ifolirte 
Monade. Grft wenn die Vermittelung mit der Mannichfaltigfeit 
ber Außenwelt eintritt, werden jene beiden Formen lebendige 
Sunftionen, die in ihrer gegenfeitigen Einwirfung auf einander 
das geiftige Leben der ‘Berfönlichfeit ausmachen. Dem Gelbft- 
bewußtfein tritt fomit ergänzend zur Seite das objektive Denfen, 
welches die Gegenftände ber Außenwelt, feien es finnliche ober 
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geiftige, abbilvet und dadurch bem Selbftbewußtfein immer neuen 
Stoff zur Bethätigung darbietet. Und ebenjo auf ber Seite der 
Selbftthätigkeit: bier ift ed ber auf beftimmte Äußere Zwecke ge: 
richtete Wille, am welchem ber perfónlidje Wille feine felbftbe- 
ftimmende Kraft auszuiben Dat. In fofern fann man fagen, 
daß das Gebiet des pſychiſchen Organismus, wie wir biefen 
Gefammtorganismus zur Vermittlung des Ichs mit ber Außen⸗ 
welt nennen, die Bedingung it für die Bethätigung ber Ber: 
ſönlichkeit als folcher; abet er ift Feineswegs bie SBebingung für 
ihre Exiſtenz. Beide Seiten ftehen übrigens, voie bie aus ber 
untheilbaren Einheit des Ichs folgt, in beftändiger Wechſelwir⸗ 
fung, unb jo ift jede pinchologifche Thatfache ein SBrobuft aus 
beiden Faktoren zufammen genommen, nur fo, daß bald ber eine, 
bald der andre vorwaltet. Das Denken kommt nur durch das 
Wollen zu Stande, und dad Wollen nur burdj das Denen; 
(omit hat auch an jeder Neußerung des Selbftbewußtfeins Die 
Selbfibeftimmung ihren Antheil, ebenfo wie ungefehrt. 

Menden wir biefe Erörterungen auf das bier vorliegende 
Gebiet an, fo werben wir zwei charakteriflifche Formen ver 
Myſtik unterfcheiden fónnen: die eine überwiegend nad) ber Seite 
des Selbftbewußtfein hin liegend, bie andere überwiegend nad) -— 
ber der Selbftthätigfeit. Wollen wir nun beide Formen näher 
befchreiben, fo müfjen wir nod) einmal auf den Aft des myſti⸗ 
(den Zuftandes, wie wir ihn dargeftellt haben, zurückgehen. 
Die Berfönlichkeit, fagten wir, ift in bemjelben durch eine höhere 
Macht zurücgebrängt, und macht fid) nur nod) in paffiver Re⸗ 
zeptivität geltend, bamit ift aber nicht etwa ber. piychifche Or⸗ 
ganismus in demfelben Maaß unthätig geworben, fondern wie 
wir beftändig von ber Unterfcheidung ber beiden Gebiete des per⸗ 
fönlichen und pfuchifchen Lebens ausgegangen find, fo bürfem 
wir aud) hier annehmen, daß leßteres ein von bem erften relativ 
unabhängiges Dafein hat, welches (id) auch als ſolches bethä- 
tigt. - Es giebt fonach eine Bewegung des pſychiſchen Orga: 
nismus, unabhängig von ber beftimmenben Macht der Perſön⸗ 
lichfeit, unb zwar ift biefelbe yon einer doppelten Seite her mo« 
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tivirt, Einmal durch bie Yürfichthätigfeit ded Leibes oder des 
finnlichen Prinzips und dann durdy die Nachwirkung früherer 
Affeftionen ber Seele. Jenes ift. eine Quelle von Lebensbewes 
gungen, welche von bem jedesmaligen (omati(djen Zuftande und 
ben auf benjelbem einwirfenden äußern Bedingungen abhängen, 
unb eben daher ber Macht ber ‘Perfünlichfeit entzogen find; tiefe 
ift ein Refultat der Entwidelung des geiftigen Gefammtlebens, 
wobei zwar bie Perfönlichfeit von beftimmendem Einfluß gewefen 
ift, aber bod) nut zum Theil und fo, bag fie über bie zuftänd- 
liche Befchaffenheit beffelben momentan feine Gewalt hat. Man 
rechnet daher mit Recht beide LXebendäußerungen zu den unwill⸗ 
führlichen unb unbemuften. In der Myſtik fpielt dieſes Gebiet 
“eine febr bedeutende Rolle; wir müflen daher etwas näher bare 
auf eingehen. Das erftere werden wir im Allgemeinen unter 
bem Ausdruck der Sinnlichkeit zufammenfaffen fónnen, das 
zweite unter dem ber. Erinnerung') Don biefen beiden 
Seiten her ift der pfuchifche Organismus, in feinem - relativen 
Zürfichfein betrachtet, beftimmt. Die Sinnlichkeit übt beftändig 
einen Reiz auf ihn aus und erzeugt in ihm Vorftelungen und 
JBillenétriebe, felbft da, wo fie auch momentan zurüdgebrängt 
it. Die Erinnerung aber, indem fie bie durch Dabituelle Uebung 
bleibend geworonen pfychifchen Aifektionen reprodugirt, ift die pet: 
manente Begleiterin aller Seelenthätigfeiten, und tritt ba am 
deutlichſten felbftftänpig hervor, wo das finnliche und perfönliche 
Lebensprinzip zurüdgebrängt find, wie 3. 3B. im Traum. Es 
ift (omit Kar, bag aud) in der Myſtik beide Funktionen bes 
Sedenlebens von Einfluß fein müfen. Doc ift bier ein Uns 
terfchied nicht zu überfehen, ber für bie Einficht in das Wefen 
der Myſtik wichtig if. Das finnliche Prinzip ift nämlich bie 


1) Es ift bemerfenswerth, daß auch Joh. Ruysbroek, ein Mann, deſſen 
Stimme auf biefem Gebiete vor allen Geltung hat, weil feine Myftit fid) 
burd) ebenſoviel Klarheit als Innigkeit auszeichnet, bad. Gedächtniß ale 
Moment im myflifchen Zuftand hervorhebt, obwohl in einem etwas andern 
Sinne, als wir e8 hier thun. ©. Engelharbt Richard von St, Victor 
unb Sob, Ruysbroek. Erlangen 1838, ©. 207 und 339, 
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nad) unten. gefehrte Wurzel des Willens; es ift felbft eine Pos 
tenz, und aus ibm flammen daher Triebe und dieſe entwideln 
fi) unter dem beftimmenden Einfluß bet Perfünlichfeit zu be: 
wußten Willensaften. Wir werden babet eine innere Verwandt⸗ 
zwifchen ber Sinnlichkeit und dem Willen vorausfegen müſſen. 
Die Grinnerung dagegen, gleich viel, ob fie aus wiederholten 
Sinnedeindrüden herftammt oder dad Refultat frei gewollter 
pfychifcher Affeftionen ift, hat, wie aud) das Wort bezeichnet, 
in dem Gebiete des intelleftuellen Lebens ihre Wirkfamfeit. Die 
finnlihen Einflüffe auf das pſychiſche Wollen werden durch 
fid) felbft zu einer treibenden Potenz, auf das pfochifche Denfen 
bringen fie nur eine ruhende Geftaltung deſſelben hervor; jene 
haben vermöge ber Natur be8 Stoffes, auf ven fie wirken, ver- 
bunden mit bem Prinzip, aus bem fie ftammen, eine Bewegung 
in fid) felbft, biefe aber nicht. Die Erinnerung ift ber perma» 
nent gemorbene Vorftellungsfreis, den das Individuum als fein 
geiftiger Leib angeeignet Bat; bie Sinnlichkeit dagegen ift ein tret» 
benber Stachel, ber nur burd) direfte Entgegenwirfung in den 
Dienft des Geifted gebracht werden fann. Schon hieraus folgt, 
bag die Erinnerung in der Myftif einen viel größern Raum ein- 
nehmen muß, ald die finnlichen Triebe. Sie ift ber eigentliche 
Heerd aller myftifchen Anfchauungen und Vorſtellungen, gleichfam 
ber Stoff, aus bem die myftifche Bekleidung der Seele gewebt 
wird. ‘Die Sinnlichfeit alà die auf das Wollen wirkende Potenz 
tritt dagegen entſchieden zurück. Denn, wie (djon früher er- 
wähnt, ift fie burd) die dem myftifchen Zuftande vorangehende 
Vorbereitung in ihrer Kraft gebrochen, unb wird vollends burd) 
ben Einfluß ber göttlichen Einwirkung bie zu einem Minimum 
herabgebrüdt. 

Es fónnte fcheinen, ald wenn hienach für diejenige Myſtik, 
bie wir al8 in ber Sphäre ber Selbftthätigkeit fid) bewegen be: 
acid)neten , fein. entfprechender Kreis ihrer Bethätigung vorhan- 
bem wäre. Aber vieß ift Feinesweges der Fall. Denn jo wie 
ed im Myſtiker vernöge der in ihm voransgefegten Dabituellen 
Srömmigfeit nicht blo8 Erinnerungen giebt, bie aus ben Sinnes⸗ 


Einleitung. 45 


eindrücken ftammen, fondern auch geiftig verflürte, fo müflen 
wir auch in ihm nicht blos finnliche Triebe, jonbern geiftige Wil- 
lensaffeftionen annehmen, und dieſe bieten ber Myſtik den geeig- 
. meten. Boden zur Bethätigung. Aber allerdings macht fid) bier 
die Sinnlichkeit in einer ganz andern Weife geltend, ald auf 
jenem Gebiete. Sie ift bier, wie ſchon gefagt, eine beftändig 
follicitirende Potenz, und ed bedarf daher einer entgegenftemmen- 
den Kraft, um fie zu bewältigen. Während alfo die Erinnerung 
einen pofttiven Stoff für die Myſtik barbietet, übt bie Einn- 
lichfeit einen hemmenden Drud aus, und bietet alfo nur, einen 
negativen Stoff dar, ber, ba er fid) immer wieder hervorbrängt, - 
beftändig überwunden werden muß. Man darf nicht einwenden, 
bag aud) die Erinnerung vielfach finnliche Elemente in fif) ente 
halten wird, unb bag thatfächlich Fein Myſtiker davon frei gez 
wefen. Diefer Einfluß der Sinnlichfeit auf dem intellektuellen 
Gebiete ift ein anbrer.. Die Sinnlichkeit wirft bier zwar ein, 
aber nicht als beftimmende Potenz. Ihr Einfluß ift daher eben 
fo wenig zu vermeiden, wie bie Reinheit ver Myſtik beeinträch- 
tigend. Denn er betrifft nur bie orm ber Vorftelungen, nicht 
deren Inhalt. Die Form ift allerdings aus ben finnlichen Eins 
brüden entnommen, aber der Inhalt ijt religiös: bie Sprache 
ift hier eine Bilderſprache. Form und Inhalt find alfo allerdings 
incongruent; abet ber Myftifer weiß um dieſe Incongruenz und 
damit ift er ben ftörenden Einflüffen derfelben überhoben. lleberbem 
prägt fid) in verfelben theild ber relative Bildungsgrad des 
Myſtikers, theild feine zuftändlich geworbne individuelle Eigen- 
thümlichfeit aus, und fomit wird fie ftatt ein Hemmniß ein 
Träger ber Perfönlichkeit felbft ?). Anders, wie gefagt, ift biefer 
Einfluß der Sinnlichkeit auf dem Willensgebiet; ba betrifft et 
nicht bie orm, fondern ben Inhalt ber Willensafte, und muß 
alfo immer, wie gering er auch jei, die Reinheit ber Muftif 
trüben. Hier wirb (id) baber eine andre Stellung zu”verfelben 


1) Die Bilderſprache ift dem Myſtiker unentbehrlich, feine Gedanken 
find immer ober weniger in bie Form von bilblichen, b. 5. finnlichen An- 
fhauungen gefíeibet, Wir werben tiefen Punkt gleich noch näher befprechen. 
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nothwendig ergeben. Es wird, fo oft eine myſtiſche Anregung 
zu Willensakten eintritt, Diefe immer zugleich bie Worm einer 
Reaktion gegen die von bem finnlichen Prinzip audgebenben Mo- 
tive annehmen. Wir können hieraus eine charafteriftifche Unter⸗ 
ſchiedenheit der beiden Formen ber Myſtik entnehmen; die Myſtik 
des Selbftbewußtfeind hat einen pofitiven Faktor in fid), ble ber 
Selbftthätigfeit einen negativen, bod) fo, bag nad) Maafgabe 
aller hier geltenden Unterfchiede nur ein Ueberwiegen des Einen 
ober Andern ftatt findet. Dort überwiegt der pofttive Faktor, 
hier der negative. 

Werfen wir von hier aus einen Blick auf bie Beftimmungen, 
welche fid) in Beziehung auf das bewegende Prinzip ber Myſtik, 
nämlich bie göttliche Perfönlichkeit aus dem Geſagten ergeben, 
fo wird fíar fein, daß aud) bier eine doppelte Form zur Er- 
fcheinung kommen wird. Wenn fie burd) das unmittelbare Selbſt⸗ 
bewußtfein auf die Erinnerung wirkt, jo wird fie fid) als die 
reine Selbftmittheilung ver göttlichen Liebe fund thun; wenn fte 
dagegen durch die Selbfithätigfeit auf bie finnlichen Triebe wirkt, 
fo wird fie fid) als heilige Majeftät ihnen gegenüber fepen, unb 
alfo ben Ruf nad) Buße und Weltabfagung erweden. Die po- 
fitive Myſtik preift die erwärmende und belebende Kraft der gött- 
lichen Liebe, bie negative das verzehrende Feuer des göttlichen . 
Zornd. Jene erfcheint vorzugsweife als Erleuchtung, dieſe 
als Grwedung: jene wirft Belebung des religiöfen Selbftbe- 
wußtfeins, bieje Schärfung be8 religiöfen Gewiſſens. 

Der Unterfchied bietet nod) eine andere Seite dar, wenn 
wir bie Art beachten, in welcher dabei der pfychifche Organismus 
thätig ift. Sm der von und pofito genannten ober intellektuellen 
Myſtik ift e8 die Welt der Vorftellungen und Glebanfen, welche 
in der Seele fraft der Erinnerung als fefte Bunkte ruhen, und 
nun im myſtiſchen Zuftande burd) das Licht von oben beleuchtet 
werben. Wie wir fchon früher fagten, befteht bie göttliche Ein- 
wirfung, ba fie nicht fchöpferifch auftritt, nicht in der Meitthei- 
[ung neuer Borftelungen, fondern vielmehr theild in ber Samm- 
lung der vorhanden zu eigenthümlichen Einheitspunften, tbeilà 
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in der Belebung der religlöfen Kraft derfelben. Der Prozeß ift 
demnach jo zu benfen, daß bie in ber Seele ruhenden Vorſtel⸗ 
[ungen, obwohl fie bem Inhalt nad) diefelben bleiben, einen neuen. 
Werth erhalten; fie werden gleidjfam in die zweite Potenz er- 
* oben, und zu Trägern göttlicher Gevanfen geabelt. Mit einem 
Worte, fie werden dad, was fie in einem untergeorbneten Grade 
in bem religiöfen Gebiete immer waren, in erhöhten Grabe, ndm: 
* [id Bilder, und zwar nicht farblofe Schemata, wie im objef- 
- tiven Denken, fondern Bilder voller Fleiſch unb Leben, bie im 
hellen Farbenglanz leuchten. Denn jedes myfti[d)e 3Bifo ift nicht 
etwa ber Träger eines abftraften objektiven Gedankens, fondern 
9iborud eined der Perfönlichfeit Gottes entquillenden Lebens. 
Diefe Seite der Myſtik bewegt fid) daher wefentlich in Bildern; 
ihr Element ift die Viſion. Die Seelenthätigfeit ift dabei ein 
inneres Sehen und Schauen. Demgemäß geftaltet fid) aud) 
die göttliche Einwirkung: fie ift nichts anders ald ein Beleuchten 
ber Bilder, die in ber Seele ruben, fo daß fie in einem neuen 
Glanze erfcheinen. So erklärt es fid), daß die Myſtiker, bie 
fid) in dieſer Richtung bewegen, Gott am liebften al8 das 
Licht bezeichnen, und man begreift, warum diefer Ausdruck bei 
den verfchiedenften myftifchen Schulen ohne Vermittlung hiſtori⸗ 
(der Tradition wiederfehrt, zum beutlichften Zeugniß, bag er in 
ber Natur der Sache begründet if. Gott wirft hier in der That 
wie ein Licht; wir werben alfo bie hier ſtatt findende Tchätigfeit 
Gottes ald eine Einftrahlung göttlichen Lichtes in vie Fin⸗ 
fterni der Seele befchreiben können. — Wenn wir Bild unb ' 
Bifion als das wefentliche Element diefer Form ter Myſtik bez 
trachten müfjen, fo dürfen wir hier doch nicht eine Thatſache 
übergehen, bie mit dem Gefagten in theilweifen Widerſpruch zu 
fein ſcheint. Wir finden nämlid) häufig, daß ble Myſtiker, indem 
fie ihre höchften Anfchauungen in Bildern ausfprechen, gleichfam 
unbefriedigt, als wäre bieß eine miebere, ihnen unangemeßne 
Form der Erfenntniß, nicht blos das Beftreben geltend machen, 
durch bie Bilder hindurch zum Wefen der Gadje, zum unmit⸗ 
telbaren bildlofen Anfchauen Gottes vorzudringen, fonvern aud) 


- 
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bas Erreichen dieſes, Ziels als ihre feeligfte Erfahrung preiſen. 
Dieß ift vollfommen richtig, bibet aber feine Synftam gegen Das 
eben Gefagte. Ginmal nàmlid) widerſpricht die thatfächliche 
Wirklichkeit bem entfchieden; (le zeigt grade, daß jenes Streben 
ein unerreichbared Ziel verfolgt. Denn wie febr ſich aud) ber 
Myſtiker bemühe, ber Bilder loszuwerden, und nur im reinen 
Anfchauen des Weſens Gottes zu leben, er greift bod) immer 
wieder nad) Bildern, und fann nicht anders als in ihnen reden. 
Denn alle Anfchauung ift ja felbft ein Bild. Daraus folgt aber 
keineswegs, daß diefed Streben auf einer leeren Selbfttäufchung 
ruht; e8 liegt ihr vielmehr ein völlig wahres, aller Myſtik wer 
fentliches Moment zu Grunde; nur ber Ausbrud, mit dem «8 
bezeichnet wird, ift verfehlt. Es wird dieß fpäter bei Darftelung 
ber Stufen des myftifchen Prozefied flar werben. 

Anders geftaltet (id) bie Cache in derjenigen Myftif, ble 


nach der Seite der Selbftthätigfeit Din liegt. Der Stoff, aus 


bem fie fid) auferbaut, befteht aus ben mannichfaltigen Neigun⸗ 
gen, Abneigungen, Trieben unb Willensanſätzen, bie burd) Ger 
wohnheit eine bleibende Stätte in ber Seele haben. Allen haftet, 
fofern fie eine religiöfe Beftimmtheit an fid) ‚tragen, wie (don 
früher bemerkt, das negative Moment ber Reaktion gegen die finn- 
lichen Motive, bie dabei confurriren, an, und dieß bleibt immer, 


felbft wenn momentan bie Kraft ber Sinnlichkeit gebrochen ift, — 


wenigſtens als idealer Faktor zurüd. Wenn nun die göttliche Gin» 
wirkung eintreten fol, fo kann bieB nur fo gefchehen, daß bet 
bier vorfanbne Kampf zwifchen bem finnlichen und perfönlichen 
Prinzip durch Kräftigung des legtern zur Ueberwindung des 
erftern führt. Diefe Kräftigung thut fid) fund in einem Laut: 
werden des göttlichen Willens, ber an dem menfchlichen Willen 
ergeht. Die Einwirkung Gottes geftaltet fid) (onad) al8 eine 
göttliche Gin(pradje, und ihr Element, wie e8 fid) in ber 
Seele reflektirt, ift das Wort, nicht, al& Ausdruck des objek- 
tiven Gedankens, fondern als Dffenbarung des yperfünlichen 
Willens, Die Seelenthätigfeit ift dabei ein inneres Hören, 
Aufmerken und Geborden. Gott redet in ber Seele, und 
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fie hört feine Stimme; er ruft und fie antwortet. Aber biefes 
Zwiegeſpraͤch ift nicht etwa eine Mittheilung objeftiver Gedanken, 
und eine Bereicherung ber Erfenntniß das Ziel, fonberm ber 
Inhalt ift eine fittliche Forderung, und ihr Zwed eine Kräfti- 
gung des Willend. Weil nun bier, wie gejagt, die Negation 
ber Sinnlichkeit ein inhärirendes Moment bildet, und Diefer am 
beftimmteften die Geiftigfeit entgegenfteht, fo refleftirt fid) bie 
göttliche Einwirkung vorzugsmeife ald bie Thätigfeit eined nicht 
finnlichen Prinzips, b. b. des góttliden Geifteó. Wir 
haben bemnad) bie bier fattfindende 9Birfjamfeit ald eine Ein⸗ 
fpradje des göttlichen Geiftes zu befchreiben. Damit ftim- 
men die Schilderungen ber Myftifer, bie fid) auf biefem Gebiete 
bewegen, vollfommen überein. Ein höheres, worauf fte zurüd- 
gehen follten, als den göttlichen Geift, fennen fie nicht; mit 
diefem Namen bezeichnen fie das legte Prinzip, von dem fie fid) - 
getrieben fühlen. Ale die Stimmen, Rufe und Worte, bie fte 
vernehmen, führen fie auf ihn, als bie legte Quelle, zurüd. 
Und wenn man fragt, was fie eigentlich darunter verftehen; fo 
ift ed nichts anders al8 biefe ber Sinnlichfeit früftig wiperftchende 
und fie überwindende Macht Gottes.- 

Wir fónnem Diernad) beide Formen ber Myſtik in folgender 
Weiſe gegen einander überftelen. Die eine öffnet der Seele das 
innere Auge und läßt fie himmliſche Geftchte Schauen, die andre 
öffnet ihr das innere Ohr und läßt ſie göttliche Stimmen ver 
nehmen; jene führt bie Seele auf einen Berg der Verklärung, 
wo fie von bem Lichte Gottes überftrahlt wird; dieſe ftellt fie 
in den Kampf und reicht ihr bie Waffen des Geiſtes Gottes. 
Jene erftere wird allein im gewöhnlichen Sprachgebrauh Myſtik 
genannt, unb wir fónnen fie daher Myftik im engern Sinn 
nennen. Für oie zweite fehlt eine entfprechende Bezeichnung; fie 
ift aber im Wefentlichen das, was bie Älteren Theologen En⸗ 
thuſiasmus nannten, ein Ausbrud, der jet freilich in biejem 
Sinn nicht mehr gebräuchlich ift, und daher aufgegeben werben muß. 

Beide Formen der Myſtik ftehen nicht ifolirt neben einander. 
Wie die Perfönlichkeit, felbft ihr Lehen nur hat m bem gegen⸗ 

€rbfam Gef. 6. prot. Sekten. 
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feitigen Aufeinanderwirfen von Selbftbewußtjein und Selbftthä- 
tigkeit, (o folgt von felbft, daß auch in ber Myſtik bieje beiden 
Reihen in gegenfeitiger Wechfelwirfung mit einander fteben, und 
jo neue Formen erzeugen. Ja wir müffen fagen, daß jene vore 
hin erwähnten nur die allgemeinen Typen ber Myſtik anzeigen, 
die in ber MWirkflichfeit nie rein vorkommen, fonberm immer in 
mannichfacher Miſchung. 8 ergeben fid) daraus zwei neue 
Hauptformen ber Myftif, bie gefchichtlich fid) fehr beftimmt von 
einander unterfcheiden lafjen. — Wir haben zuerſt bie Erleuch⸗ 
tung zu benfen unter bem beftimmenden Einfluß ber Erwedung: 
bie daraus entftebeube Form der Myſtik it die Brophetie im 
biblifchen Sinn des Worted. Der Prophet ift ein Erleuchteter, 
ein Seher, wobei zufällig ift, ob ber Gegenftanb feiner Gefichte 
in die Zufunft greift, ober nicht; aber bieje feine Erleuchtung 
ftebt im Dienfte praftifcher Intrefien, ober vielmehr fie ift in 
ihrer Aeußerung beftimmt durch eine Affeftion feiner religiöfen — 
Willensthätigfeit. Daher fommt es auch, daß vorzugsweile fein 
Blick auf das in der Zukunft zu vealifirende — ein wefentliches 
Moment ded Willens — gerichtet if. Das idt, was er em- 
pfängt, dient dazu eine Stimme Gottes in feinem Innern zu be: 
leuchten. An bie SBropbetie [djliegt fid) daher als nothwendiges 
Gomplement ber innere Drang an, das Gefdjaute burd) Predigt an 
Bolf das zum Gemeingut zu machen, und fo den göttlichen Willen 
zur äußern That werden zu laffen. — Auf der andern Seite giebt 
es eine Myſtik, in welcher die Erweckung unter bie beftimmenbe 
Botenz ber Erleuchtung geftelt ift: ba8 ift bie Efftafe. Der 
efftatifche Zuftand gehört ber Myſtik wefentlih an, und er Tann 
hierin allein feine richtige Erklärung finden. Denn das Plötz⸗ 
(ide und Gewaltfame, was darin liegt, deutet darauf hin, baf 
er dem Gebiete angehört, das bie Alten mit Recht Enthuftasmus 
nannten: Der Efftatifer ift ein Enthuflaft *). Aber er ift es 


1) Ruysbroek beſchreibt im Weſentlichen übereinſtimmend mit unſrer 
Darſtellung dieſen Zuſtand ſo: „Die dritte Stufe iſt eine innere Einladung 
bes Herzens und ein Andringen bes fordernden Gottes, Haß das Herz ſich 
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bod) nicht rein; denn aud) Bifionen kommen im efftatifchen Zu- 
ftande vor, und bilden darin ein Hauptmoment. Die Efftafe ift 
ein Zuftand, in welchem auf dem Grunde einer göttlich aufge 
regten Willensaffeftion fid) die Erleuchtung geltend mad)t. Daher 
ift fte derjenige Zuftand, welcher von bem des befonnenen, ru⸗ 
higen Lebens am weiteften entfernt ift, während die SBropbetie 
ifr am nächften fteht. Nirgends pflegt fid) häufiger Selbfttäu- 
fung und Betrug einzumifchen, als in biefe Zuftände. Denn 
ba die Erwedung darin gleichfam von ihrem naturgemäßen Wege, 
ber auf fortgefeßte Reaktion gegen die Sinnlichfeit geht, abge- 
fenft ift, unb (id) von der Erleuchtung beftimmen läßt, fo ge- 
ſchieht eà leicht, bag die Sinnlichfeit von neuem Spielraum gez 
winnt, und fid) nun in bem Gebiete geltend macht, wo ihr Ein- 
flug fonft unfchäplich ift. Daher fommt es nicht allein, daß bie 
Viſtonen im efftatifchen Zuftande felten von einer Beimifchung 
finnlicher Triebe rein find, fondern auch häufig fomatifche Dispo- 
fitionen den Ausgangspunkt für diefelben bilden, und fomit das 
Gebiet des Somnambulismus hier hineinſchlägt. Um fo höher 
ift e8 aber zu fihägen, und .ein Zeugniß für bie innere Reife 
deg Myſtikers, wenn in feinen Efftafen das göttliche Licht, das 
ihn umftrahlt, burd) feine Schatten getrübt ift. 
Nachdem wir fo bie Hauptformen der Myftif aus ihrem 
Begriff entwidelt haben, wird es nicht mehr ſchwierig fein, ihre 


mit feiner erhabnen Einheit vereinige. Das Herz wird tounb von ber großen 
Ausdehnung ber Liebe, es entfteht ein Schmachten und eine Ungeduld ber 
Kiebe, welche Einige über die Sinne in den Geift reißet, fo daß fie eine 
Wahrheit hören oder in Bildern fehen, ober bie Zufunft erblidem, Das 
find Revelationen ober Vifionen. Wenn das finnlihe Bilder in ber Phan- 
tafie find, fo fommen fie von den Engeln; find fie aber intellectiles ober 
. geiftig, fo zeigt fie Gott auf eine abgründige, unbegreifliche Weife, bod) fo, 
daß es nod) gewiffermaßen mit Worten ausgebrüdt werben fami, Zumeilen 
aber werden Einige über (id) felbit und ihren Geift, bod) nicht ganz aufer 
fij felbft in ein unbegreifliches Gute entzüdt, das fie durchaus nicht aus⸗ 
fprechen fónnen, In diefer einfachen Wirkung und Bifion find Hören und 
Sehen eins; dieß kann nur Gott wirken, der eà auch ohne Mittel und 
ohne Mitwirkuug einer Greatur tut, Dieß ift raptus.“ Vgl. Engelhardt 
a. a. O. ©, 205. 
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wefentlichen Stufen beutlid) zu machen, Denn wie ber myſtiſche 
Zuftand felbft die Kontinuität des perfönlichen Lebens durchbricht, 
fo fann er nicht mit einem Schlage in feiner vollen Totalität 
eintreten; er bedarf auf der einen Seite der DVermittlungen und 
llebergünge, um fid) fein Dafein zu geben, auf der andern ift er 
in fid) felbft einem ftufenweifen Bortfchritte unterworfen. Dieß 
ift ber muftifche Prozeß. Es beruht berjelóe anf dem gegen: 
feitigen Verhältnig ber beiden PBerfönlichfeiten, bie hier auf ein- 
ander wirken, ber göttlichen und menfdjliden, und ber Noth- 
wendigfeit bajjelbe in bie. Totalität der Lebensfunftionen aufzu- 
nehmen. Bon je her haben daher bie Myftifer verſchiedne Stufen 
in ihrer innern Anfchauung unterfchieven ; fie vergleichen biefelbe 
nicht felten mit ben verfchiennen Abfägen einer Himmelsleiter, 
bie nur nad) und nad) den Eintritt in das innerfte Miyfterium 
der Myſtik öffnet. Die Zahl diefer Stufen, (o wie ble Unter: 
ſchiedenheit derfelben, wird aber fehr verſchieden angegeben; und 
e8 ift unmöglich von hier aus irgend eine conftante Terminologie 
unb eine darauf begründete flare Anfchauung in dad Wefen des 
myftifchen Prozefjed zu gewinnen. Das Moment ber Indivi- 
dualität und des fubjeftinen Bildungsgrades macht fid) grade in 
den Schilderungen ber Myftit ganz befonvers geltend, fo baf fie 
nur mit vorfichtiger Ausfcheidung des Wefentlichen. vom Unwe⸗ 
jentlichen wollen gebraucht fein. Don unferm bisher bargelegten 
Standpunkt aus werben wir uns leicht dahin entfcheiden fónnen, 
daß es nur drei wefentlid von einander verſchiedne 
Momente oder Stadien des myftifchen Prozeffes 
giebt. Das erfte Stadium ift das vorbereitende, und wer 
(entlid) ein pfychologifch vermittelter Aft, bie Selbftthat ber Per⸗ 
fönlichfeit. Es ift nämlich auf ver einen Seite die SBerfenfung 
bed Bewußtſeins in fid) felbft durch innere Sammlung und Ab- 
lenfung von allen zerftreuenden Ginbrüden der Außenwelt, bie 
Gontemplation, auf ber andern die Reinigung des Willens 
von allen finnlichen Trieben, durch Steigerung ber höhern Wil- 
lendfräfte und Abfagung von allen fie affüitenben äußern Reizen, 
die Asceſe. Bei beiden Eeiten dieſes erften Stadiums geht 
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aljo ein negatived Moment neben bem pofttiven einher, nur (o, 
bag bem eben entwidelten Charafter beider Seiten gemäß, dort 
das pofttive vorwaltet, bier das negative. ine weitere Folge 
daraus ift, daß auf jener Seite der Eintritt in den myſtiſchen 
Zuftand mehr ald momentane Aftion erfcheint, auf biejer Dagegen 
mehr als continuirliche Gewöhnung und llebung. Denn baé 
zu überroinbenbe Prinzip ift hier, wie fchon früher bemerft, eine 
beftändig fortmirfenbe Potenz, während es im Vorftellen nur vie 
Bedeutung eined untergeorbneten Momentes hat. Das eine thut 
fid) Fund im Gebet, das andere im Faſten. — Iſt nun auf 
‚diefe Weife im erften Stadium die Welt der Erfcheinungen in 
die Nacht des unmittelbaren Selbftbewußtfeins begraben unb bie 
Gewalt ber finnlihen Triebe burd) bie auf dieſelbe gerichtete 
Selbftthätigfeit zum Schweigen gebracht, fo beginnt das zweite 
Stadium, námlid) die unmittelbar göttliche Einwirkung, fei ed ale 
Einftrahlung des göttlichen Lichts, ober als Ginjpradje des gott: 
lichen Geiſtes. Dieß ift der Höhepunkt des myftifchen Prozeffes 
und fein eigentliches Zentrum. Die Perfönlichkeit ift babei, wie 
fchon früher erwähnt, in ihrer Wirffamfeit gehemmt, unb aufert 
fi) nur nod) ald allgemeines Lebensgefühl. Zuweilen werben 
bier nod) befondere Stufen unterfchieven. Aber fie haben feine 
wefentliche Bedeutung; fie find vielmehr entmeber Verwechſe⸗ 
lungen mit Zuftänden bet dritten Stufe, ober rein individuelle 
Befonverheiten. So oft (old)e Unterfchiede als wefentliche geltend 
gemacht werben, ift es ein Zeichen, bag tie Seele noch nicht 
eine reine Affektion Gottes geworben ift, b. b. nod) nicht in 
völliger Paffivität fid) aló Organ ber göttlichen Alleinthätigfeit 
hingegeben bat. — Schwieriger ift e8, die Dritte Stufe zu be- 
ftimmen, weil fid) bier vielfach Süujdjungen einmifchen. Das 
Weſen verfelben befteht darin, daß in ihr die menfchliche Ber- 
fönlichfeit, indem ber Drud, ben fie burd) bie göttliche auf bet 
zweiten Stufe erfahren, nadjlágt, wiederum zu fid) felbft zurüc- 
fehrt. Dennoch herrfcht aud) hier, wie im myſtiſchen Zuftand 
überhaupt, bie Baffivität vor. Wollen wir das Wefen des Zu- 
ftandes angeben, fo fónnem wir nur fagen, es ift nichts anders 
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als Lebensgefühl, aber ein durch bie myftifche Einwirkung 
zur höchften Aktualität potenzirtes '). Die Myſtiker find uner- 
ſchöpflich in Befchreibungen dieſes Zuftandes, unb feine Aus⸗ 
prüde wollen ihnen genügen, um völlig ihren Sinn zu erfchöpfen. 
Schon hieraus fehen wir, daß ber fubjeftive Empfindungszuftand 
dabei vormaltet; denn für biejer ift der Ausbrud im Worte immer 
unzulänglid. Dennoch giebt eà aud) hiebei, wie bei aller Cub: 
jeftivität, eine objektive Seite, bie fig auch in beftimmten Aus- 
fagen über das göttliche Wefen Fund giebt. Wir fónnen biefe 
objeftive Seite bezeichnen mit einem in der Myſtik vielfad) wies 
verfehrenden Ausorud, nämlih Einigung der Seele mit 
Gott, und zwar ift diefe Einigung eine gefühlte, eine fubjeftiv 
empfunbene. Manche Myſtiker fteigern diefen Begriff nod), in- 
bem fie von einer Gottwerdung, Transformation der Seele in 
Gott reden, und dabei die MWefentlichfeit, Unmittelbarkeit unb 
Realität be8 Verhältniffed betonen ?). Aber alle biefe Steige 
rungen wollen nichts anders jagen, als tag bie hier vor fid 
gehende Einigung bis zu dem [ubjeftioen Gefühl davon vor: 
gedrungen fei. Fragen wir mad) bem göttlichen Prinzip, wie 
es (id) in dieſer Stufe refleftirt, jo wird e8 ald göttliche Liebe 
befchrieben. Und dieß ift in ter That der treffendfte Ausdruck, 


1) Russbroek bezeichnet es febr treffend mit dem Ausdruck: sensio, 
€, Engelhardt a. a. O. ©. 217. 

2) Sehr bezeichnend ift die Befchreibung, ble Ruysbroek davon giebt: 
„Da find wir affeetlos, begehren niemanden zu gefallen, es kann ung nichts 
gefallen, was ung von Gott abziehen kann. Wir find da allein mit Gott, 
Gott und wir, fonft nichts. Und dann gelangen wir über alle Vielheit und 
Unterfchied hinaus in bie einfache Nacktheit unfrer Wefenheit und fühlen 
in ihr bie unermeßliche Weisheit der göttlichen Wefenheit, und ihre uner⸗ 
fchöpfliche Tiefe als eine ungebeuere Wüſte, in bie Fein Förperliches: und Fein’ 
geiftiges Bild dringen fann. Hier iff dann unfer eingefehrter nadter In» 
tefect, durch ben wir frei aufwärts fireben, unb immer bie Offenbarung ber 
ewigen Wahrheit fchauen, bie ftets in ung leuchtet, es ift ferner ba bie 
Liebe, bie Einheit und das Auffteigen unfrer Wefenheit in Gottes Wefen- 
heit. Jede vernünftige Natur muß ihren Urfprung erforfchen. Diefer Ab- 
grund göttlicher Natur ruft ben Abgrund an b. B. alle mit Gott burdj Liebe 
SBereinte werben hineingerufen burdj bie Stimme feiner verborgnen Wege, 
©. Engelhardt a. a. O. ©. 201. 


/ 
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weil fid) darin bie intellektuelle und ethiſche Seite der Perfün- 
lichfeit zur Einheit zufammenfchließt. So wird denn aud) das 
ganze Verhaͤltniß als ein Zuftand feeliger Liebesgemeinjchaft bar» 
geftellt, wobei bie Seele wie eine Braut mit ihrem Bräutigam 
verehrt. Wird aber das göttliche Prinzip nad) ben beiden Seiten 
feiner Bethätigung betrachtet, fo erfcheint e8 unter bem Bilde des 
Feuers, das als eine bald erwärmende, bald verzehrende 
Flamme die Seele durchglüht !). In diefem Ausbrud zeigt fid) 
zugleich, bag alle Befchreibungen des göttlichen Prinzips zugleich 
Ausfagen über ben eignen Seelenzuftand fein wollen. Denn bie 
Liebeöflamme Gottes brennt nur, ſofern ihr bie Seele Stoff 
dazu giebt, und wiederum fie felbft ift mur infofern brennend, — 
als das Feuer der göttlichen Liebe fie erfüllt. 

Wenn wir biefe dritte Stufe des myftifchen Zuftandes mit 
jener zweiten vergleichen, fo entfteht bie rage, welche von beiden 
ift als die höhere anzufehen. Wir müfjem (agen, objeftio ber 
trachtet bie zweite, benn in ihr allein findet eine reale Einwirs 
fung Gottes ftatt; fubjeftio betrachtet ftellt fid) Dagegen bie dritte 
alé bie höhere bar, denn in biefer fommt allein bie Perſönlichkeit 
zum wirklichen Genuß ber ihr gemorbnen Gaben. Während in 


1) Beſonders Har und aus lebenbigfter Erfahrung gefchöpft fpricht dieß 
Sohannes a Gruce aus: „Haec amoris flamma est sponsi ipsius spiritus, 
hoc est, Spiritus sancti, quem jam sentit in se anima, non modo 
velut ignem, qui eam absumpsit, in dulcemque transformavit amorem ; 
sed etiam veluti ignem , qui in ea ardens, flammam emittit: flamma au- 
tem illa rore gloriae inspergit animam aeternaeque vitae temperamento 
refrigerat. Atque haec est Spiritus sancti in suum transformata amo- 
rem operatio: actus nempe interiores producere, qui sunt ardere et 
flammescere, qui actus inflammationes sunt amoris, cui unita voluntas 
in gradu excelsissimo amat, unum per amorem cum illa flamma effecta. 
Unde actus isti amoris immensi sunt valoris plusque eorum una pro- 
meretur anima, quam aliis multis, quos sine transformatione ista eli- 
cuerat. Et discrimen, quod inter actum et habitum, etiam inter amoris 
transformationem ei amoris flammam reperitur et idem quod inter in- 
flammatum lignum et ejus flammam; flamma enim effectus est ignis ibi 
manentis.^ cf Opera mystica B. P. Joannis a Cruce ex hispanico Idio- 
mate in Latinum nunc primum translata per Andream a Jesu Colon. 
1710. p. 278 (Flamma amoris viva Cant. 1 vers; 1). 
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jener die Seele eine Affektion Gotted geworden ift an ſich, ift 
fie in biefer als Affektion Gottes wiederum eine Affeftion ihrer 
felbft geworben. Sie weiß und fühlt nun, was es heißt von 
Gott zum Organ feiner unmittelbaren Gegenwart gemacht zu 
fein; fie erwacht gleichfam aus bem myftifchen Traum, in ben 
fie durch) den Drud der Perfönlichkeit Gotted auf ihre eigene 
perfönliche Lebensfunftion verfegt war, fie fchlägt ihre Augen 
auf, fie athmet wieder frei, fie ift ihrer felbft mächtig: bae Licht, 
das über fie ergoffen war, empfindet fie nun al belebende Wärme 
durch alle ihre Organe ftrömen, [te fühlt fid) erhoben zu einer 
nie geahnten Seeligfeit, und ſchwimmt in einem Meere von Ent- 
züdungen, bie fie bisher nicht genofien. Aber eben hier ift ber 
Ort, wo für fie eine Reihe‘ von Täufchungen beginnt, denen 
aud) ber wohlerfahrenfte Myftifer faum zu entgehen weiß. Ein 
magifcher Zauberfreig.fchlingt fid) um bie Seele, ehe fie ſich's ver- 
fieht, unb verloct fie von dem fchmalen bemütbigen Wege fubjeltiver 
Erfahrungen auf bie reizenden Gefifbe objeftiver Macht unb Herrs 
lichkeit. (G8 fcheint ihr, al& wenn fie jebt erft in die unmittels 
bare Nähe Gottes fomme, jet erft ven himmlifchen Bräutigam 
in bie Arme fhließe, ja al wenn fie jebt erft wirflich zu dem 
fo heiß erfehnten unmittelbaren Anfchauen Gottes gelange, und 
ohne Bild und Wort ihr das Wefen beffelben offen balüge !). 
Aber tief ift eine Selbfttäufchung; tie Seele verwechfelt das fub- 
jeftive Gefühl mit der Wahrnehmung eines objektiven Thatbe⸗ 
ſtandes. Was fie wirklich fiet, ift nicht das reine Wefen Gottes, 
fondern es find die allmählig verblaffenden Farben bet frühern 
Gefichte, bie er mit feinem Lichte beleuchtet hat, die ifr aber 
jet erft klar und verftánblid) geworben find; was fie hört, «8 
ift nicht die Sphärenmufif des Himmels, fondern nur ber Rad: 
Hang ber früher gehörten, bie fid) aber mum erft mit ihren elgnen 
Tönen zu einer entzüdenden Harmonie verfehmilzt; was fie fühlt, 
es ift nicht, wie fie meint, Gott felbft, ber fid) ihr zu innigfter 
Gemeinfchaft hingiebt, fondern es ift die Nachwirkung feiner 


1) Vergleiche die oben angeführte Stelle aus Rupsbroel. 
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Gegenwart, in welcher er die Fülle feiner Liebe über fie ausge: 
gofien Dat. Se glüfenber und heißer fie füd) in ber innigften 
Einigung mit Gott wähnt, befto mehr muß fie Zu eigner Bes 
ídümung erfahren, bag dieſe Gluth ihrer Empfindungen nad) 
und nad) abnimmt, ohne daß fie im Stande wäre, fie aus eigner 
Kraft wieder anzufachen, grade wie das Eifen wohl eine Zeitlang 
nachglüht, aud) wenn das Feuer erlofchen ift, bem e$ allein feine 
Gluth verbanft, aber bald befto unvermeiblicher wieder falt wird '). 

Das erhöhte Lebensgefühl giebt fid) im Allgemeinen als . 
eine innere überfchwengliche Freude, Luft, Entzüdung fund, und 
hat als folche ihre nach ber Synbivibualitàt verſchiednen Aus— 
brudéweifen ?). Weberall aber wird dad Element fubjektiver Em⸗ 


1) Wie febr diefe Selbfttäufchung des Myſtikers auf bie gefammte Ent- 
tvidíung des religiöfen Lebens einen trübenden Einfluß haben faun, zeigt 
fid am deutlichften in bem fo weit verbreiteten Marienkultus ber Fatho- 
lichen und griechifchen Kirche. Im ihm prit fid) nichts andres als bag 
Uebermaaß des gefteigerten Lebensgefühls des Myſtikers aus; ed verführt 
ihn, das Verhältniß zwiſchen fid) und Gott grabezu umzufehren. Nicht feine 
Seele ijt die Braut und Gott ber Bräutigam, fondern fie ber Bräutigam 
und er die Braut, Gott erfcheint daher als ein weibliches Prinzip, über das 
ber Menſch Macht Dat; bte llebertragung auf die Maria kann nur ale ein Refler 
ber trabittonellen religiöfen Vorftellung angefehen werben. Wie innig ber 
Mariendienft mit einer verirrten, ſubjektiv überfpannten Myftif zufammen- 
hängt, zeigt die Gefchichte, nicht allein bei den Mönchen des Orients, fon- 
bern vor allem bei den Franziscanern bes Mittelalters und manchen fpätern 
Myſtikern ber Fatholifchen Kirche. Auch in den Ausartungen des Herenhu- 
tianismus findet (id) eine unverfennbare Analogie zu berfelben Erfcheinung. 

2) Wir führen als Beleg hiefür eine Stelle aus Ruysbroef an, (in bem 
Abſchnitt enthalten, ven Engelhardt aus dem Manuffript ber Münchner Bib- 
lietbef bat abbruden laffen, a. a. O. ©. 357), welche ihrer Anfchaulichfeit 
wegen befonbere Beachtung verdient: „Diefe Gnade — das ift ein fon- 
berlich neues Werk und eine neue Zukunft Chriſti in bent minnenden Herzen; 
denn bie wird ber bemütfige Menſch gehöhet in einer höhern Welfe, denn 
er oor war, unb in biefer großen Süßigfeit des Jubels fo kommt Vollheit 
bes Herzens, und alle leiblichen Kräfte des Menfchen werben voll fröhlichen 
Troſtes, aljo baf ihm bünfenb wird, baf er umfangen und umhalſet fei 
von innen und von augen, beide Leib und Seel und Herze und alles, das 
er ijt und bat. Diefe VBolllommenheit des Troſtes ift mehr und luftiger, 
denn aller ber Zroft und Freude, ben alle bie Welt und alle Greaturen 
geben mögen, und wäre e ja möglich, ba bie ganze Welt ihre Freude alle 
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pfindung vorwalten. Die ganze Gfaía aller der Gefühle, bie, 
mögen fie mum mehr finnliche ober mehr geiftige fein, im ber 


mit einander gumal einem Dienfchen auf eine Zeit geben möchte, es wäre 
noch denn diefem göttlichen fröhlichen Troſt gar allzumal ungleich. ‘Denn 
in biefer fügen Vollheit des Jubels, fo [cenfet Gott in bes Menfchen Herz 
alfo gar viel befindliches, [hmedliches, freubenteiden Troftes, 
alfo daß das Herz und Innen überflieenb wirb, unb bief thut benn ben 
Menfchen merken und verfiehen, daß die gar zumal elenbe find, die da gött- 
licher Minne nicht haben. Denn biefer überfließenden Süßigkeit hat Seel 
und Leib und Herz alfo gar übermafen viel, bag fid) bes Menfchen Herz 
nicht enthalten mag von Vollheit der inwenbigen Freuden. Aus tiefer füßen 
freudenreichen Freude kommt getftlide Xrunfenbeit, das ift, bap ber 
Mensch mehr Troftes und befindlichen Geſchmacks und aljo gar viel freuben- 
reicher Sreuben empfabet, weit mehr benn fein Herz ober fein Geluft gefaffen 
je ober gevenfen kann ober mag. Geiftliche Trunfenheit machet auch in bem 
Menſchen mancherhande fremde Weifen. So thun etliche Menjchen fingen 
und Gott mit toegenber Geberbe loben, unb das gefchieht alles von Vollheit 
ber inwenbigen Freude. Etliche Menfchen nöthiget bieje füge Trunfenheit fo 
fehr, alfo, daß fie mit den Händen winfen unb mit ben Dánben gar fehr 
zufammenfchlagend werben, und etliche Menfchen, bie rufen mit lieber Stimme, 
etliche Menſchen bie weinen große Tropfen, bie ba von ihren Augen gehen, 
bie ba alle von großen, wunberlichen Jubel des Herzens geben. Etliche 
Menſchen machet fie unfräftig in allen ihren Gliebern, alfo daß fie müſſen 
laufen. und fprechen nöthliche Worte, bie bod) an ihnen felber nicht Sünbe 
find; etliche Menfchen bünfet, baf alle Menichen pas befinden, alfo «ud 
fie befinden, und zu etlichen andern Zeiten, um wie Niemand das befinde, 
fo fie allein befinden, darin fie gerichtet find; fie bünfet auch gar bide, baf 
fie biefe Freude nimmermehr verlieren follen noch mögen. Bisweilen fo 
wundert fie, daß nicht alle Menfchen göttlich werden, bisweilen fo bünfet 
fie, daß ihnen Gott allein (ei, unb niemand anders alfo viel fet als ihnen 
allein, unterweilen fo wundert fie großlich, was bie große Zröhlichfeit fei, 
oder wannen fie fonunt, ober wie ihnen gefchehen je. Dieß i das Üuft- 
Vichfte Leben nach ber leiblichen Befinblichkeit, Das ber Menſch in biefer Zeit 
auf Erdreich erfriegen mag. Bisweilen wird bie Süßigfeit in jubilirenber 
Sreube, alfo gar übermäßig groß, Daß bent Menjchen bünfet, daß ihm fein 
Herz in feinem Leibe brechen wolle. In allen diefen wunberlichen mannid, 
faltigen Gaben und Werfen, ba [oll ber Menfch vemüthiglich zu den Füßen 
unfers Herrn fallen, unb fol Gott mit Mund und mit vollem Herzen danken 
und loben ben Herrn, ber alle Dinge vermag, und (oll dann fprechen mit 
einem bemüthigen Herzen und mit einer rechten Meinung: ferre dieß bin 
ich nicht würdig, aber deiner grundlofen Güte und beinem grunblofen Er- 
barmen, bie mid) aufenthält, bin ich fer notbbürftig unb aud) gar wohl 
bebfitfenb." 
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menfchlichen Bruft Raum haben, wird dabei angeídjlagen, und 
je nachdem ber Ton ber Seele in ihrer individuellen Befchaffen- 
heit geftimmt ift, wird die eine oder andere Seite überwiegen. — 
Daher ift e8 zu erklären, warum von je ber, fo bald auf Grund 
myſtiſcher Erfahrungen fid) eine Theorie ber Myſtik entwidelte, 
diefe Seite der fubjektiven Empfindung als ein wefentliches Mo⸗ 
ment berfelben ganz befonderd betont worden ift. Die Myſtik 
wird banad) befchrieben al8 eine [d)madbafte Erfenntniß 
Gottes, sapida dei notitia, al8 eine empfindliche 
Bekanntſchaft mit Gott '). — Eben dieß ift nun aber auch 
ber Grund, warum nod) eine zweite Verirrung ber Myſtik bier 
ſich anzufchließen pflegt. Der Myſtiker fühlt in biefem dritten 
Stadium fein religiöfes Selbftgefühl wunderbar erhoben; feine 
Seele erquidt (id) an einer überfchwenglichen Seeligfeit. Was 
fann ihm da näher liegen, als einen folchen Zuftand fo viel als 
möglich in fid) permanent zu machen, fid) auf bem Berge feeliger 
Verklärung gleichſam bleibende Hütten zu bauen? Aber das 
führt eine gefährliche Verfuchung mit fih. Denn ein folches 
willkührliches Verweilen bei einem durch höhere Einwirkung ent 
ftanpnen Empfindungszuftand fann nur auf Koften ber innern 
Wahrheit erreicht werden. Jede Empfindung hat ihr Maaß in 
fid) felbft; wie fte nicht aus einem freien Akt ber Perfönlichkeit ents 
flanben ijt, fondern durch eine vom Subjeft unabhängige Eaufas 
lität bedingt ift, (o ift ihre Dauer aud) ber Willkühr des Sub- 
jeftó enthoben. Das potenzirte Selbfigefühl der Seele ver: 


1) So Balth. Corderius in feiner Isagoge ad mysticam theologiam  . 


S. Dionysii Areopagitae (Opera S. Dionysii Areopagit. Venetiis 1701. 
c. I. p. XIV): „Theologia mystica est sapientia experimentalis, 
Dei affectiva, divinitus infusa, quae mentem ab omni inordinatione 
puram, per actus supernaturales fidei, spei et charitatis.cum Deo intime 
conjungit. — Non haec Theologia est quaedam otiosa sterilisve specu- 
latio, sed sapidissima Dei contemplatio, quae suavissimo (cujus 
quidem in hac vita capaces sumus) sapore spiritali mentem imbuit mul- 
toque delectabilius eam afficit, quam ab ullo spiritalium harum delicia- 
rum inexperto concipi aut credi possit.“ Vergl. Arnold Hiftorie und 
Beichreibung b. myſt. Theol. a, a, O. ©. 35. 
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ſchwindet nad) und nach, unb fie fehrt aus bem myftifchen Zu⸗ 
ftand zu bem ber ruhigen Befonnenheit zurüd. Das abfichtliche 
Fefthaltenwollen ber myftifchen Erhebung erzeugt daher ein frank 
haftes Schwelgen in feeligen Gefühlen, bie nicht felbft erfahrene, 
fondern Fünftlich erzeugte find. Schon Gerfon hat vor folcher 
geiftlichen „Schwelgerei, bie nicht Gottes Ehre, fondern ihre 
eigne Ergögung fud)t",') gewarnt; und fpätern Muftifern ift 
ebenfalls biefe Gefahr nicht verborgen geblieben. Die genauere 
Betrachtung zeigt aud), daß dabei eine andere nicht minder we- 
fentliche Seite ber Myftif verkürzt wird. Die Klarheit des Gotte- 
bewußtſeins, bie ja eben ein Refnltat des goeiten Stadiums war, 
wird nothwendig getrübt, und dieß wirft enachtheilig zurück auf 
die Empfindung ſelbſt. Denn da ein ſolcher Empfindungszu⸗ 
ſtand zugleich der der paſſiven Erregtheit des Selbſtbewußtſein's 
ift, fo ift ein. künſtliches Feſthalten deſſelben nur durch ein ges 
waltſames Zurückdrängen der naturgemäß hervorbrechenden Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit möglich. Dieß reflektirt fid) im ber Seele, und ſucht 
ſeine Rechtfertigung in einer analogen Beſchränkung der göttlichen 
Perſönlichkeit. Auch dieſer wird demnach das Recht der freien 
Gelbfttbütigfeit geraubt, und fo erfcheint fie nut noch al8 eine 
unperfönlichhe Macht. Eben damit verliert der Empfindungszus 
ftand den Grund feiner göttlichen Caufalität, und bie Seele 
ſchmeckt nicht mehr die Süßigkeit ber Liebe Gottes, fondern bie 
ihrer eignen Gefühle. So gewinnt ber PBantheismus von neuem 
einen Anhaltspunkt bei dem Myſtiker. Seine Seele gefällt ftd) 
darin in dem Meere der göttlichen tebe zu ſchwimmen, und fid) 
von ihren Fluthen heben und tragen zu laffen, aber fie weigert 
fi, auf bie Forderungen des göttlihen Willens zu adjten, und 
jo verſchwimmt aud) bie göttliche Liebe immer mehr in bem Nebel 
einer unperfünlichen Naturmacht. Die gefühlsfeeligen Myſtiker 
werden daher allemal eine Neigung zum Pantheismus zeigen ?). 


1) Nach einer Aeußerung be(feben, bie Engelhardt a. a, DO. ©. 273 
aus einem Briefe gegen die Myſtik des Ruysbroek anführt. 

2) Es barf nur dabei nicht unbeachtet bleiben, baf bie Individualität 
auf biefem Gebiet ihr großes nicht zu verkümmerndes Recht bebált, So 
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Dieß führt und auf einen nicht zu überfehenden wichtigen 
SBunft, nümlid) auf bie innern Unterfchiebe, bie in bem 
dritten Stadium naturgemäß eintreten. — G6. ift hier 
nicht eine- folhe unterfchienslofe Einheit, wie in dem zweiten 
Stadium, fondern eine beftimmte Abftufung verfchieoner Momente: 
das Stadium felbft Dat einen Verlauf, und es laffen fid) hara 
teriftifch unterfchieone Stufen in demfelben nachweifen. Bedingt 
ift ein folcher Prozeß durch die Erregung ber Perfönlichkeit felbft, 
die ein Stefuítat des zweiten Stadiums war. Der Vorgang. ijt 
bier nämlich folgender. Da bie Perfönlichkeit ihrer untheilbaren 
Einheit unbefchadet bod) ver[djiebene Seiten unb Funktionen bes 
fit, wodurch fie fid) bethätigt, fo ift damit in ihr felbft ein Un⸗ 
terfchied gejebt, der in Folge ber eingetretnen Erregung nur nod) 
mehr hervortritt, und in einer Suceeffion von Momenten zum 
Borfchein kommen wird, bie nur in ihrer Sotalitàt den potete 
:zirten Gefammtzuftand ausprüden, während jeber einzelne für 
fi) denfelben nur unvollfommen barftelt. Von welcher Art bieje 
Suceeffton ift, hängt natürlich von bem vorangehenden Stadium 
und ber göttlichen Einwirkung, die darin ftatt gefunden Dat, ab. 
Erinnern wir und nun ded ‘Vorgangs im zweiten Stabium, fo 
war hier eine eigenthümliche Belebung des pfychifchen Organis⸗ 
mus erfolgt, verurfacht durch die Einwirkung ber göttlichen Per 
fönlichfeit und vermittelt durch die zur Paffivität Derabgebrüdte ' 
menfchliche SBerjonlid)feit. Sp wie nun die erftere aufhört fid) 
zu bethätigen, hebt fid) bie menfchliche Perſönlichkeit wieder her- 
vor, aber nicht [ogleid in ihrer vollen Selbftmacht, fondern in⸗ 
bem fie zunächft butd) ‚die eigenthümliche Steigerung des pſychi⸗ 
fhen Organismus zu neuem Leben erwacht ift, fo erfcheint ihre 


Tann auch ein Vorherrſchen myſtiſcher Gefühlsfecligfeit ohne nachtheiligen 
Einfluß auf bie Reinheit des Gottesbewußtfeins flatt finden, da nämlich, 
wo eine banad) geflimmte Individualität bie Grundlage dafür abgiebt. Wenn 
Srauen fid) vorzugsweiſe einer folchen Myſtik hingehen, fo ift das natur- 
gemäß, und unterliegt am und für fij noch keineswegs bem Verdacht eines 
pantheiftifchen Abmweges. Nur ba, wo prinzipmäßig ber llebergang in bie 
praftifche Seite der Myftif abgefchnitten (t, liegt ein folder vor. 
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Thätigfeit überwiegend von biefem beftimmt und abhängig. Sie 
beftebt nur darin, daß fie bie durch höhern Einfluß bewirften 
Steigerungen des pfuchifchen Lebens in ihr eignes Leben zurüds 
nimmt, auf fid) ſelbſt bezieht, b. b. als 9fffeftionen ihrer felbft, was 
fie in Wahrheit find, affirmirt. Dieß ift ble erfte Stufe, bier 
jenige, in welcher fid) der Charakter des ganzen Stabiums am 
beftimmteften ausfpricht: es ift bie religiöſe Rezeptivität, 
das religiöfe Gefühl im Allgemeinen, ald Gefühl ber Freude 
und Luft. — An diefe erfte Stufe fehließt fid) bie zweite an, im 
welcher die Rezeptivität den erften Schritt zur Aktivität thut. G6 
treten nun die beiden Faktoren der SBerjónlid)feit, das Selbftbe- 
wußtſein und die Seldftthätigfeit in ihrer diskreten SBefonberbeit 
und mit gefteigerter Potenz auf. Der Gfarafter ber einen Seite 
wird Klarheit, ber der andern Reinheit ober Keufchheit 
fein. Die Klarheit beftebt darin, daß fid) bie religiös angeregten 
Vorſtellungen von den nicht religiös angeregten, b. b. von denen, 
die in ber myftifchen Erleuchtung gleichfam bunfel geblieben find, 
beftimmt ſcheiden, unb jene ald ein befondrer Kreis biefem fid) 
gegenüberftelen. Man darf bie legteren nicht etwa als rein (inn: 
liche und weltliche Vorſtellungen faffen; benm [olde haben durch 
bie muftifche Vorbereitung des erften Stadium in der Seele des 
Myſtikers überhaupt alle Bedeutung verloren. — lleberbem ift. ber 
finnliche Charakter fein wefentliches Unterfcheidungsmerktmal, ba, 
wie fdjon früher bemerkt, alle myfti(d)en Anfchauungen ein finn- 
liches Element an fid) haben. Es find vielmehr ebenfalls reli⸗ 
giöfe Vorftellungen, aber foldye, bie, obwohl fie als SReffere des 
teligiófen Gefammtlebend beftimmt vorhanden find, noch feine 
tieferen Wurzeln in der Seele des Myftifers gefchlagen haben, noch 
nicht durch die religiöfe LXebenserfahrung zu feinem eigenften Ei- 
genthbum geworben find, unb bie Daher von bem in die Geele 
fallenden Lichte gleichfam überfehen worden find. Wie num bie 
göttliche Einwirkung im zweiten Stadium nur bie. fchon religiös 
belebten Borftellungen erleuchtet, diefed aber vermöge ber ſtets 
unvollkommnen Entwidlung ber religiöfen Seite des Myſtikers 
nur einige fein fónnen, aber niemals alle, fo tritt nun im britten 
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Stadium biefer Unterfchied der erleuchteten und nicht erleuchteten 
religiöfen Vorſtellungen beftimmt in's Bewußtfein, unb darin bez 
ſteht eben die Klarheit, welche bie zweite Stufe des dritten Sta⸗ 
diums auszeichnet. Es entfteht (o die Scheidung eined dop⸗ 

pelten religiöfen Bewußtfeins, eines höhern unb 
niedern, beöfenigen, welches ber Erleuchtete beftbt, und des⸗ 
jenigen, welches ber Nichterleuchtete aud) Dat. Nur durch bie 
Entgegenfeßung eines folchen doppelten Bewußtfein vermag der 
Myſtiker feine wirklich erfahrne Erleuchtung im Bewußtfein zu 
firiren unb fid) deutlich zn machen. Es ift daher eine ganz noth⸗ 
wendige und keineswegs auf Verirrung ber Myſtik deutende Er- 
fheinung, wenn in ihrem Gebiet immer wieder eine ſolche Un⸗ 
terfcheidung geltend gemacht worden iſt. Der Myſtiker fann nicht 
davon laffen, denn er brüdt damit fein charakteriftiiches Leben 
aus. Das myftifch erleuchtete und das gewöhnliche religiöfe Bes 
wußtſein find zwei gegen einander incommenfurable Größen, bie 
ſich niemals volftäntig beden. Nur ba, wo auf der Grundlage 
eines abfolut heiligen Lebens eine muftifche Erleuchtung einträte, 
würde jene Doppelheit aufhören, und eind in bem anderen fid) 
vollftändig wiederfinden. Da biefe Vorausfegung aber bei feinem 

Myſtiker ftatt findet, fo muß er nothwendig, wenn et fid) ber 
. Realität feiner göttlich gewirkten Erleuchtung verfichern will, (te 
al ein anderes und höheres Bewußtfein dem übrigen Sreife 
feiner religiöfen Vorſtellungen entgegenfegen. Eine folche Ent- 
gegenfeßung ift aber feine abfolute, fie bebingt vielmehr eine 
gegenfeitige Beziehung, und (don daraus folgt, baf aud) das - 
niedere Bewußtfein feinem Inhalt nach als ein religiöfes aufzu- 
faffen ift, aber es entbehrt ber Beziehung auf bie. göttliche Gr» 
leuchtung, die nur allein bem höheren zu Theil geworden. So 
erfcheint denn dieſes ald das allein wahre, gelftige unb bem 
Weſen entfprechende Bewußtfein, jenes al8 ein am Äußern Buchs 
ftaben haftendes, verftandesmäßig refleftirended, dem innerften 
Kern der ‘Berfönlichkeit fremdes Bewußtfein. Das eine öffnet den 
geheimen, nur bem Myſtiler verfánbliden Sinn ber göttlichen 
Offenbarung, und dringt durch alle Hülfen des äußeren Wortes 


.- 
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zum innern Kern des wahren Verftändnifies hindurch, dad ans 
bere bleibt an ber Schale haften, braucht äußere Hülfsmittel, unb 
gelangt nur zu einer mittelbaren Erfenntniß in Schatten unb 
Bildern. Jenes ift der Standpunkt des Schauend, diefed bet 
des Glaubens: dort waltet die unmittelbare Grfenntnig, hier ble 
vermittelte des refleftirenden Denkens und ber Abhängigfeit von 
äußerer Autorität vor. Eins aber fann vom anderen nicht ges 


trennt werden; denn jedes eriftirt nur burd) bie Entgegenſetzung 


gegen das andere. Dad höhere Bewußtfein hat fid) felbft nur 
baburd), daß es fíd) aus dem Grunde bed niedern hervorhebt, 
und burd) dieſes hindurchſcheint; das niebere ift nur baburd) ein 
niedered, daß e8 bem höhern entgegengefeßt wird. 

Auf ber Seite der Selbftthätigfeit zeigt fid) ver Charakter 
ber zweiten Stufe ald Reinheit ober Keufchheit. Diefe ber 
fieht darin, daß fid) bie religiös gefteigerten Willensaffeftionen 
von ben übrigen ausfcheiden, und als ein be[onbere8 Lebens⸗ 
prinzip denfelben gegenüber (eben. Wie dort ein doppelte Ber 
wußtfein entftand, fo hier ein doppelter Wille Auch in 
der Erwedung findet nicht eine totale, fondern nur eine partielle 
Belebung der religiöfen Willensbeftimmungen ftatt. Indem nun 
bie religiös belebten Willensbeſtimmungen den übrigen zwar auch 
religiöfen, aber nicht zur Erweckung gelangten gegenüber fich ale 
ein befonderer religiös geheiligter Gefammtwille fund geben, [o 
werden aud) die legteren zu einer Einheit gefammelt,- die fie an 
fid nicht haben, bie ihnen aber ber Refler ber Negation jenes 
befondern Kreifes mittheilt, und có entfteht daraus bie Unter- 
ſcheidung einer doppelten religiöfen Sittlichkeit. Die 
eine haftet am äußern Gefege, und fucht diefem burd) pünftliche 
Erfüllung einzelner Gebote ein Genüge zu thun; bie andere ift 
vom Äußeren Gefeg frei und folgt nur ben Regungen des gött⸗ 
lichen Geifted. Die eine begnügt fid) mit ber allgemeinen, Jedem 
zuzumuthenden Erfüllung des göttlichen Willens, bie andere ftellt 
höhere Forderungen, be[d)rünft fie aber nur auf den engen Kreis 
ber durch göttliche Erwedung Begnadigten; jenes ift ber Stand» 
punft des Geſetzes, Diefer ber ber Freiheit; ber eine ift für bie 


- 
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Pſychiker, ber andere für bie SBneumatifer. Aber beide Wormen 
des fittlich religiöfen Lebens find, analog den beiden Formen des 
Bewußtſeins, nie außereinander, fonbern ſtets in einander; fte 
(eben. einander voraus, und find nur burd) bie gegenfeitige Be⸗ 
ziehung auf einander ba. Dieß zeigt ftd) fogleid), ſobald wir 
auf den unterfchiedlichen Charakter der beiden Standpunfte ein- 
gehen. Auch ber Inhalt des Geſetzes ift ald ein religiöfer und 
barum beiliger anzufehen; e8 tritt aber in einer Menge von eine 
zelnen und beftimmten Geboten auf und mit diefen zunächſt an 
den Willen heran. Der Wille ift bier alfo, als ein burd eine 
Bielheit disparater Forderungen beftimmter, ein in fic) verſchiedner 
unb mit (id) felbft uneiniger. Auf dem Standpunkt des höhern 
Willens dagegen hört ber Anſpruch verſchiedner Gebote auf, ber 
Wille ift in [eme einfache Einheit zurückgegangen, und befteht 
nur in ber durch den göttlichen Geift bewirkten abfoluten 3Bez 
ftimmbarfeit, bie aber zugleich abfolute Selbftbeftimmung tft. Man 
fann den Charakter eines. ſolchen Willens nicht beffer bezeichnen, 
als e8 von vielen ber mittelalterlihen Myftifer, namentlich von 
Tauler, mit fo be[onberer Vorliebe gefchehen ift, nämlich durch 
den Ausdruck: Gelaffenheit. Das Wort hat einen Dop- 
vein, ber wohl zu beachten ift. Es bezeichnet einmal ba 
Ablaſſen von allen ben einzelnen Geboten des Geſetzes und ben 
in ihnen, geftellten Aufgaben des fittlichen Lebens, unb dann das 
Zulaffen aller der vom Geiſte ftammenden Negungen. Der Wille 
ift alfo einfache Einheit und negirt damit bie Bielheit der befon- 
dern Gebote, aber er ift zugleich Potenz unb Gelbftbeftimmung, 
und damit megirt er bie von Außen fommenbe Abhängigfeit des 
Willens für einzelne Zwede; er ift Beides im Einem, Willig- 
feit und Willenlofigfeit. Die höchfte Senfibilität für alle Re- 
gungen des göttlichen Geiftes verbindet fich hier mit der zarteften 
Scheu vor der Berührung mit den Affeftionen des niebern Wils 
lenà. Und eben das (etre ift bie Bedingung des erftern; ber 
höhere Wille fann fih nur halten, wenn er bie Vielheit beſondrer 
Gebote und die Abhängigkeit von Außern Reizen als fein Andres 
Erblam Geſch. b. prot. Selten. 5 
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fif gegenüber fest, b. b. fid), ald bem höheren Willen, einen 
andern ald den niedern Willen unterorbnet. 

Beide bier entwidelten Formen des Selbftbemußtfeins fowohl 
wie die Selbftthätigfeit ftelen nur ven Charakter einer beſtimmten 
Stufe bar, die an fid) fefbft ein Durchgangspunkt if. Werben 
. fie aus ihrer normalmäßigen Stellung gerüdt, und zu perma: 
nenten Stimmungen erhoben, fo verlieren fie ihren Charakter, 
und führen zu ähnlichen Ausartungen, wie wir fie bei ber erften 
Stufe dargeftellt Haben. Es zeigt fid) dieß befonders darin, bag 
bie Relativität be8 Bier aufgezeigten Gegenfages verfannt und 
berjelbe zu einem abfoluten gefteigert wird. Der Grund davon 
ift, Daß aus bem, was für den momentanen ‚Zuftand bed My- 
ftifer8 feine volle Wahrheit hat, eine bleibende und das Leben 
permanent beherrſchende Anfchauung gemacht wird, und auf biefe 
Weife der vorhandne Gegenfag mit bem Charafter gegenfeitiger 
Ausfchließlichkeit bekleidet wird. Wie dieß auf den Zufammen- 
hang des myftifihen und anßermyftifchen Lebens nachtheilig ein- 
- wirft, werben wir fpäter fehen. Hier begnügen wir und bie 
krankhaften Erfcheinungen anzugeben, bie für ben myſtiſchen Zu⸗ 
ftand als [offen daraus hervorgehen. Auf der intelleftuellen 
Gite erzeugt das einfeitige Verharren auf der Stufe der un⸗ 
mittelbaren religiöfen Anfchauung und bie damit verbunbne Zus 
rüdftellung des refleftirenden Denfens einen Zuftand, den man 
am füglichiten mit bem Ausorud: Myfticismus bezeichnen 
fönnte, fofern er eine Ausartung derjenigen Seite der Myftif 
ift, die man gemeiniglich ausfchließlich alà Myſtik anftebt. In⸗ 
befien it jener 9fudbrud burd) ben vielfachen Mißbrauch, ben 
ber theologifche Sprachgebraud) neuerer Zeit damit getrieben, in 
einen fo unbeftimmten und allgemeinen Sinn zerfloffen, daß er 
zur Bezeichnung jener beftimmten Ausartung faum noch ver- 
ſtaͤndlich ift. Daß im berfelben ber urfprüngliche Charakter dieſer 
Stufe, die Klarheit, verloren gehen muß, leuchtet ein. Das be 
ftändige Hinftarren auf das abfolute Wefen Gottes, ohne Ber 
siehung auf die Beſtimmtheit des objektiven Denkens zerftört am 
Ende bie Anfchauung felbft, e8 wird ein leeres Grübeln ohne 
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Anhalt daraus, und die Bereicherung der Perfönlichkeit, bie das 
Reſultat des myſtiſchen Zuftandes fein follte, fchlägt in eine 
immer höher fleigende SBeratmung verfelben aus !). — Auf ber 
Seite der Selbftthätigfeit entfteht bei ähnlichen Prämifien ein 
Zuftand, in welchem der Zufammenhang des höhern, göttlich 
beftimmten Willen mit bem niebern aufgegeben wird. Der erftere 
bemächtigt fid) ausfchließlich der Herrfchaft in bet Seele; er loft 
fij) ab von der Beziehung auf den nievern Willen und bie bae 
durch vermittelte Gefammtheit fittlidy=confreter Lebensaufgaben. 
Go erfcheint er nur al& bie abfolute SSeftimmbarfeit, es fehlt (bm 
aber bie Selbftbeftimmung: ber Gompaf ber Seele ift ftet8 nad 
Gott gerichtet, aber das Schiff, das er auf ber Fahrt zu ihm 
leiten. follte, ift verloren gegangen. Dieß ift ber Quietismus. 
Wie berjelbe eine Ausartung der Myſtik ift, und dahin führt, 
den GBarafter ber Reinheit, ben dieſe Stufe auszeichnet, zu vers 
berben, ift leicht erfichtlich. Die Richtung auf beftimmte fittliche 
Objekte, weil Diefe nur von ber Seite des nievern Willens fommen 
fónnen, ift zum Schweigen gebracht: ble Seele ſoll ausfchließlich 
von den Regungen des göttlichen Geiftes beftimmt werben; weil 
nun ber Welt ber Außern fittlichen Lebensaufgaben, welche 
in dem niedern Willen ihren Sit hat, fein Einfluß geftattet 
wird, fo verliert fte alfmählig ihre Fähigkeit, die Einfprache des 
göttlichen Geiftes zu vernehmen, und fie wird fo eine Beute ber 
bunfeln Staturtriebe, die fid) an bie Stelle des göttlichen Prinzips 
fegen. Daher kommt e8, bag grabe die Reinheit, bie das charaf- 
teriftifche Merkmal diefer Stufe fein follte, am meiften in Ge: 
fahr ift in ihr Gegentheil umzufchlagen, wie dieß auch bie Ge: 
(did)te überall, wo bie Erfcheinung des Quietismus aufgetreten 
ift, vielfach beftätigt hat. 

Alle biefe Ausartungen find baburd) bedingt, baf ber My⸗ 
ftifet auf der be[d)riebnen Stufe ftehen bleibt und den naturge- 

1) Geſchichtlich am bebeutenb(ten (ft diefe Verirrung hervorgetreten in 
ben griechifhen Mönchen des Berges Athos, ben fogenannten Hefpchaften. 
Für diefen Zuftand it bie Frage, ob das üt bie Seele einſtrahlende gütt- 


liche Licht ein gefchgffnes ober ungefchaffnes fei, begreiflicher Weiſe die ein⸗ 
zige, welche Intreſſe erregen kann. 
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müfen Fortfchritt, ber ihn zu einer neuen britten treibt, zu voll- 
ziehen unterläßt. Diefe britte Stufe ift die, wenn das in dem 
Begriff des perfönlichen Lebens liegende Ineinanderwirken be8 
Selbſtbewußtſeins und der Selbftthätigfeit fid) hervorthut, und 
als ein befonderer Moment die Seele erfüllt. Wir haben ben: 
jelben Vorgang ſchon in bem zweiten Stadium beobachtet, und 
daraus bie Formen ber Prophetie und Elſtaſe abgeleitet; biet 
findet bafjelbe ftatt, nur in viel ausgebildeterem Grade, wie es 
der Eharafter biefe8 dritten Stadiums, der auf ber Steigerung 
des perfönlichen Lebens ruht, mit fid) bringt. — Denfen wir 
ung zuerft das Selbſtbewußtſein beftimmt burd) bie Selbftthätig- 
feit, fo befommt daſſelbe einen andern Charakter ald den «6 
früher hatte, nämlich ben einer in fid) gegliederten, Unterſchiede 
in (id) befaffenben Zotalität. . Die Selbftmacht ver PBerfönlichkeit 
hebt fid) im Selbftbewußtfein hervor, und verurfadht, bag die 
Zweiheit des höhern und niedern Bewußtfeins (id) wieder zur 
Einheit zufammenfchließt, aber bod) fo, daß der Unterſchied nur 
in anbrer Weife, al vorher, erhalten bleibt. Diefer Vorgang 
reflektirt fid) im Bewußtſein als die Vorftellung eines in Macht 
und Herrlichkeit auftretenden Reiches Gottes. In bemfelben 
find alle Theile des niebern Bewußtfeins enthalten, aber fie find 
in die Totalität des Ganzen ald untergeoronete Momente aufs 
genommen. Da nun ber Dualismus zweier Prinzipien das 
harafteriftifche Merkmal und ber bewegende Hebel aller Selbft- 
thätigfeit it, fo beweift fid) ihre Deftimmenbe Macht barin, baf 
aud) biefer Dualismus in dem Selbſtbewußtſein refleftirt wird. 
Es erzeugt fid) bie SBorftellung zweier kämpfenden Mächte, 
von denen bie eine, tie göttliche, fiegreid) bleibt, die andere, bie 
weltliche, überwunden wird. Beides zufummen ift das Wefen 
des Ehiliasmus. Wir haben in vemfelben zweierlei zu unter: . 
jheiden, einmal ven allgemeinen Charakter, unb bann ble befon- 
deren Formen, bie feinen Inhalt ausmachen. Was jenen be 
trifft, jo ift er alà ein Refultat prophetifcher Viſtonen anzufehen, 
wie er denn auch gefchichtlicy nie anders als auf bie[em Gebiete 
fid) urfprünglich erzeugt hat. Den Inhalt angebenb, fo bilden 
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zwei Vorftellungen die immer wieberfehrenden Girunbfaftoren, um 
bie fidj alle andern SSorftellunger Derumreiber. Die eine ift bie 
SRorítellung eines Reiches, in welchem Gott mit fouveräner Ge- 
walt und fóniglidjer Majeftät herrfcht: e8 ift ein einheitliches 
Ganze, deſſen bewegender Mittelpunft Gott ift. - Die anbere ift 
bie Vorftelung eines Kampfs, welchen eine göttliche und wider⸗ 
göttliche Macht mit einander führt, und wobei bie erftere am 
Ende ald Sieger zurücbleibt: ber Kampf endet alfo allemal in 
ben Triumph des göttlichen Prinzipo. Aus biefen beiden Grunde 
vorftelungen find alle chiliaftifchen Bilder zufammengefeßt, die je 
vorgefommen find. Daß der Ausgang ded Kampfes unb bie 
Herrlichkeit jenes Reiches Gottes in bie Zufunft verlegt wird, 
it für den fubjeftiven Suftanb, aus bem ber Chiliasmus ur- 
ſprünglich hervorgeht, ebenfo zufällig, voie daß bie Viftonen ver 
Prophetie fih auf bie Zukunft beziehen. Nur liegt e8 in ver 
Natur des hier vorliegenden Inhalts, bag fid) weder in ber Ver⸗ 
gangenheit noch in ber Gegenwart ein vollfommen entfprechendes 
Gorrelat dafür findet; in demfelben Maaß alfo, als ber Inhalt 
ber Erleuchtung die Gewißheit göttlicher Offenbarung mit fid) 
bringt, wird aud) bie Realifirung deffelben erft von der Zukunft. 
erwartet werden, unb fomit ber Chiliasmus ein Gegenftanb bet 
Hoffnung werden. — Man fieht hieraus, wie nahe verwandt 
die Prophetie und ber Chiliasmus einander find, und ed wird 
nicht befremden fónnen, wenn wir behaupten: ber Chilias— 
mus ift bae nothwendige Ende der Prophetie. Der 
ftufenweife Sortfchritt der intellektuellen Myſtik geftaltet fid) dem⸗ 
nad) fo. Sie fängt an mit der Gontemplation, und fteigt itt. 
dir SBifton und Prophetie zu ihrer höchften Höhe. Von biejet 
Höhe fteigt fie wieder herab in das Element des fubjektiven Be⸗ 
wußtfeind; fie leuchtet als Klarheit in die Seele ded Propheten; 
nun iſt er im Stande fie fid) zu feinem Gigentfum zu madjen, 
indem er fie in bie Allgemeinheit des erleuchteten Bewußtſeins 
aufnimmt und als ſolches bem unerleuchteten entgegenjegt. Doch 
dabei bleibt fte nicht flefen; fie durchdringt bie ganze Perſön⸗ 
lídfeit des Myftifers, unb fo erzeugt fie in ihm das Bild eines 
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herrlichen Reiches, in welchem Gottes Majeftät fid) in ber fleg- 
reichen Ueberwindung feiner Feinde als herrſchende Macht Fund 
that. Erft in diefer Geftalt bat ber Prophet feine myftifche Ans 
(dauung wirklich, denn er hat fid) felbft in ihr wiedergefunden. 
Die andere Seite der Selbftthätigkeit nimmt einen analogen 
Verlauf. Die Selbftthätigfeit wird durch das Selbfibewußtfein 
beftimmt; fie befommt damit ven Charakter felbftberuußter Zweck⸗ 
beziehung. Wie num dort die Doppelheit des Bewußtſeins fich 
mobifizirte und zur Einheit zufammenfchloß, jo tritt auch bier 
eine nähere Beziehung des höheren und nieveren Willen zu eine 
ander hervor, nur fo, Daß wie dort die Einheit, fo Hier bie 
Entgegenfegung vorwalte. Wird nàámlid) die Selbftthätigfeit 
burd) das GSelbftbewußtfein beftimmt, fo entfteht eine felbitbe- 
wußte Selbftthätigfeit, alfo eine foldhe, weldye fid) beftimmte 
Zwede fest und biefe mit Bewußtfein verfolgt. Welche werden 
dieß fein? Da innerhalb des myftifchen Zuftandes die Bezie⸗ 
Hung auf die Außenwelt fehlt, fo bleibt nur ber in ber Geee . 
vorhandne negative Faktor des niebern Willens übrig, auf welchen 
fid) bie Selbſtthätigkeit richtet. Derfelbe ift aber felbft ein Wille, 
eine Potenz; die Selbftthätigfeit wird alfo einen Kampf mit 
diefem einzugehen haben und dieß das Objekt ihrer Bethätigung 
fein. So geftaltet fid) bier bie Seldftthätigfeit al& Ascefe, 
d. f. ald Kampf gegen alle aus ver Sinnlichkeit ftammenben 
Willensaffefte. Wir können diefe Art ber Asceſe im Unter⸗ 
ſchied von derjenigen, welche im erften Stadium als vorberei- 
tender Anfang des myftifchen Zuftandes dargeftellt wurde, bie 
vollendende Ascefe nennen. Cie hat eine doppelte Form, 
eine negative ald Abtödtung finnlicher Begierden, und eine pos 
fitive alà Luft zur Uebernahme bejondrer und außergemöhnlicher 
geiftungen, worin fif) eben bie Kraft des Geiftes über ben Wi- 
verftand des Fleifches zeigt. So ift fie das freiwillige Mär- 
tyrerthum, bie Leivenswilligfeit, der gelbenóburft. Beides zu: . 
fammengenommen kann man bezeichnen ald Enthuſiasmus 
im engern Sinn, ober aló myftifche Vollendung, die 
teheiwors, ein Ausdrud, der von je an in ber Myftif einheimifch 
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gewefen ift, feine wahre SSebeutung aber nur auf bem ethifchen 
Gebiete derfelben haben fann. Es ift ein Juftanb, in welchem 
bie Seele die Fülle ihrer aus göttlicher Anregung neugewon- 
nenen Kräfte möchte bethätigen, aber fein ambre8 Objeft dazu 
findet, als bie in ihr felbft vorhannnen Willensaffektionen. Darum 
fteigert fie bie Anforderungen zur innern Reinheit und SHeiligfeit 
immer höher, und weil im myftifchen Suftanbe bie Heberwindung 
finnlicher Affeftionen das einzige Maaß zur Offenbarung ber in- 
neri. Geifteöfraft ijt, fo ftebt fie biefe als das fypezififche Mittel 
an, welches ihr durch ſtufenweiſe Läuterung zum höchſten Gipfel 
ber Bollendung verhilft. — Wie bie Prophetie in einem innern 
Zufammenhang mit bem Chiliasmus fteht, fo findet in analoger 
Art eine wefentliche Berwandtfchaft ber Efftafe mit der myſti⸗ 
(den Vollendung Statt. Auf biefelbe Weife wie die Prophetie 
ihr legteà Ende im Chiliasmus erreicht, [o ift ble myſtiſche Voll⸗ 
endung ald das notfmenbige Refultat der Efftafe anzufehen. 
Die Erwedung, die in der Gfftafe flatt findet, ift erft bann in 
das jubjeftioe Element ber eignen Willensbeftimmung aufgenom- 
men, wenn fie die Seele zu Forderungen an fid) felbft gemacht 
hat, und dieß gefchieht eben in ber gefteigerten Asceſe, die auf 
biefer Stufe ftd) geltend madjt. Daher finden wir aud) ge: 
fhichtlich beides immer zufammen. Die bizarren Bormen katho⸗ 
lifcher Ascetik beruhen immer auf efftatifchen Zuftänden, wie 
umgefehrt bie erfteren geeignet find, (olde Zuftände immer von 
neuem zu erzeugen. Am reinften zeigt fid) biefe Verbindung 
beider Formen ber Myſtik wie ihre innige Verwandtſchaft bei 
ben erften chriftlichen Märtyrern, deren herrifche Leidensfreudig— 
feit und Todesverachtung nur aus ber in myftifcher Gfftaje ges 
fchebenen Erhebung ihrer Seele vollfommen erklärt werben fann !). 

Mit der eben befchriebnen Stufe des dritten Stadiums ift 
bie Sotalitàt des myſtiſchen Prozeſſes erfchöpft. Alle Erfchei- 
nungen, bie bie Myſtik barbietet, find in den entwidelten be, 


1) Auch werben Beiſpiele davon oft genug angeführt, z. B. Marty- — 
rium S. Polycarpi c. 4. Euseb. de Martyribus Palaest. c. 11. 
8l. Görres die chriſtliche Myſtik I. 38b. Regensburg 1836. C. 210 u. ff. 
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fchloffen; neue Bormen Können num nicht mehr eintreten. Denn 
mit den beiden legten fehrt die Myſtik in ihren erſten Anfang 
jurüd. Die nähere Betrachtung berjelben wird dieß zeigen. Was 
bie chiliaſtiſche Prophetie betrifft, (o ift fte nichts anders als bie 
myftifch erhobne und bereicherte Gontemplation. In dieſer ver- 
ließ das Ich bie Welt ber Erfcheinungen, um in bie Tiefe des 
einfachen Selbftbewußtfeins hinabzufteigen, in jener hat e8 bie 
verlorne Außenwelt wieder gewonnen, ohne doch der muftifchen 
Erhebung verluftig gegangen zu fein. Denn wie aud) an bem 
nächtlichen Himmel die Sterne leuchten, fo find an dem myſti⸗ 
fchen Firmament der Seele glänzende Lichter aufgetaucht, bie ald 
die Neflere ihres befonnenen Bewußtſeins ihr bie ganze Fülle 
ber wohlbefannten Außenwelt vergegenwärtigen. Doch nicht als 
ein verworrened Chaos ftelfen fte fi) bar, fonberm ald ein gue 
fammenhängendes Ganze; fie oronen ftd) um einen Mittelpunkt, 
fie fteigen auf und nieder, fte beivegen fid) nad) einem beftinimten 
Gefege, in welchem die Seele ihr eigned Leben wiebererfennt. 
Was follte fie noch größeres verlangen, wenn ihr biefe Herr- 
lichfeit aufgegangen ift? Es bleibt ihr nur eins übrig, fid) auf- 
zuraffen aus der. myftifchen Gntyüdung und, was fie in bete 
felben geſchaut, am das Licht ihres befonnenen Bewußtfeind zu 
bringen, um es für fid) felbft feftzuhalten und Andern mitzu- 
theilen. — Und nicht anders ift e8 auf ber Seite ber Gelbft- 
thätigfeit. Hat bie Seele hier ble Stufe ber myftifchen Bollen- 
dung erreicht, fo ift fie damit in das erfte Stadium der Aöcefe 
jurüdgefebrt. Die Aufgabe, bie ihr nun vorliegt, ift feine an- 
bere, al& bie fie hatte beim Anfange, al8 (te in den muftifchen 
Zuftand eintrat, nur mit bem lnter[d)iebe, bag fie jebt durch 
die Grmedung des göttlichen Geiſtes gefräftigt, bie finnlichen 
Potenzen mit fichrerem Erfolge bewältigt, indem fie biefelbem 
rein als foldje, b. b. in ihrer innern Beziehung zum Gegenftanb 
ihrer Thätigfeit macht. Früher hatte ihre Ascefe den Charakter 
eines Kampfes mit einem Feinde, ben fie als aufer fid) feiend erfannte, 
jet den eines Sieges über einen Feind, ber fid) in ihr eignes 
Gebiet gewagt hat. Früher war ber Ausgang des Kampfes 


Einleitung. 73 


nod) ungewiß, jet ift der Sieg errungen, und bem Feinde wer- 
den die Bedingungen feiner Unterwerfung vorgefchrieben. Dort 
war die 9(óceje das Mittel, etwas anderes zu erlangen, als fie 
jeloft ift, jet ift fie der Ausdruck eines ficher erlangten Reſul⸗ 
taté. Sie fol nicht dazu dienen die Seele zu reinigen, fondern 
bie fchon gereinigte Seele vor der Befledung zu bewahren. — 
Sft auf dieſe Weife der myftifhe Prozeß von feinem Anfang 
aus durch eine Reihe verfchiedener Stadien hindurch zu einem 
Punkt gelangt, wo er ten Anfangspunft, nur in erhöhter Po- 
ten; wieder gewinnt, fo fann er nicht weiter. fortfchreiten und 
: neue Formen erzeugen, fondern er muß nothwendig über fid) 
ſelbſt hinaus in den außermyftifchen Zuftand übergeben. Damit 
. ift aber wohl vereinbar, ja im Grunde ſchon mitgefagt, daß 
fid) durch Gombination ber hier bargeftellten Formen, wie fie 
fi) je nad) ber Sinbívibualitàt be8 Myſtikers geftalten, eigene - 
thümliche Bildungen erzeugen. Denn es ſchließt fid) gar nicht 
aus, daß die beiden Grundtypen aller Myſtik die intellektuelle 
unb ethifche fid) in einem und bemfelben Individuum vereinigen; 
in gewiffem Grabe wird dieß fogar immer ber Ball fein. So 
fónnen fehr wohl Prophetieen fic mit Efftafen verbinden, und 
ebenfo aud) bie Erleuchtung mit ber rmedung und ber Gfi- 
liasmus mit ber myftifchen Vollendung. Aber immer wird auch 
ba ber eine Faktor überwiegend fein, und fid) fo ber Grund⸗ 
typus leicht herausfinden laſſen. — Ebenfowenig ift aus bem 
bisherigen zu folgern, daß überall die Myftit bi8 zu blefem lebten 
Höhepunkt burd)bringt; ſehr oft bleibt fte ſtehen bei einer einzelnen 
Stufe in der Mitte. Es genügt nur, daß fte überall bie Gens 
denz Bat dieſes legte Ende zu erreichen, wenn fie aud) nicht 
immer dahin gelangt. — Aus eben dem Grunde, weil in biefer 
Geftalt die Myftit ihr Ende erreicht, fónnen hier aud) feine Ver⸗ 
irrungen vorkommen, außer foldje, bie in bem Gefammtcharafter, 
ben bie Myftit in einem einzelnen Individuum annimmt, liegen. 
Go fann ber Chiliasmus unreine Elemente in fid) tragen, aber 
dieß Bat feinen Grund nicht in ihm felbft, denn er ift das feine 
Produkt des myſtiſchen Zuftandes felbft, fonbern theils in Der 
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mangelhaften Entwidelung des erften Stabiums, theild in bem 
Gefammtleben des Myſtikers. Nicht minder fann bie myſtiſche 
Bollendung in falfche Ascefe ausarten, aber auch bier liegt ber 
Grund nicht in ihr felbft, foubern eben in denfelben Mängeln. — 
Dagegen giebt e8 eine andere Ausartung, die ber Myftif häufig 
genug begegnet ift, bag fie nämlich fich weigert, über fid) felbft 
hinaus in ben außermyftifchen Zuftand überzugehen, ober daß fle 
auch diefen gewaltfam in ben Kreis ber Myſtik hineinzuziehen fucht. 

So find wir bier auf ben Punkt gefommen, ber und nöthigt 
den Zufammenhang der Myſtik mit dem gefammten chriftlichen 
Leben ind Auge zu faffen. Hier erft werden wir ihre Bedeutung 
in der Gefchichte fennen lernen fónnen und baburd) unfrer eigent- 
lichen Aufgabe näher fommen. Zunächſt fommt eà darauf an zu 
zeigen, wie in ber Myſtik felbft bie Nothwendigkeit Tiegt, über fid) 
felbft Hinauszugehen. Schon oben ') ift angebeutet worden, Daß 
nur ber eine Faktor des myftifchen Zuftandes, nämlich ber auf 
bie Selbftthätigfeit gerichtete, den llebergang in das bejonnene 
Leben vermittelt. Dieß wird hier erft feine eigentliche Begrün- 
dung zu erhalten haben. Wir fagten, daß ber burd) bie Er- 
wedung des göttlichen Geifteó in bem möyftifchen Zuſtande ges 
fräftigte perfönliche Wille fid) nur auf ben Kreis ber Beziehungen 
des innern Seelenlebens befchränfen müffe. Denn tritt er dar- 
über hinaus, fo verläßt er ba8 Gebiet be& unmittelbaren, b. b. 
myftifchen Zuftandes unb ermeift feine Kraft im außermyftifchen 
praktifchen eben. Eben dazu aber treibt ihn eine innere 9007 
tbigung. Diefe liegt nämlich in bem Mißverbältniß feiner Kraft 
zu bem Bereich feiner Wirkſamkeit. Der Mille ift Selbftbewe- 
gung; er muß fid) bethätigen, er fol «8 aber nur innerhalb des 
myftifchen Gebietes; jo fleigert er bie Sorberungen der Abfaguug 
aller finnlidjem Regungen immer höher und höher, aber feine 
Kraft wird dadurch niemals er[djópft; denn. er verlangt einen 
größern Raum zur Bethätigung. Dorum wird ifm bie Hülle 
zu enge, et muß fie zerfprengen, wäre es felbft auf bie Gefahr 
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fif) felbft dabei zu verlieren: Diefe Gefahr ift aber nicht ba; 
ber gefräftigte Wille ift ftatf genug, auch in ber Continuität des 
gefammten Lebens fid) zu erhalten. Er ift. nicht gebunden an 
bie myftifche Erhebung, er fann auch frei von ihr ftd) bethätigen. 

Sp erjd)eint ihm denn das, was bie Geburtöftätte feiner Kraft 
wurde, als ein enger Kerfer, aus bem er ftd) herausfehnt an 
bie freie Luft des Sage. Und auf ber andern Seite ift das, 
was ihm den Austritt wehren könnte, viel zu ſchwach, um fid) 
feiner Gewalt zu widerfeßen. Denn nur eine felbftlofe, und 
babet ihm gegenüber völlig machtlofe Potenz, wiverfteht ihm, es 
ift die Beharrlichkeit, bie allen Zuftänden der Seele beimohnt, 
und vermöge welcher fie fo lange in ihrer Zuftändlichfeit beharren, 
bis ein früftiger Impuls fie forttreibt. Die geiftige vis inertiae, 
diefe füße Gewohnheit eined erhobnen Dafeins widerſetzt fid) 
allerdings bem Impuls des Willens, ber fte ftórt; abet fie ift 
nicht im Stande ihren Widerſtand durchzuſetzen, unb fo burdy- 
bricht er Denn den Zaun, ber ihn zurüdhäk, und [oft den my: 
ftifchen Zauber, ber die Seele gefangen hält. — Ganz anders 
verhält es fid) bei demjenigen myſtiſchen Zuftande, ber auf ber 
Erleuchtung beruht. Hier ift Fein beftimmter Impuls vorhanden, 
bet bie Seele aus ihrer Entzüdung reißt. Sie findet vielmehr 
in ber Vollendung, bie ihre Anfchauung burd) den Chiliasmus 
erhalten, eine ſolche Befriedigung und folchen feeligen Genuß, 
bag fie nur fürchten kann, ibn bei ber Stüdfebr in das Be⸗ 
wußtfein zu verlieren. Dennoch muß e8 auch bier naturgemäß 
einen burdj die Myſtik felbft motivierten Webergang in daſſelbe 
geben; er darf nicht etwa burd) äußere Affektionen gewaltfam 
herbeigeführt fein, benn bief hieße dieſer Seite der Myſtik ben 
Zufammenbang mit ber Gontinuität des gefammten Lebens ab⸗ 
fchneiden. Worin iff nun biefer Uebergang begründet? Es fann 
nur fein in demjenigen, was auch in ber intelleftuellen Myſtik 
aus bem ethifchen Gebiete herrührt. Der Vorgang ift hier näm- 
lich folgender. In bemjelben Maaße, als fid) bie Anfchauungen 
bed Myſtikers zu bem Bilde eines Reiches Gottes geftalten, und 
ſich in biefer Formation die Selbftmacht ber Perſönlichkeit Fund 
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giebt, erwacht, wenn aud) nur als dunkle Ahnung das Bewußts 
fein um den Antheil, den der Myſtiker als [oldjer am blefer Bil- 
bung hat. Er fühlt, daß er e8 im Grunde ift, nicht, ber bie 
Bilder in bie Seele gelegt — denn er ift fid) bewußt, daß das 
Gottes 9Berf geweſen — aber ber fie in dieſe beftimmte geord- 
nete Form gebracht. Mit diefem Gefühl regt fid) nothwendig 
zugleich ba& SBebürfnig in ihm, feine Anfchauungen zu firiren 
und Andern mitzutheilen. Indem ber Myftifer ble ihm gewordnen 
Bifionen zu dem Gefammtbilde eines Reiches Gottes geftaltet, 
fo ift dabei eine ihm unbewußte plaftifche Kraft feiner Seele 
thätig gewefen; er war in bem Augenblicke Künftler, und ihn 
verlangt, wie jeben Künftler, banad), das innerlich Gefchaute 
auch Außerlich barguftellen. Denn das in biefer Weiſe rein in- 
nerlich gehaltene Bild ift feiner Natur nach unvolftändig unb 
unbefriedigend. — G6 ift nur bann erft wahres @igenthum ver 
Seele, wenn es zu feiner vollen Entfaltung gefommen und du» 
-Berlih in Wort und Sprache bargeftellt wird; dann erft fanm 
ed, wozu e8 feiner Natur nad) beftimmt ift, al8 ein bleibendes 
Moment des geiftigen Dafeins vollftändig angeeignet werben zur 
Bereicherung be8 eignen Lebens und zur Mitfreude für Andere. So 
lange die göttliche Perfönlichkeit allein das Bewußtſein beftimmt, 
fehlt dieſes Bedürfniß; es entfteht erft, wenn fid) bie menfchliche 
Perfönlichfeit zu eigenthümlicher, wenn aud noch myftifch gehaltner 
S bütigfeit hervorarbeitet, b. D. eà tritt unmittelbar ein, wenn ber my⸗ 
ſtiſche Zuftand in fein legte8 Stadium übergegangen ift. Wir finden 
babet bei allen hiliaftifchen Schilverungen immer zugleich den Trieb 
ausgefprochen, dad Gefchaute nieberzufchreiben und Andern mite 


zutheilen. Auch bier ift alfo eim Mißverhältniß ber Kraft ein» 


getreten zu bem ihr bargebotnen Kreiſe ber Wirkſamkeit, unb dieß 
ift der Grund, ben muftifchen Zuftand aufzuheben. In beiden 
Fallen bat die Myftif in ber ftufenweifen Entwidelung ihres 
Lebens ein Produkt zu Sage gefórbert, beffen Bedeutung über 
ihren eignen Kreis weit hinausreicht, und das daher aud) ber 
A&otalitàt des Lebens zu Gute kommen muß. Dieb Tann aber 
nur gefchehen, wenn bie SBerfönlichfeit zu ihrer wollen Selbft- 
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macht. zurüdfehrt, und fomit den myftifchen Zuftand außer 
ſich ſetzt. 

Wenn dieß der normale Entwicklungsgang iſt, wodurch die 
Myſtik über ſich ſelbſt hinaus in den Zuſtand des ſelbſtthätigen 
und beſonnenen Lebens übergeht, ſo ſoll damit nicht geſagt ſein, 
daß derſelbe jedesmal eintritt. Wie wir ſchon öfter darauf zu⸗ 
Tüd gefommen find, daß e8 in bem Gebiete der Myſtik mannic- 
fadje Ausartungen giebt, fo Tann eà fehr wohl gefchehen, baf 
bie Myſtik nicht den normalen Ausgang nimmt, ber burd) fie 
felbft bedingt ift, fonberm biefer kann durch Einflüffe, die ihr 
felbft ganz fremd find, herbeigeführt fein. Allemal nämlich ba, 
wos beftimmte äußere Affeftionen oder innere Erregungen bie Seele 
fo ſtark beherrfchen, daß fie das erfte. Stadium der myftifchen 
Vorbereitung nur unvollfommen vollzieht, werben am Ende des 

muftifchen Prozeſſes, fobald die herabgevrüdte Perfönlichkeit zur 
Selbſtmacht zurüdfehrt, bie nicht völlig zum Schweigen gebrachten 
Potenzen des gefammten geiftigen Lebens fid) mit verftärkter 
Macht geltend machen und ben muftifchen Faden zerreißen, ehe - 
er fein Ende erreicht bat. In gewiſſem Maaße tft dieß fogar 
unvermeidlich, ba der Myſtiker niemals fid) fo völlig von aller 
Außenwelt ifoliren und nur ber myftifchen Innenwelt bingeben 
fan, bag nicht von jener aus ihm Reize entftänden, bie fid) 
aud) in biefe eindrängen. Poſitiv fehlerhaft ift baber ein fo 
motivirted Abbrechen nur bann, wenn jene äußern Reize als fo 
völlig fremd erſcheinen, daß fie fid) gar. nicht wollen dem myfti- 
chen Zuftante affüniliren, und ihn alfo notbmenbig in feinem 
Berlauf ftören. Wo dagegen eine wirkliche Affimilation derfelben 
ftatt gefunden hat, ba vermählen fte (id) mit ben vom innen 
fommenben Impulfen und ber Ausgang wird ein völlig normaler. 

Auf Grund des eben befchriebenen Uebergangs ber Myſtik 
in das befonnene Leben entfteht nach Analogie ber beiden Grund⸗ 
formen berfelben eine myftifche Theorie unb eine myftifche 
Praris. Wir verfteben unter ber erfleren nicht irgend ein im 
Intreſſe der Wiffenfchaft aufgebaute Syftem, was darauf aus- 
ginge, der Myſtik ihren Ort in dem Gefammtgebiet des geiftigen 
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Lebens anzumweifen, alfo namentlich nicht das, was man in 
Mittelalter myftifche Theologie genannt fat. Myſtiſche Theori 
bezeichnet uns vielmehr das muftifche Bewußtſein, wie ed fid 
nad) bem Verlauf des muftifchen Prozeſſes in der Seele bei 
Myſtikers geftaltet. Es ift die Anfchauungsweife, bie fi) ü 
ihm von ber unmittelbaren myftifchen Erfahrung aus erzeugt 
Das Sntreffe, was babel beftimmenvdes Prinzip ift, ift babe 
nicht ein theoretifch = objeftives, fondern ein praktiſch⸗ſubjektives 
e8 ift fein anderes als Dieß, das Probuft des myftifchen Suftanbet 
zu firiren, um es als bleibendes Moment bem Gefammtleben ein 
zuverleiben. Es entfteht baber nur in bem Myſtiker, unb bat nu 
für diefen Bedeutung. Der Vorgang ift dabei folgender. Go wie be 
Myſtiker aus bem myſtiſchen Traumleben zu befonnenem Selbftbe 
wußtſein zurüdfehrt, findet er ftd) in einer feinem höhern durch göttli 
ches Licht erleuchteten Sch fremden Welt. So bekannt fie (bm fonft feti 
mag, fo fieht er fie bod) jebt mit andern Augen an, als früher 
und darum erfcheint fie ihm anders. Indem fid) ibm die Rea 
lität der Außenwelt vermittelft feines objektiven Bewußtſeins auf 
bringt, unb er fid) bod) nicht lostrennen will von ber eben er 
fahrnen myftifchen Erhebung, jo ftellt fid) fein fubjektives Be 
wußtfein dem objeftiven entgegen, unb es entftebt im ifm zu 
nächft ber Zuftand eines doppelten Bewußtſeins analog bem 
welches er fo eben in fid) erfahren. Aber bod) ift e8 anders 
damald nämlich fonnte ihm fein Zweifel fein, welches das niebt 
unb welches das höhere fei, denn das niebere Bewußtſein wa 
ja nicht das wahrhaft objektive, fonbern nur ein Refler befjelben 
Set aber fann er nicht jogleid) Das eine dem andern überorb 
nen; benn für bie Macht des objektiven Bewußtſeins fpricht di 
fid) ihm aufbrängende Gewalt ber Außenwelt, dagegen für bi 
des fubjeftioen Bewußtfeins feine eben gemachte Erfahrung. Di 
wahre Löfung des Widerftreits, in ben er fo durch feine eign 
Sebenefüftung geftelt ift, würde fein, in bem fubjeftiven Be 
wußtfein Die ihm geworbne göttliche Mittheilung von ber fie be 
fohränfenden Form der Subjektivität zu entfíelben, und ftd) f 
dem objektiven Bewußtſein unterzuoronen, ohne babei bie em 
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pfangene Gabe zu entwerthen. Dann wird er fid) darauf be 
ſchraͤnken, die erlebte Thatfache mitzutheilen , er wird fie in fein ob- 
jeftives Bewußtfen aufnehmen wie ein heiliges Geheimniß feines 
Lebens, ohne darauf den Anfpruch zu gründen, ba8 gefammte 
objektive Denfen banad) zu geftalten. Aber biefe wahre Löfung 
ift dem Myſtiker, rein für fid) betrachtet, nicht möglich, er faun 
nut unterftügt und getragen burch eine lebendige chriftliche Ge: 
meinfchaft zu diefer demüthigen Selbftbefchränfung gelangen. Fehlt 
ihm eine ſolche Stüge, fo verfällt er unvermeidlich in eine falfche 
fófung jenes Widerſpruchs und eröffnet fid) jelbft damit das 
Thor, burd) welches trügerifche Täufchungen in feine Seele eit 
ziehen, die, indem fie ihm höheren Gewinn vorfpiegeln, ihn um 
den betrügen, ben er wahrhaft befefien Dat. Die Löfung fanu 
nämlich unter eingegebnen Bedingungen nur dahin ausfchlagen, 
daß er das gefammte Gebiet des objeftiven Bewußtſeins ald das 
niebere feinem fubjeftiv erhöhten unterorbnet. Wie [ollte er auch 
im Stande fein, in dieſem felbft zu [djeiben, was darin durch 
höhere Einwirkung entflanben ift, und was aus. bem Antheil 
feiner eignen bildenden Thätigkeit herrührt; beides ift in ifm zu 
einer innern Einheit verfehmolen, indem er grabe mur vermit- 
telft be8 lefterm das erftere fid) angeeignet hat. Er muß alfo 
fein eignes ſubjektives Bewußtfein für bie wahre Realität halten 
unb das objektive ald wejenlofen Schein verwerfen. Die nächfte 
Folge einer ſolchen Umkehrung ber wirklichen Ordnung iff, daß 
fid) ihm das fubjektive Bewußtfein erweitert, verallgemeinert, zu 
einer die Außenwelt beherrfchenden Macht erhebt, aber eben da⸗ 
mit zugleich fein eigentlid)e8 Selbſt, das perfönliche, individuelle, 
auf beflimmter Erfahrung rubenbe Ich verloren geht. Cr meint 
freilich nur die theofratifche Beftimmtheit feines Selbſtbewußtſeins 
anf die objektive Welt anzuwenden, aber er vergißt, bag bíefe 
Theofratie nur Wahrheit hatte in dem engen Bereich feines pete 


fönlichen innern Seelenlebens; darüber hinaus wird fle zu einer 


unberechtigten Ueberhebung des Subjefts über bie objektive Welt. 
Der Myſtiker vermittelt feinen Zuftand mit der objektiven Welt, 
in ber er lebt, dadurch, daß er fid) felbft zum Mittelpunft bes 
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Univerfums macht, alle Beftimmtheiten des objeftiven Bewußt⸗ 
feins zu Affektionen feiner Seele herabfegt, und, um ein früher 
gebrauchtes Bild hier anzuwenden, bie glänzenden Lichter feiner 
myftifchen Anfchanung fid) ald eine Strahlenfrone um fein Haupt 
legt. Er ſchaut Alles mit bem Auge Gottes an, er begreift 
Alles mit bem Gebanfen Gottes. Aber der Gott, in beffen 
Lichte er zu fteben meint, ift nicht ber perfönliche Gott, ber ihm 
ſelbſt erfchienen,, fonberm fein neues erweitertes, unperfünlich ge⸗ 
wordenes Ich — fury feine Theorie ift Pantheismus. Da- 
mit hängt zufammen, daß er fein Bewußtfein von ver Außen 
welt, die er fehon im fid) zu befiten meint, abfehrt, bie SBerel- 
cherung, die fie ibm mittelft des refleftirenben Denfens zu Theil 
werben läßt, verſchmäht, unb nur auf unmittelbare Weife das 
höchfte Objeft der Erfenntniß in fid) aufzunehmen ſucht. Er will 
es erfennen, aber er will es ohne bie Form und das Gejeb des Er- 
fennens. Er fleht da als ein einfamer Befchauer auf bem Berge 
ber myftifchen Verklärung; den Zufammenhang mit ber fonfreten 
SBejtimmtfjelt des Weltbewußtfeing bat er aufgegeben, weil eà ihn 
von feiner Höhe in die Niedrigfeit herabzuziehen droht. Alles 
ift unter ibm, und nichts über ihm al8 ber weite unbegrenzte 
Raum der göttlichen Gegenwart, in welchem er, fid) felbft bine 
einfehend, fein eignes Sch verloren hat. 

Anders ift ber Hergang auf bem Gebiete der ethifchen Myſtik. 
Hier entftebt aus bem Uebergang berfelben in das praftifche Gebiet 
die myftifche Praxis. Der burd) die Erweckung des göttlichen 
Geiſtes gefräftigte Wille durchbricht die Schranke des myftifchen 
Zuftandes, und fucht fid) ein größeres Feld ber Wirkfamteit, alo 
er innerhalb beffelben finden fonnte. Hier bietet fid) ihm das - 
unüberfehliche Gebiet des praftifchen chriftlichen Lebens im Großen 
und Einzelnen bar; e8 ift groß genug, um auch ber intenfioften 
Kraft ausreichenden Stoff zur Bethätigung zu gewähren. Aber 
ba der Aufgaben unenblid) viele, und dad Maaß ber einzelnen 
Kraft nur befchränft ift, fo kommt ed darauf an, zu beftimmen, 
. welcher Aufgabe fie fid) widmen foll. Die Entfcheivung barüber 
fann. nicht liegen. in ber. zufälligen Stellung, ble das Individuum 
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in bem Complerus des Gejammtgebietó des chriftlichen Lebens 
‚einnimmt. Denn dann würden bie Impulſe zur Thätigfeit von 
biefem ausgehen, -unb ber myſtiſch gefteigerte Wille fid) demje⸗ 
nigen unterorbnen, bem er fid) vermöge der ihm gemorbnen gött- 
lichen Einwirfung nicht allein ebenbürtig weiß, fondern das er 
auch zu beherrfchen fid) berechtigt fühlt. Allerdings liegt hierin 
eine Seldftüberfhägung, ble in bem myſtiſchen Zuftand, rein an 
unb für fid) betrachtet, feinen Grund bat. Denn biefer hat als 
folcher feine Beziehung zur Außenwelt; er ift ein Vorgang in 
bem innern Seelenleben des einzelren Individuums, unb verlangt . 
nicht, daß diefes um feinetwillen in die objektiven Dronungen 
des allgemein menfchlichen Leben reinigend und befjernd eingreife. 
Aber, wie ſchon oben erwähnt, er erzeugt burd) feine eigne Les 
benóbemegung ein Produkt, was über ihn jelbft hinausgeht; er 
ftößt gleichfam ben im ihm geboren höheren Willen aus feinem 
Kreife hinaus in bie objektive Welt, und ndthigt ihn damit, fid) 
eine Stellung zu derfelben zu geben. Iſt nun in bem myſtiſchen 
Suftanb an und für fid) fein Grund ba, daß blefe Stellung eine 
falfche wird unb in eine fubiektive Selbftüberfchägung ausfchlägt, 
fo ift auch ebenfowenig in ihm felbft ein Grund da, biefe falfche 
Stellung zu verhindern und bie richtige anzumeilen, b. D. ber 
myftifche Juftanb an unb für fid) enthält feine Regel über bie 
Anwendung der Gabe, ble et dem Myſtiker [djenft !). Sie ift 
ihm gegeben zu freiem Gebrauch, von ifm allein hängt es ab, 
ob er ben richtigen ober faljdyen davon macht. Der richtige Ges 
brauch ift ber, daß in befonnener Unterfcheidung ber. wirklich er- 
fahrnen Gnade und der individuellen Gleftalt, bie fie im Gin: 
zelnen annimmt, jene als Kraft an die gegebnen göttlichen Ord⸗ 
nungen angelegt wird, und biefe fid) in williger Unterwerfung 
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1) Dieſer Say fcheint in Widerſpruch zu ſtehen mit der ©. 37 auf⸗ 
geftellten Behauptung, worin gefagt war, baf bie Waffe gegen bie bent 
Myſtiker fo nahe liegende Selbftüberhebung in ber Myſtik ſelbſt liegt. unb 
nicht anberswoher braucht entlehnt zu werben. Aber man beachte ben Un— 
terfchieb ber Myſtik unb des myſtiſchen Zuſtandes; fie liegt in jener, aber 
nicht in biefem als folden. Wir werben darauf fogleich zurückkommen. 
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unter biefelben reinigen läßt. Aber dieſer richtige ſchmale Weg 
ber Demuth ift nur unter befonders begünftigenden Umſtänden 
zu finden. Fehlen diefe, jo ift es für ven Myſtiker unvermeibtidy, 
daß ihn zu jener Selbflüberfchägung ein unabweisbarer Drang 
fortreißt. Denn obwohl er wohl fühlt, bag c8 nur eine fub- 
jeltive Erhebung ift, worauf fein Impuls zu praftifcher Thaͤtig⸗ 
feit ruft, fo weiß er bod) auch, aus unmittelbarer Erfahrung, 
bag Gottes Geift darin wirffam gewefen ift; Gott hat zu im 
gefprochen und feinen Willen beftimmt. Und diefen göttlich bes 
fiimmten Willen follte er nicht für mächtiger halten, als alle die 
objektiven Ordnungen, bie fif) ibm in ber äußern Welt entgegen; 
ftellen? Gr follte ihre Leitungen unb Dienfte höher anfchlagen, als 
bie Opfer des willigen Gehorfams gegen Gottes Stinnme, bie er 
in feinem Innern fo deutlich vernommen bat? Dieß ift unmoͤg⸗ 
lich. So kommt er benn dahin, daß et fid) felbft-oder vielmehr - 
ben in ihm erfahrnen Gott zum Mittelpunkt feiner gefammten 
Thätigkeit macht, und von ibm aus bie fittliche Welt beurtheilt 
und handelnd in fe eingreift. Zwar tritt blefe aud) mit be: 
ftimmten ftttlid)en Anfprüchen an ihn heran, denen fid) zu unter: 
zieben fie ihm zur Pflicht madjt; aber in kühnem Selbfivertrauen 
auf bie ihm gewordene höhere Stellung (e&t er fie herab zu un» 
tergeorbneten. gefeßlichen Forderungen. “Die doppelte Sittlichfeit, 
von derer fd)on im myſtiſchen Zuftande ald einer innerlicden 
Thatfache ſeines Seelenlebend Erfahrung gemacht hat, wendet 
er an auf feine Stellung in ber fittlichen Welt. Er ift ber Pneu⸗ 
matifer, ber nad) den Regungen des göttlichen Geiftes handelt, 
ale Andern Pfychifer, die nur unbewußt dem höhern Willen folgen 
oder ihm grabegu widerfprechen. Er erfcheint fid) felbft als ein 
Privilegirter der göttlichen Gnade, und Alles, was ihm entgee 
gentritt, muß fid) ifm bienenb unterorbnen. Diefe Doppelte fitt- 
lidje Richtung geftaltet fid) ihm, bem Charafter gemäß, ver in 
diefem Zuftande vormaltet und wovon er erfahrungsmäßige Kunde 
bat, als eine Zweiheit zweier ‘Prinzipien, bie in ber Welt mit 
einander im Kampf ftehen und nur in ihm mit bem glücklichen 
Sieg des göttlichen Prinzips ihre Löfung gefunden haben. Mit 
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einem Worte die Myſtik auf dieſem Standpunkt wird unver⸗ 
meidlich Dualismus. Die höhere Sittlichfeit, bie der My— 
ftifer als (older zu befiken meint, fordert, um ft felbft als 
ſolche zu erhalten, dad Gegenbild einer niederen. Er flieht ie 
Welt, aber er findet fie ftetà wieder in ftd und außer fi. Denn 
fie ift felbft eine Macht, bie er eben baburd), daß er fid) über 
fie ftelit, al8 folche anerkennt. So erfdjeint ihm denn Gott nicht 
sche als ber reine Geift, fondern ihm folgt, wie fein Schatten, 
ſtets bie dunkle Materie, die in ohmmächtiger Kraft fid) bemüht 
bie Geftalten des göttlichen Lichts nacdhzubilden. Und wie bie 
ganze Äußere Welt durch bie Zweiheit eines guten und böfen 
Prinzips beherrfcht wird, fo ift aud; bie innere Welt des My- 
ſtilers, wie fehr auch in ihm felbft bad gute Prinzip bie Oberhand 
gewonnen hat, ftetà von ber Macht ber Finfterniß begleitet. Wenn 
er fid) aud) nod) fo febr burd) Steigerung der Ascefe innerlich vet 
nige und läntere, ſtets folgt ihm bie bunfle Macht des finnlichen 
Prinzips, fie bleibt al8 die unabwendbare Kehrfeite feines ganzen 
fittlichen Lebens, das nur in Celbftabtóbtung unb Weltentfagung 
beftebt. So endet aud) bier ble Myſtik in eine Ausartung, aber 
in eine unvermeivliche, fo lange nicht nod) andere Mächte des 
riftlichen Lebens ergänzend hinzutreten. 

Aus der myftifchen Theorie und Praxis entwickelt fid) in 
bem Maaße, als fie fid) beide burdjoringen, ber muftifche 
Habitus. Er bezeichnet bie durch öftere Wiederholung des 
myſtiſchen Zuftandes entflanone Stimmung ber Seele. Er hat 
fomit einen doppelten Faktor; der eine liegt in ber urſprünglichen 
Anlage, die, wie wir (djon früher berübtten, bie Bebingung ift 
zur Gniftebung der Myſtik überhaupt. Der andre hat feine 
Wurzel in den wieberholten muyftifchen Erfahrungen. Wenn fid) 
bie myſtiſche Theorie und Praris, noch abgefehen von ben ers 
tremen Ausartungen, denen beide ausgefegt find, naturgemäß 
entfalten, fo werden fie geeignet fein, bie Wiederholung des my- 
ſtiſchen Zuftandes zu erleichtern. Denn beide haben mit ber Gonz 
templation und ber Aöcefe, ald ben beiden Pforten, burd) bie 
bie Myſtik in bie Seele des Menfchen eingeht, einen wefentlichen 
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Zufammenhang. Die Gontemplation, inbem fie die Einprüde 
- aus der objektiven Welt aurüdbrüngt und nur bie Einheit des 
Selbftbemußtfeind hervortreten läßt, wird begünftigt durch eine 
folche Anfchauungsweife, welche den Werth des objektiven vere 
ftünbigen Denkens herabfegt, und dagegen das Selbſtbewußtſein 
als das Gefäß ber göttlichen Mittheilung betrachten lehrt. Und 
auf der andern Seite die Ascefe findet einen mädjtigen Halt an ber 
dualiſtiſchen Weltanfhauung, wonad die gewöhnlichen, allgemein 
menfchlichen Forderungen bed Lebend mit feinen in ber Sinn- 
lichkeit wurzelnden Bebürfniffen ald bie niederen den höhern des 
Geiſtes untergeordnet werden. Das, was demnach in ber vore 
bereitenden Asceſe nur als Mittel für den myftifchen Zuftand, 
und fomit nur fubjeftiven Werth hatte, befommt jest einen objet 
tiven Werth, ift ein Zeichen erhöhter Sittlichfeit. Sp gewinnt auf 
beiden Seiten bie Entftehung des myftifchen Zuſtandes verftärfte 
Motive, unb ift im Stande burd) öftere Wieverholung in ber 
Seele eine habituelle Stimmung zu erzeugen, bie ihr eine eigene 
thümliche Beftimmtheit giebt. Es werben in ihr die Äußeren 
Organe burd) mangelnde Uebung allerdings flumpfer und reiz⸗ 
[ofer, Dagegen fteigern fid) bie innern und Defonberé diejenigen, 
welche auf ber Seite bes regeptiven Gefühlslebens liegen, zu 
höchfter Reizbarfeit. Zugleich fchärft fid) ber Verftand in ber 
Beobachtung unb Auffaffung der Thatfachen des innern Bewußt⸗ 
ſeins, während ber Wille fid) namentlich nad? ber Seite ber lei 
denden Thätigfeit zu einer ungewöhnlichen Stärfe entwidelt. 
Man wird daher die Beobachtung machen, bag die ausgezeich- 
netften Myſtiker mit überrafchender, auch verftandesmäßiger unb 
felbft nüchterner Klarheit über Erfahrungen des Seelenlebens ftd) 
ausfprechen, und. überhaupt ift Dunfelheit und Werworrenheit 
nicht Sache der echten Myſtik. Vor allen aber wird die Phan- 
tafie Durch bie Bereicherung, bie fie bier aus ber innern Ges 
mütbéwelt erhäft, zu einer eigenthümlichen Entwidelung geführt; 
ber Myſtiker fann ihrer nicht entbehren, venn fie ift das Organ, 
mittelft beffen er feine Anfchauungen erhält. Sie ergeht fld) in 
zarten Bildern von unerfchöpflicher Fülle, unb fchafft in bem 
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engen Kreife der Innern Gemüthswelt einen blüthenreichen Garten, 
defjen bunte Satbenprad)t mit füßem Duft wetteifert. 

Wir haben bisher bie Myſtik betrachtet als muftifchen Zus 
— ftanb; wir haben unterfucht, worin berjelbe feinem Wefen nad) 
beftebt, wie er fid) im Einzelnen erzeugt, feine nothwendigen 
Stufen hat und endlich über fid) felbft binauó in den außermy- 
ſtiſchen Zuftand übergeht. Hier famen wir auf einen Punkt, 
ber es und zeigen mußte, bag wir nur erft eine Seite ber Myſtik 
dargeftelt. Die Stellung nämlich, in bie ber Myſtiker nad) ge 
machter myftifcher Erfahrung zur ‚Außenwelt geräth, ift eine 
ſolche, daß er faft unvermeiblid) daran fcheitern muß. Er fühlt 
fi) erhoben über feinen gewöhnlichen Zuftand, und überträgt 
bieje feine (ubjeftive- Erhebung auf fein Verhältniß zur Außen⸗ 
welt. Gäbe «8 in ber Myſtik felbft dagegen fein Gegengewicht, 
fo wäre fie felbft mit allem, was fie zu befigen vorgiebt, nur 
Schein unb Täufchung; denn fte ftórte bie Ordnung des menſch⸗ 
lichen Lebens, und indem fie ben natürlichen Stolz des Herzens 
nur zu ungewöhnlicher Höhe fleigert, wäre fie als bie gefähr- 
lichfte Verführerin zu betrachten. Aber es zeigt fid) bald, baf 
das, was bem Myſtiker, rein für fid) betrachtet, natürlich und 
notfmenbig erfcheint, ein gefährlicher Abweg ift, der ihn um 
das, was er gewonnen, betrügt. Denn, wie alle wirkliche gött- 
liche Einwirkung auf die Seele des Myſtikers darauf beruht, daß 
fie in derfelben eine wohl bereitete Stätte ihrer Wirkfamfeit vor- 
findet, alfo (dom vorhandne religiöfe Vorftellungen und Willens- 
regungen, ‚fo fteft (id) bier ber Myftifer grade als folcher im bie 
Abhängigkeit von demjenigen verfeßt, was vor und außer aller 
Myſtik in ihm vorging. Die Myſtik umfaßt nicht Das ganze 
Gebiet des religiöfen Lebens, fie ift nicht das Chriſtenthum übetz 
haupt, (onbern eine Seite beffelben. Sie hat ihren Anfang in 
bem realen Bereich der allgemeinen chriftlichen Yrömmigfeit; fo 
fann ihr Ende nicht biejem voiber[pred)en. Die Borausfehungen, 
bie für diefen gelten, müfjen alfo aud) ihr zu Gute kommen. 
Welche find dieſe? Es find auf ber einen Seite die allgemein 
menfchlichen Orbnungen unb auf ber andern ber bejonbere Kreis 
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ber Ordnungen, in denen ble chriftliche Frömmigkeit fid ein obs 
jeftives Dafein gegeben hat, b. B. die Kirche. Der Myſtiker 
meint bie ganze Außenwelt ald eine umngöttliche fid), bem erleuch⸗ 
teten und ermedten Organ Gottes unterorpnen zu können. ber 
er irrt; ble Außenwelt ift nicht eine ungoͤttliche, fte ift nicht mins - 
ber Organ Gottes, wie feine eigne Seele. Ja fie hat eine obs 
jeftive Macht in fich, bie ihn nöthigt fte anzuerfennen und von 
ihr fif beftimmen zu laffem. Die allgemein menfdjliden Orb» 
nungen find eim Werf Gottes, das ben Einzelnen trägt unb 
ihm bie Quellen feines eignen Dafeins öffnet; fo werden fe 
für alle göttlich men(d)lid)e Thätigfeit ver Stoff und Rahmen 
ihrer Wirkfamfeit; außer ihnen giebt es nichts, worin ber Menfch 
feine Kraft bethätigen fünnte. Ja fie haben baburd), bag fie 
als Produfte eined Gefammtlebend den Charakter der Allgemein⸗ 
heit an fid) tragen, eine Macht, woran fid) die Partifularität 
des Einzelnen bricht, nicht um fte darin untergehen zu loffen, 
fondern nur um fte zu höherer Breiheit zu entbiriben. Auch ber 
Myſtiker, jo bod) in ihm das fubjeftive Leben gefteigert ift, Tann 
nur dann den Konflikt, in welchen er mit den alfgemeinen Ord⸗ 
nungen gerathen ift, glüdíid) lójen, wenn er feine eigne Sub» 
jeftivität mit biefer Objektivität zufammenfaßt, wenn er in ihnen 
die Spuren deſſelben Gotted voieber. erfennt, ber fi) ihm auf 
eigenthümliche Weife fund gegeben hat. Die allgemein menſch⸗ 
lihen 3Berbültniffe mit ber ganzen konkreten Wirklichkeit find bet 
Boden, auf bem aud) feine Myſtik erwachfen if. Stößt er ihn 
willkührlich von fid), fo fällt er, anftatt zu fleigen, fein Gottes⸗ 
bewußtfein verliert die Klarheit, weil e8 vom Weltbewußtſein 
feinen Stoff mehr erhält, fein Gewiſſen büßt bie Reinheit ein, 
weil e$ fid) den Forderungen des göttlichen Geſetzes entzieht, bie 
durch die vorhandnen menſchlichen Verhältniffe an ihn ergehen. 
Sn nod) höheren Maaße ift dieß alles ber Fall in Beziehung 
auf den befonveren Kreis ber chriſtlichen Dronungen, die bie 
Borausfegung der Myſtik Bilden. Grade das, was ber Myſtiker 
in fid) jelbft erfahren, die unmittelbare Einigung ber göttlichen 
Perfönlichkeit mit ber menfchlichen, und woburd et über alle 
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übrigen Menſchen (id) jo weit erhoben fühlt, e8 ift [don ba vor 
ihm und außer ihm in abfolnt Sollenveter Weife. Das: theofra- 
tifch beſtimmte menfchliche Leben ift nicht bios in ihm vorhans 
ben, es ift real umb offenbar geworden aufer ihn. Die Er: 
fcheinung des Bottmenfchen Jeſu Ehrifti ftelit in ber Gontinuitdt 
eines vollen ganzen Lebens das bar, was er nur in einzelnen 
gefegneten Momenten als elementarifche Unterbrechungen feines 
Lebens aufwelfen fann. Vor biefer Erſcheinung finft das Hoch⸗ 
gefühl des Myſtikers in tiefer Demuth zufammen, fte ift baó reine 
Urbild, von bem fein Leben das matte Rachbild zeigt, fie Das 
Urliht, von dem nur ein ſchwacher Schein in fein Herz ges 
feudjtet hat. Darum geftaltet fid) ble Myſtik nur ba. zu voller 
Reinheit, wenn fie fid) in bie Herrlichkeit ded Lebens Chriſti 
vertieft, und die fubjeftive Nachbildung deſſelben als ihr Höchftes 
Objekt betrachtet. So oft fie fid) dann in bie Anfchauung dieſes 
ihres Urbildes verſenkt, treten ihr zwei Momente in demfelben 
als die ſpezifiſch entfprechenden objektiven Gegenbilber Ihrer eignen 
fubjeftiven Erfahrung entgegen, und biefe haben beshalb für fie 
befondere SBebeutung. Der eine ift bie Verflärung auf bem Berge 
Tabor, ber andere ber Kreuzestod auf Bolgatha; jener ift das 
Urbild ber iIntelleftuellen Myſtik, diefer das ber ethifchen. Das 
Licht, das bott bie Erfeheinung Chrifti umleuchtete, entzündet in 
bet Seele des Muftifers immer von neuem die Sehnfucht nad) 
ähnlicher himmliſcher Verklärung, und jo oft fle fm zu Theil 
geworben, genügt er fid) felbft nicht eher, alà 618 er fle in bem 
reinen Glanze jenes Lichtes gefchaut unb bie bunfefn eden ete 
“kannt Bat, die ihm baffelbe wieberfpiegelt. Dem Muüftifer ber 
. andern Art ift die Paſſion Ehrifti tief in ble Seele gedrückt; an 
ijr hat er Das reinigende und belebende SSorbifo feiner eignen 
muftifchen Praxis. Wie dort die höchfle Kraft ber Liebe fid) im 
Kreuzeötode verbintete, fo brennt feine Seele von gleicher Liebe, 
und fehnt fif) danach, es durch [eibenben Gehorfam zu erproben. 
Ale Erweckung, die in ihr Gottes Geift gewirkt, bezieht fle auf 
ble Nachbildung be8 Leidens Gbrifti, und thut fid) nur genug 
in ber gleichen Willigfeit das härtefte Leinen zu erbulben. Go 
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ift denn in beiden Formen die Nachbildung des Lebens Chrifti 
ber höchſte Gegenftand aller Myſtik, unb nur erft, wenn fie 
diefen erreicht bat, ift fie auf dem Gipfelpuntt ihrer eignen Voll⸗ 
endung angelangt. Doc hier zeigt fid) wiederum bie Grenze, 
bie die Myſtik in fid) felbft hat. Wie «8 ihr Beftreben ift, das 
Leben Ehrifti in fid hineinzugiehen, es zu verinnerlichen und bie 
Seele jomit zu einem nachbildenden Organ deſſelben zu machen, 
fo muß fte einzelne Momente vefielben herausgreifen; das ganze 
Leben in feiner Totalität entgeht ihr. Dadurch verliert bie 
Myſtik am Ende wieder, was fie butd) bie Beziehung auf bie 
Berfon Chrifti gewonnen. Denn indem fie jene beiben Momente, 
die Verklärung und- das Leiden immer ausfchließlicher ind Auge 
faßt, werden fte ihr zu einzelnen Punften, nicht zu Lebensäuße- 
rungen einer darüber hinausgehenven Berfünlichfeit. Ganz bes 
ſonders pflegt dieß der intellektuellen Myftit zu begegnen, wenn 
fie fid) auf bie Verklärung be[d)rünft. Zwar zieht fie gewöhnlich 
auch die Auferftehung Gbrifti babinein; aber aud) fo ift fie in 
Gefahr, bie empirifche Grundlage derfelben in ber Totalität des 
irdifchen Lebens zu verfennen. Auf bieje Weife ift bier vie 
Wurzel eines tief greifenden Irrthums gelegt, ber in bem Do⸗ 
fetiómué fid) funb giebt. Das Verhältniß der. Myſtiker zu 
Ehrifto bat fid) aus ber normalen Stellung in eine abnorme 
verkehrt. Nicht er beugt (if) vor ber Erfeheinung Gbrifti, fons 
bern er, in ber Uebermacht feiner myftifchen Erhebung, bat fie 
zum Refler feines fubjeftiven Bewußtſeins Derabgebrüdt. Wie 
er felbft fid) ber ganzen Außenwelt gegenüber glorifizirt fühlt, fo 
fol auch Ehriftus nur in ber Glorie feines überirbifchen, feiner 
finnlichen Befchränfung unterworfnen Zuftandes die Seele des 
Myſtikers erfüllen; Leiden und Tod fteben wie fremde, unerreiche 
bare Mächte der niedern Welt tief unter ber Herrlichkeit, bie tm 
aus bem verklärten Angeficht Ehrifti entgegenftrahlt. — Auch. bie 
etbifche Myſtik, die fid auf das Leiden Ehrifti wirft, ift, obs 
wohl in geringerem Grabe, ber Gefahr ausgefeht, daraus ein Ges 
genbild ihres eignen fubjektiven Zuftandes zu machen, unb auf 
dieſe Weife Die objektive Bedeutung beffelben zu verleugnen. Wie 
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"wir oben fahen, bringt bie legte Stufe des myſtiſchen Zuſtandes 
auf diefem Gebiete eine Leivensluft hervor, bie ftd) in bem (rei 
willigen Märtyrerthjum ausfpricht. Die Seele fühlt eine eigen- 
thümliche Befriedigung in bem felbft zugefügten Leiden die höhere 
Vollendung zu erreichen, nad) ber fte verlangt. Ihre ganze Kraft 
erſchöpft fid) in der Reaktion gegen finnlihe Triebe, unb ba fie 
dieſe nur durch felbfterwählte Beinigung erreichen kann, fo fühlt 
fie in dem Leiden ihren höhern Willen bethätigt, und ber Schmerz 
wird ihr Geellgfeit. Hiefür bietet ifr Das Leiden Chrifti eine 
willfommne Handhabe bar; fie benugt es dazu, nicht blos ben 
eignen Zuftand darin wieberzuerfennen, und baram zu mefien, 
fondern aud) bie Selbftbefriedigung ihres Leidens als abſolute 
Gaufalitàt auf das Leiden Chriſti zurückwirken zu laffen. Damit 
wird diefem fein eigenthümlicher Werth und Charakter genommen; 
ed hört auf Leiden zu fein, e8 wird an fich felbft Luft und Freude, 
denn e$ ftebt ifolirt und erjdjeint nicht mehr ald Gegenjag gegen - 
das thätige Leben; aber ed verliert aud) bie ihm zukommende 
Bedeutung der ftelloertretenben Büßung. Auch hier alfo hat fidj 
baé normale Verhältniß zu Chrifto in fein Gegentheil verkehrt: 
nicht er ift der beftimmende und ber Myſtiker burd) ihn beftimmt, 
fondern umgefehrt, ber Myſtiker ijt das felbftgenügfame Subjekt 
und Ehriftus bie Folie feines Zuſtandes. Das Leiden Chrifti 
fann dabei wohl ftarf betont werben, unb. gleichjam bie Färbung 
für den Gefammtzuftand abgeben. Aber (iet man auf ben wahren 
Zufammenhang, fo ift es bod) nicht baó ergeugenbe Prinzip, 
fondern nur ber vom Subjekt gejegte Reiz, um ftd) in feinem 
Zuftande zu behaupten. Die natürliche Folge einer folchen Ber: 
irrung ift bie Behauptung von ber verbienftlichen Straft der as⸗ 
cetifchen llebungen zur Abbüßung der eignen Sünden. Der 
echten Myſtik ift diefer Gedanke fremd, fie unterbrüdt ihn viel- 
mehr als eine Anwandlung von geiftlichem Hochmuth. Wie fie 
bie Stellung Ehrifti alá des Zentrums aller göttlichen Dffenba- 
rung überhaupt nicht verrückt, fondern ihrerſeits Derftelit, fo fieht 
fie auch in bem Leiden Gfrifti die allgenugfame Kraft ber wirk- 
lichen Sühnung der Sünde und ihr eignes gelben nur ald eine » 
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unvollfommne, ber Ergänzung bevürftige Nachbildung bes fele 
nigen !). | 

Beide bier erwähnten Verirrungen find nichts anders als 
eine MWiederholuug der allgemeinen, die auf ber Meberhebung des 
Myſtikers über die objektive Welt ruht, nur angewenbet auf bas 
höchfte Objeft ber Myſtik, das Leben Chriſti. Die Möglichkeit 
dazu haben wir oben nachgewiefen. Sie ift bier noch beſonders 
dadurch motivirt, daß ihm die Erſcheinung Chriſti nicht unmits 
telbar entgegentritt, fondern vermittelt burd) ben ihn umgebenden 
Gefammtfreis der an Chriftum Gläubigen. Dadurch nämlich (ft 
einerfeits das Bild Chrifti, wie e8 ale Nefler des Gle[anumtbe: 
wußtfeins im Einzelnen fein Dafein Bat, nicht völlig rein, andrer⸗ 
feít& muß die Rektifizirung beffelben vom Gtanbpunft der myſti⸗ 
ſchen Erfahrung aus al& berechtigt erfcheinen. Denn nicht ber 
Objektivität Chriſti ſelbſt glaubt fid) ber Myſtiker gewachfen, fon- 
dern dem felbft (ubjeftioen, aber durch ble Allgemeinheit zur Ob⸗ 
jeftivität erhobenen Bilde Chrifti, wie e6 im Bewußtfeln ber 
Gemeinde lebt. Es folgt alfo, bag wenn in biefer eine die 
Reinheit ber Myſtik beroabrenbe Kraft liegen foll, fte Dad Zeugniß 
göttlicher Beglaubigung ebenfo in ftd) tragenmuß, voie bie Myſtik 
felbft. Und in ber That ift bieB ble Forderung, welche bie Myſtik 
um ihrer jefbft willen ftellen muß. Denn nicht dem außergdtt« 
lichen Weltbewußtfein mit feinen unfichern Schwantungen unb 
leeren Vernünfteleien kann fie fi) unterwerfen, darüber erhebt 
fie eben ihre Jünger, indem fte fle die unmittelbare Nähe Gottes 


1) Bon Syutre(fe ift hier bte Gefchichte des heiligen Sranzisfug von 
Affift zu vergleichen. So aufrichtig und innig feine Myſtik auch Ht, fo 
zeigt fí bod) namentlich in ber Stigmatifirung, bie ihm zu Theil geivor- 
ben, unb beren thatfächliche Wahrheit wir nicht beftreiten wollen, jene felbfi- 
befriedigte Leivensfeeligfeit, bie auf einer DVerfehrung bes normalen Ber- 
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fchmeden lehrt; alles was ihnen aus jener Melt fommen fónnte, 
(el e8 aló Bereicherung ihres objeftiven Bewußtſeins oder als 
Erweiterung ihrer finnlichen Erfahrung kann ihnen nicht Gewinn, 
fonbern nur Verluft bringen im Vergleich mit bem, was fie fchon 
befigen. Aber e8 ‚giebt aud) aufer der muftifchen Welt einen 
Kreis göttliher Offenbarungen, ver ihren Gebeimnijjen mit glei 
cher Berechtigung fid) zur Seite ftelt, ja ben fie als eine fie 
felbft befchügende und erhaltende Macht tiber ft anerkennen 


muß, das ift die Kirche. Ohne bie[elbe würde bie Myſtik nicht - 


im Stande fein, fid) vor ben Verirrungen zu bewahren, die ihr 
auf ihrem Wege von fo vielen Seiten begegnen. Und zwar ift 
e$ nicht eine fremde Gewalt, ber fie fid) nothgebrungen und 
aus Furt vor den Gefahren, denen fie fonft ausgefegt fei, 
hingiebt; eó ift ihr eignes Bleifh und Bein, das ihr bier in 
großartiger Entfaltnng entgegentritt. Es ift fein andrer Gott, 
bet fi) in bem großen Tempel ber Kirche offenbart, und bem 
fle in dem verdorgnen Heiligthum des Herzens dient; es find 
nicht andre Erfahrungen, bie ber Möyftifer in feinem Snnerm 
macht, und bie bie Kirche ald der große Leib des Herrn in ihren 
Führungen erlebt hat. In beiden ift e8 ein und bajfelbe künd⸗ 
fid) große Geheimniß, das ben Inhalt ihres Lebens und die Ge: 
wißheit ihres Berufs ausmacht. Darum Tann fid) beides, bie 
Myſtik unb tie Kirche, nicht von einander trennen, fie gehören 
zufammen, fte fordern fid gegenfeitig. Wie bie Myſtik nur von 
bet Baſis wirfiich vorhandner, allgemein chriftlicher Frömmigkeit 
aus (t bet Seele eines Einzelnen Wurzel faffen fann, [o muß 
fie auch wiederum in biefe zurüdfehren, wenn fie ft) vor Ders 
irrung bewahren will. Dem inbivipuellen zu höchſtem Maaß 
gefteigerten religiöfen Seldftgefühl des Myſtikers ift nur eins ges 
wachfen, das allgemeine zu objeftiver Geftaltung gediehene Selbſt⸗ 
gefühl der Kirche. Diefes allein hat das Recht und die Macht, 
ben folgen Wellen des bie Ufer befonnener Lebensführung über« 
fluthenden muftifchen Stromes Dämme entgegenzufehen, an denen 
fie fid) brechen müffen. Hier allein ift eine Kraft, ble nicht mitte 
ber eine aus Gott geborene ift, vote jene, welche aus bem vers 
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borgnen Grunde myftifcher Erfahrung quilt. Auch auf der am 
bern Seite wäre ed nicht ſchwer zu zeigen, wie bie Kirche in 
ihrer Objeftivität bis zu ber fubjeftioen Erlebung des fie bes 
feelenden Prinzips vorzubringen ftrebt, wie fie dieſes Ziel mit 
ihren Mitteln zwar wohl vorbereiten und [omit negativ fürbern 
fann, niemald aber wirklich zu erreichen vermag. So baf alfo 
auch hier ein Punkt eintritt, wo bie Myſtik, weit entfernt in 
bad Gebiet des religisfen Gefammtlebens flörend einzugreifen, 
vielmehr als nothwendiged Gomplement einer einfeitigen Rich⸗ 
tung beffelben gefordert wird. Es würde uns dieß aber zu weit 
von unferm vorgeftedten Ziele abführen, wir begnügen uns babet 
ed nut anzudeuten. 

In der Stellung zur Kirche findet bie Myſtik den richtigen 
Weg, ber fie ihrem Ziele entgegenführt. Indem fie das allge: 
meine chriftliche Leben, aus bem fte jelbft geboren ift, als eben- 
bürtige Macht fi gegenüber fest, unb in ihm gleichfam das 
offenbar gewordne Geheimniß ihres eignen Dafeins wiebererfennt, 
lernt fie fid) felbft richtig verftehen; fie tritt von ihrer einfamen 
Höhe herab in eine Gegenfeitigfeit des Verkehrs mit andern Gr: 
fheinungen, fie giebt und empfängt, fie theilt mit unb nimmt 
auf, fie befommt ein Bewußtfein von fid), unb ift baburdj erft 
im Stande ihrer felbft gewiß und mächtig die Aufgabe zu voll- 
bringen, bie ihr gejept ift. Freilich febt dieſes Verhältniß zur 
Kirche einen Zuftand derfelben voraus, ber nicht immer vorhan- 
ben ift, ba er an beftimmten Bedingungen geknüpft ift. Eine 
Kirche, bie ihres göttlichen Berufs vergefien bat, kann nicht im 
Stande fein, ber Myftif Das reinigende Schild objeftiver gött- 
licher Offenbarung entgegenzuhalten, und als bie ihr ebenbürtige 
Macht des hriftlichen Lebens fie zu ſchützen und vor Unfall zu 
bewahren. Aber auf ber andern Seite find nicht etwa beftimmte 
firchliche Formen erforberlid), um bie Entwidelung der Myſtik 
besvorzurufen; biefe können wohl in einzelnen Fällen begünftis 
gend ober hindernd Hinzutreten, an und für fü) find fie, wie 
fie das Leben der Kirche als ſolches nicht bebingen, für biefem 
ihren Beruf gleichgültig. Dagegen läßt (id) aus bem Begriff ber 
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Myſtik, wie wir ihn oben entwidelt, nachweiſen, daß zwei Mo- 
mente in der Kirche nicht fehlen dürfen, wenn fie das leiftem 
(oll, was hier von ihr geforbert wird. Auf ber einen Seite muß 
fid in ihr al& Gegenbilb ber myftifchen Erleuchtung ein Syſtem 
religiöfer Borftelungen und Gedanken erzeugt haben, welches bie 
Sotalítàt der göttlichen Offenbarungsgefchichte umfaßt unb in fid) 
ab[piegelt. Das göttliche Licht, was bem Myſtiker in bem' ver- 
borgnen Grunde feiner Seele geleuchtet hat, tritt bier heraus in 
bie Außere Welt; ed verliert dabei auf ber einen Seite, denn 
bie eigenthümliche Strahlenbredyung, bie das myftifche Dunkel ete 
zeugte, geht verloren in der objektiven Allgemeinheit, die immer 
eine gewiffe Barblofigkeit an fid) Dat; aber e8 gewinnt aud) auf 
der andern Seite, indem e8 frei wirb von ber Befchränftheit 
fubjeftiver Erfahrung; es erfcheint nun wie bie Sonne des Tas 
ges, in beffen Lichte alles Lebendige gedeiht. Auch ber Myſtiker, 
wenn er hinabfteigt in bie Tiefe feines Selbſtbewußtſeins, kann 
nicht anders als dort bie Fackel anzünden, die ihm in ber Nacht 
feines myftifchen Traumes leuchtet. Der Inhalt der religiöfen 
Wahrheit ift alfo derfelbe; in bem Myftifer geftaltet er ftd) in- 
dividuell, einzelne Beziehungen treten in den Vordergrund, andre 
fehlen ober find in den Hintergrund gurüdgebrüngt; in der Kirche 
ift er in feiner objektiven Totalität wiedergegeben, eine Fülle von 
Beziehungen find in ifm niedergelegt, deren feine ein Vorrecht 
vor ber andern in Anfpruch nimmt. — Auf der andern Geite 
wird in ber Kirche vorauége[ebt ald Gegenbifo der muftifchen 
Erwedung ein Syftem fittlih religjöfer Forderungen, bie in ihrer 
Totalität das gefammte chriftliche Leben conftituiren. Alles, was 
bie myſtiſche Begeifterung von erhöhten Anfprüchen an das drift 
liche Leben geltend macht, muß feinen Ort fd)on gefunden haben 
in dem Compler der durch die Kirche geſetzten Otdnungen. Wenn 
e8 dort mit der Zuverficht eines burch göttliche Grmedung er 
tegten Gemüths auftritt, fo erhält e8 hier bie Weihe einer in 
bem Zufammenhang mit dem ganzen chriftlichen Leben begrün- 
beten Aufgabe. Es verliert (omit zwar ben gewaltſamen Impuls 
eines unvermittelten und unwillführlichen Dranges, aber «8 ges 
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winnt die nachhaltigere Stärke einer durch das ganze Leben ge 
ſtützten und getragenen fittlichen Rothwendigfeit. Beides hat 
feinen Werth, barum ift eines ein Gorreftio für das Andere. — 
Wir haben das bie intellektuelle Myſtik vorbereitende Stadium 
Eontemplation genannt, das bie fittliche Myſtik vorbereitende As⸗ 
ceſe. Syn diefen Ausbrüden fpricht fid) der Charakter beider Seiten 
bet Myftif beftimmt aus. Wir werden demnach auch von hier aus 
analoge Ausdrücke für tie entjprechenden Momente ver Kirche 
entnehmen können. Das Gegenbild der Gontemplation ift bie 
firhliche Lehre, das ber Asceſe, bie Kirchenzucht. Unter 
jener ift nicht etwa die wiflenfchaftliche Dogmatik verftanben, 
deun diefe als zufammenfaffende Betrachtung ber kirchlichen Leh⸗ 
ren ift ein individuelles Produkt, und entbehrt [omit be& Cha- 
rakters der Allgemeinheit und Objektivität, ber grabe hier ges 
fordert wird; fonberm e8 ift bie Gefammtheit der Tirchlichen Dog⸗ 
men gemeint, wie fie als Gemeingut der Kirche die Totalität 
ber chriftlihen Offenbarungswahrheiten  barftellen. Was ben 
Ausdrud Kirchenzucht betrifft, fo fcheint in ihm bie negative 
Beziehung der Abwehr ungöttlicher Motive zu vorherrfchenb und 
faum geeignet den Complerus ber chriftlichen Lebensaufgaben aus⸗ 
zubrüden. Indeſſen, wie jchon oben bemerkt, ift ber negative 
Saltor in der ethifchen Myftif überwiegend; ed giebt Feine ame 
bere Erwedung als bie in der Reaktion gegen fünblidde Regun⸗ 
gen fid) betfütigte. Diefed kann fid) daher nicht anders als in 
einer auf Abwehr des Unfittlichen gerichteten DOrganifation des 
chriſtlichen Lebens objektioiren, b. 5. in ver Kirchenzucht. 

Wenn auf biefe Weife die entwidelten Momente ber Kirche 
eine entfprechende Beziehung zu ben beiden Selten der Myſtik 
haben unb diefelbe baburd) vor ber Gefahr ber (ubjeftioen Ueber⸗ 
hebung gewahrt wird, fo fd)eint nad) einer andern Seite hin 
eben biejer Vortheil mit dem Verluſt des eigenthümlichen Chas 
tafterá ber Myſtik erfauft zu fein. Denn offenbar wird babutdj, 
daß bie Kirche in den beiden Momenten ihres Dafeins das reb 
nigende Gegenbild ber Myſtik darftellt, ein SBerbültnig ber Ab- 
hängigfeit der Iegteren von ber erfleren gefegt. Die Myſtik ift 
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in ihrer Eniftehung nicht nur, (onberm aud) in ihrer normalen 
Entwidelung bedingt von ihrer Stellung zur Kirche; fie empfängt 
aus bem allgemeinen religiöfen geben die Impulje zu ihrer Er- 
wedung unb ber Stoff für ihre Erleuchtung, und Ke. muf bei 
des woieber an daſſelbe abgeben, um fie von ihnen reinigen und 
vor Verderbniß bewahren zu lafien. Wie farm dann aber nod) 
die Rede fein von ber Unmittelbarkeit des religiöfen Lebens als 
dem cdharakteriftifchen Merkmal der Myſtik? Wenn fie in ihren 
Regungen immer gebunden ift an bie gebenbe ober jdjügenbe 
Hand bet Kirche, wo bleibt ba ber freie, perjonlid)e unb un⸗ 
mittelbare Verkehr mit Gott, been ftd ber Myſtiker aus eignet 
Erfahrung rüfmt? Es (djeint, er ift befchränft, vermittelt unb 
fomit aufgehoben durch bie Abhängigkeit von ber Kirche. - Diefe 
Einwendung würde allerdings dahin führen, entweder bie Fol- 
gering, die wir in Beziehung auf das Verhältniß der Kirche zur 
Myſtik gezogen haben, abzulehnen, ober ven 9Infprud) auf Un- 
mittelbarfeit, den bie legtere macht, aufzugeben — was beides 
unferer ganzen Darftellung widerfprechen würde —, wenn hier 
nicht nod) eine andere Seite in Betracht füme, wodurch fid) 
jenes Bedenken erledigt. Beide Momente der Kirche nämlich, 
' bie wir entwidelt haben, find unbefchabet ihrer objektiven Be⸗ 
deutung bod) religtöfer Natur, unb vermöge dieſes ihres Cha- 
rakters können (ie fid) nicht inbifferent verhalten zu dem Gegen⸗ 
flanb, zu deſſen Vermittlung fte im Anfpruch genommen werben, 
t. b. zu der Myſtik, fie find vielmehr geeignet, Träger des tt 
ligiöfen Lebens zu fein, fie bilden grade die fpezififchen Organe 
zur Mittheilung deſſelben. An und für fid) leuhtet bie nicht 
fogleih ein; aber c8 wird beutlich werben, wenn wir beachten, 
daß beides, bie firdjide Lehre wie bie SKirchenzucht, wie 
wohl fie an ftd) bem Gebiete ver Objektivität angehören, bod) in 
fid) felbft eine Bewegung haben zu dem Subjeft bin. Es ift ber 
Kirche niemald genug, eine Theologie und in ihr bie höchfte 
Wahrheit zu befigen;z fie bat fte nicht zur müßigen Befrienigung 
eines objeftiven Wiffensoranged, fondern zu bem Zwecke bie 
Wahrheit mitzutheilen, zu lehren, zu verbreiten, Und ebenfo fft 
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die Kirchenzucht nicht um ihrer felbft willen ba, fonbern es wird 
das Unheilige entfernt um das Heilige den einzelnen Gliedern 
ber Kirche befto ficherer einguverleiben." Bon diefer Seite anges 
(eben. wird das, was bloßed Moment an bem Begriff ber Kirche 
zu fein (cien, eine 9leuferung ihres Lebens, eine Thätigfeit, fo- 
mit ein Organ für einen bewußten perfönlichen Willen. Hiemit 
ift für die Kirche der Zufammenhang nachgewiefen, ben fie mit 
ihrem Stifter und Haupte bat. Sie erfcheint nicht blos als ber 
Ort für bie gefhichtlihen Nachwirkungen der Erfeheinung Chriſti, 
fondern al& die reale Yortfegung feines perfünlichen Lebens, als 
die beftändig fid) erneuernde Nachbildung feines inbivibuellen Les 
bens in der Form ber Gemeinfamfeit. So befommen bie beiden 
Thätigfeiten der Kirche, wodurch fie fid) dem Einzelnen vermits 
teít, eine über ihren menfchlichen Inhalt hinausgehende SBebeus 
tung; fie werden perfönliche Funktionen Gfrifti als des bie Kirche 
regierenden Hauptes. Die fird)lide Lehre wird ble SBrebigt 
des Wortes Gottes (in bem Sinne von Mittheilung gött⸗ 
licher Gebanfen) , die Kirchenzucht wird Verwaltung ber Ga» 
cramente !). Wermöge diefer beiden, des Wortes Gottes in 
ber Predigt und der Sacramente in einer fle. vor Profanation 
jhügenden Verwaltung regiert Chriſtus die Kirche, und fo ber 
fibt fie in biefen ihren Lebensäußerungen tie fpezififchen 9Xtebla, 
wodurch das göttliche Prinzip, das fie befeelt, in perfünlicher 
Bethätigung ftd) ihr immer vollftändiger einverleibt. Die in ber 
Kirche dargebotne Welt objektiver göttlicher Gebanfen und Hand» 
lungen ift zugleich eine (olde, in welcher tie göttliche Perſön⸗ 
lichkeit in beftimmten Funktionen ihr Dafein funb giebt. Nun 
fann ber Myftifer, menn er fid) von ihr beftimmen läßt, nicht 
mehr fürchten, bie Unmittelbarkeit feines religiöfen Lebens einzu- 
büßen; denn das, bem er fid) hingiebt, ift ein lebendiges Organ 


1) Zur Erläuterung dieſes vielleicht auffallend Flingenden Satzes fel 
nur daran erinnert, bag geſchichtlich bie Kirchenzucht gd) immer an ben 
Kultus, als bie (dügenbe Wache um das Heiligihum, angefchloffen Dat. 
Heiligeres befípt die Kirche nicht als bie Sacramente; aber fie befigt fie auch 
nur dann wirklich, wenn fie fie vor ber Berührung mit bem Unheiligen fichert. 
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der göttlichen Perfönlichkeit, tnb weit entfernt die Unmittelbar- 
feit aufzuheben, ift e8 vielmehr eine wejentliche Bedingung ber: 
ſelben. Die Kirche in ihren IThätigfeiten ift ebenjo Organ Gottes, 
wie ber Myſtiker im myftifchen Zuftand, fte ift e8 vermöge bes 
Gfarafteré der Allgemeinheit, ver ihr aufommt, in viel reichhals 
tigerer und umfaffenterer Weife, als er e8 fein fann. Darum 
ift die Unterorbnung unter bie Kirche eine notfmenbige und na- 
turgemäße Forderung für die Myſtif. Die Erfahrung des My⸗ 
fliferà ift nur das Echo derjenigen, die die Kirche gemacht bat 
unb von ber fie Zeugniß giebt; ber Gott, ber aus ibm fpricht, 
giebt nur Antwort bem, bet in ihr fchon geredet Bat. Der 
Myftifer bat nur feine eigne Gefchichte und ben Heinen Kreis 
der Gemeinfchaft, in ber er lebt, vor fid), bie Kirche Bat die 
Erinnerung an eine unendlich große Gefchichte, bie bis in bie 
legten Wurzeln ber göttlichen Offenbarung hinaufreicht. Der My: 
ftifer ift mit feinen myftifchen Erfahrungen auf die Zufälligfeiten 
feiner individuellen Lebensführung angewiefen, bie Kirche befigt 
organifche Orbnungen, in benen fid) bie göttliche Einwirkung - 
be8 fie befeelenden Hauptes ftetig wiederholt. Was fid) hier 
aus ber Natur des Berhältniffes von Myftif und Kirche ergeben 
hat, beftätigt ein Blick auf die Gefchichte. Ueberall hat fid) ble 
Myftif genöthigt gefehen, zu ber Predigt des Wortes Gottes 
und der Verwaltung der Cacramente, diefen beiden Fundamenten, 
auf welchen das Leben ber Kirche ruht, in eine beftimmte Stel- 
lung zu treten; aber fie ift nur da rein geblieben, wo fie fid) 
benfelben untetgeorbnet hat. Wo fie darauf ausgegangen ift, 
beides umzuftoßen ober durch die Produkte ihres eignen Lebens 
zu erfegen, ift fie der Ausartung in Pantheismus unb. Dualis- 
mus nicht entgangen. Doch darf man die Unteroronung nicht 
als ein paſſives Hinnehmen der von der Kirche gefegtem eine 
zelnen Beftimmungen in beiden Gebieten verftehen. Dieß würde 
vielmehr die Myſtik erftiden, ftatt fie reinigen. Die objektive 
Macht ber Kirche befteht nicht in bem, was fte Im Laufe bet 
Zeit zur äußern Darftelung ihrer Lehre und Zucht hingeftellt 
hat, und als Forderung bem Einzelnen nahe bringt, fonbern in 
Erblam Geſch. b. prot. Selten. 7 
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demjenigen, was fif) darin als Fortfegung der urfprünglichen 
Lebensäußerung Chrifti Fund giebt. So geftaltet fid) in ihr auf 
bet einen Seite bie objektive Lehre als göttlicher Beruf zur Bre 
bigt des Wortes Gottes unb auf der andern bie Zucht ald gött- 
licher Auftrag zur Verwaltung der Sacramente. Die Beglau⸗ 
bigung für beides liegt alfo in bem bewußten Zufammenhang 
mit den urfprünglichen Zeugniffen, die Chriftus felbft dafür ab- 
gelegt hat, für jened in ber Anfnüpfung an bie apoftolifche Pre⸗ 
digt, für biejvó in der 9Infnüpfung an die Einfegung Chriſti. 
Wenn die Myftif oft genug verfucht hat, auf dieſen göttlichen 
Grund zurüdzugehen, und von daher allein die Quellen ihrer 
eignen Reinigung unb Erfrifchung herzunehmen, fo ift das feine 
Berirrung, fondern eine natürliche und gefunde Lebensäußerung, 
bie grade das fucht, was fie felbit bedarf. Es folgt daraus, 
bag nicht jede von ber Myftif ausgehende Polemik gegen einzelne 
Beftimmungen des Dogma’s und beó Kultus als eine Berleug- 
nung ihrer normalen Stellung zur Kirche ausgelegt. werben darf, 
vielmehr kann ed grade der Anfang eines Heilungsprozeſſes fein, 
ber dem franfen Organismus der Kirche zu Gute fommt.: 

Wir haben nun bie wejentlid)en Beftinmungen der Moftif 
und ihres Verhältniffes zur Kirche entwidelt. Wir könnten nun 
zu ber und nod) übrig bleibenden Ueberſicht ihrer Gefchichte über- 
gehen, wenn voir nicht noch einen Blick auf eine Erfcheinungs,. 
zu werfen hätten, bie fich nad) gefchichtlicher Erfahrung vielfach 
mit der Myftif berührt hat, wiewohl wir für fie feinen Srt in 
unfrer Darftellung gefunden haben. Dieß ift nämlich bie Gnoſis. 
Schon in den Anfängen des Chriftenthums hat fid) der Ginofti 
zismus, eine eigenthümliche Formation ber Gnoſis, erzeugt, und 
wenn wir nicht unjeren Prinzipien entgegen bie Myftif auf ein 
jehr enges Gebiet befchränfen wollen, jo können wir nicht [euge & 
nen, daß in demfelben myftifche Elemente eine [efr bedeutende 
Rolle gefpielt haben. Die Frage ift alfo, wie verhält fidj bie 
Ginofíó zur Myftif? Gehört beides nothwendig zufammen, fo 
ift unfre Befchreibung des myftifchen Gebiets unvollftändig, in 
bem ein wefentliches Element darin fehlt. Doch hier handelt es 
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fi) vor allen Dingen um bie Art, wie man den Begriff ber 
Gnoſis beftimmt; ift diefer deutlich, fo wird fid) leicht zeigen 
lafien, worin ihre Vermandtfchaft und ihre Berfchiedenheit von 
der Myſtik befteht. Betrachten wir bie Gnoſis in den verſchiednen 
Formen, wie fie fid) fowohl in bem Alterthum, wie in der neuern 
Zeit, wo Jakob Böhme al& ber beventendfte Repräfentant 
genannt zu werden verdient, gejdjid)tlid) ausgebildet hat, fo 
ijt foviel flat, bag fie immer darauf ausgeht, ein Syftem ei; 
genthümlicher religiöfer Gedanken zu geben, welches das Unis 
verfum ſowohl von feiner phyſiſchen wie von feiner ethifchen 
Seite umfaßt. Schon hieraus erhellt, bag die Gnoſis dem obs 
jeftiven Bemwußtfein angehört und nicht, wie bie Muftif, bem 
fubjektiven. Alle (oftemati(dje Gebanfenbifbung, fie fet aud) fonft 
nod) fo fern von eigentfid)er Wiflenfchaft, fet ein Zufammen- 
faffen eines in (id) getheilten Gebanfenftoffó voraus; dieß fanu 
aber nur ein Nefultat des befonnenen auf die Außenwelt geridy- 
teten Denkens fein. Inſofern hat die Gnoſis mit der Philofo- 
pbie eine innere Berwandtfchaft; denn dieſe als bie höchſte Form 
des objektiven Bewußtſeins kann (id) nur in ber Aufftelung eines 
Syſtems befriedigen. Nichts befto weniger hat fid) die Gnoſis 
von jeher auf das Beftimmtefte von ber Philoſophie unterfchier 
ben, unb zwar eben fo febr burd) bie Form, wie butd) bem 
Inhalt ihrer Gedantenbeftimmungen. Durch die Form, infofern 
es ihr Dabei nicht auf das ankommt, was bie Philofophie grade 
als eine unerläßliche Aufgabe betrachtet, námlid) in abftrafter, 
bialektifcher Methode bei dem Kortfehritt ihrer Gedanken zu vere 
fahren, indem fie fid) vielmehr ber Bilder, Perfonififationen und 
mythiſchen Darftellungen bedient, um ihre Vorftellungen zu einer 
Einheit zu verbinden. Aber aud) in Hinficht des Inhalts ift 
fie von ber Philofophie verſchieden, denn fte befchränft ſich auf 
"dasjenige Gebiet des geiftigen Lebens, welches eine birefte Be⸗ 
ziehung zu Gott in fid) fchließt. Daher wird man finden, baf 
ble Gnoſis nie Logik und Dialeftif zum Gegenftand ihrer Spe⸗ 
Inlationen madjt, wohl aber Religionds und Natur: Gefchichte. 
In ber That ift bie beides ber Gefammtinhalt aller gnoſtiſchen 
7 * 
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Syfteme, und zwar (o, daß in ber Älteren Gnoſis bie Religions» 
gefhichte, in der neuern bie Phyfit die Hauptrolle fpielt. Für 
jene ift der Prozeß ber in ber gefammten Menfchheit fid) voll. 
ziehenden Offenbarungsgefchichte Gottes al8 ver eigentliche Ins 
halt anzufehen, für viefe ijt bie Ipee des Menfchen als des 
Mikrokosmos der Ausgangspunkt zu einer (pefulatio «religiöfen 
Naturbetrachtung. In tiefem SBormiegem des religiójen Stoffes 
ift nun zugleich der Zufammenhang der Gnofid mit der Myſtik 
angedeutet. Am nächften fchließt fie fid) der höchften Form ber 
intellektuellen Myſtik an, nämlich dem Chiliasmus, aud) biefer 
bat vermöge bet. ihm eignen oben befchriebnen Einheit den Cha⸗ 
rafter des Syftematifchen, nur ruht bie Einheit hier burdjaué 
auf empirifch: fubjektiver Grundlage und hat bie myftifche Erfah⸗ 
rung zu ihrer Vorausfegung. Diefe fehlt bem Gnoftifer; bie 
Einheit beanfprucht daher bei ihm eine objektive Bedeutung, fie 
ift Produkt ber Reflerion und ruht auf einer andern Baſis als 
ber ber eignen Erfahrung. Sie ift nämlich allerdings bevingt durch 
das Borhandenfein folcher fubjektiver myſtiſcher Thatſachen, wie 
fie fich im Chiliasmus ausfprechen, aber viefelben werben nicht 
bei dem Ginoftifer felbft vorauégejebt, fonberm fie find nur ole 
Objekte feiner Reflerion ihm nahe gebracht. So ftebt die Gnofls 
zwifchen Bhilofophie unb Myſtik in ber Mitte; fie ift eine phi 
lofophifche Spekulation und zugleich eine reflerionsmäßige Ver⸗ 
arbeitung miyftifcher Anfchauungen. Sie entlehnt von der Phi⸗ 
lofophie die fyftematifche Form ihrer Spekulation, fo wie ben 
Ausgangspunft zur Verknüpfung ihrer Einheit, von ber Myſtik 
pen Stoff jo wie die bilvliche Ausorudsweife. Eben aus dieſem 
Grunde können wir der Gnoſis, fofern wir námlid) diefes Wort 
in dem gefchichtlihen Sinne nehmen, feinen bleibenden Werth 
äufchreiben. Sie ift ebenfofehr eine zu ihrem Ziele nicht gelangte 
Philofophie, wie eine ihres empirifchen rundes vergeffenbe 
Myſtik. Nichtsdeſtoweniger giebt e8 in ber Entwidlung des gei 
fligen Lebens ber Menjchheit Zuftände, wo die Gnofis ihre voll- 
kommen berechtigte Stelle hat. Ueberall ba, wo fid) eine neue 
religiöfe Gefammtanfchauung geltend macht und in Gonflift tritt 


Einleitung. 101 


mit älteren, entftebt das Bedürfniß beides in eine (pefulative 
Einheit gufammengufaffen, noch efe die Mittel vorhanden find, 
dieß in völlig geeigneter Weife zu vollziehen; ift nun ber philo- 
fophifche Trieb noch nicht zu voller Klarheit durchgebildet ober 
durch anderweitige Impulfe in feiner Entwicelung gehemmt, fo 
werben aus ber Myſtik Elemente entlehnt, um dem Bedürfniß 
ju genügen. So entftand der Ältere Gnoftizismus ald das Gri: 
ſtenthum in dem Gonflift mit bem Heidenthum und Judenthum 
jeine weltüberwindende Macht zu beweifen anfing, und zu gleicher 
Zeit in den auf dem Wege myftifcher Erfahrung gewonnenen 
Bereicherungen der religiöfen Lebensanfchauung die Kraft des 
hriftlichen Prinzips thatfächlich vor Augen legte. War ber Mys 
ftifer durch feine Erhebung Herr über die verſchiednen Stufen 
gejchichtlicher Frömmigkeit, deren Nefler fid) in feinem Innern 
ipiegelte, fo benugte ber Snoftifer biefe Herrfchaft im Intrefie 
des objektiven Bewußtſeins, und geftaltete daraus ein Syſtem 
mythologiſcher Theogonie, deren unfertige Vorftelungsform eben- 
fofehr von tem Mangel durchgebildeter Spekulation wie von ber 
Abkunft aus ber muftifchen Bilderwelt Zeugniß ablegte. Hieraus 
erflärt fid) zugleich, warum dieſer Ältere Gnoſtizismus eine folche 
Reigung zeigt, dem religiöfen Synfretismus feiner Zeit fid) an- 
zufchließen und feinerfeitS zu fördern. Weil ihm das fubjeftive 
religiöfe Intereffe fehlt, ober wenigftens relativ in ben Hinter: 
grund getreten ift, fo gelten ibm. bie verfchiennen Religionsformen 
nur ald Mittel zur Ginfíeibung fpelulativer Gedanken, unb er 
(deut (id) ebenfowenig aus ben bisparateften philofophifchen Sy⸗ 
flemen wie aus ben fergebradjien religiöfen Anfchauungen bie 
Elemente für feine Sufteme zu entlehnen. Die moderne Gnofig, 
als deren erften Repräfentanten man, abgefehen von den mittel 
alterlichen Anfängen in ber Kabbala, Paracelfus anfehen 
fann, entftand, al8 eine neue tiefere Staturbetrad)tung die ein: 
feitig fcholaftifhe Richtung auf das Gebiet des intelleftuellen 
Lebens burdjbrad). Wenn hier bie Beziehung auf myſtiſche Gr» 
fahrungen zu fehlen fcheint, fo gilt dieß nur von ihrer erftem 
faft ganz geftaltlofen Erfcheinung. Später in Valentin Weigel 
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und Safob Böhme tritt eine foldye Beziehung unverfennbar 
ein, und nun erft befommt diefe Gnofis ihre eigenthümliche, lange 
nachwirfende Bedeutung. 

Wenn biefe Bemerkungen binreichen fónnen, um das all⸗ 
gemeine Verhältnig von Gnofté und Myſtik deutlich zu machen, 
fo darf bod) auch nicht eine andere Seite überfehen werden, wo» 
durch die Gnoſis noch eine befondere Bedentung für bie Myſtik 
erhält. Sie dient nämlich ald die Gtüpe und das zuſammen⸗ 
baltende Band für alle auf Myftif vubenben häretifchen Gemein⸗ 
ſchaften; fte vertritt (omit bie Stelle deffen, was im normalen 
Zuftande tie kirchliche Theologie zu leiften hat. Wir haben bier 
nur nöthig an früher gefagted zu erinnern, um den Innern Zu⸗ 
fammenhang davon einzufehen. So oft SRoftif umb Kirche, deren 
gegenfeitiged nothwendiged Verhältniß früher nachgewiefen war, 
aus Schuld te einen oder beider Theile in gegenfeitige Span⸗ 
nung gerathen, verliert die Kirche bie ſchützende Macht über bie 
Myſtik, unb dieſe ftebt fid) ihrerfeits genöthigt, fid) das ſelbſi⸗ 
ftändig zu fchaffen, was ihr naturgemäß nur von objeftiver Seite 
geboten werben follte. Hier ift num grade die Gnoſis als ein 
ihr feldft innerlich verwandtes SBrobuft das geeignete Organz fie 
befommt den Charakter einer nur dem Eingeweihten verftänplichen 
Geheimlehre, und bildet ebenfofehr bie theoretifche Rechtfertigung 
myſtiſcher Praxis, ald bie fid) fortleitende Tradition, woran bie 
myftifche Gemeinfchaft ben Inhalt ihres eignen Bewußtſeins wie: 
ber erfennt. Es läßt fid) aber aud) aus dieſem Vorgang leicht 
begreifen, warum vorzugsweiſe bie ethifche Myſtik eines folchen 
felbftgefchaffnen theoretifchen Mittelpunftes bedarf, um daran eine 
eigenthümliche Baſis gemeinfchaftlicher Braris zu haben. Denn 
einmal ift es grabe bie ethifche Myftif, bie, weil fte allein uns 
mittelbar das Prinzip des llebergauged in das praftifch= befons 
nene Leben in fid) trägt, aud) am erften zu myſtiſcher Gemein- 
haft führt. Die Lebensaufgaben, die fid) ber Myſtiker alà folcher 
fiet, find von ber Art, ba er fie unmöglich auf feine eigne 
Hand volltändig vollziehen ann, er bedarf dazu ber mitthätigen 
Hülfe Anderer; er wird demnach diejenigen fuchen und mit ihnen 
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eine Verbindung eingehen, bie von gleicher religiöfer Erfahrung 
ausgehend nach vemfelben Ziel ber Vollendung ftreben. So ent» 
ftebt hier alfo ganz naturgemäß in bem allgemeinen Kreife ber 
religiöfen Gemeinfdjaft ein befonbeter, engerer von folchen, bie 
durch gleiche Erwedung getrieben fid) denjenigen Lebenszwecken 
widmen, bie ihnen in berfelben nahe getreten find. Erft, wenn 
diefer bejonbre Kreis zu einer gewiſſen Volftändigfeit in fid) ab- _ 
gefchloffen ift, fühlt fid) ber Einzelne mit feiner Erfahrung be: 
friedigt; denn er findet fi) in einer Gemeinfchaft, in welcher 
ber Eine die Unvollfommenheit des Andern ergänzt, und Ale 
durch das Streben nad) einem gleichen Ziele gefördert werden. 
Go wie fid) auf diefe Weife die myſtiſche Praris von der indis 
viduellen Bafis, auf ber fie urfprünglid) ruht, losloͤſt und zu 
einer gemeinfamen, wenn auch nod innerhalb des myſtiſchen 
Gebietes befchlofjenen erweitert, (o tritt für fle das Bedürfniß 
einer theoretifchen Rechtfertigung ihrer felbft ein. Denn alles, was 
gemeinjam betrieben wird, verlangt zu dem Zwecke gegenfeitiger 
Berftändigung ein beftimmtes Bewußtfein um den Inhalt des 
fittlihen Handelns. So lange bie Myſtik auf das individuelle 
Lebendgebiet bejchränft bleibt, verbirgt fid) dieſes Bedürfniß Hinter 
ber ausfchließlich bie Seele befchäftigenden myftifchen Reinigung. 
Der einfache Gegenjag von Geift und Fleifch ift hinreichend ben 
ganzen Inhalt des hier vorhandenen religiöfen Bewußtſeins zu 
erfüllen. Die Gemeinjdjaft aber verlangt ein Mehreres; ber In⸗ 
halt wird vielfeitiger aufgefaßt, unb bieB führt nothwendig auf 
eine Erweiterung beffelben und auf eine refleriondsmäßige Zus 
fammenftellung ber verſchiednen individuellen Erfahrungen. Wenn 
nun nod) dazu fonunt eine polemifche Stellung gegen bie 
Kirche mit bem in ihrem Bereich dargebotnen Erfenntnißgehalt, 
fo Tann nichts näher liegen, alà die Benugung der ſo ſchon ver- 
wandten Guoſis zu dem Zweck, dem myftifchen Separatismus 
eine intelleftuelle Unterlage und einen Haltpunft zu geben, woran 
er fid) in feiner verfchwimmenden Atomiftif immer voieber orientirt. 
Doch nicht jede Gnoſis ift dazu gleich febr geeignet; es fanm 
nur eine [olde fein, die mit ihrem fpefulativen Inhalt augleid) 


- 
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eine folche praftifche Tendenz verbindet, bie der eigenthümlichen 
Sphäre diefer Seite ber Myſtik entfpricht. Wie wir nun ſchon 
oben ausführten, daß ber Charakter ber myftifchen Praxis ber 
Dualismus ift, fo folgt daraus, daß alle Gnofió, welche ala 
Inhalt einer häretifch- muftifchen Gemeinfchaft deren zufammen- 
haltendes Band bildet, eine bualiftifche- Grundanfchauung haben 
wird. Durch diefen dualiftifchen Charakter wird fie im Stande 
fein, die Zweiheit der religiöfen Sittlichfeit, bie fid bier natür- 
gemäß erzeugt, bis zu einer organifirten Gegenjäglichkeit zweier 
religiöfen Lebenszuftände ebenfofehr prafti[d) durchzuführen, wie 
theoretifch zu rechtfertigen. Damit ift zugleich ber Grunbdjarafter 
der Organifation biejer myftifchen Gemeinfchaft angegeben: überall 
werden zwei Klaffen von Mitgliedern unter[d)ieben, bie electi und 
bie auditores, die Pneumatifer und die Pfychifer. Je weniger 
alfo bie ethifche Myſtik aus fid) felbft im Stande ift, eine ihr 
gemäße Theorie zu erzeugen, deſto willfommner ift ihr bie An⸗ 
Schließung an die Gnoſis, weil fie in ihr erhält, was fie um 
ihrer felbft willen braucht. — Was bie intelleftuelfe Myſtik bes 
trifft, fo liegt ihr bie Gnofis ferner, eben weil fie in ftd) felbft 
ſchon befigt, was fie ihr zu geben im Stande wäre. Auch ift 
bei ihr das Bedürfniß nad) Vergefellfchaftung minder groß, benn 
jeder Myftifer in biefer Sphäre lebt ein einfames Leben, er ift 
befriedigt, wenn er einen Kreis gleichgeftimmter Seelen findet, 
bie an ber Mittheilung feiner myſtiſchen Anſchauungen fid) er- 
freuen. Auf biefen. praftifch umgeftaltend einzuwirfen, liegt im 
fern, er begnügt fid) mit ber ruhigen Empfänglichkeit, bie ihm 
ungefucht entgegen fommt. Seine Wirffamfeit bleibt am liebſten 
eine vor den Augen der Welt verborgene, nur auf die Mitthei- 
lung durch Wort und Schrift befehränfte und auf Erhöhung bet 
innern Befchaulichfeit gerichtete. Wenn fid) Dennoch zuweilen 
gnoftifche Elemente hier einmifchen, fo ift das allemal ein Zeichen 
davon, daß bie Myſtik nicht rein in ihrem Gebiete geblieben ift, 
jondern die PBhilofophie ihrer Zeit in fid) aufgenommen hat. 
Am meiften voirb dieß gefchehen mit folchen gnoftifchen Syftemen, 
ble auf pantheiftifcher Grundlage ruhen, weil biefe einem ver- 
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wandten Zuge begegnen, ber, wie wir früher ausführten, biefe 
Seite ber Myſtik zum Pantheismus zieht. 

9tadjbem wir das Gebiet der Myftik in allen feinen Theilen 
fennen gelernt und ihr ihre Stellung zu ver Kirche unb ber 
Gnofté angewiefen haben, bleibt unà nut noch übrig in furzer 
Ueberſicht einen Bli auf die gefchichtliche Entwidelung zu werfen, 
welche bie Myſtik im Verlauf der Zeit burdjgemad)t bat. Es 
verfteht fid) von felbft, bag wir uns dabei auf bie Gefchichte ber. 
driftlidjen Myſtik befchränfen,; denn ba erft in ber Erfchei- 
nung Jefu Chrifti bie volle Vereinigung der göttlichen und menſch⸗ 
lichen PBerfönlichkeit thatfächliche Wahrheit geworben ift, fo faun 
erft auf dem Grunde ded Glaubens an Gbriftum eine fo innige 
Gemeinjchaft zwifchen Gott unb Menjch, wie fie bie Myſtik vor- 
ausjegt und anftrebt, wirklich ftatt finden. Erft mit bem Eintritt 
des Chriftenthume giebt es Daher eine wahre Myftif; alles, was 
auf dem Gebiete der außerchriftlichen Religionen dem ähnliches 
vorgefommen ift, fann nur als S3oranbeutung oder 9tadjbilbung 
befjen, was im Gbriftentbum wirklich geworden, betrachtet wer» 
ben. Es fónnte allein die Geschichte ber altteftamentlichen Theo- 
fratie davon ausgenommen werben, in welcher fid) allerdings 
beventungsvolle Anfäge wahrer Myftif vorfinden, aber es treten 
bier zugleich eigenthümliche Bebingungen ein, bie es verhindern, 
daß fid) bieje Anſätze vollftànbig entfalten. Wir werden daher 
auch von biefer abzufehen haben. 

Als die früfefte Erfcheinung der chriftlichen Myſtik dürfen 
wir wohl dad Zungenreden anfehen, welches auerft bei bem 
- Pfingftfeft als Außered Zeichen des durch die Ausgießung des 
b. Geiſtes gefteigerten Seelenlebens hervorbricht, und feitbem ein 
conftantes Element ver erften chriftlichen Begeifterung in ben 
apoftolifchen Gemeinden bildet, und daher faft überall ftd) wieber- 
holt. In demfelben iſt keimartig die Doppelheit der myftifchen 
Erhebung befchlofien; es ift ebenfofehr der intellektuellen wie ber 
ethifchen Myſtik augefebrt. Dieß zeigt fid) darin, daß das Zun- 
genreben nicht allein als ein dem eignen Geifte allein verftänd- 
liches Reden von den Geheimniffen Gottes befchrieben wird, 
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vgl. 1. Gor. 14, 2, ſondern aud; faft überall in ber Begleitung 
von efftatifchen Zuftänden auftritt *). Aus eben diefem Grunde, 
daß fid) hier bie beiden Girunttopen ber Myſtik ihrer Natur 
gemäß noch nicht von einander gefchieven haben, erfcheint 
dad Zungenreden gelöft von ber inbivibuellen Befchaffenheit bes 
Subjelted ein Gemeingut der Gemeinde; fein Einzelner tritt 
auf, ber e$ als fein befondres zagsaue geltend machen könnte, 
vielmehr überall, wo bie erfte Berfündigung ver apoftolifchen 
Predigt wie ein Blitz in bie umnachteten Gemüther einfchlägt, 
erzeugt fid) dieſe eigenthümliche Erfcheinung, welche in ber Ploͤtz⸗ 
lidyfeit beà momentanen Grgriffenjeinó vom göttlichen Geiſte bie 
Unfähigfeit ber menfchlichen Seele zur vollftändigen Aufnahme 
des fie bewegenden Impulſes darftell. Wir finden bafer, daß 
fpäter, als auf ber einen Seite eine Fatechetifche Unterweifung, . 
und auf ber anderen eine gemeinfame chriftliche Sittenzucht bie 
Aufnahme in bie Gemeinde vorbereitete und demgemäß ein geord⸗ 
neter Kultus entftand, bie Gloſſolalie verfchwand, und an ihre 
Stelle tbei(8 bie Brophetie theild bie Gfftafe trat. 

Wenn wir von dem Zungenreden als bem erflen Hervors 
brechen ber Myſtik in dem chriftlichen Gemeinbeleben abjehen, fo 
finden (id) in bem Umfreife des apoftolifchen Chriſtenthums an ben 
beiden Hauptapofteln, Paulus und Johannes die Typen aller 
Myſtik entfchieben angebeutet. Paulus ift ein Repräfentant ber 
etbifchen Myftif, Johannes der intellektuellen; jener, obwohl 
bet Apoftel der Glaubenögerechtigfeit, war bod) nicht fremd bet 
myftijdjen Erhebung auf dem Wege reinigender Wöcefe ?), et 
erzählt felbft von Ekſtaſen als beveutungsvollen Momenten feines 
innern Lebens ?). Was ben Johannes betrifft, jo wird er. 


1) Die Art, wie Paulus oon ber Glo(folalie redet, befonders, wenn 
er fie von der Prophetie unterfcheidet, macht durchaus bem Eindrud, baf 
darunter ein unmillführliches Deroorbredjen einer erhöhten religiöfen Stim- 
mung zu benfem if. Der Ausprud dafür if ber unmittelbare Ton, noch 
ehe er zu einem beflimmten verftändlichen Wort geworden if. Alles bief 
find Erfcheinungen, die auf eine gefteigerte Willensaffeftion hindeuten. 

2) Bergl. Apoftelgefh. 18, 18. 21, 24—26.. 

3) Bergl. 2 €or. 12, 1—4. Apoſielgeſch. 16, 9. 18,9. 20,23. 22, 
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wenigftend in ter firdjidjen Tradition, über deren SRidjtigfeit 
wir bier fein Urtheil abgeben wollen, als ber erfte Nepräfentant - 
ber chriftlichen Apofalyptit angefehen. Wir haben früher ausge⸗ 
führt, wie die myftifche Gontemplation ftd nur im Chiliasmus 
vollendet; wenn nun, wie allgemein augeftanden wird, das 
Evangelium Johannis beſonders (id) durch bie intuitive Worm 
ber Darftellung des Lebens Ehrifti auszeichnet, fo wird ed von 
unferm Geſichtspunkt aus nur natürlich erfcheinen können, daß 
eine Inbividualität, der e8 gegeben war, das vierte Evangelium 
zu fchreiben, aud) geeignet fein mußte eine Offenbarung, wie fie 
bie Apofalypfe enthält, zu empfangen. Wenn wir fonach in 
Paulus und Johannes bie erften individuell ausgeprägten Ans 
fünge der chriftlichen Myſtik nachweifen fónnen, fo liegt ed doch 
in der Natur ber Sache, daß hier nicht mehr al& bet Keim einer 
weitern Entwidelung vorliegt. Dieſe felbit zu geben lag nicht 
in bem Beruf der Apoftel. Sie waren angewiefen auf die o6; 
jeftive Seite des chriftlichen Lebens, fie jollten die Kirche grüns 
den unb ihre Lehrer werben für alle Zeiten; bie Myſtik auszu⸗ 
bilden lag ihrem Beruf fern. Es ift baber ganz natürlich, daß 
fid) in der Wirffamfeit diefer beiden großen Apoftel faum eine 
Spur ber in ihnen vorgebiloeten Myſtik wiederfindet. Sie haben 
feine myfti[den Trabitionen hinterlaffen, feine myſtiſchen Schulen 
geftiftet; was fie von Myſtik befaßen, blieb ihr eigned Heilige 
tum, unb trat gegen bie nach außen gehende großartige Thätig« 
feit zur Ausbreitung und Befeftigung der Kirche in den intet: 
grund. Ganz befonders gilt dieß von Paulus. So ehr fid) 


17. 23, 11. Auch bie wunderbare Belehrung des Apoftels kann in dieſe Kategorie 
geitellt werben. Daß in biefen Efftafen auch Vifionen eine Hauptrolle fpielen, 
barf nach bem früher Bemerkten an dem Grundcharakter ber. Paulinifchen 
Myſtik nicht irre machen. Ob in Galat. 6, 17 eine ähnliche Stigmatifirung 
gemeint ift, wie fie Franziskus von Aſſiſi erfahren bat, ober ob hier nur 
bie bilbliche Bezeichnung ber um Chriftt willen erduldeten Leiden ausgedrückt 
ift, mag dahin geftellt bleiben. Jedenfalls liegt darin ber echt mpftifche auf 
lebendiger Erfahrung rubenbe Gebanfe, bag das eigne Leiden eine ſubjektive 
Nachbildung des Leidens Chrifti fei. Auch Galat. 2, 20 drückt dieſen Ge 
danfen nur allgemeiner gewendet aus. 
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in ihm bei ber öftern Wiederholung feiner efftatifch -viftonären 
Zuftände ein beftimmter myſtiſcher Habitus fcheint ausgebildet 
zu haben, fo weiß er bod) feine individuelle Gabe der ihm ge: 
worbnen apoftolifhen Miffton unterzuorbnen. Ja felbft von bem, 
was er in jenen Zuftänden myſtiſcher Entzüdung erfahren, fpricht 
er niemals in feinen Briefen; nur einmal nöthigt ihn die An⸗ 
feindung feiner Gegner die Thatſache berjelben zu erwähnen, 
aber er thut e8 nur, um bed praftifchen Zweckes willen, feine 
angefeinbete apoftolifche Würde dadurch zu Peglaubigen, ben Syn» 
halt aber ber ihm gemorbnen Offenbarungen, obwohl er burd) 
den Ramen Paradies bie Fülle gottfid)er Seeligkeit ahnen läßt, 
die er dabei empfunden hat, verfchtweigt er, ald aora Önuare, 
& 00x éE0v down Aalnoaı. 2 Gor. 12, 4. G6 find ihm 
heilige Gebeimniffe, die der Kirche im Ganzen, deren Dienft 
fein Leben geweiht war, nicht zu wiffen noth thut. Bei Ios 
Banned, wenn wir ihm die Abfaffung der Apokalypſe zufchreiben 
bürfen, ift allerdings das Geheimniß feiner Myftit offenbar ges 
worden. Aber einmal fand verfelbe allen Nachrichten zufolge, 
bie wir von feinem fpätern Leben befigen, nicht im bemfelben 
Grade im Mittelpunfte großartiger auf das Ganze der Kirche 
gerichteter MWirkffamfeit, wie Paulus; und (obann lag feiner 
Myſtik, wie wir früher bemerften, ihrer eignen Ratur nad) ber 
Vebergang In das allgemeine Leben der Gemeinde viel näher, 
als es bei ber Myſtik des Paulus ver Fall fein konnte. Doch 
erfcheint auch Johannes keineswegs als das Haupt einer eigen- 
tbümlichen gefchichtlicdh fortwirkenden Myſtik. Der Höhepunkt apos 
falyptifcher Vollendung, den die Johanneiſche Myſtik erreichte, 
war.zu (ebr bem gewöhnlichen Maaß muftifcher Erfahrung ent: 
rüdt, alé tag fie unmittelbar zum Vorbild für nadjabmenbe 
Schüler hätte dienen fónnen. Der Ehiliasmus in der Kleinaſta⸗ 
tifchen Kirche mag allerdings in gefchichtlichen Zufammenhang 
mit ber Johanneifchen Apokalypfe geftanden haben; aber er für 
fid) allein ift fein Beweis für das Vorhandenſein einer bem Syo- 
hannes nadjgebifoeten Myftit, denn er ijt unverfennbar etwas 
ganz anderes, als er im Sinne des Johannes war. Er erfcheint 
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vielmehr von ber myíti(d)  empiri(djen Baſis, bie er in ber Apofa- 
lypſe hat, gelöft; er ift ein SBeftanbtbeil ber firdjlid)en Lehre ge- 
worden, unb alfo aus bem fubjeftiven Gebiet ber Myſtik in das 
ber objektiven Kirchlichkeit übertragen. Auch Sohannes alfo, wie 
Paulus, fteht einfam ba in der Gefchichte ber Myſtik, beide haben 
unmittelbar feine Rachfolger und Jünger gehabt. 

Die Bedingungen eines gejchichtlich bebeutjamen Hervortre- 
tens der Myſtik waren erft gegeben, al8 bie Kirche, gelöft von 
bet überragenden Perfönlichfeit ihrer Gründer, ber Apoftel, ein 
felbftftäandiges Leben zu entfalten begann. Mit der erften Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts tritt biefer Zeitpunkt ein; mit ibm be: 
ginnt daher erft im eigentlichen Sinn die Gefchichte ber Myſtik. 
Die Anfänge der Episfopalverfaffung, welche zunächſt aus bem 
Bedürfniß mad) einer reinern und georbnetern Geftaltung des 
Kultus und be8 Gemeindelebens entftand, fo wie bie erfteu An- 
füge zu einer beftimmten kirchlichen Lehre im Gegenfag gegen bie 
BVerirrungen des Gnoftizismus find zugleich für die Gnttoidelung 
ber Myſtik von Bedeutung geworben; erft jest tritt fie hervor 
als eine bleibende, gefchichtlich fid) fortpflanzende Erfcheinung des 
hriftlichen Lebens. Hier offenbart fid) nun fogleich ber Doppelte 
Typus aller Myſtik, indem der eine Zweig berfelben, bie ethifche 
Myſtik zuerft felbftftändig fid) geltend macht. Die Priorität ders 
felben in der gefchichtlihen Entwidlung ift in ber Natur ber 
Sache begründet. Denn einmal ftellte ſich der ethifche Geift des 
Ehriftenthums am entfchtedenften ber vorbantnen theild jüdiſchen 
theils heidnifchen ebenófitte entgegen, und arbeitete bamit ber 
myſtiſchen Bertiefung des Gegenjageó unmittelbar vor. Dann 
hatte tie intellektuelle Myſtik in bem Onoftizismus ein allerdings 
höchſt unvollfommnes Surrogat ihrer Bethätigung erhalten, und 
ed mußte erft die firdylid)e Lehre aus ber Spannung, in welche 
fie der Gegen(ag gegen ble Härefien der Gnoftifer gefebt, zu 
einem gewiſſen Abfchluß gebracht fein, efe innerhalb der Kirche 
felbft der myftifche Trieb nach diejer Seite hin fid) Bahn brechen 
fonnte. Don nun an bilden beide Seiten ber Myſtik zwei von 
einander gefchiebne Ströme, bie fid) erft im Mittelalter wieber 
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berühren, bis fie in ber Reformationgzeit ftd) gegenfeitig durch⸗ 
dringen und in Folge bet baburd) entftanbnen Gährung in neuen 
Formen erjdyeinen , bie fid) dann wieder trennen. 

Die erfte Geftalt, in weldyer die ethifche Myſtik auftritt, iit 
bet Montanismus An ihm zeigt fid) febr beftimmt ber Cha⸗ 
rafter ausgeprägt, den wir oben für biefe Seite ber Myſtik ent 
widelt haben. Aöcefe ift fein Ausgangspunkt, Steigerung ber- 
felden fein Ende, Gfftaje ber Mittelpunft und das charakterifti- 
fche Sennzeichen feiner Erfcheinung. Der bogmatifche Inhalt 
ift dem Montanismus gleichgültig, er ift zufrieden mit dem, was 
ihm die Kirche davon bietet; feine Tendenz ift nur dahin ges 
richtet, bie ascetifch-fittlichen Forderungen, die ſchon längft in 
der Kirche galten, zu fleigern. Daher Saftengebote, Enthaltung 
von ber Ehe, ftrenge Büßungen, Abfagung von aller Berüh⸗ 
rung mit heibnifcher Lebensſitte, freiwilliges Märtyrertfum, das 
find bie Forderungen, bie ber Montanift an die Kirche ftellt. 
Er will fie alfo nicht neue Wahrheiten lehren, er will nur ihr 
Gewiſſen (dürfen. Er begründet feine Anforderungen auf un⸗ 
mittelbare Offenbarungen des göttlichen Geiftes, bie ihm in eb 
ftatifchen Suftünben geworben find. Hierin allein ftebt er in 
Widerfpruch mit den Anfprüchen ber Kirche, bie fchon angefan- 
gen hat, ihre Gejege durch eine in Elerifalifcher Abſtufung fid) 
gliebernbe Ordnung ausfprechen und geltend machen zu laffen. 
Aber bod) waren damals dergleichen Erfcheinungen in Folge bet 
das apoftolifche Zeitalter auszeichnenden zapiouare nicht (o 
etwas feltenes 2). Daher finden wir in ber erften Zeit bes 
auftretenden Montanismus ein merkwürdiges Schwanfen in bem 
Urtheil der ausgezeichnetften Kirchenlehrer über biefe Erfcheinung; - 
fie wagen ed nicht, fie grabezu zu verwerfen, unb mit ven Hä⸗ 
refien ber Gnoftifer in eine Klaſſe zu fegen, dennoch find fie 


dee 





1) SBergl Eusebius hist. eccles. V, 3. Illeigre yap oiv xol allıı 
n«pado£onoria, roU 9&(ov zaploparos alcer. tote xazà duxqógove ix- 
xinolas BxrcloUpevei, nlorıy nap& nolloig toU xixt(yovg MOOWNTEVEIV 
negeixov jagt Eufebius zur Entfchuldigung, tag fid To Viele von den 
Montaniften haben tänfchen Yaffen. : 
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auch nicht ganz mit bem SBorgeben ber göttlichen Offenbarungen 
einverftanden. — Gublid) fiegt der nad) Außerer objeftiver Geftals 
tung ringenbe Geift der Kirche, und fie verwirft, was fie früher 
theilweife gebilligt, indem fie fid) als katholiſche Kirche alle Prä- 
difate aneignet, die ber Montanismus für feine fubjeftiven my: 
ftifchen Offenbarungen in Anſpruch genommen bat. — Nicht 
minder zeigt ber Montanidmus ein andres eigenthümliches Merk⸗ 
mal der etbifchen Myſtik, das ift nàmlid) fein Streben nad) fe: 
paratiftifcher Gemeinfchaft innerhalb des großen Ganzen ber 
Kirche. Der Montanismus tritt nicht etwa als eine ifolirte 
Erſcheinung in einigen Individuen auf, er erfcheint vielmehr 
ſogleich als zufammenhaltendes Band einer wenn aud) nod) 
(o Heinen Gememfchaft gleihmäßig Erwedter '). Schon der 
erfte Stifter Montanus geht darauf aus Anhänger zu (ame 
meln, und trifft Anftalten, vooburd) venfelben eine beftimmte 
äußere Organifation gegeben wird ?). Eben baburd) gelang es 
bem Montanisnus fid) eine längere Dauer zu verfchaffen, als feine 
auf vorübergehenden efftatifchen Zuftänden beruhende Entftehung 
erwarten ließ. — Aus allen den angeführten Merkmalen dürfen 
wir mit Gewißheit fchließen, bag ber Montanismus im Kreife 
Paulinifcher Wirkfamfeit entftanb, und aus den Nachwirfungen 
tes in Galatien fo tief eingedrungenen PBaulinifchen Ehriftenthums 
feine Rahrung 30g. Wenn darauf hingewiefen ift, bag aud) 
Einflüffe der Phrygiſchen Nationaleigenthünlichkeit fid) in ihm 
geltend machten, fo ift ie wohl zuzugeben, hebt aber ben Grund- 
harakter des Paulinismus nicht auf. Man könnte nur anführen, 
daß die Bezeichnung des Geiftes als Paraklet und bie ftarf aud; 


— — — 





1) Vergl. Eusebius Hist. eccles. V, 16. Ein ungenannter Schrift⸗ 
fieller, der nad) Anchra in Galatien, einem Sitze ber Sekte fam, fagt, daß 
bie Gemeinde dort aanz voll Davon fei (dxxinate» Und ans véac test; 
oUy, wc oUgo) qui, zrQoqmte(cc, noÀó dà uáAloy — Wevdog.pogn- 
ısins decre QvAlnuéry»). ' 

2) Ghenbajelb(t V, 18. 'O Hénoviav x«i Tuuıov 'Iegovaainu 0vo- 
uaons — rovg navrayo9ky ixei auvayayeiv £IElav' 6 nQaxrzonc XoN- 
p«toy xaraoınoas 6 En’ Qyopgur, noecqoouy ın9 dwoolnplar Em- 
TtYF (OU EIOS. 
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gefprochne chiliaftifche Tendenz eher auf Einflüffe des Johannes 
fchließen (affe, deflen 9Birffamfeit in Ephefus ohnehin turd) bie 
Nähe der Dertlichfeit fid unmillfüfrlid) geltend machen mußte. 
Allerdings läßt fid) nicht in 9fbrebe ftellen, daß in gemifiem 
Grade Zohanneifche Einwirkungen im Montanismus unverfennbar 
find; ber Grunbdjarafter beffelben aber ift von der Sohanneifchen 
Myſtik völlig verfchieden. Der ethifche Gehalt, ben der Mon⸗ 
tanismus ín fid) trägt, findet bei Johannes feinen Anhalt, alles, 
dagegen, was biejem eigenthümlich ift, fehlt ihm. Auch ber Bes 
griff des PBaraflet im Montanismus ift ein anbrer al8 im Jo⸗ 
hanneifchen Evangelium, nur den Namen haben beide gemein; 
ber Montaniftifche Paraflet ift vielmehr das Paulinifche rveüge. 
Vgl. 2 Gor. A, 17. Dieß zeigt fid) be[onberó in ber Beziehung 
des Paraklets zu Chrifte. Bei Johannes erfcheint er al& das 
die Berfon Ehrifti verklärende und verftändlich madjenbe Prinzip 
vgl. Sob. 14, 26. 15, 26. 16, 14. Im Montanismus ift biefet 
innige Zufammenhang mit der SBerfon Ehrifti gelöft; er erfcheint 
unabhängig von berjelben ald das alle göttlichen Offenbarungen 
von den altteftamentlichen PBrophetieen an bis zu den neueften des 
Montanus vermittelnde Prinzip. Er ift die ben Menfchen un- 
mittelbar befeelende Kraft, bie lebendige Cauſalität ber auf ſitt⸗ 
liche Reinigung ausgehenden göttlichen Worberungen , er ift Prinzip 
ber zapiouore in ber Kirche, grade fo wie ed Paulus darftellt. 
Bol. 1 Gor. 12, 4. 7—11.!) Sn demfelben Maaße, als bie 


1) Es ließen fid) für biefe Stellung bes SDaraflet im Montanismus 
zahlreiche Belege anführen. Es feien nur folgende nambaft gentadjt. Eu- 
sebius hist. eccles. V, c. 16. wird ein Ausſpruch ber Marimilla ange 
führt: odx cui Aóxoc" ózua celui xl nveüuua x«l duvanıs. Bei Ter- 
tullian ift ver Paraflet keineswegs ein bie. Perfon Chrifti verflärendes 
Prinzip, fondern fein Gefchäft ift bie fittliche Reinigung, die das Chriften- 
thum fordert, zur Vollendung zu bringen. Vgl. de Virgin. veland. c. 1. 
Quae est paracleti administratio nisi haec, quod, disciplma dirigitur, 
quod intellectus reformatur, quod ad meliora proficitur? ferner Adv, 
Praxeam c. 1. Duo negotia diaboli Praxeas Romae procuravit, prophe- 
tiam expulit et haeresim intulit. Paracletum fugavit et patrem cruci- 
fixi. Die Verleugnung ber Montaniftifchen Prophetie gilt bem Tertullian 
für ein Vertreiben des Paraklet, zum beutlichften Zeugniß, bag er in ben 
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höheren Forderungen montaniftifcher Sittlichfeit nicht durchzu⸗ 
bringen vermochten, erzeugte fid) ber aller ethiſchen Myſtik ime 
manente Gegenjag ber Pneumatiker unb Pfychifer. Hieraus 
folgte dann ferner, daß ber Montanismus bei feiner vorberr- 
jhend ethifchen Richtung fid) auf den Zufammenhang mit bem 
Alten Seftamente zurücigeworfen fab, und, wie er ohne Zweifel 
einer fchon vorhandnen gefeglid)en Richtung in der Kirche fein 
Dafein mit verbanfte, bíefe auf eigenthümliche Weife fleigerte. 
Damit verlor er aber wiederum das fpezififch Chriftliche, was 
ihm urfprünglid) beiwohnte; bie Nefte des PBaulinifchen Gbrifteue 
thums, aus denen er fid) anfänglich genährt hatte, verblaßten 
immer mehr, und da zu gleicher Zeit fein Verhaͤltniß zur Kirche 
in Folge ber ftd) bald darauf bildenden römifchen Hierarchie immer 
gefpannter wurde, fo verſank er mehr und mehr und, wurde end- 
lich eine Beute ber die Kirche umlagernden häretifchen Richtungen. 
Der entartete Montanismus, der urfprünglich ein bebeutungs- 
volles Ferment ber Kirche geweſen war, wurbe ber Anfangs- 


felben eben das Prinzip ber neuen Offenbarungen fieht. Den chriftologifchen 
Irrthum des Prareas bringt er gar nicht mit bem Paraflet in Beziehung; 
wäre er von Sohanneifcher Anſchauung ausgegangen, fo hätte er e8 thun 
müffen. — Hier fei nebenbei die Bemerkung erlaubt, wie verfehrt es dft, 
and ber Gleichheit des Namens Paraflet zu fohließen, daß das Sohanneifche 
Evangelium und ber. Montanismus demſelben Kreife religiöfer Anfchauun- 
gen angehören, unb jenes bafer ein Probuft des 2. Jahrhunderts fei. So 
Schwegler indem Buche: pasnachapoftolifche Zeitalter in den Hauptmomenten 
feiner Entwidlung IT. Bb. Tüb. 1846 ©. 368. Hier heißt es: „Iene Theorie 
vom Paraflet (im vierten Evangelium) bat ihre urfprünglichen genetifchen 
Motive nur im Zufammenhang ber montaniftifchen Richtung.” Man muß 
vielmehr umgekehrt fagen, daß das Herübernehmen eines Namens für einen 
Begriff, der bemfelben fremd ift, vorausfegen laßt, daß bie urfprüngliche 
Bebeutung beffelben im Laufe der Zeit ober wenigſtens in bent. feveife, wo 
bie geichah, ſchon verloren gegangen war, unb er demnach leicht in einem 
andern Sinne genommen werben fonnte, aló er zuerft gemeiht war. Alſo 
grade biefer Umftand, bag bie Montaniften zur Bezeichnung bed Geiftes ven 
Ausdruck Paraflet wählten, beweift, bag das Evangelium Johannis eine längſt 
vorbanbne Geltung batte, inbem es felbft ba, wo eine von andren Motiven 
ausgehende religiöfe Richtung auftrat, auf bereit Ausdrucksweiſe unwillführ- 
lien Einfluß ausübte. Wäre eà erft damals extflanben, fo wäre ein (older - 
Einfluß unerklaͤrlich. . 
Crblam Geſch. b. prot. Selten. 8 
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punft des häretifchen myſtiſchen Geftentoefenó, er verband d) 


mit dem Manihäismus, unb ijt in dieſer Geflalt der Kirche 
durch alle ihre Entwidelungen im Morgen« und Abendlande ge- 
folgt, wie ein gefpenftifcher. Geift, ber nicht zur Ruhe kommen 
fann, weil er den berechtigten Ort feiner Wirffamfeit nod) nicht 
gefunden. Die Kirche bildete fid) immer weiter nad) der gefeb- 
lichen Seite aus, aber fie verlor zugleich in demſelben Maaß 
bie Macht, den freien Regungen ver ethifchen Myſtik mit irem 
Anfpruch auf allgemeines Prieſterthum den richtigen Spielraum 
anzuwelfen. Diefe, von ber (dügenben Hand ber Kirche ver- 


laffen, warf fid) vem Gnoſtizismus in die Arme. Und fo ent 


ftand jener verborgne, aber bod) fletig fortfchreitende Strom mas 
nichäifcher Selten, bie bi in bie Reformationdzeit hindurch -bie 
fichere Ruhe ber Kirche ftörten. Zwar ig auch innerhalb der 
fatholifchen Kirche ber Trieb ber ethiſchen Myſtik nicht völlig et: 
fit worden; er machte fid) Luft theild in ben bizarren Erſchei⸗ 
nungen der Säulenheiligen, theils in einzelnen Formen bed äls 
teren Mönchsthums. Aber alles dieß waren gleichfam mur [pos 
rabifche Ausbrüche eines gewaltfam zurüdgehaltnen Vulkans; in 
ihnen ift fein Anſatz zur myftifchen Gemeinfchaft und feine dar- 
auf rufenbe gefchichtlihe Fortentwidelung bemerkbar. Erft im 
Mittelalter burd) das Auftreten der Bettelorden gewinnt biejer 


Trieb neues Leben in der Kirche, und berührt fid) eben baburd) . 


mit den häretifchen Richtungen feiner Zeit. 

Der nádjfte Anfnüpfungspunft manichäifcher Gnofls an ben 
Montanismus bot auf ber einen Seite die lInterfd)elbung ber 
Pſychiker und Pneumatiker und ber darauf beruhenden doppelten 
Lebensweife bar, auf ber andern Seite der Verſuch bie neuen 
Dffenbarungen mit ber gefammten Gefchichte der Menfrhheit in 


ein Ganzes zufammenzufaffen. Durch jene ergab fid ein praf- . 


tifcher Dualismus, ber zunächſt in der Menfchenwelt feine Ye- 
deutung hatte, aber Igicht theoretifch zu einer Doppelheit zweier 
Urprinzipien gefteigert werben fonnte. In diefem machte ftd) ein 
intelleftueller Trieb geltend, ber von ter objektiven Autorität ber 
Kirche gelöft, willführlichen Spekulationen freien Eingang vers 
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"fdjaffte. Man unterfchien bald vrei ober vier Offenbarungsftufen, 
bie des Geſetzes, ber Propheten, Chriſti unb bes PBaraflet. Die 
nothwendige Gonfequem war, bem Apofteln die Gabe des Spa. 
raklets abzufprechen, unb fte nur den montaniftifchen Propheten 
zuzufchreiben !). Hiemit war bie Objektivität- ver chriftlichen 
Kirche und ihrer gefchichtlichen Entwidelung verlafien, und fo 
konnte es nicht fehlen, bag ein gnoſtiſches Syftem, welches 
gleiche ſtreng ascetiſche Forderungen als die nothwendigen Er- | 
gebniffe feiner Geſammtanſchauung geltend machte, fich an bie 
Stelle der anfangs für unantaftbar erflärten Kirchlichen Glaubens⸗ 
grundlage feste. Der Manihäismus, urfprünglih aus einem 
ganz andern, bem Chriftenthum fern- liegenden Ideenkreiſe ente 
fproffen, übernahm biefe Rolle; er warb ber dogmatifche Hin- 
tergrund und das zufanmenhaltende Band ber urjprünglich im 
Montanismus hervorbrechenden ethifchen Myftit ?). Daß grabe 
der Manihälsmus e8 war, ber fid) ald das geeignetfte gnoftifche 
Syſtem darbot, hat außerdem, daß ber öfter erwähnte dualiſti⸗ 
fche Charakter diefer Myſtik eine natürliche Berwandtfchaft zu 
ihm zeigt, nod) einen befonderen Grund. Die manichälfche 
Gnoſis ift nämlich unter allen ältern gnoftifchen Syftemen zwar 
nicht das folgerichtigfte, aber wohl das reichhaltigfte unb tieffte. 
($8 vereinigt beide Seiten der Ginoftó in fi), bie Altere. eines 


1) Tertull. de Virgin. veland. c. 1. De monogam. c. 14. De re- 
surrect. carnis 10. adv. Marcion. V, c. 4. 8. 11. 17. — Tertullian ſelbſt 
zieht nicht jene Conſequenz; fein chriftliches Gewiſſen bieft ihn davon zurüd; 
dagegen ift fie in bent unächten Zufab zu ben Präferiptionen c. 52 gemacht, 
und wir fehen feinem Grund bie Wahrheit ber Angabe zu bezweifelt, ba 
fie bei bem Montaniftifchen Vorausſetzungen fid) ganz von felbft ergeben 
mußte. 


2) Es fol damit nicht gefagt fein, alà wenn ber Montanismus in ge- _ 


fehichtlichen Zuſammenhange ftánbe mit bem fpatern Manichäismus; ein folder 
ift wenigftens nicht nachweisbar, wiewohl eà Beachtung verbient, daß auch 
Mani fid als der von Chriſto verheißene Paraflet beirachtet willen will, 
Aber wie iff es wohl anders zu erflären, daß ber Manichäismug in ben 
fBegemilen, Katharern, Albigenfem unb andern Selten des Mittelalters 
einen fo bebeutenden Einfluß innerhalb des Chriftenthums gewonnen, als 
durch die Annahme, daß er ſich eben mit einer Richtung verband, die hier 
eine nothwendige Stelle hatte. 
8* 
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(pefulatioen Religionsſyſtems und bie moderne einer fpefulattoen 
Raturphilofophie '). Im ihm ift ber ganze Schag bet. chriftlich- 
griechtfchen und jüdifch-orientalifchen Geheimlehre zu einem tief» 
finnigen Syftem verarbeitet, das durch eine bemgemäße äußere 
Organifation fid) aud) bem Uneingeweihten verftánblid) und an⸗ 
nehmbar zu machen wußte. Doch darf man nicht .überfehen, 
daß bei der Verfchmelzung ded Manichäismus mit jener aus bem 
Ehriftenthum ftammenden Myftif eine nicht unbebeutenbe Verän- 


derung mit ihm vorging. Die gnoftifchen Elemente traten in 


den Hintergrund, und andere bem Chriſtenthum verwanbtere 
Beziehungen an deren Stelle. Beſonders ward ber Stifter Mani 
gegen Chriftum und bie Apoftel zurüdgeftelt; fo fonnte, ohne 
daß die manichäifche Grundanfchauung im Weſentlichen aufge 
geben wurde, fid) bei jenen Sekten der Gebanfe feſtſetzen, baf 
fie das wahre Chriftenthum im Gegenſatz gegen die burd) Die 
fatholifche Hierarchie entflandenen SSerunftaltungen befielben feft» 
hielten. Bon biefem Gefichtspunft aus iſt allein ihre conftante 
Polemik gegen die Fatholifche Kirche zu verfteben. 

Während die ethifche Myſtik in ihrer weitern Ausbildung 
aus bem Kreife der Fatholifchen Kirche ausſchied, gewann: biefe 
Dagegen an der fid) ihr immer tiefer einverleibenden imtellefs 
tuellen Myftif einen höchft beveutfamen Faktor ihres innerm 
Lebens. Wir haben fchon erwähnt, daß Johannes als der erfte 
Steprüfentant derfelben anzufehen ift, aber zu gleicher Zeit, daß 
er einfam, ohne Hinterlaffung einer myſtiſchen Schule baftebt. 
Sn bem Kreife ber nach ifm (td) bildenden Fleinafiatifchen Kirche 
finden wir mur matte Spuren einer myftifchen Tendenz. Auch 

-ber Süerfaffer des Hirten beó Hermas, obwohl er fid) viel 
in Darftelung von Biftonen bewegt, ift bod) nichts weniger alà 
eine myſtiſche Natur. In ihm ift. alles Reflexion, moralifche 
Betrachtung, das Bild Einkleivung abftrafter Gedanken; baher 


— M —M — — — — 


1) Bemerkenswerth iſt, daß die Idee des Menſchen als Mikrokosmos 
eine bedeutende Rolle im Manichäismus ſpielt; ſie wird ſogar durch ſinn⸗ 
reiche Gebraͤuche ſymboliſirt. Dieß wie manches andere erinnert ganz be— 
ſtimmt an Jakob Böhme. 


⸗ 
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fi feine Vifionen in nichts von ben Gleichniſſen unterfcheiven. 
Sn beiden bilden bie burd) unzählige Fragen nach ber Deutung 
motivirten Erklärungen bie Hauptfache: nie wird aber ein echter 
Myſtiker feine Bilder erklären, weil ihm Bild und Gebanfe unmit- 
telbar eins find. Die Viſionen können daher nur al8 ein viel: 
feicht in dem Kreife feiner nächften Leſer beliebtes Darſtellungs⸗ 
mittel angefehen werden, was bie phantaftelofe, auf das prak⸗ 
tifche Leben gerichtete Natur des Verfaſſers mit großem linge: 
[did Danbbabt; in ihm find fte durchaus nichts felbfterlebtes, 
daher ihre Farblofigfeit und Mangel an Anfchaulichkeit *). — In’ 
ber alerandrinifchen Kirche ded zweiten und dritten Jahr⸗ 
Dunbertà ift zwar ein der Sohanneifchen Myftit analoges Ele: 
ment nicht zu verfennen; Clemens und Drigenes find in 
viefer Beziehung vor allen andern zu nennen. Dennoch iff e8 
bei ihnen noch nicht bis zu eigentlicher Myſtik gefommen. Der 
vorherrfchende Trieb nad) objeftiver Geftaltung des chriſtlichen 
Lebens, ber in der ganzen Kirche arbeitete und in praftifch- ethi- 
(der Beziehung die Hierarchie erzeugte, war zu gewaltſam, als 
daß die fubjeftioen 9tegungen myftifcher Erfahrung fif) geltend 
machen fonnten; die alerandrinifche Kirche folgte gleichfalls dieſem 
Triebe, und baburd) ward fle bie eigentliche Mutter ber kirch⸗ 
lichen Theologie. In den aus ihrem Schooße Dervorgebenben 
Lehrftreitigfeiten bilvete fid) zuerft ein fefte& Lehrgebäude kirchlicher 
Dogmen; bie trinitarifchen Beftimmungen des Ricänifchen Gone 
cils waren bie erfte Frucht biefer auf objektive Geftaltung ber 
hriftlichen Lehren ausgehenden Richtung. Nichts befto weniger 
hatte fid) ber nrfprüngliche Xebenstrieb ber Alerandrinifchen Kirche 
hierin nicht völlig erfchöpft; das Bedürfniß fubjektiver Erlebung 
. bet hriftlichen Wahrheit, das befonders ftatt in Glemenó von 
Alerandrien lebte, wiewohl er eà irrigerweife burd) bie Gnoſis 


1) Manche Bilder laſſen fich gar nicht mit dem geiftigen Auge fehen, 
3. B. die brennenden Steine Vision. III, 2. Andere fcheinen Nachbildungen 
ber in ber Religion ber Römer fo häufigen Perfonififationen fittliher Ei- 
genfchaften zu fein, wie die fieben Frauen, welche fieben Tugenden barftellen. 
Vision. UI, 8. 


.- 
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meinte befriedigen zu können, war nod) nicht zu feinem Rechte 
gefommen, ja ed mußte um fo flärfer hervordrechen, je mehr bie 
Richtung nad) dogmatifcher Fixirung ber neu gewonnenen. chrift- 
lichen Erfenntniß zunahm. Noch aber fehlte eine äußere Form 
des Lebens, welche innerhalb des großen Ganzen der Kirche bem 
myſtiſchen Bildungstriebe eine eigne flile Behaufung zur Ent⸗ 
wielung dargeboten hätte. Diefe fand fid) bald, und zwar als 
SBrobuft ber von Seiten der ethifchen Myſtik der Kirche mitge- 
tbeilten ascetifchen Richtung. Aus biefer entfprang nämlich das 
Mönchsthum ald ein eigenthümlich kirchliches Inftitut, und 
hiemit war bie Geburtsflätte ber intelleftuellen firchlichen Myſtik 
gegeben. So zeigt fid) auch bier ber innere Zufammenhang bei 
ber Seiten der Myſtik. Die etbi(d)e Myſtik hat Ascefe in ihrem 
Gefolge und zu ihrer Vorausſetzung; indem fie der Kirche Die 
- ascetifche Richtung mittheilt und in beftimmter Firchlicher orm 
ihrem Complexus einverleibt, vermittelt fie ihrerfeits vie äußere 
Balls zur Entftehung der intellektuellen Myſtik. 2 
Wiee in Vegypten die ascetiſche Tendenz begünftlgt- durch 
die eigenthümlichen Raturverhältniffe des Landes und befördert 
durch gefchichtliche Analogien der frühern felbf& vorchriftlichen Zeit 
am entjchiedenften hervortritt, fo ift Aegypten auch bas Vater⸗ 
land des Mönchsthums geworden. Es war fo zu fagen eime 
Gunft des Schickſals, aber tiefer betrachtet ein nothwendiges Re⸗ 
fultat gefchichtlicher Entwidlung, daß Athanafius, der grofe 
Kirchenlehrer, bem B. Antonius mit der innigſten Achtung und 
Anerkennung anhing, und fein Lebensbild ber Kirche aut Nach- 
eiferung hinftellte. So ward gleich in ben erften Anfüngen des 
Mönchsthums eine fruchtbare Ehe geftiftet zwifchen moͤnchiſcher 
Asceſe und kirchlicher Dogmatik. Auf ben Boden des mönchiſch— 
ascetifchen Lebens fiel ber Same einer reichen chriftlichen Ers 
fenntniß, bet num zu neuem Leben erwachfen- mußte. So wurde 
in ben Klöftern Aegyptens bie chriſtliche Myſtik geboren. Es 
hieße bie Grenzen unferer einleitenden Betrachtung überfchreiten, 
wollten wir im Einzelnen bie Erfcheinungen der Myftik, die auf 
diefem Boden ent(proffen ift, näher verfolgen. Wir begnügen 
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uns nur auf einen Mann hinzumeifen, ber al8 ber erfte Re 
präfentent berfelben angeſehen werden kann. Es ift die Ma⸗ 
farius. In ihm bricht bie Myſtik zuerft als ein felbfterzeugtes 
Produkt des innern Lebens hervor. Sie erfcheint wie eine zarte 
nod) nicht volfländig aufgeblähte Knospe, bie ein Duft jung. 
fräulicher Reinheit umweht. Ste ift noch nicht völlig gelöft von 
den Bedingungen der 9lócetif, der fle ihr Dafein verbanft; babet 
ift fie ihrer felbft nod) nicht gewiß, unb fehnt fld) vielfach am 
allgemeinere moralifche Betrachtungen an. Sie wagt ed gleichfam 
nod) nicht fí im bie volle Mitte des myftifchen Stroms zur ver — 
fenfen, aber fie ift davon lebendig ergriffen, und thut Blicke in 
die Tiefe beffelben. Darum ‘finden fid) in Malarius faft alle 
Elemente, die bie fpütere Myſtik in (elbftftánbigen Geftalten aus- 
gebildet hat, vereinigt; auch tie Höhepunkte der ethifchen Myſtik 
find ihm nicht fremd, wenngleich ber vorferr[djente Zug nad) 
der intellektuellen Seite gebt. Aber vie beftimmte Ausprägung 
eines individuellen Charakters fehlt ihm; alle Tone ber myſti⸗ 
hen Leier find auf feiner Seele angefchlagen, und klingen fat? 
monifd) zuſammen, aber eine beftimmte Melodie ift kaum darin. 
wahrzunehmen. Man erfennt darin den antifen &harafter ber 
klaſſiſchen Welt wieder: ba& Ebenmaaß aller Theile ift fo uͤberwie⸗ 
gend, daß bie Ausbildung ber freien Inbivivualität nicht zu ihrem 
Rechte kommt. Makarius hat Elemente, tie ganz an bie glü- 
hende Empfindungsfeeligkeit eined Ruysbroek erinnern !), aber 


-— —— 


1) So befchreibt er den myſtiſchen Zuſtand als eine geiſtliche Berau- 
fung, in welcher bie Seele begeiftert son benc Weine des Griſtes tie Ge 
beimniffe Gottes oerfünbet. Vgl Sancti Maearii Aegyptii opuscula nom 
nulla et apopthegmata ed. G. Pritius Lips. 1714. De caritate: c. 15 
(p. 156): ,6Gus» onoudnv to) ruevuarmov xci Oeíou ein olvou 
xci ut9voO ve. u£On». vnqaluor: Vy 'woneg oi olvov diaxopris. Aall- 
ctegoL ylvovzaı, 0070 xoà NMEis TOU TIVEULGTIXOU TOSTOU dıamlsos 
yeyovörss olvov uvotno(es Ielmy AaÀggcout» Órpyguoata.^ An einer 
Stelle jchildert er bie verffiehnen Formen ber Seeligleit, welche bie Seele 
in ber unmittelbaren Einigung mit Gott empfindet, in faſt ähnlichen Aus⸗ 
brüden, wie Ruysbroek in. der oben angeführten Stelle. Ibid. c. 6; (p. 142): 
„Eorı y&Q Ure ylvoyım xadánto iy. Buouixd: delnvo lvevqoatvó- 


120 Einleitung. 


auch andere, die fid nur mit der zarten Liebesfehnjucht eines 
Sufo vergleichen lafien '). Auch die ethifche Richtung eines 





uevoı xa ayallıöyres üpororov Twv xal Gqaroy dyalklacıy" xcl 
»Üv uiv óc vóuqn 1o vuuplp nvevuetixóg gvvndoutvov vüy dà og 
dowuarol zıyes üyyekoı Ent v00avry T0) aaueros PAaqoíq Te xoà xov- 
qórqu, oc und! route» odue negıßeßljodan x«l allore ply dance 
zır) zóro Évevqociróusvor xoà usSvovrec ué9n» aqoaotoy t» uv- 
ornolo» Tod nvtvperog: alkors dà xAavOuOg xc Ödvpuös adroug Eye 
Tác TÀ» aydomnav Evexa Gotnoí«c norwınufrous‘ uno ydg tij; alas 
&y&nnc v0) nyeuuaros ty dvÓonne» ztüVroY ntpuxouóutvO, Olov 
ToU Adau r0 névOog avalaußavovoı‘ x«l zorb uiv zwo0g toOawTQY 
&yeng» ut9" 4dorc ov Aoyw óc Tod nvevuarog PEexavIngey, ws, 
el ye Ty: duvarov Üloc, narıa aydgwnor roig onlayyvos byxolno- 
Gœo SAi roig lÓ(oig, x«xoD dırıpopay 10 napanav And 100 &ya908 
un nouovusvor® nord dà Toaovıoy Eavrovg Movü)fvogay ws undere 
Toy utr avrovg oltaOcu: alla navınv foyarovs Eavrovs Aoylieodar' 
xal vüvy uiy dvsxlalitp xapg ToU nvevuntos xaurenögnoav" vip di 
xadaneo 1i; av loyvpwrv Baaılıxyy AaBoy zavoni(ar, za) 7005 zó- 
Asuov xattÀ9Oy rovg Evavılovs xarerponuonto, rövy 1009 xal oUTO 
TQÓzov Onkoıg poufausvor toig TOD MIVEUURIOS 7:QÓg TOUG dipaneis 
xatjÀ9orv iy9oo)gc, xal Tovıovs roi; noci» unEdevro toig ldioig* Gri 
uy. ztoÀÀr tig yalıyn «stove negıßallsı xo nayyle, elorvm Te ztQu- 
9«Ànti, xal 7Óorij xaroyoı ylvovını 9eavuaO(q* aprı dà avyéats xol 
gogíc 9t(q xal yrwası myevuarog üvtéeQevrrrQ. TOLMÜTR moe tie 
Tod Xougro) oopllorras yapıros, & unà ule yAmoon dvvanıs BEu- 
zeiv: Bor, Ó' Ore xal dig fva 1À» marte» auroug dvOQonor Olpe 
quouroufyovc^ obtog 7| Hein xapıs nolvroonws davınv ly vostorg &EaA— 
karrovon xol noıxlllovoe zeidorQiBeiy wonep xol yuuvaleıy Bovletot 
T)» ıyuyiv, Íya tÉAta» ety xal cuouor xol zadaporaınv 1G Enov- 
pavíoQ napaoınon nyevuarı.“ 

1) Das Berlangen der Seele mad) unmittelbarer Liebesgemeinfchaft 
mit dem himmlifchen Bräutigam brüdt befonders treffend folgende Stelle aus. 
Homil X c. 4. (cf. St. Patris Macarii Aegyptii homiliae ed. Pritius Lips, 
1714. P. 129): ,vyr 9 &An906 Yılodeos xol quióyoiOtog xy puptag 
dıxaroaüvas noman, oc undiv Eoyaoauevn, olrwg Eysı ap’ éaviij dia 
T0V 7:Qóc xUQuoy üxóptGtoy nóOov* x dv vrorelug, x v &ypvnvíaig 
10 OQuc xaradaneynon, óc undenw do£fauérg noveiv 7ttol Tag dpt- 
Tag didzeran® x GV yugouaıwy TOU nVeuuntog duoqópgoy Tj xai àno- 
xehvıpewv, xal uvornolwv oügeviwy zuyeiv xarafımdi, ws under 
army xexinueyn Ev Eavın korı, dıa Tiv. GustQor xol dxöpsaror 7005 

. xUg10y Ayanıy. éÀÀà nücev Juéoav Exrewos xol Éxdupog di& nt- 
. Orémg xal &yamac Ev 7tQogxaQrsQnoti &Uyüc elg 1à tig Xdoıros uv- 


- 


Einleitung. 121 


Tauler findet bei ihm ihre Vertretung. Er empfiehlt nicht allein 
ähnliche fittliche Tugenden, wie Tauler, nümlid) Demuth, Ent- 
fagung, Gelaffenbeit *), jonberm er bewegt fid) aud) vielfältig 
in bem jo eigenthümlichen Tauler'ſchen Gedanken einer Nachfolge 
Ehrifti ?), wie denn überhaupt die durchgängige Zurüdführung - 
aller religiöjen Erfahrung auf die Schrift und das apoftolifche 
Ehriftenthum der Myſtik des Mafarius einen zu feiner Zeit 
feltnen -Grab biblifcher Einfachheit verleiht. Am liebften aber 
verweilt er bei ber Erleuchtung; denn diefe ift das Element, in 
ber er fid) am ficherften bewegt; daher auch bei ihm fchon bie con⸗ 
flante Bezeichnung der göttlichen Gnade ald eines Lichtes ?). 


— M —ÓM— 





ormow x«l elg nu» xaraoıacıy aperjs dxogfotug Eye, Epor 
nvsvuaros ovgavlov retQUMÉVY xal zó9ov Éunvoor did 
1c Xapıros del Ev aij noös Toy oDQdrioy vvuqtoràra- 
xoguvoUGa, EnıdvuoVoa Telelos zarafımadjvyar 1c Toc 
aUr0» uuvorıxjs xal &dónvou Ev d y.aOuQ nvevuatoc xoi- 
yuylas, &zoxexalvuuuévm TQ tfü]6 WVuyZge ngogomo xci 
lvatsv(tova« 10 inapovrvíiovvuqtonoócono» nodsnoös- 
omordyquorinvevuatuxoxaldyexAalgvo dvaxiQyouévg 
roUto Ev znÀqpoqooíq za05g, Ovumopgyıloulvn v dayaıo 
avrou&yinıdvulanolkijtövüuntigXoıoroü dJavarovnoos- 
doxdgGae navyıore, xol trc auaprlas xel vc axorlas TOV zta90y Te- 
Asfay Aurgmorv dé£aaSat Uno voU nveuuntos ly rtÀnooqopíq zuarEvovae 
Iva xa9$apigOtiga dià voU nvtUuetoc, Vvyrj xe owuarı AyınodElaa 
x«9«gó»v oxevog tlg Unodoynv toU Puovouvíov uvoov x«l uorrn» toU 
énovgavíov xal aindıyou Baouiéec XougtoU y£vsoSat xatraiuo95 xal 
1601€ ToU Enovpavlov (wie &&(a zaslararaı, olxznıngıov xaSapóy nvei- 
uaros dyfov Evreüden ytvouéys.^ Hier wie in andern Stellen findet fich 
aud) ein Anklang an bie in Franziskus von Aſſiſi auftretende Idee von 
einer myſtiſchen Nachbildung des Leidens Chriſti. Makarius nennt es ein 
inneres Angenageltfein am Kreuze Chrifti (die Seelen find öAuı PE OÀov 
10 oravow ToU Xororov zooonlwußrcı ibid. Homil. X c. 1. p. 126). 
Bel. Da caritat. c. 25. (p. 167) Homil. XII c. 5. (p. 156.) — De libert. 
ment. c. 32. (p. 229) — Daß bie Seele eine Affeftion Gottes geworben, 
führt er mehrmals aus, vgl. De libert. ment. c. 12. (p. 193). Homil. I 
c. 12. (p. 20). IV c. 9. (p. 48). 

1) cf. De libert, ment. c, 19. (p. 206.) Homil. IX. c. 13. (p. 124.) 
XI. c. 8. 13. (p. 140). 

2) Ibid. c. 17. (p. 201). Homil. XII c. 5. (156). 

3) ®gl. De caritate c. 9; (p. 148). Homil. I, c. 4. VIII, c. 9. (p. 110). 
Damit hängt auch zufammen bie Beziehung auf bie Verflärung Gorifti ibid. 
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Wenn nun fo alle Elemente der Myſtik hier nod) voie im Steime 
verfchloffen liegen, fo erfcheinen fte zugleich umgeben von bem 
Schranten einer faft fehüchternen Zurüdhaltung; «8 ift das erſte 
Sich = Losringen der Myſtik von bem Boden ber. allgemeinen teli 
giöfen Stimmung, daher wird fie von biefer gleichfam noch. feft» 
gehalten, unb darf fid) nicht völlig frei bewegen. Warnend und 
leitend fteht ihr bie befonnene Frömmigkeit zur Seite, jebe Tür 
fung abwehrend, jedes Mißverſtändniß befeitigend. Wenn ſich 
bie Seele in der myftifchen Erhebung „als Sohn des Königs“ 
fühlt, wenn „ihr bie Thüren der bimmlifchen Wohnung aufges 
than werden und fie immer neue Wunder [d)ant, bie von feiner 
menfchlichen Zunge ausgefprochen werden fonnen", jo wird fie 
zugleich gewarnt, ja nicht zu meinen, al gäbe es in dieſem ir- 
difchen Leben fchon eine gänzliche Vollkommenheit und Freiheit 
von Gitnbe; Homil. VII, 5—6. Denn je größer die Gaben 
des Geifte8 find, deren bie Seele geivürdigt wird, deſto weniger 
darf fie von fid halten, je reicher ihr Gleift wird, befto ärmer 
ift fie bei fid) felbft, befto heißer ihr Verlangen nad) bem himm⸗ 
lífdjen Bräutigam. Homil. X, c. 1. (p. 127). De caritat. c. 12. 


c. 9. Berner gehört dahin ber jo haufig toieberfebrenbe Giebanfe, baf bie 
Selber ber Gläubigen in ber Anferftehung in. einem Lichtgewande ſtrahlen 
werben, cf. De elevat. ment. c. 1. (p. 108). De libert. ment. oc. 24. 
(p. 215). Hom. II, 5. (p. 28) V, 12. (p. 89). VI, 7. (p. 98). XXXIV, 
c. 1—3. (p. 447). Ueberhaupt ijt Malarius fern yon dem den Myſtikern 
feiner Art nicht feltenen Spirilualismus. — Gr Fennt bie Bebentung ber Leib- 
lichkeit febr wohl (nur vermittelft. Des vergeiftigten Leibes wich: bie Seele üt 
ber Auferſtehung bie Gabe des Geiftes fid) aneignen, ja fie gleichſam ſehen, 
fühlen und betaſten, heißt eg De carit. c. 13.); barum Jommt er fo biufig 
auf bie Lehre ber Auferſtehung zurüd und preift bie Herrlichkeit. des Früh⸗ 
lingé! als Sinnbild berjelber. Hom. V, c. 7—9. De patient. et discret 
c. 29. (p. 107). Damit bángt zufammen, bag er ed als einen Aexmro» ' 
uva Aoyov xel Basuv darftelit, baf ber unendliche, unzugängliche, ewige 
Gott fid) Teiblich und ſichtbar machte um mit der fichtbarem Kreatur in: uns 
mittelbare Gemeinfchaft: zu treten. »"Eoonaronoígosp dauror Ó.dmetgoc 
x«l angösıros xol anolnıos 960g dıa antıpovr xoà drewänoy zonsıd- 
Ina xol ws eineiy dg Zaulepunsv alrov ix vic. &ngocítov deEng, Tra 
ouvevwdiveı Juyn93 roig dgarois abrod .xılounoer.« Mom: IV c. 9. 


(p. 47) 
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Will der Menſch die höchſte Stufe der Vollkommenheit erſteigen, 
und in fortwährender Entzückung' und Vergeſſenheit feiner ſelbſt 
ſtehen bleiben, (o wird er erinnert, bag er zum BDienfte ber Brü⸗ 
ber und des Herrn beftimmt jei, und in folchem Zuftande dazu 
unfähig fet. Homil. VIII, 4. Wird big feelige Wonne ber Ges 
meinfchaft mit Gott unter dem Bilde einer geiftlichen SBermdf: 
lung mit dem himmliſchen Bräutigam gefchilvert, fo folgt fogleich 
bie Warnung, daß bem ja nichts finnliches beizumifchen Ki. De 
caritate c. 13. Wird bie göttliche Erleuchtung, bie bie Ceele 
empfängt, befchrieben, jo hört man bie Grinabnung, fie nicht zu 
verwechfeln mit der natürlichen Grfenntnig des menschlichen Ver⸗ 
ftandes, es (et vielmehr eine fichere und beftändige Einftrahlung 
des wefentlichen Urlichts in bie Seele (vroorazıxod pwrög & 
reis Wrvyoic Beßaia ui dinverng Elkaunpıg). De libertat. 
ment. c. 22. (p. 214). Demuth, anhaltendes Gebet, Warh- 
famfeit, Aufmerkfamkeit auf fid) felbft, das find bie Tugenden, 
die am meiften empfohlen werden. Beſonders aber fchärft ber 
jugendliche Greió !) ein, mur aus wirklicher Erfahrung von den 
heiligen Wahrheiten: bed. innern Lebens zu reden, und ftd) nicht 
Zuftände anzueignen, bie mam nicht wirklich erlebt Hat. De 
elevat. ment. c. 18. (p. 131). So waltet überall befonnene 
Borficht über bem muftifchen Triebe, und fichert m (eine urfprüng- 
liche Kraft und Reinheit. 

Wir haben uns abfichtlich bei Moharius ſo lange aufge⸗ 
halten, weil in ihm die Myſtik ihre reinſte und fchönfte Entfal⸗ 
tung im Alterthum gefunden hat. In den Klöftern Aegyptens 
und Syriens fegte fich eine ähnliche Richtung feft und trieb aud) 
da manche fchöne Blüthen, aber bie anfängliche Reinheit verlor 
fü) immer mehr, und artete nach und nad) in eine fpielende M- 
legorie aus. Es fehlte ein zuſammenhaltendes Band, welches 
abs: fortgehende Tradition bem Bewußtſein einen beflimmten ber 


1) Mafarius erhielt nad) ber Angabe des Palladius Histor. Laus. 19, 20. 
von feinen. Mitbrüdern ben. Beinamen zeeidayopioyépor. Uebrigens haben 
bie von ihm erzählten Begebenheiten. feines Lebens gas feine. Glaubwürdig⸗ 
fett, fie widerſprechen bem Charakter. feines Schriften entichieben. 
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Myſtik angepaßten Ausbrud gegeben hätte. Dieß gefchieht erfl 
burd) Dionyfius Areopagita, ber daher in der Gefchichte 
der Myſtik Epoche machend ijt. Dionyfius ift ber erfte, ber das 
myſtifche Bewußtfein theoretifch auffagt, unb durch ein eigenthüm- 
lidyes Syftem von theologifchen Beftimmungen mit der Kirche in 
innigen Zufammenhang fegt. Die Myſtik fand in ihm ihren erften 
methodifchen Lehrer, gleichſam das Wort, durch welches fie fich 
bem gefammten Tirchlichen Denfen gegenüber verftünblid) machte. 
Freilich ift diefeds Wort dem Wefen ber Myftif an fid) nicht 
völlig adäquat, denn e8 beruht auf ber Ueberſchätzung bet ins _ 
telleftuellen Myftif und der Losreißung von ihrer ethifchen Seite. 
Aber e8 war wenigftens für die damalige Zeit ber befriebigenbfte 
)(uébrud, ben die Myſtik finden fonnte. Denn fie felbft war 
ſchon von Anfang an in diefe falfche Bahn gelenft worden, und 
hätte nur burd) ein völliged Abbrechen mit ihrer ganzen bishe- 
rigen Entwidelung den beſſern Weg finden können. Dazu würbe 
aber eine innere Kraft und Zeugungsfähigfeit gehört haben, bie 
bei der ſchon alternden griechifchen Kirche nicht vorausgefeht 
werden fonnte. Wir müflen daher jagen, wenn doch eine foldhe 
Theorie irgend einmal zum Borfchein fommen mußte, als ein 
Gefammtergebniß des Bewußtfeind ber alten Kirche über die in 
ihr vorhandne Myſtik, fo konnte fte wohl faum einen andern _ 
Charakter annehmen, al8 ben fie in Dionyfius barflelit. Hiers 
aus erklärt fid) aber auch zugleich der pantheiftifche Grundzug, 
ber fid) durch alle Schriften des Dionyfius hindurchzieht, und 
ber, wie wir früher gefehen, ber intelleftuellen 9Dtoftif (o nahe vers 
wandt if. Die Berfönlichfeit Gottes verliert fid bei ihm in 
eine „überwefentlihe Wefenheit und allnamige Namenloſigkeit“, 
feine fittlichen Eigenfchaften werden in phyſiſche aufgelöft, und 
die Anforderungen an ben Menfchen gehen auf in die ber Bers 
jenfung in die göttliche Einheit *). Befördert wurde biefe pat 
theiftifche Tendenz durch ben Anfchlug an die Reuplatonifche 


1) Bergl. G. A. Meier Dionysii Areopagitae et Mysticorum sae- 


culi XIV doctrinae inter se comparantur. Dissert. quam — pro Licent. 
honoribus docendique facultate publice defendet. Halis 1845. p. 5 u. 17. 
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Philofophie, in welcher Dionyftus das geeignetfte wiffenfchaft- 
lihe Handwerkszeug vorfanb, womit er die muftifchen Probleme 
feiner Zeit am leichteften Iöfen fonnte. In ihm felbft war aber 
von. den myftifchen Vorgängen mehr nur eine bunfle Ahnung 
als eine beftimmte- Erfahrung. Ja wenn man die Schriften des 
Dionyfius lieft, fo muß man zweifelhaft fein, ob er im eigent- 
lichen Sinn zu den Myftifern zu rechnen fet. Wenigftens ift 
die Myſtik bei ihm Fein jelbfterzeugtes und felbfterlebtes Probuft 
feines innern Lebens; fie ift ein ihm fremdes, worüber er re« 
fleftirt. Während aus Makarius bie eigenfte Erfahrung fpricht, 
ift bei Dionyſtus alles, was er hat, erborgt, bie Philofophie, 
in ber er fpefulirt, der Kultus, den er fumbolifirt, ble hiſtori⸗ 
ſchen Berhältniffe, in denen er fid) bewegt, ja felbft der Name, 
ben er angenommen. Vielleicht war aber grade eine folche Ber: 
fönlichfeit, die fid) (o gefügig fremden Einflüffen hingeben konnte; 
ohne ein eignes Hinzuzuthun, erfotberlid), um bie Aufgabe, die 
für die Gefchichte ber Myftif vorlag, zu löfen. Eine früftigere 
Sndividualität hätte ber Myftif zu viel eigenthiimliche Glemente 
mitgetheilt, und würde damit vieleicht für verwandte Charaftere 
anregender gewirkt haben, aber für bie Allgemeinheit ber myfti- 
fhen Naturen weniger empfünglid) geblieben fein. So gefchah 
e8 denn, daß die Schriften des Dionyfius mit ihrer zerfloffenen 
nebelhaften Breite, mit ihrer allegorifchen Deutung ber Kirchlichen 
Gebräuche, unb mit ihrem in .ein geheimnißvolled Dunkel ge- 
hüten Urfprung für lange Zeiten hindurch bió über dad Mittel 
alter hinaus das Hülfd- und Handbuch aller Myſtik blieben, und 
an ihnen faft das gejammte Abendland, fo weit [pefulatioe 
myſtiſche Tendenzen in ihm auftauchten, (id) orientirte und zu 
eignen Produktionen anregen ließ. Aber dieß fonnte nur fo 
lange gefchehen, al8 fid) bie Myſtik in ber alten Bahn bewegte. 


‘ 


Das Mönchsthum und die Schriften des Dionyſius ver⸗ 


mittelten den Uebergang der Myſtik aus der alten Kirche des 
Morgenlandes in die mittelalterliche des Abendlandes. Sie blieb 
aber anfangs ein Gewächs, das keine rechte Wurzeln faſſen 
wollte; daher ſich nur unſelbſtſtändige Nachbildungen der frühern 
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Formen erzeugten. Gelbft bei Scotus Erigena ift bieß in 
gewifien Grabe ber Fall, obwohl er ber Erfte ift, ber im Abenb- 
lande auó den Schriften des Dionyflus Areopagita ein eigen; 
thümlich = ſpekulatives Syſtem auferbaut hat. Aber bie Myſtik 
findet in bemfelben feine rechte Stelle; denn nicht fte ift es, in 
ber er lebt, wohl aber ein mächtiger Drang philofophifcher Spe⸗ 
fulation, Die nur zuweilen, beberrfcht von bem Vorbild des Ares 
opagiten fid) in myftifchen Formen ergeht. Dieß zeigt fi auch 
darin, bag Erigena guoſtiſche Elemente in fein Syſtem aufs 
nimmt '). So lange Dionyfius die alles beherrfchende Autorktät 
in ber Myſtik war, fonnte dieſe feine neuen Formen erzeugen. 
Zwar taud)ten Hin unb wieder Naturen in der Kirche auf, au 
denen ein myſtiſches Gepräge nicht zu verfennen iff, wie 4. B. Seve⸗ 
tín, Ansgarius, Patricius u. A., aber bie großen Miſſtons⸗ 
aufgaben der Kirche riefen fie bald von ber innern Beichauung 
auf das Feld praktifcher Thätigfeit, und fo fonnte burd) ihre 
Wirkfamfeit wohl der Same einer lebendigen Frömmigkeit aus⸗ 
geftreut werben, nicht aber ber einer muftifchen Trabition. Dazu 
fam, daß fid) in ihnen bie beiven Faktoren ber Myſtik, bet im 
telleftuelle und ethifche, mit einander mifchten, ohne daß bei ber 
Mißgunft jener Zeiten eine bleibende Formation fid) daraus er 
geugte. 

Sn bem bisherigen Verlauf ber Gefchichte Hatten jene beiden 
Strömungen ber Myfti jede ihren befondern Lauf genounnen. 
Eine mefentlid neue form berfelben fonnte nur erft ba eintreten, 
wo fie ftd) berührten unb in urkräftiger Friſche fld) gegenfeitig 
burchbrangen. Die gefchichtliche Bedingung dazu tjt eine innere 
Neubelebung der Kirche im Ganzen burdj eine allgemeine Er 
wedung und lebendige Erinnerung an ihren göttlichen Urfprung. 
Diefe geiftige Auferweckung und Neubelebung nad) tiefem Fall 
trat für bie abenvländifche Kirche um bie Mitte des elften Jahr⸗ 


1) €» bie Sbre, daß ber Urmenfch frei son ber Sünde die Grund- 
prinzipien ber fichtbaren Welt in fid) vereinigte. Vgl. Ad. Helfferich, bie 
riftliche Miyftit in ihrer Entwidelung und in ihren Denkmalen. Gotha 
1842. I ©. 215. 


ga , 
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hunverts ein, und hieran fudpft fid auch für bie Myſtik eine 
neue Periode. Die aufs höchfte geftiegne Verweltlichung ver 
Kirche fand endlich einen entſchiednen SBiberftanb ebenfo fehr 
an ben fid) neu Defebenben Organen und Inflituten ber Kirche, 
al8 an den aus dem erwachten Lebensernfte gewaltfam hervor⸗ 
brechenden Forderungen des chriftlichen Gewiſſens. Während fid) 
jo einerfeitö im Anfchluß an bie bisherige Entwicelung der Kirche 
die im Papſtthum concentrirte Hierarchie zu neuer früftiger Ent- 
faltung erhob und das geſammte chriftliche Leben mit ihrer ges - 
woltigen Hand zu umfpannen verfuchte, machte fid) anbrerjeitó 
bie individuelle Begeifterung für chriftliche Zwede in dem Drange 
nad) großen Lebensaufgaben Luft. Das Papftthum erfannte bie Ber 
deutung dieſes Zuges ber Gefchichte in vollem Maaße an, und eröff- 
nete ihm in den Kreuzzügen einen weiten Spielraum zu umfaflenofter 
Bethätigung. Aber (o [odenb verfelbe aud) bei bem jugendlichen 
Aufſchwung ber germanifchen Menfchheit erfcheinen mußte, fo 
. fonnie er bod) für ſich allein das erwachte religiöfe Leben nicht 
befriedigen; bemm er wies von ben nächften und bringenbften 
Aufgaben, die bie Roth ber Zeit flelfte, in ein ferne& anb, unb 
bot nur unfihren Gewinn. ine Reinigung der Kirche von 
innen heraus ftellte fich immer mehr als ber unabweisbare Drang 
des chriftlihen Lebens heraus. Hier war nun ber Punkt ges 
geben, wo zunächft die etbifd)e Myſtik, wie fie in ben Geften 
fid) unter ber Hülle manichäifcher Gnoſis fortgepflanzt hatte, in 
bie Entwidelung des kirchlichen Chriftenthums beftimmend eins 
griff, und wiederum von den Bebürfniffen, bie fid) hier erzeugt 
hatten, ihrerfeitö neue Impulfe empfing. Den geeigneten Boden 
für biefe Neugeftaltung bot Oberitalien und Südfrankreich bar, 
wo politi(dje und fociale Verhältniffe ſchon längft einen Bruch 
mit den Traditionen der Kirche vorbereitet hatten. In Ober⸗ 
italten erwachte zuerft ein flürmifcher Eifer für die Reinheit bet 
Kirche im QGegenja& gegen das furchtbare fütfid)e Verderben, 
welches bet feften Staatenbildung Italiens im elften Jahrhundert 
burd) Auflöfung aller bisherigen Bande voranging. Er fteigerte‘ 
fid) im dem Maaße, ale er bei den gefeßmäßigen Organen ber 
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Kirche feine entfprechende Hülfe finden fonnte. So fonnte es 
nicht fehlen, daß die vorbanbnen Nefte manichäifcher Selten, 
. welche wahrfcheinlich durch frühere Verbindung mit ber griechi⸗ 
fhen Kirche dorthin verpflanzt waren !), füd) mit dieſen Re- 
gungen des Volksenthuſiasmus für firenge Kirchenzucht verban- 
ben, unb eine eigenthümliche Sekte, die Patarener erzeugte. 
Aehnliche Verhältniffe, nur mit größerm Antheil eines für feine 
bürgerliche Freiheit und provinzielle Nationalität fámpfenben Vollks⸗ 
geiftes machten  Cübfranfrei zum Sammelpunft der Albi- 
genfer, und envedten in ihnen den Muth, allen Zumuthungen 
ber katholiſchen Hierarchie hartnädigen Wiverftand zu leiſten. 
Auch bie Aldigenfer haben an ber ältern manichäifchen Gnoſts 
den Inhalt ihrer SOppofttion gegen bie Fatholifche Kirche gefuns 
ben; ja in ihnen ift biefe gnoftifch- myftifche Tendenz zur beveuts 
famften Entwidelung gebiefen. Dennoch darf man nicht glau« 
ben, daß bie Albigenfer nur den früher ſchon vorhandnen Ma- 
nidjüiémué ohne alle 9Dtobififation reprobuzirt haben; fle zeigen _ 
vielmehr eine ent(djiebne Hinneigung zum bibfifchen Urchriftene ” 
thum, und dadurch allein fonnten (te mit fo nachhaltigem Erfolg 
bem mit weltlichen und geiftlichen Waffen ausgerüfteten Arm ber 
römifchen Kirche widerſtehen, unb eine über bem Iofalen Bereich 
ihrer nächften Gntftebung weit hinausreichende univerfale Bes 
deutung erlangen. — Was bisher nur in fporabifchen mehr ober 
weniger atomiftifchen Formationen aufgetreten war, erhielt jeßt 
burd) den Anfchluß an bie objeftive Grundlage ber Kirche eine 
höhere Kraft, und daraus erklärt fid) ohne Zweifel die große 
Wirffamkeit, welche fo ganz ſchwärmeriſche Geftenftifter, wie 
Peter von Bruys, Heinrich, Sandjelm und Gubo von 
Stella auéübten. Dod) (oll damit nicht gefagt fein, daß ihr 
immer nur fehr partieller Anfchluß an bie Bibel frei von ben 
manichäifchen Grundvorausfegungen ber Sekte war; dieſe bleiben 
vielmehr nad) wie vor bie Baſis aller biefer Erfcheinungen. 


— 





1) Sergl. S. Krone Fra Dolcino und bie Patarener, bigpriſche Epi⸗ 
ſode aud ten piemonteſiſchen Religionskriegen Qeipy. 1844 ©. 20 
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Ein ähnticher Zug zum Urchriſtenthum bin durchdringt gleich- 
zeitig die fatboli(d)e Kirche felbft, und ift bie Urfache, bag bie 
in (br auftauchenden Regungen ber ethifchen Myſtik einen neuen 
eigenthümlichen Charakter erhalten. Sie ruhten im Allgemeinen 
auf bem nie ausgeftorbnen ascetifchen Trieb, bem das Mittelalter 
als traditionelle Prarid von ber alten Kirche überfommen hatte. 
Über bieje Asceſe löſt fid) jet von den hergebrachten kirchlichen 
Formen und zeigt fid) baburd) als ein frifches Produlkt indivi⸗ 
dueller Myſtik, fie tritt auf mit einer neuen Idee, nämlich 
ber bet Nachahmung des apoftolifchen Lebens unb 
zwar bem adcetifchen Charakter gemäß von Seiten feiner Nies 
brigfeit, Armuth, Befchwerlichfeit und Mühſeligkeit. Diefe Sbee, ' 
vielleicht zunächft burd) Anregungen, die die häretifchen Albigenfer 
gegeben, hervorgerufen, wird jet ber beftimmenbe Mittelpuntt 
einer neuen auf praftifche Ichätigfeit .hingerichteten Form des 
Mönkhsthum, nämlich ver Bettelmönde. Der 5. Dominikus 
ift der erfle, ber fie durch Stiftung des Dominifanerordens ber _ 
Kirche einverleibt, unb ber b. Franziskus fleigert fie nod, 
indem er fid) zur Idee einer Nachahmung des Lebens Chrifti_er- 
hebt. Bor dieſen beiden neuen Orden traten bie anderen, weiche 
nur die alten ascetifchen Formen durch neue firengere zu über- 
bieten fuchten, immer mehr in den Hintergrund. 

Während bie ethifche Seite ber Myſtik innerhalb unb außer- 
halb ber Kirche eine Steubelebung erfuhr, entwidelte fid) bie in 
telleftuelle bald zu einer ähnlichen Höhe, und zwar zunächft in 
' einer doppelten Form. Einmal mit Anſchluß an die bisherige 
myſtiſche Tradition, die fich burd) ben Dionyſius gebildet hatte, 
fuchte fie von hier aus die myſtiſche Erfahrung fid) anzueignen 
und fie dann mit dem kirchlich wiſſenſchaftlichen Denfen, b. b. 
ber Scholaftit zu vermitteln. Sodann entftand als ein mehr in- 
dividuelles Erzeugniß des Innern Lebens die Myſtik in einzelnen 
befonderd begabten Raturen. Jene Form erzeugte fidj vornehm- 
ih in Sranfrei, und die myſtiſche Schule ber Bicto- 
riner ift der gefchichtlich bebeutjame Sitz ber(elben geworben ; dieſe 
dagegen hat fich vornehmlich in Deutfchland und ben Niederlanden 

Erblam Geſch. b. prot. Selten, 9 
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entwidelt; Edart, Sufo, Tauler, Ruysbroel find die be 
deutendſten Repräfentanten verfelben. : Zwifchen beiden in ber 
Mitte ftebt Bernhard von Gíairvaur. Gr ftebt zwar noch 
innerhalb der alten Myſtik, aber bie Anfänge einer neuen Ent- 
wirfelung find in ihm angelegt. Daher finden fid) bei ihm Keime 
von fpätern Bildungen, aber nod) verbüllt und von ber allge- 
meinen firchlichen Tendenz feiner Zeit in Schranten gehalten. 
Bernhard Bat in feiner Myſtik große Achnlichkeit mit Mafarius, 
nur mit bem wichtigen Unterfchiede, daß wie in biejem bie theos 
retifche Seite vormiegt, fo bei ibm bie praftifche. “Der Charafter 
feiner Zeit, bie von einem mächtigen Bildungstriebe in allen 
Sphären des geiftigen Lebens bewegt wurde, prägte fif) aud) in 
Bernhard's geiftiger Phyfiognomie entſchieden ab. Er ftanb mitten 
in den großen Firchlichen Bewegungen feiner Zeit; ih Kleinen 
wie im Großen war er unermüdlich thätig, unb bei feinem weit 
reihenden Einfluß gab er für viele Lebensregungen der Kirche 
den anregenben Impuld. Wie nun in ihm die Myſtik unver 
fennbar unter der Potenz feiner auf das praftifche Leben gerich⸗ 
teten Thätigfeit (taub, fo fonnte es nicht fehlen, daß ibm aud 
vomehmlich die ethische Seite Gegenftand myſtiſcher Befchauung 
wurde. Es fam nod) dazu, daß bie fcholaftifche Theologie, wie 
fie fid) bisher einfeitig al& Befriedigung eined mehr intelleftwellen 
Wiflenstriebes geftaltet hatte, mit ber Kirche und bet auf ihre 
proftifchen Aufgaben bedachten Hierarchie in Gonflift fam, an 
dem Bernhard felbft einen fo bebeutfamen Antheil. nahm. So 
trieb ihn feine indivinuelle Natur, das Bedürfniß der Zeit unb 
feine eigne Lebensführung gleichmäßig auf Die praftifche Seite 
ber Myſtik. Nichts tefto weniger gehört Bernhard weſentlich 
ber intelleftuellen Myſtik an; dieß bezeugt ſchon feine ganze 3Bil- 
dung, oie eine von bem trabitionnellen Gange Firchlicher Theo- 
logie getragene war. Aber darin beftcht grade bie Bedeutung 
Bernhards in ber Gefchichte ber Myftif, bag in ihm zuerft ber 
eine Strom ber Myſtik fid burdjoringt mit Glementen des an- 
bern, und [o ben Anfangspumft einer neuen folgenreichen Ent- 
widlung erzeugt. Diefe trat freilich nicht fogleich hervor; denn 
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jene Einigung beider Richtungen, die er reprüfentirte, war bei 
Bernhard faft nur eine perfönliche; (te fonnte erft bann eine ger ' 
fchichtliche Potenz werden, als in bem Gefammtzuftande ber Kirche 

fid) Verhältniffe entwidelt hatten, die ihnen eine von individueller 
Bafis unabhängige Eriftenz ficherten. So fteht Bernhard mit 
feiner aus der altlirchlichen Asceſe erwachjenen Myſtik einfam 
ba als ein bebeutungóvolle8 Vorzeichen der beutfchen Myftif, in 
welcher fid) jener Prozeß erft wirklich vollzieht. — Gleichzeitig mit 
Bernhard von Gíairveaur entwidelte fid) auf Grundlage ber durch 
Dionyfius Areopagita entftandenen und von Scotus Grigena forte 
geleiteten myftifchen Tradition eine eigenthümliche myftifche Schule, 
als deren bebeutenbfte Repräfentanten Hugo vou St. Siftor, 
Kihard von St. Siftor, Sonaventura und Gerfon 
anzufehen find. Sie entftand zunächft aus dem fubjektiven Ber 
bürfniß, ber einjeitigen Richtung der Scholaftif auf dialektiſche 
Entwidelung firchlicher Dogmen ein Gegengewicht zu geben in 
einer Wiffenfchaft, welche bem bert unterbrüdten Intereſſe des 
teligiöfen Gefühle und Gemüthölebend ein Genüge thäte. In⸗ 
fofern ift. bier allerdings ein Moment eigentliher Myſtik nicht 
ju verfennen; es find wirklich erfahrne Zuftände, bie das fcho- 
laftifche Schulſyſtem bvurchbrechen, unb ihm höhere Objekte, als 
es bis dahin hatte, mittheilen ?). Aber neben ber Richtung auf 
das unmittelbars religidfe Leben voaltete hier ein gleich ftatfer 
wiffenfchaftlicher Trieb vor. Es war nicht genug innere Erfah: 
rungen bes myſtiſchen Zuftandes zu haben und fie als folche mite 
zutheilen, ſondern man wollte fie ber allgemeinen wiflenfchaft- 
lichen Dentweife der Zeit ald integrirendes Moment einverleiben. 
Daher konnte e& nicht fehlen, bag nad) und nad) biefe Richtung 


1) Am entfchievenften tritt dieß hervor bei Hugo von St. Victor, 
ber überhaupt dem Bernhard oon Elairveaur in ber Vereinigung von myſtiſcher 
Theorie unb Praris am verwanbteften if. Vol. R. Lieber, Hugo von 
St. Victor und die tbrologi(den Richtungen feiner Zeit. ips. 
1832. ©. 262 u. ff. Richard ift zwar philofophifher, aber er verläßt (don bett 
empirifchen Boden ber myſtiſchen Erfahrung und geht mehr darauf aus, ein 
Syftem ber fcholaftifchen Myſtik zu bilden. | 
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blos in eine pſychologiſche Beichreibung muftifcher Thatſachen 
zum Behuf praktifchsFirchlicher Aufgaben ober in eine philofos 
phifche Spekulation über bie mit ber Myftif fid) berübrenben Pro⸗ 
bleme ber Zeit ausartete. Das erfte ift bei Gerfon unver 
fennbar, das legte bei Richard von St. Victor. Bona⸗ 
ventura, ber durch feine Stellung zum Yranzisfanerorden ein 
reichere® Feld eigentlicher Myſtik vor (td) hatte, fteht zwifchen 
beiden in der Mitte, 

Erft in Deutfchland hat bie yit ihre wahre Heimath 
gefunden, unb ift in das neue Stadium eingetreten, zu bem 
Bernhard fchon ben erften Schritt hinthat. Der deutfche Cha⸗ 
rafter hat eine fpezififche VBerwandtfchaft zu jener Vertiefung unb... 
Berinnerlichung des geiftigen Lebens, welches bie Grundvoraus⸗ 
fegung aller Myſtik if. Die erftien Erfcheinungen, welche in 
Deutfchland auf einen neuen Auffchwung des myſtiſchen Lebens 
binbeuten , find die f. Eliſabeth, Webtiffin des Kloſters Schönau 
bei Trier und die b. Hilgegard, Aebtiffin des Klofters St. Rus 
pert. bei Bingen, zugleich bie erften weiblichen Repräfentanten 
ber Myſtik. Es ift bemerfenswerth und von wichtiger Vorbe⸗ 
beutung für bie fpütere Entwidelung dieſer Richtung, daß ber 
b. Bernhard von ihr Notiz befam, und durch feine Autorität 
dazu beitrug, daß biefe neue fremdartige Erfcheinung mit bet 
Kirche in ein enges Verhaͤltniß gegenfeitiger Anerkennung ges . 
bracht wurde. Der Bater der alten Myſtik hat fo gleichjam 
feine ſchüßende Hand über dieß erfte Kind einer neuen Richtung 
ausgeftredt, und ihm ben Fräftigen Gegen. gegeben, ben e8 bes 
durfte, um fid) rein und gefunb zu entwideln. Seit biefer Zeit 
war die Myftif ein Heiliged Geheimniß ber deutfchen Kirche ge- 
worden, ftill gepflegt in vielen Klöftern, bis fie endlich in Edart, 
Suſo und Tauler die Zeit ihrer höchften Blüthe erreichte. Doch 
um bíeje recht zu verftehen, müjjen wir noch einen Blick auf bie 
weitere Entwidelung der außerfirchlichen ethifchen Myſtik werfen. 

Diefe hatte, wie wir gefehen, obwohl nod) gehalten von 
ihren dualiſtiſchen Grundprinzipien, eine Durch die allgemeine. Er- 
wedung des religiöfen Lebens mitbedingte Richtung auf das- bis 
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blifche Chriftenthum genommen. Noch war biefe Hinwenbung 
feine vollftändige, am allerwenigften eine von Harer Erfenntniß 
ber evangelifchen Wahrheit geleitete. Aber ber Anfang dazu 
warb gemacht, er zeigt fid) darin, baf bie Bibel ald Volks⸗ 
buch bie Autorität wurde, welche ber von ber römifchen ie: 
rarchie geltend gemachten entgegen gehalten wurde. Die Bezie- 
' bung auf die Autorität der Schrift war auch ber Kirche jener 
Zeit keinesweges fremd, aber fie wurde burd) bie Formen kleri⸗ 
falifcher Srbnung beftimmt: nur ber Priefter laó die Schrift, 
verftand fie und durfte fie bem Volke erklären. In jenen Selten 
dagegen wurde den Prinzipien ber ethifchen Myſtik, von denen 
fie ausgingen, gemäß zuerft die Bibel al8 Volksbuch in einer 
bem. Bolfe verftänvlichen lleberfegung zur herrfchenden Autorität ' 
erhoben. Die Unmittelbarfeit der Beziehung des Einzelnen auf 
Gott mußte (td) auch in dem Gebraud) ber h. Schrift ausfpre- 
hen; das allgemeine Priefterthum, welches einen Grundzug aller 
biefer Seften bibet, forberte auch für bie Bibel eine allgemeine 
durch feine Hierarchie vermittelte Gebraudjómeije. Wir dürfen 
wohl annehmen, obwohl es allerdings an beftimmten Seugni(fen 
bafür fehlt, daß biefe Richtung auf ſtrenge Biblicität erft eine 
Frucht des Kampfes jener Sekten mit der römifchen Hierarchie 
war. Das Papſtthum, welches jenen Kampf aufnahm, nachdem 
er in Heineren Kreifen vom altfatholifchen Standpunft aus fchon 
längft begonnen hatte, war bamalà zu reichlich mit allen Mächten 
des geiftigen und fittlichen Lebens ausgerüſtet, als daß es nicht. 
im Stande gemejen fein follte, jener Härefien Herr zu werben, 
pber wenigftend fie bis zu bem Minimum bürftiger Eriftenz her⸗ 
abzubrüden. In Erfenntniß ber chriftlichen Lehre wie in Strenge 
des fittlichen Lebens waren die Steprü[entanten ver Tatholifchen 
Kirche denen der Sekten bei weitem überlegen. Nichts befto- 
weniger gingen fie in dem ungleichen Kampf nicht unter, ohne 
Zweifel aus feinem andern Grunde, ald weil fie in der Ans 
ſchließung an die Schrift ben feften Halt gegen ihre eigne ver- 
zehrende Atomiftif und den lebendigen Quellpunkt ftetS neuer 
religiöfer Anregung gefunden hatten, den ihnen ihr manichaͤiſcher 


134 Einleitung. 


Dualismus niemals gewähren fonnte. Das wilde Kriegsfeuer, 
welches der Fanatismus der römischen Kirche in ben Albigenſer⸗ 
friegen entzündete, warb für jene Seften felbft ein Läuterunges 
feuer, in welchem nad) und nad) ihr gnoftifcher Dualismus zers 
ſchmolz und das lautere Gold biblifcher Einfalt zurüdblieh. — 
Hiemit hängt ein andres nicht minder wichtiges Moment zu⸗ 
fammen, nämlich tag gleichfalls in Folge der gegen bie Selten 
ausgeübten SBerfolgungen ein lebendiger Miffionstrieb unter ihnen 
erwachte, der ihnen früher fremd war. Hatten fie durch ber 
Befitz ber b. Schrift einen Schag reinerer Erfenntniß des Chris 
ftentbumé erhalten, der weit über bem Maaß ber in ber fatbes 
lifchen Kirche gebotenen ftand, und waren fie zugleich burd) ven 
befländigen Drud, der ihnen von tortber fam, dahin geführt - 
zu meinen, daß ber Antichrift in ver römifchen Stirdje fein Reich 
aufgefchlagen habe, fo konnten fie wicht anders, als mit ber 
ganzen Begeifterung, welche ber religiöfen Erwedung eigen ift, 
fich in alle Länder der Chriftenheit ausbreiten, um zu retten, 
was in bem großen Babel noch zu retten war. So fehen wir 
denn feit bem Ende des elften: befonberó aber im Laufe bes 
zwölften und ber folgenden Jahrhunderte zahlreiche Schwaͤrme 
von mehr oder minder bibelgläubigen Seften faft ganz Europa 
durchziehen; fie erfcheinen bald als einzelne, unter fld) eng vete 
bundne Kreife eined lebendigen religiöfen Gemeindelebens, -bald 
voie ein verborgner Strom, der fi) unter ben Fundamenten bes 
in ftolyer Höhe emporragenven Gebäudes der fatholifchen Kirche 
fortzieht, unb.Dte and ba mit ungehemmter Gewalt hersorbricht. 

Hier ift ber SBunft, wo eine ber bedeutendſten Erfcheinungen 
bed mittelalterlihen Sektenweſens in die Gefchichte der Kirche 
beitimmend eingreift, nämlich ble Waldenfer. Man Bat viel 
darüber gefritten, ob die Walvenfer von Betrus Waldus 
abſtammen, oder fchon vor ihm aus ben Nachwirkungen des Ein- 
fluſſes einzelner erleuchteter Lehrer ber Kirche, wobei vornehmlich 
Gtaubiué von Turin Bervorgefoben wird, ober noch in viel 
früherer Zeit entftanden find. Hiemit hängt auch zufammen, 
paf der Name, ben bie Walvenfer führen, bald von ihrem ans 
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geblichen Stifter Petrus Waldus, bald. von ihrem Aufenthaltsort . 


in Thälern des ſüdlichen Frankreichs und Piedmontis (Vallenses 
zz Valdenses) abgeleitet wird. Nach ben gründlichen neuern 
Unterfuchungen über dieſen Gegenftand fcheint e$ feinem Zweifel 
unterworfen, daß erft Petrus Waldus der Grünber ver Wal: 
benfer gewefen ift, und daher von ihm ſowohl der Name wie 
bie eigenthümliche von bem gnoftifchen Dualismus freie Richtung 
auf das biblifche Ehriftenthum herrührt *). Damit ift aber wohl 
vereinbar, daß (djon vor Waldus in einzelnen jener manichäifchen 
Sekten fid) biblische Anklänge ftärfer geltend machten, als bie 
bualifti(dje Grundvoransfegung erwarten ließ. Ja es ift auch 
wohl móglid), daß die auch ben Katharern nicht abzuftreitende 
Belanntfchaft mit ber Schrift in ihnen ſelbſt eine Scheidung her- 
vorrief von folchen, bie an der manichäiſchen Tradition fefthielten, 
und jolfen, bie fid) an das apoftoli(de Symbolum anfchloffen 
nnb bie Schrift als alleinige Autorität gelten ließen ?). Wie 


1) Wir beziehen uns bier befonders auf Gieſeler Lehrbuch ber Kir⸗ 
chengeſchichte II, 2. ©. 551 unb auf den anonymen Berfafler des allerdings 
im katholiſchen Intreſſe geichriebnen Buches: Recherches historiques sur 
la véritable origine des Vaudois et.sur le caractere de leurs doctrines 
primitives Paris. 1836. Es wird befonber8 im letztern Buche durch zahl⸗ 
seiche Beweisſtellen veutlich gemacht, daß das S3orgebem eines über ben 
P. Waldus hinausreichenden Beſtehens ber Waldenfer auf falichen Angaben 
und zum Theil abfichtlihen Täuſchungen beruht. — Was bie Ableitung 
des Namens Waldenfer von Vallenses betrifft, bev aud Niedner (Ge- 
fehichte ber chriftl. Kirche. Qeipy. 1846. ©. 481) nod) beiftimmt, fo möchten 
wir nod) befonders auf bie Unwahrfcheinlichkeit aufnterfjam. machen, bie es 
bat, daß in einem fo gebirgigen Lande, wie bag öſtliche Cübfranfreid) und 
Piedmont ig, wo ber Gegenjap von Thal unb Berg überall vorkommt, eine 


einzelne in Thälern wohnende religiöfe Gemeinde zur’ 2£oyzv Thalbewohner 


folie genannt worden fein. Da ift gewiß bie allegorifche Deutung bes Na⸗ 
mens, ben Ebrard liber antihaeres. 25 (quod in valle Jacrymarum ma- 
neant) unb Bernard Font. calid. adv. Waldens. praef. (vallis densa 
errorum Valdensium) nod) viel wahrfcheinticher. Dazu kommt, baf bie 
Waldenfer, ſobald ihr Name auflommt, gar nicht ausfchlieglich in dieſen 
Thälern erfcheinen, fondern auch in ganz ebnen Ländern, wie Blanbern. 
Lyon, wo fie zuerſt auftreten, liegt ja überbem auch in einem Thal. 

2) Als bie früheften vor Waldus vorhandnen Spuren einer ſolchen 
Spaltung zwifchen manichäifegen unb biblifchen Selten büsjen wir bie merl- 
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weit diefe Sonderung vor fid) gegangen und ob fie namentlich 
auf beftimmten Prinzipien ruhte, läßt fid) bei dem Mangel zus 
verläffiger Nachrichten nicht mehr ausmachen. So viel aber 
fcheint feft zu ftehen, bag auf ber einen Seite Petrus Waldus 
nicht ber erfte und einzige geweſen ift, ber jenen Selten ben 
Rückgang in das biblifche Chriſtenthum vermittelt hat, und auf 
der andern, bag er dennoch einen febr beftimmten Einfluß in 
biefem Geifte auf fie gewonnen, und baburd) ben Anftoß zu einer 
S9teubilbung ber vorfanbnen fektirerifchen Elemente gegeben hat, 
bie fid) in der Zurüdführung auf feine Perfon und Feſthaltung 
feines Namens ausfpricht !). Im gewiffen Sinn fann man alfo 


würdigen Mittheilungen anfehen, bie in bem Briefe des SDropfteó Evervin- 
von Steinfelden an Bernhard von Elairvaur (ungefähr im Sabre 
1146 gefchrieben) über bie in ber Diöceſe von Köln von ihm entbedten 
Sektirer enthalten find. Er unterjcheibet fehr beſtimmt zwei Partheien unter 
ihnen, deren Streit eben bie Beranlaffung zu ihrer Entbedung geworben. 
Vgl. Mabillon Analecta vetera III p. 452. Füßlin Neue und unpar- 
theiifche Kirchen- und Seperbiftorie ber mittlern Zeit Frankf. u. Leipz. 1770. 
I. ©. 60 u. ff. In den Recherches historiques ijt der Brief Evervin's 
unter ven Beilagen abgebrudt p. 487. Wenn die von Efbert, Chorherr 
zu Bonn unb fpäter Abt o. Schönau in feinen Sermones adv. pestiferos 
foedissimosque Catharorum qui Manichaeorum haeresin innovarunt, da- 
mnatos errores ac haereses (in ber Bibl. Patr. IV p. 2. p. 75 abgebrudt) 
angeführten Angaben biefelben Sekten betreffen, was bie Gleichheit der Zeit 
und des Orts wahrfcheinlich macht, fo darf man annehmen, daß fij ſchon 
eine febr beitimmte äußere Organifation auf Grundlage biblifcher Anfchauun- 
gen unter ihnen vorfand. Daß er fie ald muniti verbis s. scripturae fdjil- 
bert, läßt fehließen, daß bie biblifche Richtung bei ihnen vortoaltete. 

1) Perrin histoire des Vaudois divisée en trois parties Geneve 
1619 p. 3. führt die Guiftebung ter Waldenfer auf Peter Balbo zurück. 
C6enfo bie Waldenſer Ehronif v. S. 1656. ©. 1. Es ift allerdings 
thatfächlich, bag ídjon im 13. Jahrhundert bie 9Balbenjer fid) nicht begnügten 
von Waldus abzuftammen, fonbern bis auf ben Papft Spivefter, ja bis 
zu den Apofteln zurüdgingen (vgl. Giejeler a. a. DO.) Aber dieß war erft 
eine weitere Folge ihrer eignen Entwidelung, wie fie theils burd) bie Bes 
rübrung mit ben Albigenfern, tbeiló durch bie Polemik mit der Tatholifchen 
Kirche fich geftaltete. Wenn bie fpäteren Apologeten ber Waldenfer, wie Bas- 
nage, Abbadie, Leger, Mufton durch Hülfe aelebrter Unterfuchungen 
bie frühere Eriftenz berjelben zu beweifen juchten, fo zeigt eine vorurtheild- 
freie Kritik der betreffenden Angaben, daß fie im Irribum waren. Was 
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fagen, daß die Grifleny der Waldenfer über bie Perfon des 
Waldus hinausreiht; nur waren fie vor ihm in anderer Form 
ba. Das ganze Auftreten des Petrus Waldus nach den glaub; 
würdigſten Berichten, bie wir davon Defipen, ift überhaupt bet 
Art, baf in ihm ein neuer auf individueller Erfahrung ruhender 
Anfang religiöfer Gemeinfchaftöbiloung erſcheint. Er (tanb ur: 
fprünglih außer aller Berührung mit bem Seftenwefen feiner 
Zeitz die Erwedung, von ber er ergriffen war, gründete fid) bei 
ihm auf ein eigenthümliches Ereigniß feiner perfönlichen Lebens» 
führung '), unb gewann zunächft nur die Geftalt, wie fie in 


bie oft erwähnten Waldenfifchen Schriften betrifft, fo find fie alle, wie (don 
Gieſeler a. a. D. ©. 561 zeigt,. viel fpätern Urſprungs. Nur die Nobla 
Leizon macht allerdings eine Ausnahme, bod) fann ber in ihr vorfonmenbe 
Bers, ber auf dad Bahr 1100 deutet, nicht beweifend fein. Er bezieht fid) 
auf bie nad) Ablauf des eviten Jahrtauſend in ber ganzen abenblánbifdjen 
Chriftenheit verbreitete Erwartung bed Weltendes und fchließt. an den Ge- 
banken, daß baffelbe nur verfchoben jei, bie Ermahnung fid) darauf vorzu⸗ 
bereiten, Sehr richtig fagt ber Verf. ber Recherches historiques etc. 
p. 256: „Etait-il besoin de precision de date pour faire une exhorta- 
tion à ses lecteurs sur la crainte fondée ou non’ d'un tel événement et 
ne suffirait-il pas qu'il y eüt déjà cent ans entierement accomplis de- 
puis l'an 1100, pour prouver que, si le monde devait finir vers le terme 
du premier millénaire, cette fin ne devait pas tarder à arriver, et de- 
venait méme d'autant plus imminente, qu'elle avait été plus différée? 
L'auteur avait-il besoin pour cela d'indiquer l'année méme, oà il écri- 
vait? Et lors méme, qu'il aurait ecrit en 1109, n'aurait-il pas pu 
dire également: Il y a bien 1100 ans entierement accomplis depuis que 
telle parole a été écrite? MM. Peyran et Muston n'ont- ils donc jamais 
observé, que quand il s'agit d'événemens importans à rappeler, on cite 
les siécles et non les années, et qu'on dit et écrit chaque jour, par 
exempel, il y a mil huit cents ans que I. C. a paru, sans tenir compte 
des fractions d'années, ou portions de siécles, qui enjambent sur le 
siécle suivant? La chose éteit d'autant plus naturelle dans le cas, oü 
se trouvait le cathare ou le sage barbe, que, s'il avait voulu ex- 
primer la fraction, son vers était manqué, et qu'à l'exemple de 
M. Jourdain (de Moliere) il aurait fait de la prose sans s'en douter.* 
1) Wir fónnem ung nicht enthalten bier eine Stelle über Waldus aus 
einem wenig benupten Werke anzuführen, das zwar nicht ben Werth einer 
eigentlichen Quellenfchrift bat, aber bod) mande individuelle Züge enthält, 
bie das Gepráge der Glaubwürdigkeit an ſich tragen. Es find bie Mémoires 


AN 
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ähnlicher Weife ſchon oft in ber Tatholifchen Kirche jener Zeit 
bei den Stiftern von Mönchsorden hervorgetreten ‘war: auch 


de l'histoire de Lyon par Guillaume Paradin de Cuyseaulx Doyen 
de Beaujeu à Lyon 1573. fol. Der Berf. verfidert in ber Zueignung 
an bie Stadtbehörde, bag er fid) bemüht babe aus ben Archiven ber "Dude 
läben und zerförten Kirchen de ramasser les pierres des ruines pour en 
lever ceste petite monioye; tà wäre aljo möglich, taf er auch hier Quellen 
eon echtem Werthe benupt hätte. Der Abfchnitt de la secte de Pauvres 
de Lyon et de Valdo auteur d'icelle p. 127 heißt folgendermaßen: „C'est 
que au temps et regne du roy Lois le Jeune septieme de ce nom et 
en l'an de salut mille cent soixante, advint à Lyon, que estant une bonne 
compagnie de citoyens assemblée un jour d'esté pour se recreer sus la 
vesprée, comme ils devisoyent, l'un d'entre eux sans indice de maladie : 
ny indisposition tomba soudainement mort tout roidde aux pieds de ses 
compagnons. Entre lesquels estait un nommé Pierre Valdo, l'un des 
plus riches de la cité et des plus apparents, habitant en la rue de Ven- 
drant (depuis nommée rue mauldite) lequel conceut une esmotion et 
frayeur de ceste mort soudaine et imporveue; et entra biem avant en 
la consideration de la lubricité caduque et fragilité des choses humaines 
et transitoires. Et des ce jour se meit à faire poenitence de ses of- 
fenses donnant ses biens aux pauvres, et les distribuant largement à 
tous ceux, qui venoyent en sa maison avec extreme prodigalité. Ceste 
largesse convia infinies personnes à frequenter sa maison et s'y as- 
sembloyent tant de tourbes et le populaire en tel nombre, que c'estait 
chose admirable. Et en ces assemblées Valdo commenca à faire des 
presches et admonitions à faire penitence et recongnoistre chacun ses 
fautes: leur allegant certains passages de la divine escriture, lesquels lui 
mesme exposoit selon sa fantasie, combien qu'il fust ignorant des lettzes 
eomme dict Bergomensis. Car il s’estoit fait meure en Francais certain re- 
eueil des sainctes lettres avec aucunes opinions des saincie peres, qu'il avoit 
apprins par coeur, et avoit tout à la main, et ainsi preschoi$ cette mul- 
titude de pauvres gens, qu'il faisois participans de ses biens, et iceux 
indwisoit & faire profession de pauvreté evangelique. Dont il s'en trouva 
un grand nombre, qui luy adheroyent et le suivoyeritt comme disciples. 
Es furent nommez vulgairement les pauvres de Lyon et Lyotiistes, les 
autres les nommoyent Vauldois à cause de Valdo. Les Italiens les ap- 
pelloyent Insabbatati parce que contre les commandements do. Dieu ils 
n’observoyent aucune festes ny sölemnitez et nommoyent les prelats 
congregation de Satanet synagogue du diable. Ils firent plusieurs grands 
exces comme l'on peut veoir en ce que a escrit contre eux Pierre Ve- 
nerable lors abbé de Clumy: et estoit telle chose, que ce que nous 
avons veu faire en France em ces troubles et encore pis. Quand l'on 
les reprenoit, ils respondoyent, qu'il vaut mieux obeir à Dieu, que 
aux hommes. Geht ähnlich erzählt bie Geſchichte Waldo's Trithemius in 
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Waldus ſcheint zuerſt nichts weiter als biejeó beabfichtigt zu 
haben. Er wollte ein gemeinfames Leben ftiften, wobei Die apos 
fiolifche Armuth und 9iebrigfeit Mufter fein follte. Daher bet 
Rame Pauvres de. Lyon. (Q6 ift bier alſo das auch in ben 
9Brebigerotben hervortretende Prinzip ber Nachahmung bes apo 
ftolifchen Lebens wirkffam gemejen !). Doch verband (id) blemit 
fogleich noch ein andres Moment, für das freilich innerhalb ver 
fatholifchen Kirche kein rechter Raum war, nämlich die unmittel- 
bare Zurüdführung des ganzen religiöfen Lebens auf die Schrift. 
Diefe mußte daher übereinftimmend mit ber Idee des allgemeinen 
Prieſterihums, das ber ganzen Tendenz biefer Richtung gemäß 
eine wefentliche Grundlage der neuen Gemeinfchaft bildete, Volks⸗ 
buch werben. Wir finden auch bei ben Waldenfern zuerft volks⸗ 
mäßige lleber[e&ungen der Schrift. Hieburd war ber Bruch 
mit ver fatbofijdyen Kirche, bie eben damals das Moment ihrer 
objektiven Autorität aufó neue geltend zu machen fid) bejtrebte, 
unvermeidlich. In vemfelben Maaße, als dieſer Bruch fid) durch 
Verfolgungen bethätigie, mußte. fid) andy im ven Waldenſern ber 
Gegenſatz gegen die Kirche feflfegen und vertiefen. Dennod 
bleibt ed auffallend, bag fid) bei ihnen anfangs durchaus feine 
dogmatifche Grunddifferenz von ten Lehren der Fatholifchen Kirche 
vorfindet. Ste (inb, wie ihre Glaubensbekenntnifſe bezeugen ?), 


f. Chronicon Hirsaugiense. Bgl. Nicol Vignier biblioth. bistor. 
Paris 1597. III, p. 129. Perrin am a. D. p. 3. Die Waldenſer Gbro- 
ni! ©. 2. ' 

1) Dafür fpricht nicht allein bie von mehreren unverbächtigen Zeugen 
berichtete Thatſache, daß Walbus fid bei ber kirchlichen Obrigkeit um Ge⸗ 
nehmigung feines Vereins vermentet bat. Dal. Giefelev a. a. D. ©. 536, 
fonbern tag auch mitten in ben Albigenfer Kriegen nach bem Religiondge- 
(pgrádje zu Pamiers Walvenfer fid) beroegen ließen, mit ber katholiſchen Kirche 
ſech auozuſohnen und in ben Kreis einer geduldeten geifklichen Rerporatien 
(Berein der armen Salbolilen) einzutreten. Bol. Hahn Gefchichte ber nev- 
manichãiſchen Ketzer quellengemäß bearbeitet. Stuttgart 1845. S. 186. 
, Auch fpäter wiederholen (id) SBeifpiele, woraus bie dauernde größere Anna- 
berung ter Waldenſer am bie katholiſche Kirche hervorgeht, als he bei den 
Albigenfern ftatt fand. 

2) Bel. Perrin Histoire des Chrestiens Albigeois Geneve 1618. 
Troisieme partie de l'histoire des Vaudois et Albigeeis comenant la doc- 
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mit bem allgemeinen chriftlichen Lehren einftimmig, ihre Abwei⸗ 
hung bezieht fid) mur auf Gegenftände ber Verfaſſung und beó 
Kultus, und erft von hier aus fteüt fid) auch eine Divergenz 
des Dogma's heraus. Verwerfung aller Hierarchie mit ber ihr 
zu Grunde liegenden "Auszeichnung einzelner die übrigen Chriften - 
in ihrer Beziehung zu Chriſto vertretenden Perſonen, Ber: 
einfadjung des Kultus durch Abfchaffung aller auf finnlichen 
Eindrud berechneten kirchlichen Gebräuche, überhaupt Herftellung 
eines folchen  Giemeinbeorganiómuó, daß jedem Einzelnen bet 
freie Zugang zu ben höchften Gütern des chriftlichen Heils in 
gleicher Weife gefichert war — das find die Prinzipien, bie 
bei den Waldenſern wenigftens in ihrer erften Geftaltung als ble 
am meiften charafteriftifchen hervortreten.. Daher ihre beftändige 
Polemik gegen die römifche Hierarchie, gegen bie religiöfen Ans 
fprüche des Papftes unb bie bevorrechtete Stellung des Klerus, 
gegen Ablaß und Bann, ihre Verwerfung prachtvoller Kirchen- 
gebäude, ber Orgel, der Bilder, des Kleiderſchmucks bet Prieſter, 
ihre Leugnung der Heiligenverehrung, ber Reliquien, der Tobtens 
mefien, ber Firmelung, des Fegefeuers. Mit diefen wenigen 
einfachen Süßen und mit ber Bibel in ber Hand, bie fte zuerfl 
jum Gemeingut des Volkes machen wollten, richteten ble Wal⸗ 
benjer ungeheure Erfolge aus. Wir finden fie nicht lange nad) 
ihrer Entftehung faft durch ganz Europa verbreitet. Frankreich, 
Oberitalien, Holland, Deutfchland, Böhmen, Deftreih, find bie 
Scaupläße, wo wir ihnen am öfteften begegnen ). “Der durch 


trine et discipline, laquelle ils ont eu comme entr'eux. Im Wefentlichen 
ſtimmt damit überein, was von ben zuverläffigften Zeugen darüber berichtet 
wird. Vgl. Giefeler a. a. DO. ©. 555. Ferner die regulae Waldensium 
32 bei Krone Fra Dolcino a. a. O. ©. 201. Endlich bie merfwürbigen 
Enthüllungen über bie Lehren ber Waldenfer, melde ver Strasburger Ge- 
ſchichtsſchreiber Spedlin aus alten Urkunden mitgetheilt bat. Vgl. Schmibt 
Zeitſchrift für hiſtor. Theologie, herausgegeben von Illgen. Jahrgang 1840. 
III, ©. 39 u. f. 

1) 3Bgl. Perrin hist. des Vaudois p, 6. Vignier bibl. hist. p. 130, 
In Frankreich (deinen die Dauphine, Piedmont, die Provence und bie Pi- 
farbie ihr Dauptfíp gewefen zu fein. Im Deutfchland erfcheinen fie am häu⸗ 
figften in den Rheingegenden. Suevi ohne Zweifel in Straßburg, nám- 
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ver[djiebene Scften, wie Henricianer, Arnoldiften, Pe⸗ 


trobrufianer, Albigenfer und andre aufgeloderte Boden 
ber Fatholifchen Kirche bot ein geeigneted Feld zur Ausbreitung 
diefer neuen Richtung dar. Auch die Irrungen, welche zwifchen 
Staat und Kirche in dem großen Kampfe ber Hohenftaufen gegen 
das Bapftthum entftanden waren, und bie auf das unmittelbare 
'religiöfe Volksleben Einfluß auszuüben anfingen, konnten bem 
Eingang fektererifcher Tendenzen nur günftig fein *). Alles er- 
wähnte reicht indeſſen nicht hin, ben faft enbemijd) fortfchreiten- 
ben Charakter diefer Cefte zu erflüren. — Wir müfjen daher am 
nehmen, bag nod) ein im engeren Sinne religiöfer b. b. myſti⸗ 
(der Impuls dabei thätig war; denn biefer allein konnte eifte 
(olde Begeifterung erzeugen, daß fie auf längere Dauer fid. et 
hielt unb fo große Erfolge hervorbrachte. Nach allen Nachrichten, 
die wir von Waldo befigen, (dyeint ihm ein folder Impuls ge- 
fehlt zu haben, ober vielmehr, wenn er vorhanden war, zu jehr 
auf individueller Erfahrung beruht zu haben, als daß er für den 
Kreis, ber fid) um ifm bildete, ein fletig fortwirfendes Prinzip 
- hätte werben fónnen. Es fehlte ihm ein beftimmtes Dogma, 
welched den Grunbton ber von im ausgehenden Erwedung ge: 
bibet hätte: bie bloße Zurüdführung alles religiöfen Lebens auf 
ble Norm ber Schrift und die Unabhängigkeit des Einzelnen von 
der. firchlichen SBepormunbung hätte den Kreis feiner Gemein⸗ 
ſchaft bald in regellofe Atomiftit aufgelöft, zumal den verſchiednen 
manichäifchen Selten feiner Zeit gegenüber. Der tiefe Zug, ten 
alle Erfcheinungen der ethifchen Myſtik nad der intellektuellen 


lich Schon im S. 1212. Vgl. Röhrich, bie Gotteófreunbe und bie Winfler 
am Oberrhein. Illgen's Zeitfchrift für biftor. Theologie. Sabrg. 1840. I, 
€. 121 und Schmitt a a. D. Wenn bie Nachricht des Trithemius, vgl. 
Röhrich ©. 129, auch vielleicht übertrieben if, baf von Antwerpen bis Rom 
ein reiſender Waldenſer jede Nacht bei einem feiner Glaubensbrüder fchlafen 
Fönne, fo muß jedenfalls ſchon febr früh eine ausgebehnte Verbreitung ber 
Cete flatt gefunden haben, 

- 1) „Diemeil ber Papft den Kaiſer bannt, dieweil riffen fid) die feper 
febr ein in allen Landen” fagt Cpedlin, ber Straßburger Ehronift nad 
Röhrich a. a. DO. 
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Seite hin haben, um fid) dadurch ert das gemgeinfchaftbilbenbe 
Prinzip zu gewinnen, welches fie braudyen, um fid) jelb zu 
vollenden, mußte fid) nothwendig aud) bei den Waldenfern bes 
thätigen. Wir finden bie aud), wenngleich quer nur in uns 
sollfommner orm, vermuthlih, weil anfangs ber nod) nicht 
völlig gelöfte Zufammenhang mit ber Kirche Grjag dafür bot. 
Offenbar nämlich haben bie Waldenfer fid) bie jebr ausgebildete 
Gemeinfchaftsform ber Katharer für ihre Zwecke angeeignet, unb 
daran zunächſt das Mittel einer feften äußern Organifation ihrer 
Gemeinfchaft gefunden. Es verband fid) damit ber Natur ber 
Sache gemäß eine ftrenge Sittenzucht; fle ergab fid unmittelbar 
aus bem urfprünglichen Impuls, bec der Gemeinfchaft ihr Da- 
fein verliehen, und mußte fd) durch den Gegenja& gegen bie 
fatholifche Kirche nur fteigerm. Ob (don Waldo feiner Gemeinde 
eine folhe Ordnung gegeben, mag bahin geftellt bleiben; wir 
haben wenigſtens feine beftimmten Zeugnifle dafür, obwohl feine 
Zhätigfeit für Zufammenhaltung der Gemeinde nicht gering ge; 
weien fein fann '). Soviel ift indeß gewiß, daß bie Waldenfer 
ihre Verfaſſung nicht felbftftändig hervorgebracht, fonbern fid 
von den Katharern angeeignet haben, natürlich mit ben ihrem 
biplifchen Grundprinzip entjprechenden Mopififationen. Denn 
diefe befaßen ſchon längft eine febr audgebilbete Hierarchie. Wenn 
auf diefe Weife innerhalb der urjprünglid) gleichen Bererhtigung 
Aller zur religiöfen Selbftthätigfeit bald ber Unterfchied von Lei⸗ 
tern und Geleiteten, Vorftehern und Gemeinden, Prieſtern und 
Laien hervortrat, fo folgte daraus weiter, bag aud) ber aller 
ethifchen Myſtik inhärirende Gegenfat von einem größeren und 
geringern Maaße von Anforderungen chriftlicher Gefiunung fid) 
hier aud) geltend machte. Die Idee einer doppelten Sittlichfeit 
fehlt auch den Waldenſern nicht, nur natürlich in einer viel 

1) Bei den Strasburger Walvenfern, die das erfte Beifpiel einer aus- 
gebildeten Gemeinbeverfaijung darbieten, waren Schriften von Walto in 
Gebrauch. Es ift alfo daraus zu ſchließen, baf er aud) für bie äußere Or⸗ 
ganifation feiner Anhänger geforgt bat. Bol. Schmidt a. a. C. ©. 37. 


2) Bol. ven oben angeführten Brief tes Abtes Evervin über bie in 
ber Diöceſe Köln vorhandnen Seper. 
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milberen Geftalt als hei den Katharern ’). Hiedurch war nun 
ber Weg gebahnt zu einer Umgeftaltung des urfprünglichen Prins 
zips, Das bei der Bildung der Waldenfergemeinden vorgewaltet. 
Es mußten Tendenzen auf fte Einfluß üben, denen fie anfangs 
fremd waren. Die Leiter nnd Prieſter waren der SBerjaffung 
gemäß ald bie vorzugsweife Erweckten anzufehen und fo natürs 
lich aud) ben Anregungen aus bem Gebiete ber Myſtik zugefehrt. 
Es konnte nicht fehlen, daß die DVerirrungen, mit welchen bie 
Gntmidíung derfelben grade zu jener Zeit zu fümpfen hatte, aud) 
auf die Waldenfer zurüdwirkten. Wir (eben dieß einmal daran, 
daß eit Theil derfelben vielfältig Elemente manichäifcher Gnoſis 
in fid) aufgenommen hat. So febr (id) anfünglid) Walvenfer 
und Albigenfer von einander unterfchieden, fo läßt fid) bod) nicht 
leugnen, bag fie fpäter fid mit ihnen wieder berührten, fei es 
nun um ihre gemeinfame SOppofttion gegen bie Berfolgungen bed 
Papſtthums zu verftärfen ober bag fie den Lockungen einer efor 
teriichen Weisheit, bie ft) ihnen Dort barbot, nicht gu widers 
fliehen vermochten ?). Wie nun alle biefe Einflüffe aus dem 


1) Bon ben älteren Waldenfern haben wir wegen Mangel genauerer 
Nachrichten Feine andere Spur davon als bie, daß bie Vorfteher Fein bür- 
gerliches Gewerbe zu ihrem Lebensunterhalt betrieben, ſondern von den Ge- 
meinden burch beftimmte Abgaben unterflüpt tourben unb. auf das Recht ber 
Gaſtfreundſchaft befondern Anfpruch hatten. Bol Röhrich a. a. D. 
€. 122, 129. Später finden tir bei Uebernahme bes’ Vorfteheramtes das 
feierliche Gelübbe unverletzter Keufchheit, Ehelofigfeit und Armuth ausge- 
fprochen. Bol. was Röhrich von ben Winflern in Ciradburg v. I. 1400 
erzählt ©. 147. 

2) Man Kann zu biefen mit manichäifchen Elementen verſetzten Wal⸗ 
denſern die in Deftreich und Böhmen zerfireuten anjeben, wie denn über- 
haupt in legterm Lande in Folge ber großen religiöfen Erweckung ber Huſſiten⸗ 
friege eine Mobification ber [don vorfanbnen Richtung eintrat. Pol. Füßlin 
a, &. O. II, ©. 18, 49, 66. Doch auch in andern Gegenden fommen 
folche Deifchungen vor. Dal. Schmidt a. a. DO. ©. 54. Auch ba$ fiber- 
triebne Werthlegen auf gemi(fe Aeußerlichkeiten, wie das Tragen einer ei- 
genthümlichen Fußbekleidung (daher bie Benennung Inzabbatati, Sabatati) 
bie Buchftäblichkeit in der Erflärung mancher biblifchen Forderungen (4. 38. 
des Schwöreng) beutet auf eine Abirrung oon ber urfprünglichen ewangeli- 
Shen Einfalt, bie Rd) faum anders als ans bem Zufammenhang mit anbern 
Häretifern jener Zeit erklären läßt. 


E 
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Gebiete der eihifchen Myſtik ftammten, bie hierin ihren vermanbt 
fchaftlichen Charakter mit bem urfprünglichen Prinzip ver Wal⸗ 
benfer befundete, fo fehlt e& doch aud) nicht an Thatfachen, bie 
auf einen tiefen unb baurenben Zuſammenhang verfelben mit Er⸗ 
fcheinungen binweifen, bie unverfennbar auf ber Grundlage bet 
intelleftuellen Myſtik ruhen. Sie liegen vor in ber Geffe ber 
Winfeler, einer offenbar Waldenfifchen Gemeinfchaft, unb ber 
mit ihnen in engen Sufammenbang flehenden Gottesfreunde. 
Um diefe für bie Entwidelung ver Myſtik fehr bebeutfame Gt» 
(dieinung richtig zu würdigen, müffen wir einen Blick auf den 
weitern Fortgang werfen, den bie intellektuelle Myftif naut. 
Diefe hatte fid), wie früher erwähnt, innerhalb ver fato: 
lifchen Kirche eine Art von Bürgerrecht erworben, und war ein 
von ben Würdenträgern ber Kirche vielfach gepflegtes unb bes 
ſchütztes Element des Moͤnchsthums geworben. Se mehr dieſes 
in die großen Kämpfe, bie bie Kirche mit den Mächten jener 
Zeit zu führen hatte, hineingezogen wurde, um fo mehr mußte 
fid) bie enge Klofterwelt erweitern, unb bie Objefte ber myſti⸗ 
(den. Anſchauung an Bedeutung, Umfang und Großartigfeit ges 
winnen. Dadurch war bie nothwendige gefchichtliche Vorbedin⸗ 
gung gegeben, um die Myſtik zu ‚demjenigen Höhepunft zu ers 
heben, der ihr für bieje ihre Seite gegeben ift, b. B. dem Chi: 
liasmus. Nur die Zeiten großer Krifen, in welchen die unmit- 
telbare Wirklichkeit den Kampf der gefchichtlichen Potenzen in 
ihrer ganzen Entfaltung vor Augen ftelit, find geeignet in ber - 
myftifchen Erfahrung die chiliaftifchen Momente zu ihrer Reife 
fommen zu laffen. Das Ende des zwölften Jahrhunderts war 
eine folche Zeit, daher ift e8 nicht zu verwundern, wenn wir in 


berfelben aus ber Mitte der Klöfter bie Stimme eines muftifchen  . 


Propheten vernehmen, der ben lange verflungenen Ton chiliaftis 
(der Anfchauungen wieder anfchlägt. Es ift dieß ber Abt Joa⸗ 
dim von Flores!) In ibm ift nicht allein bie damalige 


1) Dergl. Neander Allgemeine Gefchichte ber chriftlichen Kirche V. 1. 
S. 200. 
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Zeit in großartigen Anfchauungen vefleftitt, fondern er erhebt 
fif zu einem umfaffenden Gefammtüberblid über die. Entwide- 
lung der Kirche im Ganzen. Dadurch wurde vielleicht die im 
dividuelle Grundlage myftifcher Erfahrung, bie ihm übrigens 
feineöweges fehlt, zurüdgebrängt, aber dieſer Mangel ward ers 
febt durch den Reichthum tiefer Sybeen, welche für weite Kreife 
anregend und bifoenb wirfen mußten. Die Weiffagungen Joa⸗ 
chims bewährten fid) aud) durch die Anfnüpfung an die Schrift 
als ein echted Erzeugniß des religiöfen Lebens feiner Zeit, das 
einen mächtigen Drang zur Innern Aneignung des Urchriſten⸗ 
fumé in den verfchiedenften Erfcheinungen bekundet. — Die 
Bahn, weldye Soachim zuerft betrat, warb Bald auch von andern 
betreten, ja ed entftand innerhalb eines Mönchsordens eine eis 
genthümliche Richtung, welche biejem Impulſe mit befondrer Vor: 
liebe folgte. Der Franziskanerorden, bem (don durch feinen 
Stifter ein myſtiſches Prinzip eingepflanzt war, erzeugte aus 
feiner eignen Mitte eine apofalyptifche Tradition, bie die An⸗ 
regungen des Abtes Joachim weiter ausbildend fid) nicht blos 
an ber theoretifchen Befriedigung durch neue Anfchanungen bes 
gnügte, fondern bald zu praftifcher Geftaltung verfelben in neuen 
Genoffen(djaften fortfchritt "). So fchied fid) auf dem Orden 
bie Parthei ber Zelatores, Spirituales und Fratricelli qué. 
Eine folhe Richtung trug ein Moment ber ethifchen Myſtik in 
fi), die fie auf ein prafti[d)e8 Handeln zur Reinigung ber Kirche 
hinwies. Wir haben bier alfo ein Beifpiel von ber Bereinigung 
und gegenfeitigen Durchbringung ber intelleftuellen und ethifchen 
Myſtik und zwar durch eine Bewegung, welche offenbar von ber 
erften ausgeht. Die nothwendige Folge diefer Entwiclung, ber 
Eonflift mit der Kirche konnte nicht ausbleiben. Sie tritt zuerft 
in bem Kampf hervor, ben bie neue Richtung mit der alten von 


———— 





1) Als bie frühelten Repräfentanten biefer apofalgpti d) « chilinftifchen 
Tendenz im Branzisfanerorden müjjet ber Verfaffer des introductorius in 
evangelium aeternum und Johann Peter be Oliva angefehen werben. 
Beide fchöpften aus ben Schriften Joachims. Vergl. Neander a, a. O. 
©. 832 u. ff. Gitfeler a. a. O. ©. 359. 
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ber allgemeinen Moͤnchsascetik beherrfchten im Orden felbft zu 
beftehen hatte; fie fehreitet aber bald vor zu einem Kampf gegen _ 
die Kirche felbf. Denn diefe, zur Entfcheidung aufgefordert, 
fonnte im Bewußtfein ihrer eignen Verwandiſchaft mit der leg: 
tern Richtung nicht anders als ber erflern feinblid entgegen 
treten. So waren denn dieſe neuen Elemente bald auf bie Vers 
einigung mit bem außerfirchlichen Sekten gewiefen, fo weit biefe 
einen ihrer eignen Tendenz verwandten Anfchließungspunft bat 
boten. Ein beveutendes hiſtoriſches Meittelglied- bildeten dabei 
auf ber einen Seite die Minoriten ober Sertíatier, auf 
ber andern bie Begharden. Jene, ein Erzeugniß des Fran⸗ 
zisfanerordeng in feinem erften Entwicklungsſtadium, gaben ben 
thatfädhlichen Beweis, daß bie urfprüngliche Idee, woeldje ben 
Impuls zur Bildung des Ordens gegeben, nicht völlig aufges 
gangen war in die Formen ber alten Moͤnchsascetik, daß daher - 
zur Ergänzung nod) andre Bormen eines freien gemeinfamen 
Lebens hinzugenommen werden mußten, die das leiften follten, 
was dem Orden: in feiner firengen Obfervanz zu erreichen un: 
möglich war. Auf ähnliche Weife hatte fld) ber Trieb qadj res 
ligiöfen Vereinen von freierm Charakter, als fie das SKlofter- 
wefen darbot, in andern Erfcheinungen Luft gemacht, und bie 
Vereine der Begharben und Beguinen erzeugt. Sobald nun aus 
ber Mitte des Franziskanerordens häretiſch-myſtiſche Tendenzen 
hervorbrachen, fanden fie an jenen Vereinen einen gefchichte 
lich vorbereiteten Boden für ihre Wirkfamfeit. So entftand in- 
nerbalb diefer Vereine eine Scheidung von jolden, welche ben 
praftifchen Zweden, bie ihnen ur[prünglid) eigen waren, treu 
blieben, und fid) baburd) ben Schug und Zufammenhang it ber 
Kirche erhielten, unb von folchen, welche mit jenen Franziska⸗ 
nern verbünbet, fidh zu offnem ober geheimen Kampf mit bet 
Kirche entfchloffen. Daß dabei aud) eine Mifchung mit andern 
fhon vorhandenen häretifchen Richtungen, namentlich deu Ka- 
tharern vor fid) ging, läßt (id) von vorn herein annehmen, und 
wird durch gefchichtliche Thatſachen beftätigt. 

Sleichzeitig mit diefer folgenreichen Entwidelung, bie von 
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ber individuellen myftifchen Erfahrung ihren Ausgangspunft nahm, 
trat nun aud) von jener andern Seite der intelleftnellen Myſtik, 
die aus ben Quellen be8 Dionyfius Areopagita und Scotus . 
Erigena fchöpfte, eine ähnliche Bewegung zu häretifchen Vereins⸗ 
bildungen hervor. Das pantheiftifche Element, was hierin lag, 
führte zwar mehr auf eine-inbivibuelle Befriedigung hin; aber 
ber Strom ber Gefchichte war einmal auf bie praftifche Ausle- 
bung aller in ihm vorbanbnen Stoffe gerichtet, unb fo mußte 
fif von hier aus mit Hinzunahme anderer Elemente eine Rich⸗ 
tung erzeugen, bie in der Cefte der Brüder und Schwe- 
ftern des freien Geiftes zu geichichtlicher Grifteng gefommen 
ift. Es ift befannt, bag biefe Cette auf Ahalrich von Bena 
als ihren erften Urheber zurüdgeführt wird; daher fie auch zu 
Anfang mit bem Namen ber Amalricianer bezeichnet wird. 
Aber es ift ebenfo gewiß, bag Amalridy gar nicht darauf aus- 
gegangen ift, einen abgefchloßnen Kreis einer Sektengemeinfdyaft 
zu gründen, unb bag feine Anhänger keinesweges feine Prin- 
zipien rein in fich aufgenommen und fortgepflanzt haben. Amal⸗ 
rid) erfcheint vielmehr, ſoviel wir aus bem wenigen Nachrichten, 
die über feine Lebensverhältniffe vorhanden find, entnehmen 
fónnen, a[8 ein einfamer Lehrer feiner Zeit, der aus bem Stu- 
bium des Scotus Erigena und Ariftoteles, verbunden mit myfti- 
(den Anregüngen fpäterer Zeit fid) ein Syftem des PBantheis- 
mus gebildet hat, das mehr auf jpefulatioe Geltung als auf 
praftifche Ausführung beredinet war. Das eigentliche Dinftifche 
teitt bei ihm Hinter” das philofophifche Intreffe zurüd '). Seine 
Anhänger, wenn fte aud) nad) ihm genannt wurben, [deinen 
viele feiner Lehren mifoerítanben zu haben; fchon daß bie prab 
tischen Confequenzen aus feinen pantheiftifchen Anſchauungen ge- 
zogen wurden, war wohl nicht im Geifte des Lehrers; fo müffeu 
alfo bei.ihnen noch andere Impulfe mitgewirkt haben, um ihre 


——— 





1) Bergl. tie quellenmáfige Darſtellung feiner Lehre bei KArönlein, 
Amalrih von Sena und David von Dinant. Ein Beitrag zur 
Geſchichte ver mittelalterlihen Theologie unb Philoſophie. Theologiſche &tu- 
bien und Kritiken Safrgang 1847. II ©. 271 u. ff. 
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in das praftifche Leben übergefenbe Richtung zu erzeugen. Wo 
fünnten wir biefe anders fuchen, al8 bei den mannichfaltigen 
häretifchen Geften jener Zeit, die auf Ausartungen der ethifchen 
Myſtik berubten. Auch in ber Sekte des freien Geiſtes ift dem⸗ 
nad) eine Durchdringung ber intelleftuellen und ethifchen Myſtif 
wahrzunehmen, nur, daß hier bie erftere als bie vorwiegende 
erfcheint "); daher wie bei jenen anderen Sekten ber Manichäis- 
mus, fo ift bier ber Pantheismus die Grundform ber religiöfen 
Anfchauung geblieben. 

Mährend fo nad) beiden Seiten hin Mifchungen des dops 
pelten: myftifchen Prinzips entftanben, bie aber nur in mehr over 
weniger franfhaften Erfcheinungen zum Vorſchein famen, erhielt 
fid) daneben ein reinerer Grunbftamm, der unter günftigen Aus 
feren SBebinbungen neue Triebe anjegen mußte. Wir haben ben: 
felben einmal in den Waldenfern anzunehmen, weil fid) much 
fpäter bei ihnen in bewußter Eontinuität mit der frühern Rich: 
tung eine biblifcdye Tendenz erhalten hat, wie fie in ihren Ber 
fenntniffen und SKatechismen vorliegt. Aber aud) im Anſchluß 
an die bisher in der Kirche vorhandne intelleftuelle Myſtik blieb 
ein gefunder Keim zurüd, ber fid) jegt hervorthut. Beide Rich⸗ 





1) As eine Abart ber Sekte des freien Geiftes haben wir bie in 
Straßburg zuerft auftretenden Ortlieber zu betrachten,’ von beren Lehren 
Schmidt a. a. $9. ©. 46 n. ff. den ausführlichſten Bericht giebt. — Daß 
in ihren praftifchen Conſequenzen große fittliche Verirrungen befonderd nad 
ber Seite des Gefchlechtsleben liegen, fant nach ber oben ausgeführten 
Darftellung des Charakters biefer Myſtik nicht auffallen. — Dod) würde man 
Unrecht tbun, wollte man bie große Verbreitung berfelben im 13. und 14. 
Jahrhundert allein auf Rechnung einer libertinifchen Sinnesweife fchieben. 
Es wirkte eben ein Faktor echter Myftif mit, bie teil fie ihre naturgemäße 
Befriedigung in der objektiven Ordnung bes Firchlichen Lebens nicht mehr 
fand, diefen Verirrungen anheim fiel. — Die in Böhmen vorkommenden 
Pikarden und Adamiten ſcheinen und ebenfalls biefer Gattung anzuge- 
hören. Bol. Füßlin a. a. O. II ©. 47. Die Urtheile über biefelben lauten 
indeſſen ſehr verfchieden; während Aeneas Sylvius in der von Füßlin an- 
geführten Stelle ihnen unfittliche Tendenzen zufchreibt, verfichert Seba⸗ 
ſtian Frank in feiner Chronik 1565. HI ©. 156 von Kaufleuten aus 
Böhmen gehört zu haben, baf alle bieje Gerüchte Verläumdungen (tien, fie 
vielmehr fid) burd) ftrenge Rechtlichkeit im Verkehr auszeichneten. 
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tungen zeigen denfelden Charakter, ver in bem zulegt berührten 
Hormationen an ben Tag fommt; fie mifchen fid) mit einander: 
bie Waldenfer, die Vertreter der ethifchen Myftik, treten in Be⸗ 
tübrung mit pantheiftifchen Tendenzen, bie ihnen aus ber intel- 
leftuellen Myſtik zugeftrömt find "); unb die firchlichen Myſtiker 
ber andern Art eignen fid) prafti[d) =ethifche Intreſſen an, bie 
urfprüngli von den außerfirchlihen Partheien gepflegt waren. 
Dieß zeigt fid) am entfchievenften im 14. Jahrhundert in ben 
Brüdern des gemeinjamen Lebens. Der Trieb nad) 
freien Vereinen innerhalb der Kirche zum Behuf praftifch  chrift- 
licher Zwecke macht fid) in ihnen geltend, unb fie nehmen das, 
was bie Walvdenfer und Begharden leiften wollten, in erhöhter 
und gereinigter Weiſe wieder auf. — Zwifchen ben Waldenfern 
unb den Brüdern ded gemeinfamen Lebens äußerlich wie inner- 
[id) in ber Mitte ftehend finden, wir im Anfang des 14. Yahr- 
hunderts einen Verein ftiller contemplatio « myfti(dyer Naturen, bie 
fi Gotteófreunbe nennen, und burd) freie Wahlverwanbt- 
(daft verbunden, in gewiffer Art die Brüder bed gemeinfamen 
Lebens vorbilden. In. diefen Gottesfreunden hat fich ber Strom 
ber intellektuellen .Myftit, ber bis dahin immer Eigenthum ver 
Kirche geweien war, eine neue mächtige Bahn gebrochen, und 
zwar erfcheint er Bier gereinigt von ben Schladen, bie ihm in 
ber verworrenen Zeit des 12. Jahrhunderts beigemifcht waren, 
in einer neuen, verflärten Geftalt. Nicht umfonft war jene trübe 
Zeit mit ihren gährenden Kräften aud) in das ftille Gebiet ver 
Myſtik hineingebrochen; fle war von ihrem graben Wege abge: 
lenft worven. "Aber nun erwacht fie wieder zu freier Wirkfam- 
feit, und greift fogleid) mit fráftig fühner Hand mitten hinein 
in das Heiligthum ihres innern Lebens, und zieht die köſtlichſten 
Schäte daraus hervor. Das ficherfte Zeugniß ihrer innern Neus 





1) Es ijt eine ber merfwürbigften und für bie Gefchichte ber Myſtik 
bedeutungsvollſten Thatfachen, daß jener geheimnißvolle Laie, ber Tauler’n 
in die Tiefe des eigentlich myſtiſchen Lebens einführte, ein Waldenfer war, 
Nikolaus von Bafel. Bol. Schmidt Johannes Tauler von Straßburg. 
Hamburg 1841. S. 26 u. 191. Seine Kehre war entfchieden pantheiſtiſch. 
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geburt ift, daß fie fid) von der einfeitigen Richtung auf das intel« 
leftuelle Gebiet, dem ffe früher diente, ab unb bem fittlichen zuwen⸗ 
bet, ohne indeß barum ihre wefentlich intellektuelle Grundlage aufzu⸗ 
geben. Die äußeren Berhältniffe des kirchlichen und politifchen 
Gefammtzuftandes jener Zeit wirkten begünftigend darauf ein; 
aber fie waren zugleich von ter Art, daß ein reines Refultat 
nicht daraus hervorgehen konnte. Die fefte Objektivität ber Kirche 
war durch die Verlegung des päpftliden Siges nad) Avignon 
gebrochen voorben ; mit ber Abhängigkeit vom franzoͤſiſchen Hofe 
hatte fid) bie Ohnmacht der Kirche zur Vollziehung ber von ihr 
in Anfpruch genommenen höheren Aufgabe offenbart. So fonnte 
fie nicht mehr im Stande fein, ben nad) tieferer Aneignung deb . 
Göttlichen (id) fehnenden Gemüthern Befriedigung zu gewähren. 
Auch die Myſtik, welche bis dahin unter bem Schuß ber Kirche 
groß gezogen war, verlor bei dem neuen Auffchwung, ben fie 
nahm, dad freubige Zutrauen zu Der göttlichen Sendung ber 
Kirche; (te warb an ihr irre, und büßte [omit das Regulativ 
ihrer eignen Bewegung ein. Sie trat heraus aus der flilfen 
Behaufung des Klofterlebens, und wagte fid) an bie großen 
Aufgaben ber Zeit, Die die in Banden gehaltne Kirche vergeblich 
zu löfen verfuchte. Eben damit ging fie aber ber Reinheit und 
Sicherheit verluftig, die nur durch Die Schranfen eines früftia 
gehaltenen objektiven Lebens bedingt find. Dagegen gewann bet 
andere, der Myſtik unmittelbar zugefehrte tyaftor, die Subjefti- 
pität, einen befto größeren Spielraum; er entwidelte fid) zu einem 
hohen Grade von Stärfe und Reinheit, und erfegte, fo weit ^ 
dieß möglich war, was in ber Richtung nad) Firchlicher Objek⸗ 
tivität fehlte. Und beides, dieſer Mangel und jene überwu- 
dyetnbe Stärke fubjektiver Impulfe bedingte fid) gegenfeitig. Denn 
wie bie Kirche in fteigenber Verweltlihung ihre wahrhaft relie 
giöfe Macht. verlor, fo bob Tid) dagegen das nationale Leben in 
taufend frifchen Keimen, die aber, weil fie eines beherrſchenden 
Mittelpunttes entbehrten, zunächft nur trübe Verwirrung zu Wege 
brachten. Der Kampf des Kaifer Ludwig des Baiern mit bem 
SBapít führte von neuem Deutfchland in den Gonflift mit bet 
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päpftlihen Hierarchie, unb ließ es burd) ben lange dauernden 
Bann, der über bem bem Kaifer treu gebliehnen Theile Deutfch- 
lands ausgeſprochen wurde, bie Entbehrlichkeit kirchlicher Ge- 
bräuche, aber zugleich das Bebürfniß nad) unmittelbarer, von ber 
erbrüdenben Laft eines tobten Formenweſens befreiter Gemein- 
(daft mit Gott empfinden.” Mitten in blefe Zeit ber allgemeinen 
Roth und Verwirrung, ald bie Mächte, bie bisher das Kirchliche 
und politifche Leben zufammen gehalten, aus ihren gewohnten 
Geleifen gerifien zu fein fchienen, traf nun nod) bie furdjtbate — 
Geudje des ſchwarzen Todes; der mannichfache Frevel, ber auf 

beiden Seiten geübt war, [djien bie Langmuth Gottes erfchöpft 
zu haben, er (enbete feinen Racheengel, ver zwei Jahre lang 
feine fdyrediide Geißel über ganz Europa (d)mang, und „ben 
unfeligen Hader eine Zeitlang in dem gegmungenen Frieden en- 
bete, den dad Grab gebietet, " 1).  Diefer traurige Zuftand des 
Öffentlichen Lebens gab ber Frömmigkeit jener Zeit eine vorherr⸗ 
(dente Richtung auf Iunerlichkeit, und diente dazu der Entftehung 
ber Myſtik unmittelbar vorzuarbeiten. So finden wir denn in der⸗ 
felben den Charakter biejer Zeit deutlich abgefpiegelt. Es zieht 
fi durch bie deutſche Myftif des vierzehnten Jahrhunderts ein 
tiefer Zug büflerer Melancholie hindurch; es ift nicht blos bie 
bem Myſtiker natürliche Abfagung ber Außenwelt, die bier wies 
berbolt wird, (onberm bie laute, faft verzweifelnde Predigt ber 
Buße an ein bem SBerberben entgegeneilendes Gefchlecht ?). Zwar 

1) Worte von Görres in ber Einleitung zu Suſo's Leben und 
Schriften herausgegeben von Diepenbrof. 1837. ©. XXX. 

2) ‚Ganz befonders fpricht fid) in bem von Rulman Merswin in 
Straßburg (f. Schmidt Johannes Xaufer in Straßburg. Beitrag zur Ge- 
fchichte der Myſtik und des religiöfen Lebens im vierzehnten Jahrhundert. 
Hamburg 1841. ©. 180) verfaßten Bud von ben neun Selfen (abgebrudt 
in Suſo's Schriften von Diepenbrok ©. 366) jener Charakter düſterer Me- 
lancholie aus vgl. b. Schluß ©. 432: „Wie [oll fid) Gott erbarmen? Sie 
(die Menſchen biefer Zeit) find doch fo gar hinter fid gegangen —, baf es 
bie Gerechtigkeit Gottes bie Länge nicht mehr leiden will; unb ment bie 
Zeit Tommt, ba dein unb aller Menfchen Gebet aus ift, dann muß bie 
Barmherzigkeit fchweigen unb muß ber Vater feinen eingebornen Sohn rä- 
den lagen alle bie Unehre, die ihm erboten ift und noch erboten wirb in 
biefen forglichen Zeiten.“ 
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‚giebt e& einzelne Seelen, bie ftd) Gott zu retten erbarınt hat, aber 
es find nur wenige auserwählte, und aud) fie find kaum ficher in 
das allgemeine Verderben mit hineingerifien zu werden. Darum 
fehlt ihnen die freubige Gewißheit der göttlichen Gnade, denn 
zwar in ber Tiefe des muftifchen Bewußtfeind machte fich ihnen 
bie unmittelbare Gegenwart Gottes fühlbar; aber von der äußern 
Welt, die in Finfterniß begraben liegt, und in ber dunkle Mächte 
(diranfenfo8 walten, fommt ihnen fein freundlicher Sonnenblid 
ber göttlichen Liebe entgegen, ber das innere Gefühl beftätigt, 
gereinigt und gefteigert hätte. Darum gaben fie zwar bie prab 
tifche Tchätigfeit für die Zwede einer Neubelebung der Kirche 
nicht auf; aber ihr wahres Leben fanden fie darin nicht, das 
war ein von ber äußern Welt abgezogenes, ein innerliched, my: 
ftifches. Es fchloß fid) nur auf in bem engen Kreife der Got 
teöfreunde, bie ohne Negel und Statut, nur burd) das Band 
innerer Seelengemeinfchaft und gegenfeitiger Mittheilung myſti⸗ 
[der Erfahrungen verbunden, fid) leicht zufammenfanden. Hierin 
. tritt ein bebeutungévoller Umftand zu Tage: námlid), daß die 
Form des ascetiſchen Lebens, welche bisher als bie unentbehr- 
liche Bafis für bie Myftif gegolten hatte, nämlich das Mönchs⸗ 
thum, fid) ungenügend zeigte, und einer neuem, freieren, aber — 
auch wilführlihern Plag machte. Die beftimmt abgegrenzte, 
durch lange Tradition gleichfam verfteinerte Form der Ascetif 
felbft begann zu erweichen in bem mächtig dahin fluthenven 
Ctrome des myftifchen Lebens, ohne daß fid) Anfäge zu neuen 
feften Bildungen zeigten. Wir fehen nicht, bag bie Myſtiker 
biefer Zeit die Bußübungen ber Fatholifchen Kirche zu fteigern 
bemüht wären; e8 (djeint, ald wenn fie ihnen gleichgültig ges 
worden wären. Die Ohnmacht ber Zeit zu wahrhaft objeftiver 
Geftaltung des vielfach pulſirenden Lebenstriebes zeigt fid) aud) 
bier. So konnte e8 nicht anders gefchehen, als baf bie Myſtik, 
indem ſie ihren feſten Anhalt an den gewohnten Formen verlor, 
auf den allgemeinen ihnen zum Grunde liegenden ethiſchen Ge: 
halt zurüdging, und fid) begnügte biefen in Beziehung auf bie 
befondere Form des myftifchen Bewußtſeins eigenthümlich zu ſtei⸗ 
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gern !). Dadurch bekam zwar die Myſtik ten Vortheil größerer 

Zugaͤnglichkeit und Aufgeſchloſſenheit für das allgemein chriſtliche 
Bewußtſein. Aber ſie erhielt auf der andern Seite zu ihrem 
eignen Schaden eine gefährliche Richtung; denn ſie verlor die 
Grundlage ſubjektiver Erfahrung und geriet) in das Gebiet ab⸗ 
ftrafter Theorien. Der Pantheisnus gewann aufs neue in ihr 
eine mächtige Stüge, indem grade das, was ihm hätte entgegen 
wirken fónnen, nämlid bie Durchdringung ber intellektuellen . 
Myſtik mit ethifchen Stoffen, dazu diente ihm vorguarbeiterr. 
Das Zurüdgehen auf das Allgemeine der fittlichen Forderungen 
ward begünftigt durch zwei in ber bamaligen Zeit liegenden at 
toren. Einmal durch die ſchon längft hervorgetretne Beziehung 
ber Myſtik auf das Urchriſtenthum und namentíid) das Leben 
Ehrifti. Wenn Dieburd) auf ber einen Seite eine Fülle confreten 
Stoffs ber Myftif zugeführt wurde, fo war er doch auf bet einen 
Seite von ber Art, daß er mit Hülfe ber den Myſtikern von 
alteröher eigenen’ Allegorie leicht die Deutung in abftratte Allge⸗ 
meinheit zuließ. Sodann brachte die Anfnüpfung an bie Schriften 
des Dionyfius, die das ganze Mittelalter hindurch die Firchliche 
Myſtik beherrfchte, eine Neigung hervor, bet pantheiftifchen Grund⸗ 
anfchauung bejfelben zu Liebe aud alle ethifchen Beziehungen in 
abftrafte, von ber Perfönlichkeit gefonverte Wejensverhältnifie 
umjubeuten. Hiemit haben wir die Vorzüge und bie Mängel 
ber deutſchen Myſtik ausgefprochen. Sie repräfentirt allerdings 
einen wefentlichen Bortfchritt in ber Gntroidlung derſelben: ver 
ethifche Faktor durchbricht in ihr den intellektuellen, auf deſſen 
Grundlage fie ruht. Aber eine reine und volle Durchdringung 
fommt nicht zu Stande; denn bie objektive Geite des religiöfen 
Lebens verfagte ben Dienft, fie war zu ohnmächtig, um den hier 


1) Man achte hiebei auf die namentlich von Xauler mit befonverer 
Borliebe geltend gemachte Idee der Entfagung, Abgefchiebenheit, Armuth. 
Er bat fie völlig Iosgelöft von ber Einkleivung der Mönchsascetif, wie fie 
damals gewöhnlich tar; (ie ift ihm ein Abfagen vom allen Kreatürlichen als 
folhem, was aber ein vorherrſchend fittlicher At fein fol. Ueberhaupt ift 
bie Cutgegenjepung von Gott und Kreatur ein flets wiederkehrender Grund⸗ 
gedanke in ber beutfchen Myfit. 
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beginnenden Heilungsprogeß ihrerfeit3 zum glüdlichen Ente zu 
führen. Die Myſtik fchöpft aus bem Borne des urfprünglichen 
religiöfen Lebens, und wird baburd) neu gefräftigt. Aber ba fte 
verlaffen ift von den objektiven Mächten ber Welt, fo geräth fie 
in eine falfche Stellung zum Gefammtleben; fie wird bie Träs 
gerin des lebendigen Chriſtenthums überhaupt, was fie nicht fein 
fol. Ihr werben Anforderungen geftellt, bie fle nicht leiften 
kann; fo fällt fie bem Schickſal anheim, mit bem Fräftigen Tran 
des biblifchen Ehriftenthums zugleich das gefährliche Gift des 
Bantheismus einzufaugen, ber ihre beften Lebensfäfte verbaró. 
Sie fieht fid) verfafjen von der Kirche, und lehnt fid) deshalb 
rathlos an die äußern kirchlichen Gemeinfchaften an, bie aber 
unfähig waren ihr ben rechten Halt zu geben. Dieb war bie 
notfmenbige Folge des Zerfallenfeins mit ver Kirche, aus bet 
fie ftammte, und ber eignen Ohnmacht neue Gemeinfchaftsformen 
felbftftändig zu erzeugen. Eckart fteht mit der Sekte des freien 
Geifte$ , Tanler mit ben Waldenfern, Sufo mit den Gottesfreun- 
den in Verbindung; nur Ruysbroek, wie er überhaupt ben Höhes 
punft der beutfchen Myſtik erreicht, fehließt fid) enger an bie 
Kirche an; feine Verbindung mit den Gotte&freunben am Ober- 
rhein ift nur eine loſe. Der Gebanfe, daß e8 außer ber Kirche 
nod) eine Wahrheit gebe, und daß biefe erft ben ber Menge ver- 
borgenen Zugang zur göttlichen Liebe gewähre, fo wie bie durch 
die Zeit bedingte Gleichgültigfeit gegen bie gewohnten Firchli- 
hen Formen des religiöfen Lebens mußte einen Anziehungspunft 
bifven zu ſolchen Kreifen, bie fchon füngft, nur mit flärfer aus» 
geprägtem Widerwillen gegen die Hierarchie, diefe Wahrheit ge- 
predigt hatten. Es wäre aber eine ſolche gegenfeitige Annaͤhe⸗ 
rung ber kirchlichen und außerkirchlichen Myſtik kaum möglich ges 
wefen, ‘wenn nicht in ber letztern felbft aus dem Drange eines 
ähnlichen Ungenügend an ber traditionellen (orm ein Zug. nad) 
ben verborgnen Schägen ber intellektuellen Myſtik erwacht wäre. 
So haben wir ed ohne Zweifel zu erklären, bag auf bet einen 
Seite bie vornehmften beut(djen Myſtiker fid) in Verbindung mit 
von ber Kirche geächteten Seften einlafien, und biefe wiederum 
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eine folche Verbindung fuchen. Dabei erfcheint e8 als eine felt- 
(ame Fügung des Schickſals, daß es grade Dominikaner waren, 
welche ftatt ihrem Berufe bie Häretifer ausfindig zu machen und 
zur Kirche zurüdzuführen zu bienen von ihnen felbft ihr abwen⸗ 
big gemacht wurden. 

Unter den genannten vier Myſtikern, die ald bie Hauptres 
präfentanten der deutfchen Myſtik gelten können, bat Edart 
fif) am melften von ber Bafls erfahrungsmäßiger Empirie ent- 
-fernt, und in bie Irrwege pantheiftifcher SBerfenfung in die Gott- 
heit verloren. Ohne Zweifel bat bie tief fpekulative Ratur Edarts 
wie feine Verbindung mit ber Sekte des freien Geiſtes daran 
ben hauptfächlichfien Antheil. Sufo dagegen, obwohl er ben 
Meifter Gdart bod) verehrt und von ihm unftreitig erft in bie 
Gebeimnifje des myſtiſchen Bewußtfeind eingeweiht wurde, war 
bod) eine mehr weibliche, phantaflereiche und poetifche Natur, 
er liebt e8 in zarten und fiebtidyen Bildern zu fpielen, oft, auch 
zu tändeln; in biefer feiner Unfelbftftändigfeit Ichnt er fid) 
mehr, als die übrigeri Geiſtesgenoſſen an bie Mönchsascetik unb 
. manche Gebräuche ber fatholifchen Kirche an. — Tauler ftebt 
swifchen beiden in der Mitte. Obwohl auch er von bet yan 
theiftifchen Grundanſchauung Edarts und feines geheimen Wals 
denfer Freundes Nicolaus beherrfcht vourbe, fo ift bod) feine 
Muftit durch Grfüffung mit ethifchem Stoffe vor manchem Ab- 
weg bewahrt, in bie Gdarté [pefulatioe Natur geriet. Dazu 
fam, bag in ihm vworzugsweife bie Idee einer Nachahmung bes 
Lebens Gbrifti lebte, unb er babutd) einen Inhalt befam, bet 
ihn weit über feine pantheiftiiche Grunblage erhob. Hiedurch 
erhielt Tauler's Myſtik einen bis dahin noch nicht erreichten Grab 
von Popularität; fie ift gleichfam Haffifch geworden für bie Folge⸗ 
zeit, und bat bid lange nad) der Reformation die Gntwidlung 
ber Myſtik beftimmt. Ruysbroelk enblid) ftebt in reiner Ori⸗ 
ginalität ba; in ihm ift ble Myſtik am meiften eigne Erfahrung, 
fein reiches, innige& Gefühlsleben ift mit ebenfo fcharfem SBerftanb 
gepaart; er ift nachher nicht wieder erreicht worden. 

In der beut(djen Myſtik des 14. Jahrhunderts bat fi ber 
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moftifche Trieb be8 Mittelalterd nad) der intellektuellen Seite Hin 
erfchöpft. Er treibt nur noch eine Blüthe, bie als ein frifches, 
ſelbſterzeugtes Produkt anzufehen ift, Dies ift das merkwürdige 
Buch, betitelt: Die beut(de Theologie. So bunfel und 
räthfelhaft aud) fein Urfprung ift, (o ift tod) [o viel gewiß, bag es 
gang auf Tauler’8 Ideen ruht, unb daher nicht ald Anfang einer 
neuen Entwicklung kann angefehen werden. Nichts deſto wes 
niger find bie Tauler’fchen Ideen keinesweges unfelbftfländig res 
probucirt, fondern auf eigenthümliche Weife zu einem Syftem 
muftifcher Anfchauung verarbeitet. Die myſtiſche Theorie waltet 
dabei vor ber myftifchen Erfahrung vor, wie ſchon ber Titel des 
Buches lehrt. Bei diefer Richtung nad) theoretifcher Rechtfer⸗ 
tigung des bis dahin gewonnenen Schages myftifcher Grfenntnig 
hätte man denken follen, würde ber darin verborgne Pantheis⸗ 
mus nur um fo mehr zu Tage gefommen fein. Dieß ift aber 
nicht ber Ball; wohl bildet eine ypantheiftifche Anfchauung bie 
Grundlage des Buches, aber fie ift überall durchbrochen durch 
bie gleichmäßige Geltendmachung des ethifchen Elements, und fo 
ift. mehr bie Ausdrucksweiſe pantheiftifcy, al8 der innere Sinn. 
Der Berfaffer fpricht oft von einem völligen Aufgehen des pet» 
fönlichen Lebens in Gott '), und es fónnte fcheinen, aló wenn 


1) 3Bgl. Cap. 1. „In welcher Ereatur dieß vollfommen erkannt wer- 
ben fol, daſelbſt muß Creatürlichkeit, Gefchaffenheit, Ichheit, Selbſtheit (bae 
ijt Weltliebe, Erenturliebe, eigene Liebe, eigener Wille, natürlicher, fleifch- 
lier Sinn und Luft) verloren und zu Nichte werben, umb bie Ereatur aus⸗ 
geben, fol Gott eingehen.” Berner Gap. 2. „Was that ber Teufel An 
bern, ober was war fein Abfehren, ober fein Ball Anderes, denn baf er - 
fih annahm, er wäre aud) Etwas, und wollte Etwas fein, und Etwas wäre 
fein und ihm gehöre auch Etwas zu. Dieß Annehmen, baf er Etwas fein 
wollte, fein Ich (b. i. eigne Liebe), fein Mich (b. i. eigner Wille), fein ' 
Mir (b. i. eigne Ehre), fein Mein (b. t. fein eigen Gut), das war fein 
Abfehren und fein Fall: alfo íft es aud." Aehnliche Stellen ziehen fidj 
burd) das ganze Buch hindurch. Sie zeigen, baf bie pantheiftifche Beimi- —- 
(dung nicht völlig abgeklärt ijt, unb trüben allerdings nicht felten bie Rein- 
heit des Gottesbewußtfeind. Dahin gehört unter Andern auch, baf ber 
Verfaſſer alle Thätigfeit Gottes und Chrifti auf eine grunblofe Wefensma- 
nifeftation rebuzirt. 3. B. Gap. 24: „Der die Sonne fragte: warum 
fheineft bu? bem würde fie antworten: ich muß (deinen, unb vermag An- 
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er ber Vernichtung ber PBerfönlichfeit das Wort rebete, ähnlich 
wie Edart ed thut. Aber bod) ift dieß feine Meinung nicht, 
vielmehr bleibt er grade ber aͤchten Myſtik treu, indem er baé 
Moment, was das ficherfte Begengift gegen allen PBantheismus 
in fid) trägt, nämlich bie Seite der jubjeftiven Empfindung und 
ber ethifchen Zufammenfaffung des Ich in Beziehung auf Gott 
befonberé ftatf hervorhebt. So ift ihm Geborfam ber Snbe 
griff der Stellung, die bie Seele zu Gott einnehmen fol, alfo 
eine felbftbewußte Hingebung an ben göttlichen Willen: “Demuth, 
geiftliche Armuth, Gelafjenheit, das find bie Tugenden des neuen 
Menfchen, die er am meiften preift. Und menn er aud) in ber 
Sprache der Myftif feiner Zeit fagt, Gap. 14: „Se mehr meine 
Schheit und Selbftheit abnimmt, je mehr Gottes Sd) b. i. Gott 
felber in mir zunimmt,” jo daß es fheinen fünnte nur burd) 
Aufhebung ber menfchlichen Perfönlichkeit fónne die göttliche fid) 
betbätigen, fo weiß er bod) jehr wohl, daß zu bem höchften 
Stande der Vollkommenheit grade die fubjeftive Empfindung des 
Menfchen gehört; denn es heißt Gay. 9.: „Alle bie Werfe und 
Wunder, bie Gott je getban Dat, ober immer. wirfen mag in 
und durch alle Greaturen, ober auch Gott felber mit aller feiner 
Güte, fo fern ed außer mir ift und gefchieht, jo macht es mid) 
nicht felig, fondern foviel es in mir ift unb gefchieht, unb et» 
fannt und lieb gehabt, empfunden und geſchmeckt 
wird.” Ebenſo Gap. 1. „Alsdann kommt das SBollfommne, 
wenn es, fofern al8 einer Greatur möglidy ift, erfannt, ems 
pfunden und gefchmedt wird in der Seele 

Die deutfche Theologie muß als die lebte bedentungsvolle 
Erfcheinung der intelleftuelen Myſtik vor der Reformation bes 
trachtet werden. Zwar ging fie nicht völlig unter, aber fte 30g 


beres nicht, denn eo ijt meine Eigenfchaft, und des Scheins ſtehe ich ledig. 
Alfo ift e$ aud) um Gott und Chriftum, und alles, das göttlich ift und 
Chriſto zugehört, das will und wirfet und begehret Anderes nicht, denn als 
But unb barum, daß es Gut ift unb ba ift anders Fein Warum ver Ur- 
fade." Dieß ftreift auf eine bebenfliche Weiſe an die Eckart'ſche Emana⸗ 
tionslehre. 
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fib immer mehr in die Stille des Klofterlebens zurüd, und zehrte 
dort von den Früchten, bie früher unter dem Einfluß einer wärs 
mern 2ebenó(onne in ihr gereift waren. Dabei traten natürlich 
ble beiden Faktoren, die fid) in bet beut(djen Myſtik zu fo (donet 
Harmonie verfhmolzen hatten, immer mehr al8 beſondere Rich 
tungen auseinander; bte ift nämlich bie intellektuelle und yraf« 
tifche. Syene Richtung geht natürlich auf den Standpunkt zurüch, 
ben bie Victoriner eingenommen hatten, dieſe dagegen ſchoͤpft 
aus bem frifchen Born ber deutfchen Myſtik. Als vie Nepräs 
fentanten biefer beiden Richtungen kann auf ber einen Seite 
Gerfon, auf der andern Staupig genannt werben. Wie 
ſchon in ber beutjdjem Theologie der theoretifche Wiſſensdrang 
über den ver unmittelbaren Erfahrung das Uebergewidht bat, fo 
ift bie nod) mehr ber all bei Gerfon, deſſen Myſtik fij an 
bie bisherige myftifche Tradition in der frangóft(jen Kirche an⸗ 
(diet, und fid) nur bie Aufgabe ftelít, biefe in die Worm einer 
ſyſtematiſch⸗ pſychologiſchen Anweiſung zum myftifchen Leben zu 
bringen. Das Berftändnig für wirflih neue Erfcheinungen auf 
biefem Gebiete mußte ihm baburd) um fo mehr verfchloffen bleiben, 
als bie Ausartungen davon ihm nicht verborgen waren, baber 
fein Mißtrauen gegen Ruysbroel. — Staupis dagegen, ob- 
wohl Gerfon'é Schriften auf ihn Einfluß übten‘), fühlt fid) 
bod) feiner ganzen Natur nach mehr zu Tauler Bingegogen. 
Defien Idee von ber Nachfolge des armen Lebens Gfriftl. atte 
auch in ibm gezündet, und bie darin liegenden praktifchen Mos 
mente zu weiterer Entwidelung getrieben. Hiebei mußte zugleich 
ber Einfluß ber Auguftinifchen Theologie, bie bei Staupig zuerft 
ald bie Myftif von ihrer ethifchen Seite beftimmend hervortritt, 
von wefentlicher SBebeutung fein. Die Brage nach ver Befriedi⸗ 
gung des geängfteten Gewiſſens, nad) ber Verfühnung ber Sünde 
im ſubjektiven Bewußtfein, alle diefe tiefgrelfenben Fragen be rer 


1) Dergl. Ant. Dan. Geuder, Vita Joannis Staupitii ad 
probatissimorum quorumque librorum fidem examinata et 
composita. Gotting. 1837. p. 5 u. p. 12. 
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Iigiöfen Lebens, bie ben Ausgangspunft für Luthers Reforma- 
tion gebildet haben, fie waren (don in Staupigend Seele tege ge- 
worden. Er, an der Schwelle der alten und neuen Zeit fte 
hend unb feiner ganz angehörend, beantwortet fie fid) nod) mit 
ben Mitteln, vie ibm bie ebelften Geifter ver mittelalterlichen 
Kirche an bie Hand gegeben hatten. Und fo trägt er, obe 
wohl Repräfentant der alten Myftit, dennoch den verheißungs- 
vollen Keim einer neuen Entwidelung berfelben in fich. 


. In ben Brübern beó gemeinfamen Lebens unb vor allem 


in dem edlen Thomas a Kempis ift unverfennba ein. Nach: 
klang reiner Myſtik voirfjam; aber fe ift von ber, Richtung auf 
praftifch schriftliche Tendenzen beherrfcht, und fann fid) daher nicht 
zu voller Selbfiftändigfeit heraus arbeiten. Das Ineinanderwirken 
des intellektuellen und ethifchen iyaftoró der Myftif, von bem 
biefe ganze Richtung getragen (ít, ijt hier zu einer Verkümme⸗ 
rung des urfprünglich myftifchen Impulſes ausgefchlagen, bie 
zwar für die Kirche im Ganzen nur wohlthätig war, bie Ent 
wicklung des fpeziellen myftifchen Prinzips aber beeinträchtigen 
mußte. Nichts beflo weniger hat aud) bier bie urſprünglich my: 
ftifche Idee einer fubjektiven 9Rad)bilbung des Lebens Ehrifti mit 
zündender Kraft eingefchlagen, und bildet ven Mittelpunft ber 
Anregungen, bie aus biejem Kreife hervorgingen. 

In ähnlicher Weife wie auf bem intelleftuellen Gebiete fcheint 
auch auf dem ethifchen. ver myftifche Impuls fid) erfchöpft zu 
haben. Nach den Berührungen, welde bie Waldenfer und bie 
Brüder des freien Gieifte mit ber beutjd)en Myftif gehabt haben, 
trennen fid) beide Zweige von neuen; und bie etbijde Myſtik 
erftirbt ebenfo, wie bie intellektuelle. Es fcheint auch jene 3Be- 
rührung der Walvenfer mit Tauler unb bie Motive, aus benen 
fie bei bem erfteren hervorgegangen find, nur einen vorüberge- 
benben Einfluß, bei denfelben gehabt zu haben. Denn wir be: 
merfen fpäter feine Spuren folcher Tendenzen bei ihnen, wenn 
nicht etwa bie vielfältig bezeugte Thatfache dahin zu rechnen iff, 
. daß die. Waldenfer fid) äußerlich ver Kirche anbequemten, alfo 
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ben offnen Kampf gegen fie aufgaben !). Es deutet dieß auf 
eine vielleicht durch jene Einflüffe verurfachte Gleichgültigkeit gegen - 
das äußere SSefenntnig. — Wenn wir fpäter in ben Beftrebungen 
von 9Bifleff, Huß und ben fid) daran anfchließenden ber Huf 
fiten und böhmifchen Brüder reformatorifche Keime fid) ent 
wideln fehen, die mit denen ber früheren Sekten, namentlich bet, 
9Bafbenfer, große Verwandtfchaft zeigen, fo ift bod) daraus nod). ' 
nicht fofort auf die Gleichheit des urfprünglichen Impulfes au 
fchließen, und gehören bieje Bewegungen demnach keinesweges 
in die ftaffgorie der ethifchen Myfti. Denn hier war der Trieb 
einestheild auf Reformation ber Kirche Im Großen gerichtet; bie 
Idee ber Kirche, wie febr aud) namentlich bei Huß burd) fubs 
jeftive Intreſſen alterirt, bildet ben Ausgangs- und Mittelpunkt 
biefer Bewegung. Das ift aber für jede Art Myſtik, ba fie üt 
dem individuellen Leben des Subjekts wurzelt, immer nur ein 
fefundäres, niemals primitives Prinzip. Sodann hat fid) dieſe 
Bewegung in England nicht minder, wie in Böhmen fehr bald 
in bie Grenzen einer Nationalerhebung eingefchloffen, und fid) 
damit beó vorherrfchend religiüfen Charakters begeben. Nichts 
befto weniger find in bem Kampfe ber Huffiten mit der Kirche 
myftifche Impulfe hinzugefommen, und namentlich bei ben Tabo⸗ 
riten zum Theil in febr ftarf ausgeprägter Weife hervorgetreten. — 





' 1) Beweis dafür find die Winkler, eme offenbar Walvenfifche ge- 
heime Genoffenfchaft, bie im 14. Sabrfunbert in großer Verbreitung ant 
Oberrhein, namentlich" in Straßburg ihren Gig hatten. Ihre Grundſätze 
erlaubten bie Beichte und das Kirchenbefuchen bei katholiſchen Prieftern. 
Auch ein heimlicher Mord an einem Mitglied, welches fie verratben hatte, 
fommt vor. Vgl. Röhrih a. a. 3D. ©. 144 u. (f. — Gbenbabin gehört auch 
ber Vorwurf, ben bie Böhmifchen Brüder ben Waldenfern machten, baf 
„Ne bie Wahrheit verhehleten und nicht frei befenneten, auch fogar, um ber. 
Verfolgung zu entgehen, bie Päpſtliche Kirche befuchten und (id) des abgót- 
tifchen Gottesdienſtes theilhaftig machten.” Vgl. Rurzgefaßte Kirchen— 
Hiftorie der Böhmifhen Brüder, wie folde Sobann Amos 
Comenius, meplanb letzter Bifchof ber vereinigten Brüber- 
Gemeinde in Böhmen, fateini(d) befchrieben, hernach aber — 
überfegt u. ſ. w. Schwabach 1739. ©. 49. — Ferner Sob. Theoph. 
Elsner, Martyrologium bohemicum oder bie böhmiſche Ver⸗ 
folgungsgeſchichte vom 3. 894—10632. Berlin 1766. ©. 77. 
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3m Ganzen aber ift auch hier eine Erneuerung ber Muyftif nicht 
zu finden. 

Go erfcheint denn auch nad dieſer Seite am Ende des 
15. Jahrhunderts die Myſtik wie ein Baum, der in Winter⸗ 
ſchlaf begraben iſt, und an dem ſich nur hie und da Anſätze zu 
neuen Keimen zeigen, welche beweiſen, daß er nicht völlig er⸗ 
ftorben ift. Aber biefe Keime bleiben unfruchtbar, und haben 
meift den Charakter phantaftifcher Schwärmerei. Don folchen 
oft ohne hiſtoriſch nachweisbaren Zufammenhang mit früheren‘ 
Erfcheinungen. ähnlicher. Art auftretenden Schwärmern im 14. 
und 15. Jahrhundert melden uns die Gefchichtöfchreiber jener 
Zeit mehrere Beifpiele. Der bebeutenbfte, ‚wenigftend ber am 
meiften Aufſehen machende möchte wohl Hans Böheim oder . 
Böhm zu Niclashaufen bei Wertheim fein‘). Aber auch 
er ging, wie eine unverftandene Erfiheinung an feiner Seit vor- 
über, ohne bleibenden Ginbrud zu binterlaffen. 

Die Zeit eigentliher Myſtik fchien vorüber zu fein. Die 
Kirche Hatte ihre geiftige Macht verloren, ihre Zuchtanftalten 
waren verkommen, ihre Gnadenmittel verfchüttet. Der unmite 
telbare Impuls zu fubjektiver Aneignung der ihr verlichenen goͤtt⸗ 
lichen Kräfte fehlte; denn ber Boden der allgemeinen Frömmig⸗ 
feit war erfchüttert; wo fonnte da bie ftille Einkehr und Samms 
lung des Gemüthes herkommen, wo bie firenge Ascefe, bie harte 
Weltentfagung, bie bie nothwendige Bedingung aller Myſtik find ? 
Dennoch aber follte auch für bie längft vergeßne Begleiterin alles 
lebénbigen Gfriftentfum nod) einmal bie Stunde des Aufwa- 
djenó aus langem Schlafe fchlagen. Es gefchah, mod) tbe vie 
Kirche fid) felbft wiedergefunden, zum Zeugniß, daß fie nur 
die Außern Bedingungen giebt, die ben myflifchen Trieb wohl bez 
günftigen und zu reiner Entwidlung führen, aber nicht felbft- 
ftändig hervorbringen fónnem. In ber Neubelebung, bie bie Kirche _ 


1) Dergl. Ullmann Reformatoren vor ber Reformation 
vornehmlih in Deutfhland unb den Niederlanden. Hamburg 
1841. 1 S. 423 u. f. — Vierordt, Gefhichte ber Reformation 
im Großherzogtbum Baden. Karlsruhe 1847 ©. 62 u. ff. 
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burd) Die Meformation erfuhr, gefhah auch an ble Pforten ber — 
Myſtik ber SBedruf zu neuem Leben. Sie erwachte, aber e$ 
war eine andre Zeit, in ber fie num zu wirfen berufen war; fie 
konnte nicht mehr diefelbe fein, wie früher, unb bod) fehlten ihr 
in der allgemeinen Berwirrung, die bald bem Anfang ber Refor⸗ 
mation folgte, die rechten Organe, mittelft deren fie fid) ein ſtilles 
Aſyl ihrer Wirkſamkeit hätte fchaffen können. So ward fie denn, 
faum ihres eignen Lebens bewußt, fogleich in ben Strudel einer 
gährenden Welt bineingeriffen, fie glaubte fi berufen in ben 
Kampf ber Zeit treten zu müjfen, um ihn entfcheiben zu belfen. 
Sie mußte erfahren, bag fie in ein Labyrinth (id) freigenber 
Irrwege gerathen war, aus bem fie bald feinen Ausweg zu fin- 
den wußte. So fonnte e8 nicht anders fein, als daß das Ju⸗ 
gendalter der proteſtantiſchen Myſtik einen verworrenen und un⸗ 
klaren Charakter an ſich trug. 

Wir wollen verſuchen ihre Entwidelung in diefem ihrem 
erften Stadium darzuftellen. Es wird fid) zeigen, bag das neu 
ermedte Leben ber Myſtik auch in der fremben Atmosphäre, die 
ed umgiebt, bie urfprünglidhen Züge ber Mutter nicht verloren 
hat; aber freilich find fie oft bis zur Unfenntlichfeit entſtellt. 


11 * 


Erſtes Rapitel. 
Berhältniß ber Reformation zur Myftik. 


Das Zeitalter ber Reformation ift eine von ben tiefften Re⸗ 
gungen des menfchlichen Geiftes bewegte, gährungsvolle Epoche 
ber deutfchen Gefchichte. Was lange gefchlummert ober nur in 
leiſen Andeutungen ein noch nicht erftorbeneó Dafein befunbet hatte, 
brach hier mächtig hervor, unb wedte baó ihm Verwandte oder 
Entgegenftrebende zu neuem Leben auf. Das bewegende Zen- 
trum der menfchlichen Gefchichte,. was. bisher als bie geheimniß- 
volle Werkftätte der großen Bewegungen in der Kirche ein ver- 
borgnes Dafein geführt hatte, trat hervor in feiner reinen uns 
verhüllten Geftalt; es ward eine felbfifländige Macht, bie alle 
anderen bis dahin geltenden fid) unterorbnete. Die freie Det» 
fönlichkeit in ber Durchdringung ihrer intellektuellen und ethifchen. 
Seite war ber Hebel, welcher die alte Welt aus ben Zugen rif, 
und zugleich eine neue [djuf. Sie fonnte e8 aber nur, indem 
fie fich mit religiöfem Stoff erfüllte, und durchbrungen von ber 
Kraft teligiófer SBegeifterung zu eigner Breiheit und Wahrheit 
fich entfaltet. Denn nur in der göttlichen Perſoͤnlichkeit findet 
die menfchliche bie wahre Einheit ihrer -ethifchen und intellek 
Auellen Funktion; nur in Gott fann fte fid) felbft zufammenfaffen 
als freie Selbſtmacht, und ift Herr der außer ihr geltenden Kräfte 
der Well. So ift die von Gott erfüllte, mit ifm verbundne 
Berfönlichkeit der Ausgangspunkt ber. Reformation. 

Hiemit ift ber Punkt angedeutet, wo fid) die Myſtik und 
bie Reformation nothwendig berühren mußten. Wir haben in der 
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Gefchichte ber beut[d)en Myſtik fchon eine fold)e Einigung ihrer 
intelleftuellen und ethifchen Seite gefunden, aber zugleich bemerkt, 
wie biefelbe keinesweges rein und.volftändig zu Stande gefommen 
fel. — Immer warf noch bie alte pantheiftifche Tradition ber fa» 
tholifchen Myſtik, wie fie fid) in Dionyfius ausgebildet hatte, 
einen dunfeln Schatten auf den hellen Farbengrund der beut- 
fchen Muftit, und erftidte ihre allfeitige Entwidelung. Das (n: 
telfeftuelfe Moment blieb noch überwiegend, und barum fonnten 
wohl herrliche Lichtblide in das anb der evangelifchen Freiheit - 
zum Vorſchein fommen, aber ber Zugang felber fehlte; bie Energie 
ber fubjeftioen Gewißheit ward gebrochen burd) den Mangel an 
der gleichmäßigen Ausbildung ber etbifehen Seite. Der ganze 
Ernſt des Sündenbewußtfeins Fonmte ſich nicht geltend machen, 
immer traten bie abftraften Vorftellungen ber Kreaturs und Welt⸗ 
enifagung bem lebendigen Blid auf die Wirklichkeit der Sünde 
ftörend entgegen. Die Perfönlichleit mußte aud) diefe Verhül⸗ 
lung, die fie noch im Bewußtfein ber deutſchen Myſtik umgab, 
bie legte gleichfam, die fie bei ihrer Wanderumg von ber- alten 
Kirche Durch das Mittelalter hindurch mitgebracht hatte, ablegen, 
um fid) frei und ungehindert in bie Arme dei göttlichen Liebe 
werfen zu fónmen. Das menfchliche Ich mußte in voller Rein⸗ 
beit, wie ed wnentRelit. durch täuſchende Theorieen wirklich if, - 
vor Gott erjcheinen, um von ihm die Weihe zu neuer. Kraft zu 
erhalten. Diefer große Schritt, ber eine Erleuchtung und Ers 
‚wedung zugleich in fid) fchließt, geſchah in ber Reformation. 
In ber Rechtfertigung durch den Glauben an Chris 
fium i der Perſönlichkeit dieſe freie Stellung zu Gott gegeben; 
in ihr bat fie gefunden, was fie jo lange vergeblich geſucht. 
Es if Har, daß hierin eine wirkliche Durchdringung bes etfi 
ſchen und intellelinellen Prinzip gegeben ijt. Denn ber Ge⸗ 
danke des Rechtfertigung ift voejent(idy ein ethifchen; er ift nur 
von Werth fün ben, ber ein lebenviges Glemiffen Bat, das ihm 
feine Ruhe läßt, bis e8 Rd) befriedigt weiß. Der Glaube aber 
iR ebenfo weſentlich eine intellektuelle Lebensaftion, denn er hat 
ein beftimmtes Objekt, bem er fi) zuwendet. Und bed) liegt 
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aud) im ber Rechtfertigung ein intelleftuelles Moment, infofern 
fie ein beſtimmtes Bewußtfen von Gott und dem Gubjeft vor 
ausſetzt, unb auf der andern Seite ift aud) ber Gíaube nur dann 
scchtfertigend, wenn er neben feinem theoretifchen Inhalt zugleich 
ein praftifches Berbalten zu Chriſto in fid) fehließt. 

Die Rechtfertigung des Menfchen durch den Glauben an 
Chriſtum i& das pofitive Prinzip der Reformation; aber weil fie 
auf der innerften Zufammenfafiung ber Berfönlichkeit felbft ruhte, 
fo konnte fie ed nur baburd) werden, baß fie zuerft ald ble uns 
mittelbare Lebenserfahrung des einzelnen Subjekts auftrat, und 
von ba aus mit zündender Gewalt fid) aud) Andern mittheilte. 
Inſofern ift der rechtfertigende Glaube ein voejentlid) der My⸗ 
ftit angehörendes Produkt; nur auf ihrem Gebiet konnte er ges 
boten werden, nur von dort aus ftammt ibm ber Charakter 
der Freiheit unb Innerlichkeit, der ibm weſentlich einwohnt. 
Aber wiewohl bie Myſtik biefe Kind geboren hat, fo ift fie 
bod) keinesweges bie Stätte, in der es ben wahren Beruf ſeines 
Lebens finden kann; feine Bedeutung geht über den Bereich des 
myftifchen Lebens weit hinaus. Der redhtfertigende Blaube ift 
der mächtige Ruf, ber bie bis dahin verfchloßnen Pforten bet 
Kirche öffnet, unb bie objektiven Mächte des Lebens zum Kampf 
Berauéforbert, indem er fie umgeftaltet. Der Glaube, als Prinzip 
der Rechtfertigung, birgt einen Trieb nach objeftiver Bethätigung 
in fi, für den ber enge Kreid ber Myſtik feinen Raum dar⸗ 
bietet. Um aber ber Aufgabe gewachfen zu fein, bie ihm auf 
bem Wege nad) vie[em Ziele begegnet, muß er fid) mit Elementen 
aus ber Objektivität umgeben und von baber bie Waffen zum 
Kampfe und zur Bewährung be8 eignen Berufes entlchnen. 
Wird er babel nothwendig. die Energie fubjeftiver Motive eins 
büfen? Wir haben fchon oben ?) nadhgewiefen, daß die Myſtik 
ein innere® Verhaͤltniß zur Kirche fat, ja bag. in biefem Ber- 
haͤltniß allein bie Gewähr ihrer eignen Reinheit‘ liegt. So find 
alfo auch in ber Myſtil felbft, obwohl fte weſentlich dem ſub⸗ 
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jeftiven Leben angehört, S(nfnüpfungépuntte an die objektiven 
Dronungen ber Kirche gegeben. In der bisherigen Entwidlung 
ber Myſtik waren diefelben vielfältig zum Worfchein gekommen, 
theild in ber Anfchließung an bie Schrift, theils in der Idee der 
Nachahmung des Lebens Chrifti oder der. Apoftel. Aber weil 
die Myſtik felbft burd) die Theilung in bie beiden Seiten ihres 
Lebend um ihre wahre Kraft gefommen war, fehlte ihr auch ein 
alles beherrfchender Girunbgebanfe, von dem aus diefe Anfchlie- 
fung an das Urchriſtenthum eine die Objektivität der Eatholifchen 
Kirche erfegenbe Macht hätte werden können. Seht erft, ba in 
bem Prinzip der Rechtfertigung ein reined Produkt des myſti⸗ 
(den Lebens zu Tage gekommen war, konnten Anfäge zu einer 
wahrhaften neubelebten Objektivität der Kirche entſtehen. Welche 
waren dieß? Es Fonnten feine anderen fein ,- al& die immer vore 
handen gewefenen, aber durch eine fteigende Veräußerlichung nad) 
unb nach verfchütteten Grundelemente aller Kirche, nämlich bie 
Predigt des Wortes Gottes unb die Verwaltung 
bet Gacramente, beides ald Fortfegung der urfprünglichen 
apoftolifchen Snflitution. Der Zufammenhang diefer objektiven Ger 
ftaltung mit bem fubjeftiven Prinzip ber Rechtfertigung lag bald 
zu Tage. Denn ber. Glaube fonnte nur dann die Gewähr wirf- 
licher Rechtfertigung haben, wenn er fif) ber Identität feines 
Objekts mit demjenigen,. was fid) in ber Außenwelt als reales 
Seugníg von ihm erwiefen hatte,: bewußt blieb. Dieß fonnte 
nur gefchehen durch bie Zurüdführung auf tie D. Schrift und 
durch bie Anerfennung ber ftetó fid) fortfegenvden Yeußerung bes 
perfünlichen Lebens Ehrifti in den Sarramenten. So entfaltete 
fid) denn bald aus bem urfprünglich myftifchen Keim der Recht: 
fertigung eine Neugeftaltung ber Kirche, bie in Wahrheit eine 
Reformation berfelber zu nennen war. 

Der redjtfertigenbe Glaube war ein Produkt ber Myſtik, 
aber zugleich Prinzip bet Reformation; fo hat er eine boppel: 
feitige Natur, eine fubjeftive unb eine objektive. Er ift Eigen- 
tbum der einzelnen Seele, ein unmittelbares Erzeugniß ihres 
eignen Dafeind, eine Thatfache ihres nach innen gefehrten Les 
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bend. Aber er trägt zugleich die Gewißheit allgemeiner objeftiver 
Wahrheit in fid); er ift nicht blos ein Verhältniß des Subjekts 
zu fid ſelbſt, fondern zugleich zu einem Andern außer ihm, befien 
Realität, unabhängig von ihm, ftd) felbft bezeugt hat. Grft burd) 
ble Jufammenfaffung des (ubjeftioen Moments mit dieſem ob: 
jeftiven gewinnt der Glaube bie Stärfe und Zuverficht, welche 
ihn befähigt eine veformatorifche SBirf(amfeit ‚auszuüben. Diefe 
Doppelfeitigfeit ber Natur des rechtfertigenden Glaubens mußte 
im Verlauf ber Entwidelung ber Steformation. hervortreten. Als 
er zuerft aus bem myſtifchen Mutterfchooße, in bem er geboren 
wurde, fi} hervorarbeitete, war er feiner Kraft nod) unberwußt, 
er begnügte fid) damit, ein feeliges Geheimniß einzelner ‚Seelen 
zu fein; er (af fid) an als bie lange verborgne Perle des Evan- - 
geliumd, bie nur von ben geiftlih Armen in ihrem Werth er- 
fannt wird, nur für bie geängfteten Gewiffen ein füßer Troft 
if. Ein Kind ber Myftif, fog er an den Brüften feiner Mutter, 
— er griff begierig nad) den Schäßen, bie fte fid) gejammelt hatte, 
und obwohl ihm bald bie Ahnung feiner höheren Beftimmung auf» 
‚ging, blieb er doch, fo lange er unmündiges Kind war, in dem 
Berhältnig freundlicher Berührung zur Myſtik. Aber bie än⸗ 
derte fid), fo wie er heranwuchs, und zum Bewußtſein feiner 
- wahren Bedeutung gelangte. Die Myſtik ift eine eigenthümliche 
Erſcheinung des religiöfen Lebens, bie auf einem urfprünglichen 
'SBebürfni& des menfchlichen Geiftes ruht, fie verlangt eine bes 
fondere, in fid) abgefchloßne Sphäre ihres Dafeins, unb fann 
in feiner objeftiven Geftaltung des firchlichen Lebens aufgehen. 
Se mehr daher ber Glaube ald das Prinzip der Reformation fid) 
entfaltete, und fich im Wiverfpruch gegen bie bisher geltende fas 
tholifche Anfchauung als das allgemeine objektiv gültige febte, 
befto mehr mußte er bie fubjeftive Seite, woburd er mit ber 
Myſtik fid) berührte, fallen lafen, und bie in ihm vorfanbnen 
Elemente der Objektivität Bersorferen. So entftand. in dem⸗ 
felben Maaß, ald das reformatorifche Prinzip zugleich Kirchen» 
bifbenb ward, unvermeiblih eine Spannung beffelben mit der 
Myſtik, die endlich in eine völlige und direkte Feindſchaft gegen 
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diefelbe ausſchlug. Und diefe Feindſchaft mußte fid) um [o höher 
fteigern, je öfter im Laufe ber Reformation fid) Verwicklungen 
erzeugten, bie bie frühere Freundſchaft ins  GebüdjtniB zurück⸗ 
tiefen, und damit das Gefühl gegenfeitiger Verſchuldung er: 
wedten. Denn aud) die Myſtik ihrerfeits war nid minder 
Schuld an der Spannung, in die fte mit ber Reformation ges 
tietb. Auch fie bemächtigte fid) des Prinzips ber Rechtfertigung 
burd$ ben Glauben, und zwar mit vollem Rechte, denn in ihr 
war ed geboren, aber fie wollte es fefthalten innerhalb ihres 
Bereiche, und e8 herabfegen zu einem Moment ihrer eignen Les 
benébemegung. Dadurch entzog fte bem Glauben bie teformato- 
. tijdje Kraft, ja im Grunde bie wahrhaft rechtfertigende Bedeutung; 
was bie Myſtik al& Glauben pries, war etwas anderes, al8 ber 
reformatorifche, wie ähnlich er bieem auch fab. Der Glaube 
im Sinne ber Myftit war ein Moment im myftifchen Prozeß, 
bem fid) andre gleich berechtigte au bie Seite ftellten; ber Glaube 
im Sinne der Reformation war das Grundprinzip des ganzen 
hriftlichen Lebens, das fd) zu jedem andern ausſchließend ver» 
hielt. So lange bie Verſchiedenheit beider Richtungen fid) bios 
auf bie theoretifche Differenz der Werthichägung des neu ges 
wonnenen Prinzips befchränfte, konnte der Bruch noch vermie- 
ben werben, wenigftend bie ofne Weinbfdjaft fand feine Gele⸗ 
genheit fid) zu zeigen. ber die Myſtik begnügte fif damit 
nicht, fte überfchritt ihre Grenzen, und machte ihre Prinzipien 
praktiſch geltend. Wie hätte fe fid) aud) zurüchalten innen im 
jener Zeit der wilden Gährung? Sie ihrerſeits nahm ja eben: 
falls Theil an ber allgemeinen Erhebung, bie wie ein mächti⸗ 
ges Windeöbranfen über bie Bölter Europa’ im Anfang bes 
16. Jahrhunderts hinzog; ber Boden ber gewohnten Verhaͤltniſſe 
war aufgelodert, nnb nirgends war eiu ſchützender Arm zu fehen, 
ber dem jungen Kinde die rechten Wege gewiefen hätte. So 
fonnte denn der allgemeine Charakter ber Myſtik biefer Zeit fein 
anbrer fein, ald ber eines ungeordneten Durcheinanverflrömens 
ber intelleftwellen und ethiſchen Seiten ihres Qeben&. Wenn 
nun bet Keim des reformatorifchen Glaubensprinzips erft nad 
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und nach unb nur durch Hülfe ber von außen fommenben teat» 
tion ftd) zu ber objektiven Bedeutung entwideln konnte, bie ihn 
zur Reugeftaltung. ber Kirche befübigte, fo war ihm um fo we: 
niger bie Kraft gegeben, ben wirren Regungen ver Myfti bie 
rechte Bahn anzuweifen. So gefchah ed denn, bag die Myſtik, 
getäufcht durch Die Steubelebung, die ihr im ber Ginfeit ihres 
intelleftuellen unb ethifchen Zriebed geworden war, unternahm, 
wozu fie nicht befugt war, bag fie auf ihre Hanb unb mit eignen 
Müteln die Kirche zu reformiren begann. An der Ohnmacht 
unb Regellofigkeit dieſer falfch reformatorifchen S3erfudje erftarfte 
das wahre Prinzip der echten Reformation, ed fand nun erft 
die objektive Welt, bie e8 im fick barg, wieder, und was war 
natürlicher, als daß ed num das fubjeftioe myflifche Element mit 
heftiger Feindſchaft von fid) ſtieß, at& ben unbefugten Ginbring. 
ling in fein Gebiet? | . 

In diefen Worten tft das Verhältniß ber Reformation und 
Myſtik angedeutet. Nach einer kurzen Zeit inniger Gemeinfchaft 
in der erften Kindheit entfteht zwifchen beiven ein heftiger Kampf, 
der mad) und nad).faft bis zu unverföhnlicher Feindſchaft fd) 
fteigert. Grade das, woran das reformatorifche Prinzip feinen 
Halt und bie Macht feiner Entfaltung gewann, die Autorität 
ber f. Schrift unb der Sarramente, ward der Angelpunft des 
Streitd zwifchen ber Myftif und ben Reformatoren. Die Myſtik 
fonte fd) nicht darin finden bie Stellung anzunehmen, bie fie 
früher zu ihrem eignen Beßten gehabt hatte, nämlich ver Ab- 
hängigfeit vom einer außer ihr vorhandnen Macht ded religiöfen 
Geſammilebens; fie hatte gleichfam gefoftet von dem jungen Wein 
reformatori(djet SBegeifterung, unb war bavon beraufcht worden. 
So verzehrte fie (td in efnmüdjtiger Oppofktion gegen bie Wen⸗ 
busta, bie ber Lauf der Geſchichte nahm; fie ging zwar nicht 
unter, aber fie brachte ed zu Feiner felbfiftändigen Geftaltung; 
fie blieb vorherrſchend ftehen bei der 9legation jener neuen Mächte 
ber Obieftioktät, die fid) ine Gefolge ber Reformation geftenb machten. 

Wiewohl die Myfit ter Reformationszeit fi durch ben 
Charakter ber. verworrenen Ginbeit ihrer boppelten Richtung au& 
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zeichnet, fo laffem fid) bod) bie beiden Grundtypen berfelben in 
den verſchiednen Erfcheinungen, bie fie barbietet, leicht heraus 
erfennen. Der Unterfchied wird aud) durch bie Verfchievenheit 
ihrer Geneſis bezeichnet. Die eine Reihe nämlih von Myſtikern 
lent fid) an bie beut(d)e Myſtik, befonteró Tauler unb die 
beut[d)e Theologie an, ja fie reprobugtrem zum Theil nur bie 
bort (don ausgefprochnen Anfchauungen. Die andre Reihe ba: 
gegen fteht in Berbindung mit den früheren Selten ded Mittels 
alters, und tritt, wie bieje mit ber Tendenz auf genoflenfchaft- 
liche Separation auf. In jener erkennt man leicht den Typus 
ber intellektuellen, in biefer den ber ethifchen Myſtik; feine aber 
bewahrt den ihr eigenthümlichen Charakter rein, fie mifcht fid) 
vielfach mit fremdartigen Elementen. So begegnet man unter 
den Erfcheinungen der erften Reihe aud) Beftrebungen, bie auf 
feparatiftifche Seftenbildung ausgehen, und ebenfo find denen ber 
zweiten Reihe häufig chiliaftifche Tendenzen beigemifcht, die bod) 
als Erzeugniffe der intellektuellen Myſtik anzufehen find. Um 
biefe8 verworrenen und unklaren Charaktere willen, bem bie 
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Maren und harmoniſchen Ausbildung gelangt; e8 fehlt ihr das 
Maaß und ber befonnene Fortfchritt innerhalb ihres eignen Ge» 
biete. Sie ift wie von einem wilden Taumel ergriffen, und 
überfpringt beftünbig bie in ihr felbft gefeßten Stufen ihrer Ent- 
wicklung. Daher fam es, taf fie nicht in ihr felbft die Regel 
ihrer Bewegung fand, fondern diefelbe von außen durch ben 
Gang, ben die Reformation im Großen nahm, beftimmt wurbe. 
Bei der polemifchen Stellung, die fie frühzeitig gegen bie Res 
formation annahm, folgte fie biefer auf bem Wege, bem Dies 
felbe von ber innern Befreiung des Subjeftd zur Kirchlichkeit 
nahm. Der Rüdgang auf bie Schrift war anfangs noch nicht 
mit ber Tendenz auf bie firchliche Lehre begleitet, e8 war nur 
bie Geltenbmiadjung des reinen Urchriftenthums gegen die Ent- 
ftellung ber römifchen Kirche. Hierin war bie Myſtik mit ber Re⸗ 
formation einverftanden. Als aber die Sacramente dem Strome 
ber Berinnerlichung und Subjeftivität nicht weichen wollten, als 
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ble Reformation ‚grade in ihnen bem Wendepunkt zur SKirchlichkeit 
fand, fo wendete fid) bie Myſtik gegen fie be[onberó , ‚und fuchte 
fie zu Refleren ihrer fubjeftiven Erfahrung herabzufegen.. Dabei 
ift es nicht zufällig, daß grade bie Kindertaufe ver Punft 
war, den fie am eifrigften beftrit. Denn in ihr nimmt bie 
Kirche ihren Anfang im Subjekt; fle tritt ihm entgegen in ver. 
Vollmacht ihrer göttlichen Beglaubigung, und pflangt fid) felbft 
dem Einzelnen ein, als das prius feiner eignen. chriftlichen Er: 
fahrung. Die Kirche kann ohne Sinbertaufe nicht beftehen; mit 
ijr giebt fle fid) jelbft auf. War nun bie Myſtik in Folge ihrer 
faljden Stellung zur Kirche dahin gekommen, bie objektiven 
Grundlagen ber Kirche zu verfennen, fo fonnte fie bie dort ge 
gebnen Bedingungen und Vorausſetzungen des hriftlichen Lebens 
nicht gelten laffen, b. b. fte mußte vor allen Dingen bie &inbete 
taufe verwerfen. Daher zieht fid) durch alle Erfcheinungen ber 
proteftantifchen Myſtik im Zeitalter ber Reformation eine mehr 
ober minder offne Beftreitung ber Kindertaufe hindurch; e8 war 
daher natürlich, daß man diefelben fammt und [onber8 mit bem 
gemeinfchaftlihen Namen ber Wiedertäufer belegte. Die Op⸗ 
pofition gilt übrigens ebenfofehr bem 9[benbinabl, wie ber Taufe; 
nur tritt bei jenem der Natur dieſes Sacramentd gemäß ber 
SBiber(prud) nicht fo fchlagend hervor. Doch zeigt fid) auch hier 
der oben bemerkte Unterſchied zwifchen ben beiden Reihen ber 
Myſtik. Diejenigen, welche ber ethifchen Seite angehören, und 
bie im eigentlichen Sinne ben Namen von Selten verdienen, ba 
fie in Form feparatiftifcher Gemeinfchaften auftreten, find im 
engeren Sinne SBiebertdufer gewefen; bei ihnen tritt bie Oppo- 
fition gegen die Gacramente am meiften in den SBorbergrunb. 
Die nähere Beziehung zum praftifchen Leben verführte fie am 
erften die Ordnung ber Kirche umjuftofen. “Dagegen die My- 
ftifer der intelleftuellen Seite haben fid mehr in ber Oppofition 
gegen die Firchliche Xehre bewegt, unb zeigen das Beftreben bie 
chriſtlichen Wahrheiten in pantheiftifche Anfchauungen aufzulöfen, 
womit fid) bei Einigen Anfäge zum Gnoftizismus verbinden. 
Aus dem Gefagten wird fid) das verworrene Chaos ber 
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hier vorliegenden Erfcheinungen leicht nad) gewiſſen Hauptge⸗ 
fihtöpunften oronen laſſen. Wir fónuen im Allgemeinen nur 


zwei Hauptälafien unterfcheiden mach ben beiden Richtungen ber 
Myſtik. Die eine ftellt mehr finguläre Erfcheinungen bar, eitt- 
zeine Perfönlichkeiten, bie.von bem myflifchen Triebe ergriffen 
nach biejer Seite ſich hinwendeten. Die Mannichfaltigfeit ber Bil- 
dung und Entwidelung, welche bier flatt fand, ift babel [o groß, 
bag (td) Feine allgemeinen Grundrichtungen erkennen laflen; bie 
Zerfplitterung der Zeit, wie bie baburd) bedingte vorwiegeude Aus⸗ 
bildung ber Individualität läßt jeden Einzelnen als ein befon- 
bete. Exemplar des allgemeinen Typus erfiheinen. Wir fónnen 
nur (agen, bag (id) in den Einen mehr bie Nachwirkung ber 
älteren beut(d)en Myſtik darftellt, nur mobifizirt nach den Bes 
bürfniffen, die bie Gegenwart darbot, bie Andern dagegen mehr 
die Anregungen ber andern Seite ber Myftif in fid) aufnahmen, 
und auf diefe Weife zu neuen Anfchauungen gelangten. Zu jenen 
it Garíftabt und Sebaftian Frank zu zählen, zu biefen 
Melchior Hoffmann und David Joris. Zwifchen beiden in 
der Mitte fieht Caspar Schwenkfeld. Die andre Richtung 
umfaßt bie eigentlich fo zu nennenden Wiedertäufer, umb ba biefe 
fd) bald zu Gemeinfchaften zufammenfchlofien, fo erhielten fie eine 
von ber Lokalität abhängige. eigenthümliche Färbung; fte laſſen ftdj 

daher am beften nach dieſen oronen. | 


Zweites Kapitel. 
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Als ber Erfte, welcher innerhalb des Gebietes ber. reformas. 
torifchen Bewegung das myſtiſche Prinzip mit Entfchlevenheit 
vertritt, ift Carlſtadt anzufehen. An ihm zeigt ftd) aber faf 
mehr bie Ohnmacht al die Stärfe befielben. Ja man kann faft 
zweifeln, ob er wirklich eine urfprüngliche Begabung für vie. 
Myſtik befaß; wenigſtens war diefe nur gering, und fo fonnten 
ed mehr nur äußere Anregungen fein, bie ihn in biefe Strö- 
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mung brachten, in der er faſt ganz zu Grunde ging, weil er ſie 
niemals frei beherrſchte. | 

Gleich feine Außern ebenóverfáltnifje find ber Art, daß 
man in ihm eher einen Mann, ber ganz in ben Sntrefien (doo: 
laftifcher Gelefr(amfeit aufging, al8 einen in bie Tiefen fubjek- 
tiver Beſchaulichkeit verfenkten Myftifer vermuthen ſollte. Was 
feine Stellung zu den beiden Richtungen betrifft, in bie bie da- 
malige Gelehrtenwelt ſich tfeilte, die humaniſtiſch⸗philologiſche 
und pie ſcholaſtiſch⸗ theologiſche, fo fleht er entſchieden auf Seiten 
ber lepteru. Wie ihn dahin bie eigne Neigung geführt zu haben 
Scheint, fo war ihm aud) die damit [o häufig verbundne Eitelkeit 
und Ruhmfucht nicht fremd. Diefe fand befonders in jener Zeit, 
wo das Intrefie an dem religiöfen Inhalt der Scholaftif fid) 
immer mehr gegen das an bem bialeftifchen Spiel des Verftan- 
des mit ihren Formeln verlor, an Iiterarifchen Fehden und will 
fübriiden Kombinationen, bie ben Schein neuer Wahrheiten dar- 
boten, den reichlichften Stoff zur Befriedigung." Carlftadt lebte 
in biefer Welt fcholaftifcher Spisflndigfeiten wie in feiner eig: 
nen; das Feld dieſes Wiſſens fid anzueignen, ed mit Sicher: 
heit zu beherrfchen und durch parabore Gonibinationen zu erwei- 
teen, fcheint das einzige Ziel feines Ehrgeizes gewefen zu fein. 
Benn wir ihn zu Wittenberg, wohin er (eit bem Jahre 1504 
bernfen war, mit dem Studium des Ariftoteled und Thomas 
Aquinas befchäftigt finden, jo fanm es auffallend erfcheinen, baf 
er zu gleicher Zeit im Minoriten- und Barfüßerkloſter bie Lehr 
fühe des Scotus erklärt, und auf bieje SBeife ben Sranzisfanern 
nüglich zu werben fucht ‘). Aber ihm war es mehr um ben 
Ruhm einer alles vereinigenden Polymathie, aló um ſyſtema⸗ 
tische Durchbildung einer intenfiven Erfenniniß zu tun. Daber 


1) Joh. Ad. Vehr in f. Dissertatio de Carolostadio contra Godofr. 
Arnoldium praeside D. J. Frid. Mayero Gryphiswaldiae 1708. p. 8 be- 
zweifelt diefe Nachricht, weil Thomas und Scotus als bie ſcholaſtiſchen Pa- 
tene ber Dominifaner unb Branzistaner für unvereinbare Antipoden galten. 
Sie wird aber von Mader, einem gleichzeitigen Schrifiteller, bezeugt, und 
findet in ven Charakter bes Garltabt, ven bao Neue und Auffallenbe vor- 
nehmlich zeigte, feine Beflätigung. 
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ift e$ aud) zu erklären, ba er mit dem Stubium der feholaflis 

(den Philofophie und Theologie zugleich das des kanoniſchen 
und römifchen Rechts verband, ja die Nothwendigfeit ver Ver⸗ 
einigung von Theologie und Jurisprudenz mit befonderem Nach⸗ 
ptud vertbeibigte !). Diefer frühzeitig in ibm erwachte Drang 


1) Wir führen bier das Urtheil des genannten Mader vollftánbig an, 
nicht allein weil es auf perfünlicher Bekanntfchaft rubte und das am meiften 
ausführliche aus ber frübern Zeit, nämlich 1514, ift, fonberm auch weil er 
als enthufinftifcher Lobredner Carlſtadt's auftritt, und man al(ó Feinen Grund 
hat, dem unbewußt inbizirten Tadel zu mißtrauen. Es iff berichtigt abge» 
brudt in Conradi Wimpinae A. M. et prof. quondam Lipsiensis scrip- 
torum insignium, qui in celeberrimis praesertim Lipsiensi, Wittenber- 
.gensi, Francofurdiana ad Viadrum Academiis a fundatione ipsarum usque 
ad annum Christi MDXV. floruerunt centuria quondam ab J. J. Ma- - 
dero Hannoverano edita, ex Mspto autographo emendata, com- 
pleta annotationibusque brevibus ornata luci publicae tradita a J. Fr. 
Theod. Merzdorf. Lipsiae 1839. p. 82. „Andreas Bodenstein, 
Carolostatinus, artium et S. theol. D. Archidiaconus et Canonicus 
Ecclesiae Collegiatae et exemptae omnium SS. in Wittenberg, vir im 
divinis scripturis eruditus, et tam in jure Canonico quam in Philoso- 
phia Aristotelica valde doctus: Philosophus, Orator, Poéta nec non 
Theologus plurimum famigeratus. Ingenio subtilis ac vehemens, cla- - 
rusque eloquio, Hebraicarum, Graecarum, Latinarumque literarum non 
ignarus, Dialecticus disputator acerrimus, Thomae pariter et Scoti sec- 
tator vigilantissimus, metro insuper excellens et prosa. Scripsit multa 
insignia opuscula, quibus memoriam nobis sui (ut ita dicam) reddidit 
immortalem; de quibus subnexa vidi, quorum et quaedam impressa ven- 
duntur: De intentionibus pro vera opinione S. Thomae lib. I, De For- 
malitatibus Thomistarum lib. I, Quaestiones in libros Metaphys. Arist. 
lib. I. Epigrammata quoque et Epistolas. Comportavit insuper novas 
concordantias seu convenientias ad forum contentiosum pertinentes, juris: 
.tam Canonici quam civilis et Doctorum Scholasticorum S. Thomae et 
subtilissimi Scoti: in quibus necessitudinem et nexum duorum studiorum, 
scilicet Theologici et juridici ostendit, sperans dummodo impressae 
fuerint, eas utilitati et admirationi profuturas. Caeterum, quum lite- 
rarum amore et mutuae agnitionis Platonico more hoc anno, quo haec 
scribo, eum visitassem, et indicem lucubrationum operumque ipsius ex- 
postulassem, exposuit quotidie una hora in conventu Minorum legens 
Doctorem subtilissimum per eundem Doctorem i. e. Scotum per Scotum 
et fecit concordantias multo labore, quas sperat Scotistis admodum pro- 
futuras; ita enim suos auditores sentire intellexit. Claret adhuc in Aca- 
demia Wittenbergensi, semper nova scribens sub Maximiliano Roman. 
Imp. et Leone Papa X. a. Domin. nostri 1514.“ 
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nad) literärifchem Ruhm war e$ ohne Zweifel, ber ihn nad) Rom 
trieb, wo er neben ber Bhilofophie und Schofaftit fid) befonders 
mit bem Fanonifchen Rechte befchäftigte. In Wittenberg erfängte 
er bald, was er erftrebt hatte; die junge Akademie pries fid) 
glüdlih, einen fo gelehrten und ausgezeichneten Mann unter 
ihre Lehrer zählen zu Dürfen. Der berühmte NRechtögelehrte 
Dr. Ehrift. Scheurl bezeugte in einer feierlichen afabemi(d)en 
Rede, wie Dod) man bie Verdienſte Carlſtadts fchäße; er nennt 
ihn einen großen Philofophen, nod) größern Theologen, ben 
größten Thomiften, ja er geht fogar fo weit, zu behaupten, daß, 
wenn Wittenberg viele folhe Männer wie Carlftadt hätte, es 
die Vergleihung mit Paris wohl aushalten fónnte. *) Eine 
folche Anerkennung, aus bem Munde eines gefeierten Mannes _ 
auége[prodjen, war nicht blos ber Ausdruck der perfönlichen 

Hochachtung eines Einzelnen, fondern warb aud) von den übri- 
gen Lehrern ver Univerfität getheilt, und erhielt bald durch bie 
Beförderung Earlftabts zum Archidiakonus an ber Stiftöficche zu 
Wittenberg eine öffentliche SBeflütigung. Es gefchah bieB im 
Sabre 1510. Mit dieſem Amte war die Profeffur bet Theolo⸗ 
gie an ber Univerfttät verbunden; Garlftabt mußte daher erft die 
. Afabemifchen Grade durchmachen und bis zum-Doftor ber Theo: 
logie auffteigen, ehe er fein Amt antreten fonnte. Zugleich rückte 
er in das höhere Kanonicat des mit ber Univerfität verbunbnen 
Allerheiligenftifts auf; das niebere hatte er ald Baccalaureus ber 


1) Seine Worte find folgende: „Qualem etiam nominavimus Andr. 
Bodenstenium Carolstatinum , virum latine, graece et hebraice vehementer 
eruditum, magnum philosophum, majorem theologum, ma- 
ximum Thomistam, quod facile ostendunt monumenta sua, quae in 
laudem gymnasii nostri de intentionibus et formalitatibus Thomisticis 
edidit. Et cum initium amicitiae sit, de altero bene loqui — ipse, 
quum sit egregius, alieni virtuti non invidet, sed potius laudat, nemini 
detrahit, sed potius omnibus bene loquitur; unde passim omnes eum 
una mecum amant atque colunt, quod si multos Carolostadios ha- 
beremus, facile puto, nos cum Parisiensibus manum posse 
conserere atque pedem conferre.* Bergl. S. Sr. Köhler, Bei- 
träge qur Ergänzung ber beutfchen Litteratur und Kunftgefchichte. Leipz. 
1792. I. ©. 16. Die Rebe ift im Sabre 1505 gehalten. 
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Theologie ſchon zwei Jahre früher erhalten. "Das Amt führte 
Carlſtadt in eine neue von feiner frühern verſchiedene Wirkfam⸗ 
feit. Während er bisher nur Profeffor der Bhilofophie gewefen, 
und nur, fofern diefe damals mit der fcholaftifihen Theologie in 
engem Sufammenbang ftanb, auch von leßterer Kenntniß zu neh 
men genöthigt war, warb er jept durch fein Amt auf das Studium 
der eigentlichen Theologie bingewiefen, und batte zugleich als 
Prediger Gelegenheit fid) in ber praftifchen Bearbeitung des theo- 
logifchen Stoff zu üben. Wir dürfen wohl annehmen, obwohl 
unmittelbare Beweife dafür nicht ‚vorliegen, bag bieje SBerünbee 
rung ber amtlichen Stellung einen tiefen und bleibenden Ein» 
flu auf die innere Geifteórid)tung des Mannes auégeübi habe. 
Denn wie berfelbe unftreitig mit einer Anlage zum Tieffinn bes 
gabt war und damit die Neigung verband, von ber gewohnten 
Heerftraße des traditionellen Wiſſens ab feine befondern Wege 
zu geben, fo mußte bie ihm nahe gelegte Beihäftigung mit ber 
dogmatifchen Theologie und ber Schrift neue Anregungen für 
feinen lebhaften Geif geben. Dennoch dürfen wir nicht anneh⸗ 
men, daß biefe innere Ummandlung fehr ſchnell vor fid) ging, 
aud) nicht rein burd) eigne Erfahrung und daher gefchöpfte Ber- 
tiefung in den Schriftinhalt bewirft wurde. Es traten vielmehr 


1) Das Stift umfaßte 12 Kanonifate, deren Inhaber, weil durch bie 
Einkünfte be(felben bie Befoldung beftritten wurde, fammtlich Qefrer ber 
Univerfität fein mußten; vie fieben obern, von denen brei (ber Archibiakonus, 
Cantor und Euftos) für Theologen, bie vier andern (ber Propft, Dechant, 
Scholaftisus und Syndicus) für Suriften befimmi waren, mußten Doktoren 
ber Theologie fein; bie fünf niebern waren an Profelforen ber Qéibejepbit - 
und ber freien Künfte veriheilt, bie übrigens zugleich ben. Grad von Bacta⸗ 
Inureen der Theologie befipen mußten. Bol. Köhler a. a. O. ©. 13. Der 
Grad eined Barsalaureus hatte wieber brei Abſtufungen; bie niebrigfte eines 
baccalaureus biblicus jdjeimt jid) Carlſtadt auf einer auswärtigen liniver- 
(tat, ehe er nach Wittenberg fam, verfchafft zu haben; bie eines baccal. 
sententiarius erhielt er in Wittenberg im 9. 1508 unter bem Delanat oon 
Sobocud Trutvetter, imb endlich bie eines baccal. formatus im S. 1509 
unter bem von Job. Staupis. — Um Doktor ber Theologie zu werden, mußte 
er erit bie Würde eines Lisentinten erhalten; bie geſchah im Oktober 1510 
unter großen Lobſprüchen ber Bafwllát; im November beffelben Jahres er- 
theilte ihm Petrus Lupinns bie "Doltormürbe. 


"- 
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noch andere Bedingungen hinzu, welche den Ausſchlag gaben. 
Und hier ift es ohne Zweifel ber Einfluß Luthers geweſen, der, 
(eit bem Jahre 1512 durch Berufung nad) Wittenberg in die 
unmittelbare Nähe von Earlftabt geftellt, ven vieleicht fchon vor- 
bereiteten Umſchwung in der Geiftesrichtung Carlſftadts eigentlich 
hervorgerufen hat. Anfangs fcheint bie Berührung beider Män- 
. met, die fpäter in einen fo verhängnißvollen Streit mit einander 
gerietben , feine freundliche gewefen zu fein '); und vieß läßt fich 
auch bei ber innern Verſchiedenheit beider Naturen und des Bil⸗ 
dungsganges, ben fie durchgemacht hatten, leicht erklären. Lu⸗ 
ther, wie ihn ein inneres religiöfed Bedürfniß in das Kloſter 
getrieben hatte, fo war er frühzeitig auf ba6 lingemügenbe ber 
fcholaftifchen Theologie Dingemiejen worden; er fand bald in bem 
Studium des Auguſtinus und der Myftit das, wonach fein feh- 
nenbeó Herz verlangte. In dem Maaße, als ihm an ber Hand 
dieſer Führer ber Sinn ber Schrift in einer neuen, nie geahnten 
Klarheit aufging, fleigerte fid) in ihm auch ber 9Bibermilfe gegen 
bie Scholaftit immer mehr, ba er in ihre vor allem das Gift pe 
lagianiſcher Werkgerechtigfeit theoretifch gerechtfertigt ſah. Se 


1) Wir haben dafür zwar feinen. andern Beweis, als das, mad Qu- 
tber in feinen Tifchreden über Carlſtadt gefagt haben fol. Nämlich: „Carl⸗ 
Kabt und Petrus Lupinus waren in ber Erfte, da das Evangelium anging, - 
meine beftigften Widerſacher; aber ba ich fie mit Disputiren bejdjlog und 
überwand fie mit den Schriften Auguftini und fie denſelben gelefen hatte, 
waren fie viel beftfger in biefer Sache, denn ich.” Vgl. Dr. Mart. Luthers 
Tiſchreben oder Colloquia — herausgegeben und erläutert von Förfte- 
mann 3. Abthl. €eipy. 1846. ©. 345. Aber die Vergleichung ver früheren 
Schriften Carlſtadt's, die vor dem Ausbruch des Ablaßftreits gefchrieben 
find, laͤßt auf bie Richtigkeit ber Nachricht fchließen. Nur darf bie Zeit „als 
das Evangelium anging”, nicht buchftäblih von Luthers Auftreten gegen 
Tegel verftanven werben. Denn ſchon im Anfang des Sahres 1517 gab 
€. Cape heraus zum Behuf einer Disputation, bie über ben Gegenfa von 
Natur und Gnade reformatorifche Ideen ausfprachen und von Luther febr 
gelcht wurden. Vgl. Riederer, Nachrichten zur Kirchen- Gelehrten- und 
Bücher⸗Geſchichte IV. Bd. Altdorf 1768. ©. 66. Olearii Scrinium an- 
tiquarium. Hal. 1671. Epist. Carolost. p. 8. Gerdesius Scrinium anti- 
querium sive Miscellanea Groningana. Groning. . et Brem. 1748. p. 12. 
Luthers Briefe von be Wette I. ©. 55. 57. 
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fam er nad) Wittenberg unb mit Garlftabt in unmittelbare Be⸗ 
rührung. Diefer von fcholaftifcher Weisheit erfüllt und darauf 
nicht wenig eingebilbet, wird fid fehmerlich durch den jüngern 
Collegen (ogleid) haben in eine neue Bahn treiben laffen. Wie _ 
wenig ber Einfluß Luthers auf Carlftadt in’ den erften Jahren 
feines Wittenberger Aufenthalts von nachhaltigen Folgen geweſen 
fein muß, fiebt man aud) beſonders aus dem fo höchft auffallen« 
ben, nicht obne abfichtliche Täuſchung unternommenen Unter: 
nehmen einer Reife nad) Rom im Jahre 1515. Unmöglich konnte - 
ein Mann, ber von Luthers Idee der Rechtfertigung burd) den 
Glauben erfüllt war, auf Grund eines vor fünf Jahren gefaßten 
Gielübbe8 eine Reife nad) Rom vornehmen; (don dieß zeigt, daß 
damals feine unruhige Natur keinesweges durch eine wahrhaft 
religiöfe Erwedung gereinigt war. Die Nebenumftände aber, 
unter ‚denen diefe Reife ausgeführt wurde, zeigen, daß ihm Lu⸗ 
thers Glaube damals faft ganz fremd war; fie find überhaupt von 
ber Art, daß fie auf den ganzen Charakter des Mannes ein fehr 
ameibeutige8 Licht werfen, und manche Handlungen feines fpäs 
tern Lebens als Ausflüffe mehr einer unruhigen Eitelfeit als 
eined innern Gewiſſensdranges erfcheinen laffen. ') Es ift möge 


——À 


1) Die Nachricht von diefer Reife Dat zuerſt Seckendorf histor. 
Lutheranismi, edit. secund. Lips. 1694. Lib. J. p 199 aus Meimarfchen 
Alten befannt gemacht. Gerdesius scrin. ant. 1, c. p. 8 bezweifelt bie Rich- 
tigfeit derfelben, weil fchon im Suni 1516 C. wieder in Miltenberg war, 
unb im beten Vernehmen mit bem Churfürften erfcheint. cf. Epist. Carolst. 
in Olearii serin. antiq. p. 3. Nichts befto weniger ift die Sache vollfom- 
men beglaubigt und durch Köhler a. a. $9. ©. 27 u. ff. vollfommen auf- 
geflärt. Hienach gerieth G. 1515 über sine Summe von 12 Fl. rüdftändi- 
‚ger Hauszinfen in Streit mit feinem Wirthe; bie Stiftögerichte verurtheilten 
ihn zur Zahlung, Carlftadt aber wagte es, um biefer Kleinigkeit willen an 
ben Papft zu appelliren. Als ihm dieß oom Churfürften verwiefen tourbe, 
fam er mit ber Bitte ein, ihm auf. Grund eines‘ Gelübdes, das er vor 
fünf Jahren während einer durch räuberifchen Anfall bewirkten Lebensgefahr 
gethan habe, bie Reife nad) Rom zu geftatten. Er erhielt dazu enblich pie 
Erlaubniß, bod) nur auf vier Monate und unter ber Bedingung, bafelbft 
nicht Jura zu ftubiren. Beide Bebingungen bielt er nicht. Qr blieb ftatt 
vier Monate ein ganzes Jahr in Rom, hörte bie Vorlefungen ber bortigen 
Rechtsgelehrten, und arbeitete zum Nebenverdienſt als Copiſt in einer Gr» 
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líd), daß ber Aufenthalt in Rom ihm mandyes an dem katholi⸗ 
ſchen Syſtem in einem andern Lichte darſtellte, als er es bisher 
geſehen hatte; wenigſtens beruft er ſich in einer ſpätern Schrift 
auf die Ueppigkeit und Pracht des römiſchen Hofes, als einen 
augenfälligen Beweis gegen bie Heiligkeit des Papſtthums.) 
Go viel ift wenigftend gewiß, bag er bald nad) feiner Rückkehr 
aus Rom, nämlich um den Anfang des Jahres 1517 plötzlich 
wie umgewandelt er[djeint; er tabelt auf'8 heftigfte dad, was er 

früher gepriefen hatte, er wendet fid) von der Scholaftif auf bie 
Schrift, und bezeugt, daß er fie bis dahin noch gar nicht ver- 
ftanden habe. Wie ijt biejer Umfchwung zu erklären, und welche 
Bermittlungen find dabei von Einfluß gewefen ? 


pebition. Die Kenntniß vieſes Treubruchs wnb bit daraus folgende Ber- 
nachläffigung feines Amtes veranlaßten bie Wniverfität zugleich über bas 
zänkiſche Wefen des Mannes („Denn niemanbtó mit ime will gerne zu 
ſchicken haben“) bei dem Churfürften zu Klagen, und biefer fand fich enblid 
bewogen durch bie Drohung, bag ihm bie Einfünfte feiner Stelle entzogen 
werden würden, den eigenfinnigen Mann wieder feinem Amte zurückzugeben. 
Die Entfehuldigung, bie er bei feiner Ankunft bem. Churfürften zukommen 
lieg, war völlig nichtsfagend. Er trat feine Aemter fogleich wieder an, 
nachbem er Anfang Juni 1516 zurüdgefehrt war. — Es ift auffallend, baf 
Göbel in feiner Abhandlung: Andreas Bodenſtein von Garfftabt nad) feinem 
Charakter und Verhältniß zu Luther Theol. Studien und Kritifen 1841. 
G. 88 u. ff. dieſer ganzen für bie Eharakterifit des Mannes nicht un- 
wichtigen Nachricht gar nicht erwähnt. 

1) Sn der Schrift: Bon Bepfllicher Heylideit. 91. 38. von Garolítat, 
Doetor 1520. Hier erzählt er aud) bie Gefchichte, daß als er zu Rom 
einem Theologen eine Schriftftelle entgegenhielt, biefer antwortete: venis tu 
cum credere. Die Worte lauten fo: „Ich fage bey meinen trewen (unb beteur 
das mit hochſter begeggung, bie ich 9be Tan gethun) bad ich zu Rom in 
der Sapieng von einem Theologen und mónden eynß hab muffen horen 
(als ich. ein autoritet aug ber Biblien gm furwarff) ‘Dieffe wort, venis tu 
cum crebere, bas ig, fombftu mit bem buch des glauben. Iſt das nit ein 
cleglich elenb jammer (mir bisputierten, wie Theologen, von got, und (einem 
willen, son menfchlicher gebred)licfeit, unb von bem glauben) bas mir ber 
monchiſch doctor dorff fagen, wiltu bie beylige (djriff zu markt und wider 
mich füren?” p. &b. Qe ift offenbar, bap dieß nur auf feiner lebten Reife 
nad Rom im I. 1515 vorgefommen fein muß. Denn er erwähnt zu glei- 
her Zeit, bag er den Papft Leo X. gefehen habe; diefer faut aber evt 1513 - 
zur Regierung ©. ©. 2. 
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Es ift unleugbar, daß beſonders Auguftins Schriften auf ] 
Carlſtadts theologifche Richtung einwirkten. Er geftebt dieß felbft 
in einem Briefe an Spalatin ') und fpätere Stellen in feinen 
Schriften zeigen die dentlichften Reminiscenzen an den Auguſti⸗ 
nifchen Lehrbegriff. Diefe Wiederbelebung des großen Kirchen⸗ 
vateré ift eine durchgehende Erfcheinung in ber Reformationgzeit; 
wir finden fie faft bei Allen, welche fid) ber neuen Richtung zu⸗ 
wandten. Luther batte unfireitig bay ben KHauptanfloß ge: 
geben. In Garlftabt nahm diefe Erneuerung ber Auguftinifchen 
Theologie eine eigenthümliche Geftalt an; er fand in ihr zunächfl 
ben objektiven 9fu&brud für das. in ifm rege gewordene linge 
nügen an bem fcholaftifchen Lehrbegriff. In Auguſtin's Theologie 
waren ihm bie Wege vorgebifoet, die ihn aus bem Labyrinth 
ſcholaſtiſcher Dialektik, in das er fid) eingelebt hatte, hinausführten. 
Hiebei zeigt fid) aber fogleid eine bedeutende Divergenz von Lu- 
ther, ber ihm auf biefem Wege Führer gewefen war. Bei Luther 
war e8 ein tiefed lebendiges Gefühl ber eignen Sünbhaftigfeit 
unb des Bedürfniſſes nad) Gewißheit ber Sündenvergebung, was 
ihn zu Auguftin geführt, und in ihm ben Lehrer ber freien Gnade 
Gottes hatte finden laffen. Den Gegenfap von Sünde unb 
Gnade, den er in feinem ‚Herzen erfahren hatte, faf er bier theos 


1) Dergl. Epistol. Carolst. im Olearii scrin. antiqu. 1. c. p. 9. „Ego 
profecto librum de Spiritu et litera Augustini doctissimum comperi an- 
sam ad secretiora Theologiae latibula praestantem. Hence legas atque 
relegas.^ Daß aud) hierauf Luthers Auftreten in Wittenberg eingeteirft, 
laͤßt fid) im voraus annehmen, und wirb burd) Sfenferungen Luthers in feinen 
Briefen beftätigt. Vgl. den an Sob. Lange v. 18. Mat 1517: „Theologia 
nostra et S. Augustinus prospere procedunt et regnant in nostra Uni- 
versitate Deo operante: Aristoteles descendit paulatim, inclinatus ad 
ruinam prope futuram sempiternam; mire fastidiuntur lectiones senten- 
tiarlae: nec est, ut quis sibi auditores sperare possit, nisi theologiam 
hanc, id est, Bibliam aut S. Augustinum aliumve ecclesiasticae autori- 
tatis doctorem velit profiteri ** Luthers Briefe oon de Wette 1. ©. 57. 
Luther bezeugt auch, mit welchem Eifer fid) Garlitaet auf tad Studium des 
Auguſtinus lege, in einem Briefe an Spalatin 9. 18 San. 1518: ,Inci- 
pies — B. Augustinum de spirftu et litera, quem jam noster Carolsta- 
dius homo studii incomparabilis explicavit miris explicationibus et edidit. 
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logiſch durchgeführt; barum fchloß er fid) mit fo inniger Liebe 
an den großen Kirchenlehrer an, und gebrauchte. feine Theologie 
als Waffe gegen bie Scholaftit, bie ihm jene& Licht verbuntelte. 
Bei Gariftabt fehlt diefe perfönliche Erfahrung der reformatori« 
(den Prinzipien: wir fafen ihn felbft noch, nachdem er Luthers 
Einwirkung erfahren hatte, auf höchft leichtfinnige, pflichtvergefiene 
Weife eine Reife nah Rom unternehmen, unb aud) fpäter gab 
er dem Melanchthon Beranlaffung zu bem ungünftigen Urtheil, 
dad er in einem Briefe an Spalatin über ihn ausſprach: „Est 
ut scis, quanquam Sit theologus, tamen pecuniae minime con- 
temptor** '). Dagegen hatte ein anderer Gegenfab -in ihm 
Wurzel gefchlagen, nümlíd) der von Gott in feiner abftraften 
Einheit und von ber Kreatur. Diefen Gegenjag der Unend⸗ 
lichkeit Gottes und der Enplichkeit der Kreatur, wie er gunádjft 
aus metaphufifcher Spekulation über das Weſen der Gottheit 
hervorgegangen- ift, übertrug er auf das religiöfe und ethifche 
Verhältnig Gotteó zum Menfchen. Auch bierin war Garlftabt 
nidté weniger afó originell, er benugte nur, was fchon längft 
vor ihm dagemwefen war. Es fann nicht zweifelhaft fein, aus 
welchen Quellen er dabei fchöpfte; e8 ift bie beut(d)e Myſtik 
gewefen, In ihr batte fid) ja jener Gegenjag, der urfprünglich 
auf einem andern Boden erwachfen war, zum conftanten Ausdruck 
des myſtiſchen Berhältnifies des Menſchen zu Gott gebilvet, und war 
namentlich in ber beut( djen Theologie der Träger einer neuen 
myſtiſchen Theorie geworden. Carlſtadt ift ber erfte gewefen, ver 
biefelbe ergriff und mit bem reformatorifchen Prinzipien in SBer- 
bindung brachte, man kann fagen, daß er baburd) ber Anfänger 
ber eigentlich proteftantifchen Myſtik geworden ift. Allerdings 
wor ibm Luther auch hierin (djon in gewifler Weile vorange- 
gangen. Er war e$ ja, ber zuerft wieder Die deutſche Theo⸗ 
logie „dieß edle Büchlein, das fo arm und ungefchmüdt es ift 
in Worten und menfchlidher Weisheit, um fo viel mehr reicher 





m 


1) Corpus Reformatorum ed. Bretschneider Hal. 1834 I. 
p. 780 
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unb überföftlicher ift in Kunft und Weisheit”, *) an den Tag 
brachte, und dadurch gewiß auch’ zuerft ven Blick Garlftabt auf 
die verborgnen Schäße der Myſtik binmenbete. In den frühern 
Schriften Luthers, namentlich in ber Auslegung des Magnificat 
1521 finden wir aud) unleugbar Anklänge an eine ähnliche my⸗ 
ftifche Anfchauung; aber doch ift fte auch bier fchon vielfach durch⸗ 
brochen, burd) eine andere bie Perfönlichkeit des Menfchen mehr 
hervorhebende Richtung. Wenn Luther fpäter in feiner Schrift 
de servo arbitrio gegen Erasmus eine Prädeſtinationslehre vers 
tfeibigt, bie auf derfelben Grundlage einer abftraften Entgegen- 
fegung von Gott und Kreatur zu ruben. fcheint, fo darf babel 
einmal nicht überfehen werben, daß die Polemif gegen bie femi- 
pelagianifche Scholaftif, in welcher bie Reformation zuerft ihre 
eignen Prinzipien fand, bei bem Mangel einer durchgebildeten 
Theologie unvermeidlich zu dem entgegengefeßten Ertrem führte, - 
und fodann, baf grade Luther, wenn man fid) nur nicht aus⸗ 
fchließlich an einzelne Ausbrüde und polemifche für einen be: 
ftimmten Zweck gefchriebne Darftelungen hält, von jeder Hin- 
neigung zu einer folchen bie Freiheit ber Perfönlichkeit beeinträch- 
tigenden Auffaffung frei zu fprechen ift; e8 bemwahrte ihn davor 
ebenfo fehr ble Frifche und Gefundheit feiner auf das Reale ges 
, richteten Natur, wie ber tiefe Ernft feines Sündenbewußtfeine. 
Er fchöpfte zu febr aus bem Wollen und Ganzen des religiöfen 
Lebens, als daß er einer einfeitigen Tendenz zu Liebe fid) in 
eine abfitafte Trennung von Gott und Menfch hätte hineintreiben 
laffen können. In ber erften Zeit feiner Entwidlung war er 
allerdings überwiegend von den Anfchauungen ber beut[d)en Mys 
ftif beherrfcht: er Hatte ja in ihr erft das innerfte Bedürfniß feiner 
Seele .verftehen gelernt. Wie konnte es anders fein, ald daß 
er auch ihre Sprache redete? Aber der volle Ausdruck feiner 
innerften religiöfen Stellung war fte nicht; varum mußte früher 
ober fpäter ber Zeitpunkt fommen, in ber er ba8 fremde Kleid 
abwarf, unb fid) feiner eignen Breiheit bewußt, eine neue Form 


1) Worte Luthers in ber Vorrede zur teutfchen Theologie 1516 her- 
ausgegeben. 


N 
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feines religiöfen Lebens zu Tage förderte Wir werben fehen, 
wie bieje lange vorbereitete Metamorphofe feiner innern Ent- 
widelung eben im Kampf mit Garíftabt hervorbrad). 
Auguſtin's Lehre von der Gnade umb bie deutfche. Myſtik 
waren bie beiden Hebel, welche Garlftabt aus ter Welt ber Scho- 
laftif auf einen neuen Boden des geiftigen Lebens verpflanzten. 
Es war bie fein anderer aí8 ber ber Myſtik; Garíftabt hielt 
ble myftifche Grundlage, bie ben Ausgangspunkt aud) für Luthers 
Reformation gebildet hatte, innerhalb der reformatorifchen Be⸗ 
wegung feft; er wollte Myftifer bleiben und doch dabei Refor- 
mator werden. Nur in einem jo unflaren unb verworrenen 
Kopfe, wie Garlítabt, ber noch dazu mit einem unwiverftehlichen 
Hang zu Paradoxien fcheint begabt gewefen zu fein, fonnten 
fid) biefe Disparaten Aufgaben vereinigen; fte mußten dahin führen 
beides zu verderben. Seine Myftif verlor die Innigfeit unb 
Klarheit, bie fie bei Sauler und dem Berfaffer der deutfchen 
Theologie gehabt Bat, und feine Reformation ward maaßlos 
und ftürmi[d). Nichts vefto weniger ift dadurch feiner Myſtik 
ein eigenthümlicher Charakter aufgeprägt, ber trog feiner Miß- _ 
bildung für andre Erfcheinungen biefer Art topi(d) geworben iſt, 
unb ber uns daher nöthigt, etwas länger bei ihm zu verweilen. 
- Bor allem nämlich wurde Garlftadt dahin geführt, ble ethi⸗ 
(den Momente ber deutfchen Myſtik weiter zu entwideln und 
von bafer ven Stoff feiner eignen muftifchen Entwidelung zu 
entnehmen. Wäre er mit größerem Tieffinn und mit reidjerer 
religiöfer Erfahrung ausgeftattet gemefen, fo hätte ihn dieß dahin 
führen müffen, bie pantheiftifche Grundlage ber deutfchen Miyftit 


aufzuheben, und ftatt ihrer vieleicht eine gnoftifche einzuführen, — 


dazu fehlte es ihm aber an jeglicher innern Befähigung; ja bie 
vorberrfchend fcholaftifche Bildung, die er durchgemacht, verfperrte 
ihm den weitern Rüdgang in das eigentliche Zentrum der Myſtik. 
Go nahm er die pantheiftifchen Elemente der Myſtik vollftánbig 
in fi auf, und indem er die intelleftuelle Seite übergehend, vie 
ethifche hervorhob, gelangte er zu jener abftraften Entgegenfehung 
von Gott und Welt, bie fi in dem abfoluten Willen Gottes 
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gegenüber ber willenlos pafftven Kreatur ausfpricht. Gottes ab: 
foluter, grunblofer Wille ijt ibm bie legte Inftanz, auf bie er 
wiederholt zurüdgeht; das Verhältniß des Menſchen zu ibm ift 
abfolute Pafftvität, wobei der eigue Wille in tem allmächtigen 
Willen Gottes fid) verliert. Da, wo diefe Anfchauung in einer 
bem entfprechenden Ascefe ihre unmittelbare Wirklichkeit findet, et» 
hält fie, wie oben gezeigt, ein relatived Recht, und wird ale 
ber Refler eined urfprünglichen innern Zuftandes ein nothwen⸗ 
bige8 Produkt ber ethifchen Myſtik. Aber bei Carlſtadt war es 
anders; feine grübelnde, refleftirenbe Natur war einer (oldjen 
praftifchen Energie nicht fähig, dazu fam noch, bag feine Le 
beusverhältuiffe ihm in eine Zeit hineinftellten, in welcher alle 
firchlihsascetifchen Infitute einem unvermeiblichen Verfall ente 
gegengingen. So geflaltete fid) bei ihm jene Auſchauung zu 
naͤchſt nur als ein theoretifched Bewußtfein, bem bie That erft 
nachfolgen ſollte. Hierin fcheint ber. Erflärungsgrund gegeben, 
warum Garíftaot oft plöglich aus ber Höhe ber myſtiſchen ome 
nerlichfeit und Freiheit in bie Stiebrigfeit ftarrer Gefeglid)feit und 
Aeußerlichkeit herabfiel. Doc aud) hieran hat ber allgemeine 
Charakter jener gährungsvollen Epoche der deutfchen Gefchichte 
feinen bebeutenden Antheil, jener Zeit, welche ble objektiven 
Mächte des Lebens fchonungslod in Scherben fchlug, ohne zu 
ahnen, bag fie damit ber Subjektivität bie ihr nothwendigen 
Stügen und Bermittelungen der Bethätigung raubte. Garlftadt 
fiel diefer Zeit zum Opfer; fein Scidfal ift typifch geworden - 
für alle Erjcheinungen der proteftantifchen Myſtik in der Refor- 
mation. . Sie fanden nirgends eine Heimath, weder in ber prov 
teftantifchen Welt, ber fie im tiefflen Grunde verwandt waren, 
noch in ber Batholifchen, beren Bau fie mit zertrümmern halfen. 
Cie fliehen, wie unftäte @eifter von Drt zu Ort, überall Auf— 
regung und Verwirrung Binterlaffend, aber nirgends Anerfen- 
nung und wahres Verſtändniß findend. Sie fühlen fid) nirgenbs 
befriedigt; die äußere Welt ſetzte ihrem ftürmifchen Drang zu bes 
barrlihen Widerſtand entgegen, als daß fie ihn mit ihren ſchwa⸗ 
hen Kräften überwinden Eonnten, bie innere war ihnen nicht 
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in ihrem ganzen Reichthum aufgegangen, um ſich an ihr genügen 
zu laſſen. Bei feinem Repräfentanten dieſer Richtung prägt ſich 
biefes unklare, in fid) zerfpaltne Wefen beutlider ab, als in 
Garlftabt. Wenn man bevenft, mit wie vielen Gaben biefer 
Mann unftreitig ausgerüftet war, wie er eine große Fülle von 
Gelebr(amfeit in fld) gefammelt unb wie er ein wohlberechtigtes 
Element des chriftlichen Lebens mit Ernft und Eifer fich bee 
mühte zur Anerfennung zu bringen, unb wenn man dabei einen 
Blick auf feine Lebensgefchichte wirft, fo fann man fib nicht 
verbergen, bag biefe einen wehmüthigen Ginbrud macht; man 
würde fein Schidfal tragifch nennen können, wenn e8 nicht fo 
febr ſelbſt verſchuldet wäre durch Eitelkeit und ruhmbegieriges 
Borbrängen, und wenn er mehr mit bem flegeöfreubigen Bes 
mußtfein eines unverſtandnen Rechts untergegangen wäre. 
Wenn Garlftabt zunächft in Auguſtin's Theologie ben Aus- 
brud feines neu gewonnenen Standpunkts wiederzuerkennen 
glaubte, fo war ed vor allem bie Auguftinifche Prädeſti— 
nationglehre, bie er mit der aus bem Gtubtum der Myſtik 
gewonnenen Anfchauung von bem Berhältniß Gottes zum Men- 
fen verband. Es ift belebrenb zu fehen, -wie er fchon im 
Jahre 1518 in einem Briefe an Spalatin fid) darüber äußert '); 


1) — „Tibi dico, quod illa est unica superbia et vitium pessimum, 
quod homo sua opera facere divina vel dei conatur, quia se caput et 
principium bonorum operum constituerit.“ cf. Olearius scrin. antiq. 
p. 10. Ibid. p. 12. „Dico nullo humano studio fieri posse, ut hominis - 
opera efficiantur dei, sed contra, dei opera fieri posse nostra, Quem- 
admodum dicit: ego faciam vos facere, ego faciam vos operari; ego 
faciam vos ambulare in justificationibus meis, ego convertam conver- 
sionem vestram; ego dabo vobis preces et orationes veritatis; nos quid 
petendum sit, ignoramus, nisi ipse dederit preces.^ Ibid p. 14: „Di- 
camus breviter: Domine deus, da mihi opera, quae me facere jussisti ; 
da, quod jubes, concede, quod praecipis.^ ben bie war auch fein 
Hauptgeſichtspunkt in ber Leipziger Disputation mit Ed. Cf. Epistola 
"A. Carolostadii adversus ineptam et ridiculam inventionem Joh. 
Eekli ergutatoris, qui dixit Lipsiae, cum urgeretur, opus bonum esse 
a deo totum sed non totaliter. Wittenb. 1519. p. 6,3. „Deus in genere 
causae efficientis et praeparantis, voluntas vero iustrumentaliter opera- 
tur bonum.* ' 
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ber Gegenfaß gegen die 9Berffeiligfeit erfcheint ihm allein mög- 
lich bei einer folchen Stellung zu Gott, in welcher ver Menfch 
al8 paffives Werkzeug fid) dem göttlichen Willen hingiebt. Mit - 
diefer Geltendmachung der abftraften Allmacht Gottes gegenüber 
ber willenlofen Kreatur hängt aud) zufammen bie Art, wie er 
das Schriftprinzip auffagt. Sehr bald hatten die Reformatoren 
in dem Zurüdgehen auf die Schrift ble früftige Waffe gefunven, 
bie fie ber Berufung auf die Unfehlbarfeit der Fatholifchen Kirche 
enigegenfegten. Auch Garlftabt theilte dieſe Richtung in voller 
Vebereinftimmung mit feinen myſtiſchen ‘Prinzipien, aber er faßte 
fie tod) etwas anders; fie ward auch bei ihm durch feine reli 
giöfe Grunbrid)tung eigenthümlich beftimmt. Er faßte die Schrift 
vornehmlich als Offenbarung des goͤttlichen Willens, nicht ale 
eine Urkunde der göttlichen Gedichte, bie das Medium ber bes 
fländigen Steprobuftion ber. göttlichen That der Erlöfung - bildet. 
Daher fam «8, daß er den innern Lnterfchied des alten unb 
neuen Bundes überjebenb, beides als gleichberechtigte und gleich 
verpflichtende Aeußerungen eines göttlichen Befehls an bie Men- 
(den anfah. Das Evangelium war ifm nur ein neues Gefeß, 
und wiederum jab er dad moſaiſche Gefeg für ebenfo unbebingt 
verpflichtend an, wie das Evangelium. Seine ganze Stellung 
zur Schrift hat einen gefeglichen Charakter; tie altteftamentlichen 
Gebote gelten ihm unvermittelt Durch die neuteftamentliche Ver: 
flärung als unveräußerliche Norm des chriftlichen Lebens. Das 
Schriftpringip ift bei ibm in ähnlicher Weife geltend gemacht, 
wie ed fpäter im einigen Theilen der reformirten Kirche gefcher 
hen ift. ') 

Alle die entwidelten Elemente in Carlſtadt haben fid) nicht 
auf einmal, ſondern erft nad) unb nadj, je nachdem bie äußere 


1) Es iff nicht abjuleuguen, was Göbel in ber oben angeführten 
Abhandlung über Carlſtadt (Stab. u. 8ritifen 1841. S. 88) beſonders durch. 
führt, daß C. bad reformirie Element vertritt, aber es iR barum noy) nicht 
richtig, Ihn zum Vorkämpfer veffelben zu machen, benn er vertritt ed weber 
sein, nod ig überhaupt eine ſolche abftrafte Schriftmäßigfeit das mahre 
Kennzeichen ber reformirten Eigenthümlichkeit. 
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Wendung der Reformation Anlaß dazu gab, in beſtimmterer Ge⸗ 
ſtalt ausgeſchieden. Wir dürfen annehmen, daß auf der einen 
Seite ſeine Verdammung durch die auch Luthern treffende Bulle 
des Papſtes i. J. 1520 und auf der andern der Aufenthalt Lu⸗ 
thers auf der Wartburg Epoche machend für Carlſtadts innere 
Entwicklung wurde. Durch jene wurde ihm die Losſagung von 
bet katholiſchen Kirche unb der durch den Papſt vertretenen Hie⸗ 
rarchie ein nothwendig fid) auforüngenber Gebanfe; damit ver- 
band fich zugleich eine rüdfichtölofere Polemik gegen fatholifche In- 
ftitute, wie Eölibat, Ablaß, und für heilig gehaltene Gebräuche, 
fo wie bie Nöthigung von ben reformatorifchen Prinzipien 
. aus neugeftaltend einzugreifen und alfo fih auf die pofitio ges 
ſtaltenden Kräfte beó neuen Lebens zu befinnen. Luthers Ent- 
fernung von Wittenberg während feines Aufenthalt8 auf der 
Wartburg ward infofern. bedeutend für Garlftabt, ald er, nun 
durch die natürliche Stellung, die er bisher ald vornehmfter Mit- 
fámpfer. Luthers eingenommen hatte, zum felbftfländigen Handeln 
aufgefordert (dien. — Vor diefen beiden wichtigen Abfchnitten 
finden wir ihn im Ganzen noch auf der Bahn befonnener Mä- 
figung, wenngleih nicht ohne leidenfchaftlihe Heftigfeit gegen 
einzelne SBertbeibiger des Papftthums 4. 38. gegen Gd. !) Auch 
die Art, wie er (td) auf die Schrift beruft, ift ganz im Gfarafter 
Luthers und frei von bem Gigentbümlid)en der fpätern Richtung. 
Go im Sy. 1920 ?). „Das Wort Gottes ift ein einiged Schwerbt, 


1) Beifpiel davon ift feine Streitfchrift gegen Ed: Confutatio Andreae 
Carolostadii edita adversus defensivam epistolam Joannis Eckii, quam 
temere conscripsit pro assertione deridiculae et anxiae inventionis, qua 
dixit Lipsiae etc. 1520. Die Schrift ift gefüllt mit den größten Schimpf- 
sehen, und enihält von ber Sache faft gar nichts. 

2) Im ber Schrift: Bebingung: Andres Bodenſtein von Ga. 
rolſtat: Doctor und Archidiacon zu Wittenberg. ©. U. 4. zu Ente — 
Wir bemerken hiebei ein für allemal, bag wir es für zwedmäßig erachtet 
haben, beim Abbrud biejer und ähnlicher Stellen aud ben beutichen Schrifr 
ten ber Reformationszeit die alte Orthographie und Interpunftion gegen bie 
jegt übliche umzuandern, ungefähr in berfelben Weile, als es Walch in 
ber Ausgabe von Luthers Werken geihan hat. Alle Willkührlichkeit iff babei 
freilich nicht zu vermeiben; aber ber Vortheil bequemerer Lesbarkeit, fo wie 
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das ich fürchte, damit ich fechten, bem id) in allen Dingen ge 
horſam, gefolgig fein will, das mir alle Ehriften billigen müffen. 
Wo aud) vermerft, bag Papft oder Bifchöfe bem Wort Gottes 
zuwider fein würden, will ich fie fteper und Berfolger Chrifk 
‚und beó Reiches Gottes Feinde achten; follen aud billig von 
menniglichen ald Zerftreuer chriflicher Sammlung vermeidet, ab 
geſetzt unb mit gebübrlicher Bon geftraft werden. — Ebenſo 
in einer andern Schrift beffelóen Jahres: ‚Bon dem Glauben 
zu reden (age ih frei, daß ich feinem andern Wort, feiner am. 
dern Schrift, feinem. andern Goangelio glaube, denn das ble 
b. Bibel inhält; ich getraue aud) Feiner Erlöfung meiner Seele, 
fie (et denn in der Schrift beſchloſſen.“ !) Er fchildert bie fráf 
tige Zuverficht, welche der Glaube an Gottes Wort und feine 
Berheißungen bem Menſchen giebt, in ähnlicher Weife, wie 
Luther, in einer Schrift vom 3. 1521. ?) „Sf nicht bae tröß- 
fid), daß ein fefter Anhang und Blaube im göttlichen Wort Gott 
halten und überwinden fann? beg follen wir uns mehr benm 
Himmels und Erben getröften, da (oll unfer Grund fein. Es 
ift unmöglich, bag einer verberbe, der göttlicher Zufage feftiglich 
glaubt. Als wenig Gott lügen, fo wenig fann er bid verberben 
laſſen, wenn bu feft, ftarf und männlich in feiner Berheißung 
hangeſt. Es ift unmóglid), bag Gott einen Menfchen vertaffe, 
ber in foldjem Vertrauen verharret. Es muß ihm alles zu. Gut 
fommen, unb befler, denn es ber Menfch verftebet. In beim 
feften und ernftlihen Anhang an bem Worte Gottes ftehet alle 
Seeligkeit. Wieder im Unglauben, Berluft und Schade, unb 


bie Wahrnehmung, taf jene ofi in Eile und mit großer Nachläafſtgkeit ge- 
dructen Autographa von Druckfehlern wimmeln unb nirgends eine regel⸗ 
mäßige Orihographie wahrnehmen laffen, waren hier entſcheidend. Nur bei 
ben Titeln ber angeführten Schriften ſcheint uns biplomatifche Genawigleit 
ent Dirt zu fein. 

1) Bon vermugen bed Ablas wider Bruder Sraneiseus Seyler par⸗ 
fufer ordens. Andres Qarolilat Dort, 4. ©. 8. 

2) Von den Empfahern: zeichen und zuſag bes hepligen Sarramenis 
fleyſch wnb bins Gbripi. Walch bat dieſe Schrift ben 20. Theil ber Werke 
Luthers €. 2866 einverleibt. Die hier zitirie Stelle ſteht ©. 2870. $. 67. - 
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alle unwürdige Empfahung des Sacraments. — Gott kann dich 
nicht weniger verlaſſen, dann er Jacob verließ, Menn du gleich, 
wie Jacob, ftarf und ſtetiglich am göttlicher Verheißung klebeſt.“ — 
Wie befonnen er um bíefe Zeit fidj zu der Schrift als Ganzen 
verhielt, unb wie er, geftügt bord) ein nad) objeftioen Gründen 
fragendes kritiſches Prinzip innere Unterſcheidungen im anon 
aufzufinden wußte, lehrt vie bekannte in der &efchichte prote: 
ftantifcher Schriftforfchung Epoche machende Schrift: De cano- 
nicis scripturis libellus D. Andreae Bodenstein Carolostadii 
Sacrae Theologiae Doctoris et Archidiaconi Wittenbergensis. 
Wittenb. 1520. Er behandelt bier im fünf Abfchnitten, bie 
Majeftät ber Schrift und ihren Unterſchied von menfchlicden Tras 
bitionen, ihre Kraft nnb Geltung gegenüber ten Goncilien, 
Biſchöfen und Vätern, dann zählt er die SReibefolge der fano- 
nifchen Bücher auf und zeigt ihren innern Unterſchied. Er nimmt 
bie hergebrachte breifad)e Abtheilung des altteftamentliden Ka⸗ 
nons wieder auf, und parallelifirt diefelbe auf originelle Weiſe 
mit einer entfprechenden Theilung des 91. T. Er ſtellt nämlich 
ben altteftamentlichen Hagiographen gegenüber diejenigen neute- 
fiementliden Schriften, beren DVerfaffer bezweifelt werden. Es 
find ber Hebräerbrif, Syafobuóbrief, der zweite Petriniſche, ble 
zwei legten Briefe des Johannes, ber Brief ded Judas und die 
Apokalypſe. Ueberall macht er objektive Gründe geltend, und 
folgt dabei befonberó bem Angaben des Auguftin und Hierony- 
mus. Nicht.minder zeigt er ein befonnened Urtheil in den Res 
gein, bie er für ben populären Schriftgebrauch aufftellt, in einer 
beut(djen Umarbeitung jener Schrift. *) Es ift auch Hier eine 
voefentliche Mebereinftimmung mit Luther und ben fpätern Grund» 
fägen ber evangelifchen Kirche wahrzunehmen. So heißt es 
dort: „Ich rathe auch Riemandts, daß er fid) erftli auf bie 


1) Welche bucher Bibliſch feint. Diffes buchlin lernet unterfchegb 
zwueſchen Bibliſchen buchern und unbibliſchen, darynnen viel geyrrt haben, 
und noch yrren, Dartzu weyßet, das buchlin, welche bucher, in der Biblien 
orſtlich ſeint zu leſzen. Andres Bodenſtein von Carolſtadt Doctor. Wit- 
tenbergk. (Die Dedilation nad) aller Heiligen 1520.) 
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fchwerften, bunfein und verdeckten Bücher ver 5. Schrift lege, 
auf bag er [fne Arbeit und Zeit nicht unnüglid) verliere ober . 
Finfterniß durch Finfterniß verfebre, aber etwa einen Verſtand 
thue faffen, ber B. Schrift und h. Geift (bero in der Schrift, 
wie er vor Zeiten burd) Menfchen rebet, nod) rebet und fernet) 
zuwider unb entgegen fein. Denn e8 ift fein Nein, daß etliche 
Bücher Allegorieen, Figuren und verbedte Sentenz haben, welche 
durch Wahrheit und Licht (das man hin und ber in ber Schrift 
findet) ſollten erflärt und erleuchtet werden. Darum foll ver 
chriftliche Lefer vor allen Dingen Chriftum in der Schrift fuchen, 
das ift, ſolche Schriften lefen, bie Chriftum mit feinem Leiden, 
mit feiner Kraft, mit feiner Giütigfeit, mit feiner Heiligkeit ab- 
malen unb für bie Augen des Lefers feben, fo kann er nidt 
irren, nad) dem Ehriftus felbft gefagt: ich bin das Licht u. f. vo. 
Haft du Chriftum und fein Wort vor Augen, fo brichft bu burd) - 
alle Schrift und magft alle Finfterniß erleudyten, wie er geboten 
Dat, fagend, das ich euch in finftern unb geheimen gefagt u. |. w. 
Derhalben follen fid) bie Menfchen erftlich auf flare Worte Chrifti 
legen, diefelben einnehmen, unb wie im Licht zu allen verborgnen 
Schriften tragen und erleuchten. Solche Bücher obgemelvet, find 
alle diejenigen, fo den rechten wahrhaftigen Glauben haben; an 
diefelbige, das ift, an das Wort Ehrifti foffen fid) alle Ehriften, umb 
feine andern Worte anheften, und fid) feiner Greatur davon faffeit 
bringen, obgleich ein Engel vom Himmel ober. ein Apoftel, ober 
ein Papft von Rom, ober ein Weifer ber Welt, ald ein Theo: 
logus, er fei Pfaff ober Mönch, hochgelahrt ober unverfländig, 
heilig ober unheilig., In Summa er fol fid) nichts von ben 
Morten Ehrifti laffen abziehen.‘ 

Während fid) in biefen Stellen eine echt evangelifche An⸗ 
ſchauung von der Bedeutung der Schrift ausfpricht, ziehen fid) 
daneben auch (don in ber früheren Zeit andere hindurch, bie 
den myftifchen Hintergrund, der in Carlſtadts Seele verborgen 
lag, beftimmter hervortreten laffen. Seiner ethifchen Tendenz 
gemäß zeigt fid) dieß namentlich, in ben Anfäben zu einem Dua- 
lismus zwifchen Geif^ und Buchſtaben, zwifchen Innerem unb 
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Aeußerem, Zeichen und Sache, menfchlicher Wiffenfchaft unb gött- 
licher Wahrheit. Auch hier find übrigens Anklänge an ähnliche 
Heußerungen Luthers kaum zu verfennen. So heißt es 1): 
„Wahrheit ift an feine leiblichen oder fichtbarlichen Dinge ge- 
bunden, fondern allein an Gott gelehnt, fteht auch in feinem 
andern, denn im Glauben zu Gott. Alfo ift ein wahrbaftiger 
Anbeter, ben Gott begehrt, von allen Stätten, von allen Außer: 
lichen Dingen frei, quitt, lebíg und los, ift allen Kreaturen ein 
Herr und gutwilliger Diener.” Die Sarramente gelten auf biefem 
Standpunft nur als Zeichen einer außer ihnen wirffamen Gnabe, 
fie find Beftätigungsmittel ber innerlid) empfangenen Vergebung 
der Sünde. Er vergleicht fie mit den Zeichen des Alten Bun⸗ 
des, bem Regenbogen nad) ber Sündfluth unb ber BBefchneis 
dung ?). Er unter(djeibet dabei dad Wort unb bie bamít vers 
bunbenen Zeichen, und ſetzt biefe gegen jenes herab. Bezeich- 
nenb ift folgende Stelle: —.,,Stad) diefen Reben fage ich, bag ein 
Zeichen minder ift, denn das Wort, unb daß das Zeichen von 
wegen ber Zufage vorgeftellt wird. Kürzlich: das Fleiſch Chriſti 
.ift von wegen des Wortes Gottes, das wir oft eine Zufage 
ober Berheißung genennet haben. Urfach: daß Ehriftus felber 
fpridjt, daß er von wegen ber Schrift hat müflen fterben, unb 
alfo eingehen in die Glorie feined Vaters Luc. 24. 16. So ift 
audj Chriftus ein Befehltrager feines väterlichen 
Wortes Sof. 12, 49, unb fat Gott durch Chriftum gerebet, 
wie er in allen Zeiten durch bie ‘Propheten geredet hat. Hebr. 
1, 1—2. Derhalben folget, daß Chriſtus nad) Fleiſch 
und Blut ein Zeichen ift von wegen ber Zufagung 


1) In ber Schrift: Bon Gelübden unterrihtung A. B. von Carlftabt 
Dortor. Auslegung bes ꝛc. Gap. Numeri, welches von Gelübben rebet. 
(Am Ende ſteht: Gebruft zu Wittenbergt Nach Ehrifti gepurt 1520) ©. F. 2. 

2) In ber Schrift: Bon Empfahern und Zeichen bed Sarraments. 
Bol. Wald a. a. $O. ©. 2866. Aehnliche Stellen von Unterſcheidung bes 
Buchſtabens unb Geiftes fommen beſonders vor in der Schrift; De legis 
litera sive carne et spiritu Andreae Bodenst. Carolostadii Enarratio. 
Witteb. 1521. Die Debilation an Phil. Nelanchthon iſt Wittenbergae 
Hieronymi (29. Sept.) 1521 datiri. 
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aufgeftellet und wir ung zuvor und mehr an fein 
Wort denn au fein Fleifch Halten und anbinden fol- 
fen; wie. wohl das fremde und feltfame lautet, dennoch lernen 
wir das aus ber Schrift, (onberlid) in dem Evangelio Johannis, 
das nicht unrecht faun reden oder Ichren.” '). Mit tiefer Tren- 
nung von Geift und Fleiſch hängt aud) zufammen die burd) bie 
SBolemif gegen ten Scholaſtizismus gefteigerte Entgegenfegung 
der menſchlichen Wiffenfchaft und der Weisheit Gottes. Wenn 
Garíftabt im 3. 1518 in bem oben angeführten Britfe an Spa- 
latin. (d)teibt: „Postremo dum rogas, ut tibi ostendam, qui- 
bus in locis Logica Theologiae sit necessaria, tibi respon- 
deo: in nullo locorum, quia Christus uon indiget figmen- 
tis humanis, ?) fo ift dieß nichts anders, al was Luther oft 
genug gefagt bat; ed wird. überbem gemilbert burd) bie ausdrück⸗ 
[ide Erflärung, daß er die Dialektif keinesweges auszutilgen ger 
meint (ei. (,Nolo tamen, ut ex mea hujusmodi responsione 
extinguendam putes dialecticam.") Aber bald ging, ex. weiter; 
bie Anfchließung an bie altteftamentlid)e Stellung des Bolfes 
Gottes zum. Heidenthum gab ibm dazu eine erwünfchte Gele⸗ 
genheit an die Hand. Er vergleicht häufig den Gebrauch, ben 
bie Chriften von ber Deibnijden und menfchlichen Wiſſenſchaft 
machen, mit dem Umgang ber Ifraeliten mit den gößenbienerie. 
(den. Ganandern, unb nennt jenes einen geiſtlichen GDebrudj, *).— 


— — — —— — a — 


1) Eben bajelb(t ©. 2866. — In ähnlicher Weife lautet eine Stelle 
in ber Schrift: Verba Dei quanto candere et quamı sincere praedicari, 
quantaque sollicitudine universi debeant addiscere, . Carolostadipg contra 
Eccium, qui manifestarie dixit, aliud dicendum Theologistis, aliud gregi 
Christiano, aliud in schola, aliud in ecclesia. Concluditur, eadem atque 
omnia scripturarum testimonia. christjapis omnibus inculcanda. 1520. p. 
G. b: ,,Plus est Christum portare in corde spiritaliter, quam camaliter. 
Caro non prodest. quicquam , sed spiritus est, qui vivificat; omnes. autem, 
qui verbo dei fidelifer adhaerent, neque ulla alia tribulatione alienantur, 
de. verho pariunt verbum." | 

2) Cf. Olearii scrin. antiq. l. c. p. 14. 

3). Verba dei quanto candore etc. 1520. p. 26. „Non desunt no- 
stris temporibus Monachi, sacerdotes profanique christiani, qui verbum 
Dei explicantes in expendendo alienigenas uxores duxerunt. h. c. verba 
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Ebenfo verbindet er feine myftifd)e Vorſtellung von ber abjoluten 
Baffivität des Menfchen in bem SBerbültniB zu Gott mit ber 
Stellung zur Schrift, wobei ihm wiederum die Vergleichung mit 
ber altteftamentlichen PBrophetie zum WBorbilde diente. So heißt 
e8 in einer Schrift im Anfang des S. 1522 !): „Der Mund 
ded Menfchen wird’ in fid) ungefprüdjig und unmündbig, wenn 
ihm Botted Wort eingelegt wird. Das fannft bu Grob. A vet: 
merfen, ba Mofes fpricht, o Herr, ich bin ungeſprächig von 
geftern ber geworben, al bu zu mir gerebet haft, meine Zunge 
ift verhindert, und langfam worden. Durch diefe That mag je 
ber männiglich merfen, daß göttliche Worte menfchlihen Mund 
ungeſprächig, unberebt und ungeſchickt machen zu reden. Darum 
geht Gotteà Wort aus menſchlichem Munde gleich als 
ber Gefang durch Orgeln, ohne Zuthun der Natur, welcher 
aud) das Wort Gottes gemeinlich wider unb bitter ift. Das ift 
auch, berfalben Jeremias (prid)t: ach ad), Herr Gott, id) kann 
nicht reden. — Aber Gott faget, du follft getroft fein und ohne 
Furcht, denn ich will meine Worte in deinen Mund geben. Das 
mit lehret und die Schrift, wie Gott feine Worte ohne des Mun- 
des Zuthun auérebet, und daß ber Mund allein ein Sn: 
firument ift, gleich als wenn Gott durd eine Hand 
redet. — Gottes Wort ift über unfre Macht und Kraft, und 
wir tbun nicht mehr, jo wir e8 reden, denn fo viel eine 
MWafferröhre thut, burd) welche Wafler läuft.” Er madht 
von biefer Anfchauung aud) fogleid) Anwendung auf die evan- 
gelifchen Prediger feiner Zeit, wobei offenbar eine Anfpielung 


- divinissima profanorum hominum vanitatibus scilicet spinosis syllogismis, 
impuris enthymematis, discrepantibus naturalibus ac ultimo gentium mo- 
ribus ita conjunxerunt, ut difficillimum factm fuerit, vel subostendere 
tam strictam necessitudinem in iis, qu  £uist duo in carne una. — Quod 
consilium ? quae medecina illi tandem m :rbo medebitur? Separamini 
ab ejusmodi doctorum libris,ejicite, repudiate, exhorrete 
et libros et librorum filios; ita salvi eritis.“ — Bel. audj 
p. 21 b. unb 22. 

1) Prebigt ober homilien uber ven propheten Malachiam gnant. An⸗ 
bred Bo. son Carolſtatt. In der Ehriflichen ftatt SBittemberg. ©. B. 2. 

13 * 
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auf bie bamalà in Wittenberg vorgefommenen Greigniffe durch⸗ 
fhimmert. „Die Evangeliften Gottes follen öffentlich befennen, 
daß ihre Lehre, Worte und Künfte Gottes ift, unb nichts ihr 
eigen. Das kann ihnen aud) fein geiflliher Mann verargen. 
Denn e8 ift feine Hoffahrt, wenn einer Gott feine Gabe wieder 
zuerfennt, und giebt fid) ſchuldig, daß er göttliched Wort weder 
durch fid) noch andere Creaturen kann ergreifen oder behalten, 
fondern daß alles lauterlich in göttlichem Willen ſteht, etwas von 
der Schrift zu wiſſen. Wenn fie dad thun, fo find fie ein 
: Snftrument oder Hand, burd) weldye Gott fein Wort 
verfündiget, wie unfer Prophet gewefen ift." ') — Auch auf 
den Sernpunft der Reformation, bie Art, wie der Menfch der 
Bergebung der Sünde theilhaftig wird, dehnt arlftabt feine 
myſtiſche Vorftellung von ber abfoluten PBaffivität ded Menjchen 
aus. „Denn“ fagt er in der Schrift von Empfahern und Zeis 
chen des Sarraments ?) „Gott ift, der ftreitet, ber Sünden ete 
würget; wir ftehen fill und fchweigen, und find in Verge— 
bung der Sünden gar werklos. Urſach: wenn Gott feine 
großen und wunderbarlichen Werfe wirken will, fo dürfen wir 
nichts mehr, denn bag wir, unfre Augen auf zu Gott richten, 
und fieben in guter Zuverſicht.“ — Er benugt (dom jept bie 
Zanler’fche bee der Gelaffenheit, um damit diejenige Stel- 
lung, welche ber Menſch Gott gegenüber einnimmt, zu bezeich- 
nen. In biejen weſentlich der Myſtik angehörigen Begriff legt 
er bie ganze Bedeutung der chriftlichen Selbftverleugnung Binein. 
Zuerft tritt dieß hervor in bem „Miffive von ber aller höchften 
Tugend der Gelaffenbeit, einem Heinen Traftat, worin fid) 
übrigens eine reine auf dad Schlimmfte gefaßte, aber durch Glau⸗ 
bensfreudigfeit gehobne Stimmung der Seele ausfpricht. °) „Wil 


1) Gbenbaj. ©. 2. 3. b. 

2) 8l. Luthers Were XX. €. 2871. 

3) Er ift unmittelbar nach Empfang ber Bulle, in welcher bie Ver⸗ 
bammung Luthers und Carlſtadt ausgefprochen war, gefchrieben unb an feine 
Mutter und Verwandten gerichtet; wahrfcheinlich hatten ihm biefe gerathen, 
fid dem Papfte, -ber nun das Urtheil gefprochen, veuig zu unterwerfen. 
Carlſtadt weift bieje Zumuthung eniſchieden zurüd, und bezeugt wieberholt, 
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id) von Gotteswegen“, heißt es bier ©. 99. 3., etwas leiden 
ober ein Kreuz ertragen, fo muß ich gubor mich verleugnen unb 
mich felbft verlaffen. Sd) muß meinen Willen gang unb 
gar in ben göttlihen Willen verfenfen, und den eig— 
nen Willen in allen Dingen ertränten. 9flfo muß id 
wollen, wie Gott will. Derhalben bat er allen Werfen unb 
Leiden und ben Berfonen felbft die Gelaffenheit fürgefekt, 
iprechend: welcher nad) mir fommen will und nadjfolgt, der ver- 
feugne fid) felbft." Und S. B. 3. b: „Es muß mir alle Greatur, 
fie fei füß ober bitter, herb ober mild aus meinen Augen gezogen 
fein. Ich darf mir auch felbft nicht in den Augen ftehen, fon: 
dern aflein Ehriftus; ber foll mir vor meinen Gedanken unb 
Augen ſchweben, und auf ihn fol ich fehen, fouft auf nichts 
anders.’ 

Man wird fidj aus ben vorftehenden Auszügen aus Carl⸗ 
ftadt’8 Schriften eine deutliche SBorftellung machen fónnen, von 
welchen Anfichten er beherrſcht wurde, al8 er durch Luthers bei- 
nah ein ganzes Jahr dauernde Entfernung von Wittenberg ') 
in bem Vordergrund ber fid rafd) entwidelnden Reformations- 
bewegung geftellt vourbe. Hier ift e8 indeß am Sort zuerft über 
das perfönliche Verhältniß won Luther und Garlftabt einiges vor- 
anzuſchicken, weil ſich daraus manche fpätere Ereigniffe richtiger 
würdiger faffen. Es läßt fid) von vornherein annehmen, daß 
zwifchen beiden niemals ein recht inniges, freundfchaftliches Vers 
hältniß ftatt fand. Und fo ift e8 auch in ber That. Beiber 
Staturen waren zu fehr verfdjieben. Während Luther mit glau- 
benófreubigem Muth feine Gegner zu Boden fchlug und fid 
immer tiefer in bie burd) glüubigeó Studium ber Schrift gerei- 
nigte Grundprinzipien ber Reformation einlebte, blieb Garlftabt 
aud) mitten in ber lebenbigften Theilnahme an bem großen Kampfe 
ber Zeit ein von der Myſtik beherrfchter, paraborienfüchtiger 


wie er fein einziges Vertrauen auf Gott feße, ber ihn aud) in biefer 9totb 
nicht verlaffen werbe. 

1) Am 2. April 1521 reife Luther nach Worms zum Reichstages erft 
am 7. März 1522 fam er nach Wittenberg zurüd. 
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Scholaftifer. Er grübelte beftändig in ber Schrift, und förderte 
vornehmlich aus bem von ihm mit befonderer Borliebe behan⸗ 
beiten 9. 4. !) bie feltfamften Argumente zu Tage. ?) Anfangs, 
al8 beide gemeinfam für eine große Gadje kämpften, verbarg fid) 

1) Was Luther fpäter über die jubaifirende Tendenz Carlſtadts außert, 
fo baf er am Ende nod) die Befchneidung einführen werbe und völlig Mo- 
fatfch werden (Briefe von de Wette II &. 459) dafür finden fid) aud) (don 
in ber früheren Zeit deutliche Spuren. Sp prebigte er faft nur über baé 
A. T., mitten in ven Lagen ber Wittenberger Unruhen über ba$ Deuter- 
nomium. Vergl. Vorrede zu der Predigt über ben Propheten Malachias. 

2) lleber bie fonberbare Eregefe Carlſtadt's, moburd er ber Feinden 
ber evangelifchen Cade die größten Blößen gebe, aufert (id Luther (dou 
im Anfange feines Wartburger Aufenthalts wiederholt mit großer Mißbil- 
ligung. (Briefe II ©. 35, 37, 42.) „Quam vellem,* heißt e8 in ber 
legten Stelle, „Carlstadium niti, ut coelibatum istum aptioribus scripturis 
confutaret; metuo, ne sibi et nobis fabulam excitet. — Vides, quantum 
lucis et energiae exigant a nobis adversarii, ut eliam apertissima et ap- 
tissima calumnientur. Quo magis curandum nobis est, qui orbis thea- 
trum sumus, ut irreprehensibile sit verbum nostrum.^ Dan findet aber 
auch faft in allen feinen Schriften, bie früheften nicht ausgenommen, bie 
fpisfindigften und unnatürlichiten Erklärungen einzelner Schriftfiellen. Wir 
wollen nur folgende Beifpiele dafür anführen. In einer Predigt vom 9. 1521: 
Bon Anbetung und ererbietung ber tzegchen des newen Teſtaments. 9f. Bodenſt. 
von Sarolitat. Wittenbergt (bie Debifation an Albrecht Dürer zu Nürnberg 
vom 1. Nov. 1521) dringt er auf ven Gebrauch beider Geftalten im Abend⸗ 
mahl, weil jebes etwas bejonberó bebeute: das Brot, bap Chriftus bem 
Tode bie Macht genommen und unjre Leiber vom Tode auferwecken werbe, 
ber Wein bie Vergebung ber Sünden. (Dal. Yöfchers Unfchuldige Nach- 
ridten v. 3. 1713 ©. 37 u. f.) — Am Papfte tabelt er befonders, baf 
er (id) fo viele Pferde halte, weil das in Wiperfpruch ftebe mit bem Gebote 
Gottes, Deuteronom. 17, 16. (Bon Bepftlicher beplideit ©. 3. 3. 6.) Im 
bem Streite mit dem Franziskaner Seyler (tellte er die Behauptung auf, 
Waſſer fei in ver Schrift ſtets das Symbol von Trübfal und Anfechtung 
ober Abwafchung ber Sünde, und als ihm entgegnet wurde, daß ed aud 
zuweilen das Synibol von Verſtand und Weisheit fei, antwortete er, baf 
dieß nur daher Fomme, weil alle Weisheit nur burch Leiden erlangt würde. 
(Bon geweychtem Waffer und falp Doct. Andreas Garl(tat. wider ben unvor- 
dienten Garbian Franziscus Seyler Wittend. 1520 ©. A. 3.b. Antwort 
Andres Bo. von Garolftab Doctor: geweicht waffer belangend: wider einen 
Bruder Johann Fritzhans genannt: Doípuger prbené. Wittenb. 1521. ©. 
N. 2. b.) — Man flieht auch bier, daß ber fpätere Carlſtadt, ber ben Ein- 
fehungsworten bes Abendmahls eine fo feltfame Deutung gab, aud ſchon 
in bem früheren verborgen tar. 


Carlſtadt. 199 
dieſe innere Differenz, und ſo finden wir bis zur Leipziger Dis— 
putation ſowohl von Luther wie von Carlſtadt Die mannichfachſten 
Beweiſe gegenfeitiger Achtung und Anerkennung !). Auf ber 
Leipziger Dieputation zug Carlſtadt gegen Eck offenbar ben für- 
jeren, er wär ihm in Gewanbtfeit des Dispulirens, wie an 
Schlagfertigkeit der Antwort nicht gewachfen. *) — Garfftabr'é 
Tangfamere, und dann wieber heftig aufbraufende, in fpisfindigen 
Einzelheiten verſtrickte Natur flach gegen die flare, von einem 
bedeutenden Gedaͤchtniß unterftügte und mit vieler Selbftgefülig- 
feit fid) darfteflende 9tebegabe Eck's nachtheilig ab. Und verglich, 
man ihm gar mit Luther, jo war ber Gontraft auffallend. Nur 
dag bei den Anhängern Luthers nen befeftigte Gefühl, bag feine 
Cadje den Angriffen Eds nicht unterlegen, ſondern obgeftegt 
habe, ließ die Schwäche der Vertheidigung Carlſtadts überfehen, 
unb ihn in ben Triumph Luthers mit eindegriffen erfcheinen. 
Doch waren die Lobeserhebungen Carlſtadt's felbft auf befreum 
deter Seite nur mäßig.) Es ift wohl natürlich, daß ihm diefer 

1) Bon Carlſtadt weniger ald von Luther. Er erwähnt nur einmal 
in der Schrift: Byt u. vermanung an Dortor Ochfenfurt. Endreßen Bo- 
ben. von Carolſtatt. Wittemb. 1522 in ber Debdifation feines lieben Vaters 
Doctor Martinus Luther. Sonft beruft er fi nur auf ble Schrift. An 
Melanchthon fat er, wie oben erwähnt, die Schrift: de legis litera etc. 
dedizirt. — Luther bat (id) vielfältig [obenb über Carlſtadt auszuſprechen. 
So in f. Briefen I. ©. 55, 89, 108, 174, 525. Als er beforgte, daß, 
mern ihn bie Verbammung durch den Papft träfe, dann die ganze Witten- 
berger Mniverfität bebroht fei, nennt er Garlftaet zuerſt S. 174. („Me per 
- vim oppresso aperta est janua contra D. Andream Carlstadium et totam 
théologiae professionem.^) Das Gerücht, als »b zwiſchen Garlftabt und 
Melanchthon Mißhelligkeiten ausgebrochen, widerlegt er mit Bezeugung ber 
weſentlichen Einigfeit beider &. 525 (17. 9tos. 1520). Als Earlftabi ein- 
mal einen fehr heftigen Brief an Spalattıt gefchrieben, bittet er dieſen, feiner 
zu (donem, $a ihn Gd fo fehr gereizt babe. ©. 326 (19. Aug. 1519). 

2) Vergl. Ranke deuitſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. 
Zweife Aufl. Berlin 1842. T. ©. 411. 

3) Amsporf in einen Briefe an Spalatin über bie Reipziger Dis⸗ 
putation fagt: „Das (t wahr, Eck übertrifft Dortor Carl(tabt weit mit bem 
Berächinig und Ausſprechen.“ S. Löſcher vollſtändige Reformations-acta 
und documenta Leipz. 1729. III. S. 240. Peter Moſellanus ſchreibt 
an Julius Pflug über Carlſtadt im Vergleich zu Luthers „Haec pleraque 





v 
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geringe Erfolg und per große Abftand gegen Luther, defien Ruhm 
in Folge diefer Disputation fid) bald über bie Grenzen Deutſch⸗ 
lands verbreitete, nicht verborgen blieb, und ihn bei feiner großen 
Reizbarkeit für Lob und Tadel empfindlich frünfte. Die anfäng- 
liche Theilnahme und Bewunderung für Luther machte einer fte 
genden Berftimmung gegen ihn Pla. Es folgte daraus von 
felbft, bag er fi) immer weniger von Luther leiten und belehren 
lafen wollte, und flatt gemeinfam mit ibm an dem großen 
MWerfe zu arbeiten, vielmehr feine eignen Wege zu gehen fuchte, 
wozu ihn überbem die Eigenthümlichkeit feiner Bildung und Natur 
bindrängte. Er ward (omit faft unwillführlich dahin gebracht, 
alle diejenigen Momente feines innern Lebens auszubilden, die 
von ber Lutherifchen Richtung weit ablagen, und bie endlich in 
ein einfeitiged Extrem führen mußten, (o0 daß eine Spaltung bie 
Holge mar. Dahin gehört vor allem feine Richtung auf ftreuge 
Geltung der Schriftautoritätz je mehr er in ihr den Halt gegen 
feine eigne auf MWilführ ausgehende Subjektivität fand, deſto 
mehr wollte er fie aud) al8 einziges Prinzip ber Objektivität gel- 
tend machen. Dieß war der Punkt, wo fid) zuerft ber verborgne 
Zwiefpalt mit Luther offenbarte. Luther hatte fchon in ber Ver: 
theidigung feiner zur Leipziger Disputation aufgeftellten Süße 
die Behauptung aufgeftellt, bag der Brief des Jakobus feinem 
Anfpruch auf apoftolifche Autorität babe, !) er hatte dieſen Zweifel 
mit entſchiednerer Zuverficht wiederholt in der Schrift: de cap- 
tivitate Babylonica 1520. ?*) Dem Earlſtadt dagegen war ber 


omnia in Carolostadio paulo minora deprehendas; nisi quod huic est sta- 
tura brevior, facies autem nigricans et adusta, vox obscura et inamoena, 
memoria infirmior et ad iracundiam promtor.* Ebendaſelbſt ©. 248. 
Melanchthon äußert fid) über Garlftabt in bent befannten Briefe an Oeko⸗ 
lampabiug fo: „Carolostadium e scriptis, credo, novisti. Bonus est vir 
et rara doctrina, planeque non nihil extra vulgi aleam eruditus. €&. Cor- 
pus Reform. I. ©. 96. Ein allerdings etwas Fühles Lob. 

1) „Quod autem Jacobi Apostoli epistola inducitur: fides sine ope- 
ribus mortua est: primum stilus epistolae illius longe est infra Aposto- 
licam majestatem, nec cum Paulino ullo modo comparandus.* cf. Löfcger 
Reformations - Acta III. p. 772. 

2) Bol. Werke Luthers, Walch’fche Ausgabe XIX. ©. 142%; „Ich will 
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Jakobusbrief, vielleicht grade um ber darin ausgeſprochnen ge- 
jeglichen Richtung willen befonberó werth; e8 war baber begreif- 
lich, daß er fid) diefes fanonifchen Buches gegen Luther annch» 
men würde. Aber bie bittere und heftige Weife, mit ber er 
bier gleichfam die Gelegenheit vom Zaune bricht, um , feine eignen 
Sreunde,‘ wie er felbft fagt, anzugreifen, würde völlig unbe- 
greiflih fein, wenn man nicht annehmen dürfte, baf er fid) ihnen 
(don früher entftembet gefühlt hätte. ') Luther feinerfeits ant- 


jebt nicht gebenfen, bag biefe Gpijtel des Apofteld Safobua nicht fei, aud) 
nicht würbig eines apoftolifhen Geiftes, wie ihrer Viele gar bewährlich 
Schreiben.” 

1) Es gefchieht bieB in ber ſchon oben angeführten Schrift: De ca- 
nonicis scripturis 1520 p. M. Zwar nennt er Luthern nicht, aber 9tie- 
manben fonnte verborgen bleiben, baf er ihn im Sinne habe. Wir (then 
bier bie betreffende Stelle, ba bie Schrift felten ift, vollftänbig her. ,,Jaco- 
bus, qui appellatur frater domini, cognomento justus, post passionem 
domini statim ab Apostolis Hierosolymorum episcopus ordinatus unam 
tantum scripsit epistolam, quae de septem catholicis est, quae et ipsa 
ab alio quodam sub nomine ejus edita asseritur; licet paulatim proce- 
dente tempore obtinuerit auctoritatem. Haec Hieronymus in libro de 
scriptor. eccles. de epistola Jacobi scripsit. — Sunt autem, qui verbis 
illis adeo moventur, ut audeant totam epistolam repudiare; 
atque ignoro quot tripudiis palam repudiant, quibus; opi- 
nor, nulla severitas est nimia, nullumque judicium potest 
esse non candidum.  Trahuntur illi verbulis Hieronymi perpaucis 
eam in partem, ut totum sane Jacobi epistolium velint fastidiri. Scripsit 
quaedam Jacobus de operibus et fide, quae in Paulo, in Evangeliis, in 
prophetis nisi conniveamus cernere cogimur; tantum illis abjiciendorum 
codicum esse jus volunt, tantamque potestatem, ut nulli sint, 
" quos nullos velint, atque statim omnia in falsum vertan- 
tur, quae ipsi suis naribus non admodum bene olereautu- 
mant. Scripsit Paulus ad Rom. 2: Auditores legis non sunt justi apud 
deum, sed qui legem factis exprimunt. Hoc nemo audet carpere et eo 
minus audetur, quod Paulus gratos habet interpretes; verum, quando 
in Jacobi epistola quiddam illi notis omnibus simile offenditur diciturque, 
judicatur statim et condemnatur, atque dedocendum ajunt 
totum epistolium. Bone deus, quid non potest iracundia? 
Illud scio semper fuisse hostibus peculiare penes invisos 
damnare, quod in amicis laudant; itaque facile commutatur cum 
auctore veritas, si adversariis clam mordentibus committitur. At quaeso, 
si fas tibi fuerit dicere, mallem ego propter malum intellectum epistolae 
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wortete darauf gar nicht, ja er nahm fo wenig auf Garlftaet 
Vertheidigung dieſes Briefes Rückficht, daß er bald darauf in 


Jacobi totam epistolam repudiare, quam ejus sensum contra Paulum 
sinere torqueri, vel magis vellem negare epistolam, quam glossis cu- 
riosis defendere: precor, frater, numquid idem de scripturis universis, 
te sequens, possum dicere? Sed haeccine ad sacras literas re— 
verentia? Nunc autem si jus est ita loqui malas ob argutias de Ja- 
cobi epistola, eadem temeritate potestatem accipiam tam foede et 
saeve de sancta dei lege, de evangelicis literis garrire; sed absit, 
ut in hanc labar petulantiam. Leviculis rationibus extuberant ne- 
gantes opistolam, quas diluere strictim conabor. Una est, quod da- 
bitatur, an sit Jacobi Apostoli an alterius. Bella ratiocinatio: dubitatur 
de auctore, ergo non habet auctoritatem canonicam. At si validam 
contendis, consequitur, evangelinm Marci posse repudiari, quoniam 
nomnulli illud Petro, quidem vero Marco tribuunt. Denique respuemus 
eodem jure plures canonicos codices, ut licet ex superioribus colligere. 
Praeterea si illis opinaciuncula Hieronymi placuit dubitantis: cur idem 
non oblectat eos dicendo, quod procedente tempore óbtinuit auctorita- 
tem? hoc ipsi clausis oculis transvolant. Habuit apud homines 
ante Hieronymi tempora auctoritatem. At nunc apud nosträfes dignila- 
tem nullam habet; dubitat Hieronymus, non autem pronuntiat, amici 
autem mei audacter decernunt. Nemo veterum jusjurandum ejus dü- 
bitationis finiehdae causa praestitürus fuisset; illi vero, dubito, quid noü 
facerent; ostendant autem si possunt quempiam haereticorum qui diclis 
Jacobinae epistolae non cesserit, qui non crediderat vera, quae in illa 
leguntur; afferant ecclesiasticorum unum aut alterum scriptorem, qui 
hostibus dixisset, ne forte neges epistolae Jacobi dicta. Sed quanquám 
(nisi decipiar) illud nequeant, tamen inverecunde reprehendunt episto- 
lam. Etenim ut rursus libere, quod teneo, effundam, hoc derident 
in Jacobo, quod postremo concedent Christum dikisse, quod Pauluim, 
quod Prophetas." Nachdem er fobaın anbere Einwenbungen gegen bie 
Authentie des Briefed meift ſchlagend wiberlegt, unb fid) zuletzt anf blé sit 
verbächtfgen Zeugniffe bes chriftlichen Alterthums (Auguſtin, Ambroſius, 
Cyrill von Alexandrien und Cyrill von Serujalem) berufen hat, fchließt er 
feine 3Bertheibigung mit den Worten: „Dieam breviter, quód jam dudum 
sum opinatus, sive tres sive decem praetendas epistolae Jacobi repu- 
diatores, superabo tam copía vetérum scriptorum, quam illorum digni- 
tate et eruditione, quoniam certius est Hieronymi super ejusmedi lite 
atque alioram ejus similium judicium, quam sexcentorum riostratiuth. 
His pauculis jam sit defensa Jacobi epistola tanquam nihil minus sit, 
quam repudianda plura vehementioraque daturus. At id, quod non 
possum rhetoricando consequi, rerum spiritu non despero' me nactarüi. 
Nolo tamen lacessere quempiam, provocatus autem pro tüitióne cano- 
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bet 1522 erjchienenen Vorrede zur Ueberſetzung des N. S. die 
Gründe gegen bie apoftolifche Autorität dieſes Briefes ausführ- 
lich wiederholt, und 1524 ben befannten Ansfpruch über ben 
Jakobusbrief that, worin er ihn eine ftroherne Epiftel nannte, 
bie feine evangelifche Art an fid) habe. Webrigens ließ ftd) aud) 
Luther durch jenen unerwarteten Angriff feines Freundes nicht 
abhalten, ihm Beweiſe feiner Achtung und Liebe zu erfennen zu 
geben. Schon bald nad) ber Leipziger Disputation (September 
1519) hatte er ihm und feinem Golfegen dem Petrus Lupinus 
Radhemius den Gommentar über den Galaterbrief mit einer 
ehrenden Zufchrift zugeeignet; nicht lange nad) der Herausgabe 
jener Carlftadtfchen Schrift empfiehlt er Gartítabt für bie erledigte 
Stelle eines Propftes am Stift zu Wittenberg. ') Ya felbft als 
Luther auf ber Wartburg weilte, und nur von ber Werne aus 
auf die Entwidelung der Ereigniffe in Wittenberg rathend und 
helfen einwirken fonnte, zeigt fid zwar ber Mangel eines in- 
nigen gegenfeitigen Verkehrs; denn foviel Briefe Luther aud) an 
feine nächften und entferntern Freunde nad) Wittenberg fchrieb, 
fo befindet fid) bod) darunter fein einziger an Carlſtadt; ja er 
— fommt nur felten auf ihn zu ſprechen. Doch gefchieht e8 jeves- 
mal in ber achtungsvolften Weiſe. Er tadelt zwar, wie ſchon 
oben bemerft, die gemwaltfame Exegeſe Carlſtadt's, er fíagt über 
die Dunkelheit feiner Schriften, aber er bezeugt zugleich, daß fte 
voller Geift und Gelehrfamteit feien. ?) Er ſpricht (einen Schmerz 
aus über das täglidy Debenflidjer werdende Benehmen Garl- 
ſtadt's 2), aber ſelbſt, nachdem er durch feine Betheiligung Dei bert 


nicarum scripturarum, tametsi non queam pro debito, tamen pro mea 
virili depugnabo.* Im ber veutfchen Bearbeitung biefer Schrift (melche 
Bücher bibliſch fnb) ift btefe Stelle bebeutend gemilbert. 

1) Vergl. Luthers Briefe son be Wette 1. ©. 547. - 

2) Cbenbaf. IL ©.40. „Utinam Carlstadii scripta plus lucis habe- 
rent, cum et ingenii ei eruditionis magna vis in eis sit." 

3) Gbenbaj. II. ©. 52. „De Carlstadio doleo: cui etsi facile resi- 
sti potest, tamen adversariis nostris gloriandi dabitur occasio de inte- 
stina nostra discordia, magno scandalo infrmorum.“ Worauf fich bieß 
bezieht, ijt nicht befannt. Neuerungen im Eulins Tónnen es nicht fein, denn 
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Mittenberger Unruhen Luthers Vertrauen faft völlig verſcherzt 
batte, entzieht er ihm feine freundfchaftliche Theilnahme nicht. ') 

Es ift hier nicht ber Ort, den nähern Verlauf ver ftd) inv 
mer enger in den Mauern Wittenbergs zufammendrängenden Re- 
formationdbewegung und den Antheil, den Garlftabt dabei Hatte, 
zu ſchildern. Wir wollen nur in furgen Umriſſen die dabei her- 
vortretenden Hauptmomente nachweifen, infofern fie auf bie- ins 
nete Entwidelung Carlftadt’8 von Einfluß gewefen find. Nach 
einer furzen Entfernung nad) Kopenhagen, wohin ihn ein Ruf 
des Königs von Dänemarf bald nach Oftern 1521 rief, ?) fühlte 
Garlftdbt den innern Drang die reformatorifche Ueberzeugung 
unmittelbar praftifch ind Leben zu führen. Die Zeitumftände 
wiefen allerdings darauf hin. Der Wormfer Reichstag hatte 
ein folche8 Ende genommen, daß jede Ausficht zur gefeglichen 
Durchführung ber Reform abgefihnitten fchien. Dagegen war 
ter Muth in den Belennern ber evangelifchen Wahrheit keines⸗ 
weges gebrochen ; was ihnen an gefetlicher Sanftion abging, -er- 
feste die allgemeine Sympathie aller Beffergefinnten, unb fo warb 


bie wurden erft fpäter im Oftober getroffen; ber Brief aber ift vom 9. Sept. 
Auch Schriften von Earlftadt Fönnen nicht gemeint fein; benn biefe find be- 
fannt, unb enthalten nichts was bamals fo febr hätte auffallen Tännen. 
Wahrſcheinlich meint Luther ercenirifche Behauptungen, bie Carlſtadt bei 
Gelegenheit von afademifchen Dispntationen gethan ns Ein Beifpiel ber 
Art bieten bie bei Gerdesius scrinium antiquar. I. p. 40 abgebrudten 
Thefen bar über bem Gebrauch beider Geftalten im Abenbmahl Sie find 
vom 19. Juli datist. Vgl. Riederer Nachrichten zur Sirchen- Gelehr⸗ 
ten» unb Büchergefchichte IV. Altd. 1768 ©. 81. 

1) Luthers Briefe I. ©.122. Er bezeugt feine Freude über bie Hoch⸗ 
zeit Carlſtadts. Der Brief ijt vom 13. San. 1522. 

2) Bol. Köhler Beyträge zur Ergänzung ber beutfchen Litteratur tub 
Kunftgefchichte. Leipz. 1792 1. ©. 54 u. (f. Wenn im Corpus Reform. 
I. 9t. 394 in einer Anmerkung vou Förftemann behauptet wird, Garlftabt 
babe, atfrünft, baf er das Amt eines Propftes nicht erhalten, Wittenberg 
verlaffen, unb fei nach Kopenhagen gegangen, fo widerlegt bie altenmäßige 
Darftellung Köhlers dieß. Denn bie Berufung ging auf Betrieb des Martin 
Reinhard, eines evangelifch gefinnten dänifchen Prebigers von bem König 
e Dännemart aus; Carlſtadt feheint (id) dabei ganz paffib verhalten zu 
haben. 
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ble praftifche Durchführung ber lange vorbereiteten geiftigen Bes 
wegung ein Bebürfniß, dem Niemand mehr einen Damm entges 
genfegen konnte. Zuerft waren ed bie Mönchögelübbe unb vor 
allem das des Gölibats, weldyed nad) ber neu gewonnenen Er- 
fenntnig mit dem evangelifchen Leben unvereinbar fchien. Schon 
batte Bartholomäus Feldkirch ben fübnen Schritt ge 
than, unb fid) offentlid) verlobt und verheirathet. Carlſtadt war 
einer der erften, der diefem Beifpiel folgte, nachdem er vorher in 
mehreren Schriften und Diöputationen bie Rechtmäßigkeit befelben 
vertheidigt batte. ') Mit ber Losfagung von ber in ber Ehe⸗ 
lofigfeit dargeftellten Ausfonderung des Klerus vom Laienftande 
wat ald not)menbige Confequenz eine Reform des Gotteóbien: 
fted verbunden. Es mußte vor allen Dingen mit der Mefie, 
welche im fatbolijden Kultus eine fo hervorragende Stellung 
einnimmt, eine wefentlidhe 9lenberung vor fid) gehen. Sie 
durfte nicht mehr, wie bisher al& Ausfluß priefterlicher Macht- 
vollfommenbeit erjcheinen, fondern ald eine gemeinfame Hand: 
[ung aller Theilnehmendven, wobei die Gemeinde aí8 ein Ganzes 
den nothwendigen Träger des Kultus bildet. Hiemit fiel die 
Beichte, wie fie bisher ber Ertheilung des Abendmahls voran- 
zugehen pflegte, fort; e8 mußte fid) ein neues, bem evangeli(d)en 
Prinzip gemäßes Snftitut bilden, weldyes ihre Stelle einnehmen 
fonnte. — Auf der andern Seite trat der 3Bilberbienft mit feinen 
Vorausſetzungen von der bejondern Kraft Äußerer nur durch prie- 
fterliche Ganftion gewährleifteter Darftellungs- und Erweckungs⸗ 


5 1) Theses von ber Priefter-Che, sexta feria post Viti. Vergl. Rie- 

"eberer Nachrichten u. j. w. IV. ©. 78. Abgedrudt in appen e Nad- 
Iefe nüslicher Urkunden II. ©. 462. Bol. Unfchuldige Nachrichten 1707 ©, 
515. — Werner: De coelibatu, monachatu et viduitate D. A. Carolosta- 
dio auctore Witt, 1521. — Enbliy: Super coelibatu, monachatu et vi- 
duitate. Axiomata perpensa Wittebergae A. B. Carolostadii recognitus 
et ab Auctore opibus haud poenitendis adauctus. Wittmb. 1521. (De- 
dicirt die Petri et Pauli 1521). — Carlſtadt verheirathete fid) evft am 20. 
Januar 1522. Bol. Luthers Briefe II. S. 122. Carlſtadt felbft zeigt es 
an in dem „Senbbrief. D. X. Boden. von Carolftat melbenbe feiner mirt» 
(daft. Nüwe gefchicht von pfaffen unb mönden zu Wittenbers außgangen 
Wittemberg. 1522." 
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Mittel der Andacht dem mächtigen Strom des chriſtlichen Lebens, 
das nach freier innerer Aneignung aller äußerlich gebotnen, reli⸗ 
giöſen Anforderungen verlangte, hemmend in den Weg. Wie 
bie traditionellen Formen ber Tatholifch - mittelalterlichen Andacht 
in bem lebendigen Bewußtfein ber Zeit feinen Anhalt mehr hatten, 
fo mußte grade der Bilverdienft mit der ihm zur Stübe bienen- 
den Heiligenverehrung dem evangelifchen Prinzip von ber Rechts 
fertigung durch Den Glauben an Ehriftum allein am fchroffiten 
entgegenftehen. In allen diefen PBunften, wo bie Zeit zum Tas 
(den Vorbrängen auf ber neu gewonnenen Bahn brüngte, war 
Garíftabt immer derjenige, welcher allen Andern voranging. Wenn 
er bisher mehr in gelehrter und fchriftftellerifcher Tchätigfeit für 
die Reformation gewirkt batte, wie dieß aud) feiner fcholaftifchen 
Bildung und feinem grübelnden Weſen am meiften entfpracdh, fo. 
ſehen wir ihn jegt mit einem Male ald Mann ber That auf: 
treten; mit ftürmifchem Eifer ftellt er fid) an bie Spige der Be⸗ 
wegung, und überbietet alle feine Kampfesgenoffen in rüdfichte- 
fofem Umfturz des Alten. Schon im Oftober 1521 richtet ex 
auf feine Hand eine neue Form der Abenpmahldfeier ein, voobel 
er in buchftäblicher Nachahmung ber erften Einſetzung nur an 
zwölf Perfonen das Gaframent austheilt. *) Bald fand er in 
bem eifrigen Gabriel Didymus, einem Auguftinermönd, einen 
rüſtigen Vor⸗ unb Mitfämpfer, ber um fo mehr von Bedeutung, 
war, ald er bie Gabe populärer Beredtfamfeit befaß, bie Garls 
ftabten fehlte Die Auguftiner in Wittenberg und. den. übrigen 
Klöftern der Provinz Sachfen, ſchon längft von Begeifterung für 
Luther, ihren SOrbenébruber, entzündet, vereinigen füb zu Bes: 
ſchlüſſen, die auf eine gänzliche Auflöfung des Ordensverbandes 
ausgehen. Endlich bringt der Geiſt diefes gewaltfam: reformi- 
renden Eiferd auch in das Wittenberger Stift vor. Hier war 
Earlftadt burd) feine amtliche Stellung ganz befonders zum wirfr 


1) Diefe Nachricht (t nur von einem fonft nicht weiter befannten 
Schriftfteller bezeugt. Bol. Köhler a. a. D. ©. 63. Es bleibt aber auf- 
fallend, tag weder in Luthers noch in Melanchthons Briefen (id) eine An- 
beutung biefes jedenfalls nur einmal vorgefommenen feltfamen Vorfalls findet. 
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ſamen Eingreifen berufen. Aber hier traf er auch auf fortge— 
ſetzten, hartnäckigen Widerſtand, der ſich vielleicht auf frühere 
Vorgänge ſtützte, und zum Theil in perſönlichen Verhältniſſen 
ſeinen Grund haben mochte. Er wurzelte indeß auch in tieſer 
liegenden Urſachen; einmal nämlich in der bei mehreren älteren 
Mitgliedern des Capitels, wie namentlich bem Dechanten !*) nod) 
unverminderten 9(nfánglid)feit an ven alten katholiſchen Kultus, 
und ſodann in bem aud) bei den Freunden der Reformation nicht 
unterbrüdten Gebanfen, bag die Prinzipien, von denen Garlftaet 
ausging, zu febr mit feinen Privatmeinungen zufammenhingen, 
um zur Grundlage einer jo wichtigen. 9(enberung des kirchlichen 
Lebens dienen zu können. Es entmidelte fid) von hier aus ber 
Keim einer Oppofition gegen Garlftadt, bie erft in Luther zu 
voller Klarheit und Energie (td) eutfaltete, bie aber auch [don 
in dem minder entfchloffenen und feiner felbft gemifjen Melanch⸗ 
tbon, noch ehe Luthers Rath dazu fam, Wurzel faßte, und bald 
zu einem fteigenben Mißtrauen gegen Carlſtadts Neuerungen forte 
wuchs. Ohne Zweifel wirkten hier verfchieone Motive zufam- 
men, unb ba fte ed hauptſächlich gewefen find, die fpäter burd) 
Luthers Auftreten gegen bie Schwarmgeifter zu einem großartigen 
Ausdruck felbftbemußter Klarheit gelangten, und innerhalb ber neuen 
Kirche den geiftigen Damm. bilveten, ber den wilden Strom fa- 
natiſcher Schwärmerei zurüddrängte, fo muß e8 von Intreſſe 
fein, dabei etwas näher zu verweilen. 

Es waren vernehmlich zwei Punkte, in welchen bie Wit: 
tenberger. Lehrer mit: Carlftadt in Gonflift geriethen, ber eine-war 
bie Abfchaffung der Beichte beim Genuß des 9Ibenbmabló, und 
ber andere bie Anwendung altteftamentlicher Gebote auf baó Les 
ben. ber Ehriften. Was ben erften Bunft betrifft, fo: ift bei.dem 
. Mungel genauerer Nachrichten nicht: beutlid) zu erfennen, von 
welchen Gefichtöpunften man, in ber. Oppofition gegen. Garlftabt 
ausging. *) Dagegen tritt. bei bem anderen Punkt ber Zwiefpalt 


1), Bal. Corp. Reform. I p, 628. 
2) Carlſtadt ſelbſt erwähnt beg. Zwiefpalts über biejen Punft in einem 
Briefe.an Einfiebel, ber ihn im Namen bes Churfürften zur Mäßigung er 
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offener hervor. Hier war ed vor allen Dingen Melanchthon, 
welcher das Gefährliche ber Carlſtadt'ſchen Tendenz erfennend, 
fid) ihm lebhaft widerſetzte Schon im S. 1521 fam ber Ger 
genftanb zwifchen beiden zur Sprache, feheint aber damals mehr 
ald ein theoretifcher Streitpunft aufgefaßt worben zu fein. Denn 
damals hatte Garíftabt noch nicht ble praktiſchen Bonjequenzen 
aus feiner Lehre gezogen. ') Dieß gefchah erft mit bem Anfang 
beà S. 1522, al er in einer Schrift: Bon abtuhung ber Byl- 
ber, Und das fegn Bettler untfer ben Chriften feyn foll. Wits 
tenberg 1522, *) das Mofaifche Verbot des Gügenbienfieó auf 
bie chriftliche Bilderverehrung anmanbte, unb zu gleicher Zeit in 
feinen Predigten das Volk zur fofortigen Abfchaffung der Bil 
ber aufforberte. Zwar waren bie geltenden Gewalten nod) zu 
ftarf, um dieſem gewaltfamen Beginnen nicht fofort Fräftigen 
Einhalt thun zu können. Aber ber Zunder eines gefährlichen 
religiöfen Fanatismus war in bie Gemüther geworfen, unb leicht 
fonnte er bei der überall verbreiteten Gährung zur hellen Flamme 
ausfchlagen. *) War auch damals bie Gefahr nod) nicht fo 


mahnt hatte; er führt ihn indeß nicht näher aus und fagt nur, bag man 
nicht völlig auf Das Wort Gottes ſähe. Vgl. Corp. Ref. I. ©. 545: „Ge 
firenger Herr, daß wir Zeiten uneinig feynd, gefchieht berhalben, bag wir 
nit auf das Wort Gottes fußen, unb daß wir achten, als möchten wir 
durch unfre Vernunft auch etwas erbenfen, das Gotte bebaglich if. — Alſo 
ift Uneinigkeit in dem Artifel bie Beichte belangend entflanben." Was Me- 
lanchthon fpäter i. S. 1523 über dieſen Gegenfland in einem Briefe an 
Spalatin äußert, ift eben fo wenig geeignet eine Hare Vorſtellung von ben 
tiefern Gründen ber bier vorliegenden Uneinigkeit zu geben. Bol. Gbenbaf. 
©. 608. 

1) Melanchthon fchreibt darüber an Spalatin ben 10. April 1525: 
„Persuasissimum habeas tibi, impie sentire, qui exigunt, ut ex lege Mosi 
res judicentur. Haec quaestio non nuper a nobis hic agitari coepta 
est, sed ante quadriennium acerrime inter nos contulimus. 
Cum Carolostadio etiam aliquoties hac de re collocuti 
sumus. (Andre beffere Resart: colluctati). Corp. Ref. I. p. 732. 

» Die Dedikation iff vom Montag nach Eonverfionis Pauli (25. Sa» 
nuar). 

3) Ein eigentliher SBilberfturm bat in Wittenberg niemals ftatt ge- 
funden. Die Nachrichten, die Sebaftian Fröſchel darüber gegeben bat 
(f. Köhler a. a. ©. ©. 69) find übertrieben. Den authentifchen Bericht 
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bringenb, und wohl von Niemanden in Wittenberg in ihrer 
- ganzen Größe Har überfchaut, jo fühlten fid) bod) Viele durch 
die ftürmifche Art, wie Bier vermeintlich göttliche Gebote zur 
unbedingten Befolgung hingeſtellt wurden, im innerften Zen- 
trum ihrer neu gewonnenen ebangelifchen Erkenntniß veríegt; 
im Ramen der evangelifchen Freiheit, im Bewußtfein bed. großen 
Schatzes, ben fie im Kampfe mit der Scholaftif der Zeit er- 
rungen hatten, der Rechtfertigung durch den Glauben mußten 
fie gegen eine neue Form des gefeglichen Weſens proteftiren, 
das um fo verderblicher werden fonnte, als es fid) mit Kräften 
der Reformation verbrübert hatte. Vor allen Andern war «8 
9 Relandjtfon, ber an bem Carlſtadt'ſchen Treiben 9Inftof 
nahm. Gr war eine Natur, bie vor jeber heftigen Aufwallung, 
vor jedem gewaltfamen Umfturz fid) ſcheu in fid) zurüdzog. 
Wenn er dadurch vielleicht um fo eher geeignet war, bie fu 
therifchen Prinzipien von der Glaubensgerechtigfeit rein in fid) 
aufzunehmen, und fie in ihrer ganzen Tiefe felbftftändig zu ve 
. prodigiren, fo theilte er bod) ben reformatorifchen Eifer Teines- 
weges; auch Luthers Heftigfeit berührte ihm ſtets fchmerzlich. 
Was er fpäter in jenem unglüdlichen Briefe an Carlowitz 
im 3. 1548 in fo befremblicher Weife darüber Außerte, ') das 
war nur der Nachflang einer Empfindung, ble er oft genug 
und [don in der früheften Zeit gegen feine vertrauteften Freunde 


über bieje Vorgange giebt der Rath von Wittenberg in einem Briefe an 
ben churfürſtl. Rath H. v. Einfiebel. Hier heißt es (Corp. Ref. I. ©. 553): 
„Der Bilde halben haben tir befchloffen, auf bent Rathhaus, baf fie follen 
burch bie Obrigkeit, welcher es allein anfteht, eignet und gebühret, abge- 
than werben, und bag niemand Feine Hand folle anlegen, er werbe benn 
dazu georbnet. Daß aber etliche unge(djidt damit feyn umgangen, iſt ohne 
unfre Schuld unb Zuthun; auch feinb bie Mebertreter ein Theils vom Rath 
sehraft, etliche find entwichen.” Auch was Fröfchel vont Ausziehen ber 
Stiudenten aus Wittenberg berichtet, muß fehr übertrieben. fein, ba Me- 
- Sanchthon in feinen um bieje Zeit gefchriebnen Briefen Feine Silbe davon 
. erwähnt. 

1) ,Tuli etiam antea servitutem paene deformem, cum saepe Lu- 
therus, magis suae naturae, in qua qiAoretx(e erat non exigua, quam 
vel personae suae vel utilitati communi serviret.^ Corp. Ref. VI. p. 880. 


Grbfam Geſch. b. prot. Selten. 14 
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hatte (aut werden laflen. ') Dazu fam noch, daß ihn neben 
der ‚unverlegt bewahrten Pietät gegen die ehrwürdige, wenn 
auch tief gefallene Mutterfirche niemals eine gewiſſe Vorliebe 
für bie mannichfachen Formen verließ, wooburd) bie Fatholis 
(de Kirche (t) dem religiöfen Volksleben jo tief eingepflanzt 
hatte. Seien e8 nun frühzeitig eingeprägte Jugenderinnerun⸗ 
gen, ?) ober fel e8 feine eigene finnige und zarte Natur, bie 
ihn in manchen Geremonien einen tiefern Sinn ahnen ließ, alà 
e8 bem gewöhnlichen damals zuerft emanzipirten nüchternen 
Boltsyerftand einleuchten wollte, °) — genug Ihm war Carb 


1) Als den frühzeitigften Ausdruck jener Stimmung gegen Quiher mag 
wohl fein Urtheil über bie Schrift deffelben gegen Erasmus anzuſehen fein, 
in einem Briefe an Camerarius v. 11, April 1526: „Utinam Lutherus 
etiam taceret, quem cum aetate usuque inter tot mala sperabam mitio- 
rem aliquando futurum, video subinde vehementiorem fieri.^ Corpus 
Ref. 1. p. 794. n bent Briefe an Erasmus brüdt er fid ähnlich darüber 
aus: „Nunquam ita amavi Lutherum, ut veluti instruxerim ejus in di- 
sputando vehementiam. — Et tu vicissim illum mirifice deformasti, quem 
quidem virum ego meliorem esse judico, quam qualis videtur facienti 
de eo judicium ex illis violentis scriptionibus ipsius.^ Gbenbaf. ©. 046. 
Bei Gelegenheit ber Streitfchrift Luthers gegen den Herzog Georg, ſchreibt 
Melanchthon an Myconius: „Quid dicam, mi Friderice? Neque mitior 
est hic quam alibi, et meo judicio non satis est in scripto gravitatis. 
Poterat tota causa civilius defendi. Valde igitur perturbati sumus nos 
omnes, quotquot legimus. — Tales libri amantur, habentur in manibus, 
leguntur, praedicantur a multis. Ebendaſ. S. 1023. 

2) In jenem Briefe an Garlomip fagt er darüber: „Paer — in 
templis singulari voluptate ritus omnes observavi, et na- 
tura mea alienissima est ab illa Cyclopum vita, quae igmorat ordinem 
actionum et odit ritus communes velut carcerem.“ C. R. Vi. p. 883. 
fBergl. ben Brief an Campegius: „Ego mores et caeremonias tranquil- 
litatis studio vehementer servari cupiam, quatenus sinit pietas.“ I. p. 658. 

3) Daß aud) Luther in feiner Polemik gegen bae Papſtihum und begen 
Mipbräuche von biefer Richtung bes deutſchen Volksgeiſtes, ber fid) ſchon 
früher in Erfcheinungen, wie Giebaftian Brandts Narsenfchiff und ähnlichen 
Probuftionen Luft gemacht batte, mit gehoben wurde unb fie feinerfeits durch 
bie Derbheit feines gefunden frifhen Humors fürberte, ift eine unlengbare 
Thatſache, und darf als Erflärungsgrund ber überrafchend fchnellen Ans- 
breitung ber Reformation nicht außer Acht gelaffen werden. Um befto größer 
erjdeint Luthers Auftreten gegen bie Schwarmgeifter, unb fein Kampf für 
bie Abendmahlslehre; nur baf er aud) hier nicht verfehlt, namentlich im 
Streite mit Carlſtadt, teffen wunberliche Eregefe bem Volkswitze preiszugeben. 
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ftabP8 wilder Feuereifer, wie auch die ſpaͤteren wiedertaͤuferi⸗ 
(den Regungen in tiefſter Seele zuwider. Schon  früßzeitig 
ſcheint ihn Carlſtadt's Weſen wenig angezogen zu haben; ſeine 
klare, man möchte (agen reinliche Natur, fonnte nicht mit bem 
ungeorbneten, bizarren Gelehrten, ber daran Gefallen zu haben 
(dien, alle feine Meinungen in die, verlependften Formen zu 
Heiden, fympathifiren. Wir finden deshalb, das oben ange 
führte bei Gelegenheit ber Leipziger Disputation ausgefprochne, 
ohnehin nur mäßige, Lob abgerechnet, nur tabelnde Aeußerungen 
über Ihn in feinen Briefen und üffentlichen Schriften. *) Mit 
jedem Jahr fleigerte (id) bei ihm das ungünftige Urtheil über 
den Charakter Garlftabt'8, und das legte Zeugniß in dem Briefe 
an Fr. Mykonius, welcher feiner Echrift: Sententiae veterum 
aliquot de coena domini, bona fide recitatae. Wittenb. 1530, 
als Vorrede dient, ift-das ausführlichfte, aber auch Das härtefte, 
welches er jemals über ihn auögeiprochen hat, fo daß «8 of 
fenbar ungerecht wird. ?) Dan fieht daraus, Daß es befon- 


1) Bergl. Corp. Ref. I. p. 599, 676, 694, 727, 730, 732, 736, 746, 
881. Oper. ed. Eber. IV. p. 237. (Praelect. in epist. ad Cor. I.) 

2) Da fid) Melanchthon darin über die ganze Tendenz Carlſtadts aus⸗ 
läßt, fo führen wir bie beireffende Stelle vollſtändig an. Corp. Ref. II. 
p. 34. „Carolostadius primum excitavit hunc tumultum , homo ferus, 
sine ingenio, sine doctrina, sine sensu communi, quem nullum unquam 
humanitatis officium aut intelligere aut facere animadvertimus; tantum 
abest, ut in eo significatio aliqua spiritus sancti animadversa sit. Immo 
extant manifesta signa impietatis. Iu tota doctrina solebat o «Tiescr 
" se) oraoıdlsıv. Damnabat omnes leges ab Ethnicis con- 
dites; contendebat in foro jus ex Mose dicendum esse, non 
intelligens vim et naturam Christianae libertatis; totam il- 
lam fanaticam Anabaptistarum doctrinam statim initio rai» dumpoiv am- 
plectabatur, cum coepisset eam in Germania serere Nicolaus Storck. 
Et controversiam de coena Domini tantum odio Lutheri, non aliqua 
pietatis opinione movit. Etenim cur sixorvouayía ipsius a Luthero im- 
probata esset, coepit iste, inflemmatus immani cupiditste vindictae, 
quaereré causam vendibilem, qua Lutheri existimationem prorsus obrueret. 
Bona pars Germaniae testuri possi, nihil me hac in parte fingere. 
Quanquam si testibus opus sit, libelli ipsius adversus suctorem dicent 
certissimum testimonium. In his apparet hominem ne ratione quidem 
aliqua in speciem probabili motum esse ad scribendum. Quam suaviter 
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ders bie jubaifirenbe, bie Freiheit des Evangeliums verfenitenbe 
Tendenz war, bie ihm die Garlftadt’fchen SBeftrebungen ſo wi⸗ 
derwärtig machten. Er fand Hierin nicht mit Unrecht eine we 
fentliche Geiftesverwandtfchaft mit Thomas Münzer und beffen 
Richtung. Es zeigte fid) biejelbe auch thatfächlich (dom in 
diefem erften Stadium ber Carlſtadt'ſchen Entwidelung bei Ge 
fegenheit der Zwickauer Propheten, bie grade mitten in bie 
bemegtefte Zeit der Wittenberger Unruhen, nämlich zu Weih- 
nachten 1521 dort eintrafen. 

Mit ben Zwidauer Propheten tritt ein neues Moment 
in die Bewegung, welche durch Garlítabt und Gabriel Didymus 
zunächft hervorgerufen war. Das Neue war, daß jest zuerſt 
die Berufung auf innere Offenbarungen an bie Stelle des bisher 
ausfchließlich geltend gemachten Schriftprinzipe trat, und Daß 
von bier aus Forderungen an ben Umfturz des Beſtehenden gez 
ftellt wurden. Aber bieg Neue war dem Carlſtadt'ſchen Geifte 
innerlich ehr nahe verwandt, ja e8 war nur ble praftifche Er- 
lebung und Durchführung beffen, was er tfeoreti(d) (on aus- 
gefprochen hatte. Denn wenn er auf die gänzliche Paffivität 
des Menfchen bem göttlichen Geifte gegenüber drang, fo mußte 
bieß gelöft von den Schranken Firchlicher Autorität auf bie Al- 


nugatur de demonstratione vocis 70570? Quod affert ad causam tantam 
Ecclesiae veteris aut ullius magni auctoris testimonium? — Quae vox est 
in tota disputatione, in qua sit aliqua pietatis significatio? Tantum vo- 
ciferatur, ut nunc solent homines £avavooı inter pocula, qui nullis fa- 
bulis nisi maxime profanis delectantur. Ad haec magnam librorum par- 
tem consumit in conviciis et homo insulsus studet etiam urbanitatis lau- 
dem aíferre. Qui tam imparatus ad tantam causam accedit, is ostendit, 
se aliqua coeca cupiditate praecipitem ferri, non moveri ratione aut stu- 
dio pietatis. Atque hic est hujus fabulae zowreywriorns, nam Poéta 
alius quispiam est, qui nulli cedit hanc laudem inventi dogmatis. Ve- 
rum haec de Carolostadio scripsi propter vicinos nostros, ut, si quid 
auctoritatis est in nostro testimonio, admoniti caveant ab isto por- 
tento. Miras enim aries tenet et mire fucata officia, quibus se insi- 
nuat in hominum animos, tametsi naturam dissimulare non diu potest. 
Habet ingenium vehemens et inquietum , quare ambitionem, iracundiam 
et invidiam cito prodit. 
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leinberechtigung ſubjektiver mit plötzlicher Gewalt auftauchender 
Impulſe führen, und leicht nahmen dieſe den Charakter un⸗ 
bebingter veligiöfer Forderungen an. — So nahe verwandt 
indeß ber Geift ber Zwidauer Propheten mit dem Carlſtadt'⸗ 
fchen war, fo dürfen wir uns bod) den Einfluß berfelben nicht 
fo bedeutend denken, ald es oft (p&ter bargeftelit ift. ene Pro- 
pheten vermehrten bie Gährung der Gemüther im Volke, fte 
erregten (efbft, ald eine ganz neue, frembartige Erfcheinung bie 
Aufmerkfamfeit ber Gelehrten. Und fogar Melanchthon ließ fid 
durch fie imponiren. Aber dieß war auch alles, was fie be: 
wirkten; einen poſitiven Eingriff in bie vorhandene Bewegung 
haben (te nicht hervorgebracht. ') Sie verloren fid) bald unter 
dem Volf, und als Luther nad) Wittenberg zurüdfehrte, ver 
ließen fie bie Stadt, ofne daß man ihren Abgang bemerfte. 
Eine Univerfitätsftabt, bie vomehmlich durch ben hervorragen⸗ 
ben Geift großer Gelehrter beftimmt wurde, fonnte für folche 
Beftrebungen feinen geeigneten Boden darbieten. Auch Carl⸗ 
ftabt warb von ihnen vieleicht angefpornt, nur befto rüdfichts- 
[ofer auf der betretnen Bahn vorzufchreiten, aber in eine we 
fentliche neue Hef er fid) durch fie nicht bringen; dazu befaß 
ec zuviel Gelehrtenſtolz; ja wir finden nicht einmal, daß er bem 
Vorgeben ihrer göttlichen Offenbarungen unbebingten Glauben 
geichenft Habe. Wenn man fid) auf bie Nachricht von Seba- 
ftian Froͤſchel verlafien kann, daß Garlftabt , feinem gelehrten 
Mann zum Prediger in der Kirche annehmen noch leiden wollte, 
fondern eitel Laien und Handwerfsleute, bie nur allein [efen 
fónnet," und daß er zu den Bürgern herum ging, um fte zu 
fragen, wie man die Propheten erklären folle, fo würde fid) 
hierin wohl eine Einwirkung der Zwidauer Propheten anneh- 


1) Wie febr fie anfänglich mehr Gegenfland des Spotis ald ber Be- 
wWunberung waren, fieht man aus ber Heußerung in ber Nachricht son Carl⸗ 
ſtadt's erregten Uneuhen zu Wittenberg (abgebridt in Strobel's Miscel- 
Ianeen, literar. Inhalts Nürnb. 1781. 5. Samml. ©. 126): „Aber gleich- 
wol hat fid Philipp ob ym ferr euifept unb ben Studenten verpotten, man 
foll 9m nicht veriren u. f. w.“ 


+‘ 
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men lafien. Nur ftimmt namentlich bieje legte Nachricht mit 
Aeußerungen in gleichzeitigen Schriften ') nicht überein, und 
ift dem Charakter Carlſtadt's fremd, der fid) ſchwer dazu Ber 
abließ von Andern zu lernen. Wahrſcheinlich beruht die Er⸗ 
zählung auf einem Mißverſtand feines ungeftümen ſeelſorgeri⸗ 
(den Eiferd. Dagegen iſt das Erftere ganz im Geifte Carlſtadts; 
muc muß man e8 vielleicht in eine etwas fpätere Zeit verlegen. 
Denn erft ein Jahr nach Luthers Nüdfehr nad) Wittenberg 
im S. 1523 entfchließt er (id) ein neuer Laie zu werden, imb 
verfagt feine Mitwirkung zur Ertheilung akademiſcher Grade. ?) 
Wenn aber auch manches, was ihm erft fpäter zur Laft fällt, 
mit Unrecht in diefe Zeit gefegt wird, fo bleibt bod) nod) gemug 
übrig, was jein Benehmen während des Winterd vom Jahre 
1521— 22 al8 ein gewaltthätiges und gefährliches erfcheinen 
laßt. In mehren Berichten an den Ehurfürften wird auf ifn 


1) Dal. die oben angeführte Homilie über den Propheten Malachins. 
Hier werben arabe bie Prediger als befonbere Organe Gottes hingeſtellt. 
2) Rah Köhler a. a. O. S. 68 gefchah ble (bon im 3.1522. Schwer 
zu vereinigen ift damit ble Nachricht, bie ich it Jebtmeger Kichen-Hi- 
ftorie der berühmten Stabt Braunfchweig 1710 III. ©. 6 finde, wonach ber 
erfte evangelifche Prediger in Braunfchweig Gottſchalk Krufe aus ganz 
ähnlichen Bebenfen wegen ber Stelle Matth. 23, 10 wie fpäter Carlſtadt fi 
weigerte eine afabemijd)e Würbe anzunehmen, unb bod arabe burd) Carlſtabt 
und Melanchthon auf anbre Gedanken gebracht wurde. Daß tiefe Nachricht 


authentiſch ift, bezeugt bie in den Supplementen zum britten Theil S. 77. 


wörtlich angeführte Dioputationsſchrift. Hienach fand bie Promotion am 
17. OR. 1521 unter bem Präſidium von Carlſtadt ftat. - Zugleich mit Krufe 
wurde, wie ber Titel ber Disputationgfchrift bezeugt, Gottſchalk Kropp 
promooirt. Wie ed nun zufammenhängt, bap eben biefer Gottſchall Kropp 
nad der Angabe von Köhler es gewefen fein foll, ben Garlftabt im Sy. 1522 
fi. weigerte mit Berufung auf Matth. 23, 10 zum Doctor zu ernennt, 
bin ich außer Stande zu entfcheiden. Ein Irrthum in ber Sahreszahl bet 
Rehtmeper ift unmöglich, nicht allein wegen bes von ihm angeführten Titgls 
der Disputationgfchrift, fondern auch weil in bent febr genau unb ausführ- 
lich gefchilderten Leben son Kruſe gtabe das Doctorat eine wichtige Rolle 
fpielt. Köhler giebt als feine Quelle ben Sue vus an, ben ich eingujepen 
feine Gelegenheit batte. Wenn Sueyus fonft aus ben Univerfitätsalten be- 
richtet, fo muß fid bod) bier bei ihm ein Fehler eingefchlichen haben. Die 
Thatſache jenes Weigerung Carlſtadt's Doktoren zu promoviren if übrigens 
unbeftreitbar, und durch mehrfache Zeugniffe befätigt. 


— 
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und Gabriel Didymus, als die beiden Hauptunruhſtifter hin⸗ 
gewiefen *) und durch bie trotzige, ja faft wegwerfende Art, wie er 
auf foldje Vorftelungen antwortet, ?) läßt er erfennen, bis zu 
welchem Grade von Selbftgefühl fein Fanatismus fid) gefteigert 
hatte, Dabei befaß er in der Stabt einen zahlreichen Anhang, 9) 
ber fid) auch fpäter noch bemerkbar machte *), und dieß ftachelte 
feinen Webermuth zu immer ftärkeren Ausbrüchen. 5) 


4 


1) 2gl. Corp. Ref. I. ©. 546, 548, 551, 557. 

2) Ebendaſ. L ©. 545: ‚Darum bleibe ich ſtraks in Gründen gött⸗ 
fiden Worts, und laffe mich nicht irren, was anbere Ihren. Ich weiß and), 
daß ich niemand Argern Pann, denn Uncriften.”“ — 

3) Beweis dafür find gewiß bie Artikel, welche bie oben erwähnte 
Nachricht als von einer Gemeine ausgehend bem Rath ftellte; fie find völlig 
im Geifte Carlſtadt's, und ohne Zweifel auf feine Anregung entitanden. 
Ohne eine ſolche beifallgebenne Menge wiirde Garlftabt wohl auch nicht feine 
Neuerungen gewagt, namentlich nicht bie eigenmächtige Vermehrung ber 
Predigten burchgefept haben. Der Rath war bamit gar nicht zufrieden. C. R. 
I. ©. 552. 

4) Bgl. Corp. Ref. I. ©. 646. ſchreibt an Spalatin 1524: „Magna 
pericula a dogmalistis illis Carolostadtanis et similibus impendent, qui- 
bus, cedo, quos tandem opposituri sumus, his ducibus amissis?*. Ebenſo 
fpäter am Ende. diefes Jahres: „Carolostadiü libellum vidi, non legi; 
lecturus, ubi recepero. -Sed quidquid est operis nollem excudi. Jam 
latius serpsit, quam vellem, et in hac urbe sunt, qui ejus 
dogmati faveaut, homines cupidi novarum rerum. Nosti 
vulgus. Et hoc dogma arridet communi sensui. Sed hoc modo gra- 
datim universam scripturam ad rationem accommodabunt contra volun- 
tatem Dei.“ Gbenb. p. 694. - 

5) Einer ber fonderbarften (ft. ble. Art, wie er feine Hochzeit feierte. 
Der ungenannte Verfaſſer jener oben erwähnten Nachricht befchreibt bies fo: 
„stem fo hat fich Doctor Carlſtadt am St. Stephanstag in Beyweſen zweyer 
Wagen vol gelehrter bapfer Leuth, als Bropft, Philipp Melanchthon, mit 
einem jungen Maydlein verlobt zu ber Ehe, mit eines armen Edelmanns 
Kind, und bem Pfarrer daſelbſt aud) feine Köchin fefbft geben; und bald 
Hochzeit mit gehabt; aber feine Hochzeit it angeftellt, wilß köſtlich ausrichten, 
die ganze Univerfität, den ganzen Rath bitten, fagt felbit, ev hätte mehr 
denn 50 jy. gen Leipfig um Würft nnd andre Ding geſchickt, will Bifchof 
unb Fürften bitten; nit weiß ich, ob ers fpdttlich ober ernflich meint. 
Aber das hab’ ich son ihm gehört, wenn er das verendt habe, moll er 
Pfaffen groß ober Hein, ernftlich mit Worten und mit ber That fürnehmen 
snb angreifen, bie in folchem bow * halten und nicht Weiber wollen 
nehmen.“ S. Strobel a. a. O. S 
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Bei biejer ſtets fleigenden Verwirrung und Aufreigung ber 
Gemütfer war bie NRüdberufung Luthers das einzige Mittel 
den Sturm zu befchwören. Er hatte (djon [ange bie Gefahr 
gejehen, und fo viel er vermocht, in Briefen rathend und Bel 
fenb den verzagten Freunden in Wittenberg zur Seite geftan- 
den. Aber nur feine perfönliche Gegenwart fonnte das gefähr 
bete Werk der Reformation an bem Punkte, ber vor allen am 
dern entfcheidend fein mußte, retten. In fiegesmuthigem Gott- 
vertrauen verläßt er fein SBatbmog, und kommt in die aufge 
regte Stadt. Groß war bie Erwartung, mit bec Die Gemeinde 
bem lang entbehrten Lehrer entgegenjaf; aber noch größer ber 
Erfolg feines Auftretens. In wenigen Tagen ift ble Ruhe her- 
geftellt, die Bedenflichen find mit neuem Muth erfüllt, die Auf: 
geregten befänftigt, Alle durch Vertiefung in den wahren Grund 
der reformatorifchen Prinzipien gefräftigt. Nirgends erfcheint 
Luther größer als hier; jegt erft pflanzte ex feine Ideen in das 
innerfte Voltabewußtfein fo tief hinein, bag fte eine unzerſtoͤr⸗ 
bare Dauer erhielten. Wenn er hie und ba für den Augen⸗ 
blid an Sympathieen verlor, jo gewann er dafür befto mehr. 
in der Tiefe des gefunden zur Selbftftändigfeit herangereiften 
Bolfslebend. Ja, man fann fagen, durch diefe Wendung, die. 
ble Reformation jegt nahm, ift fie erft eine wahrhaft gefchicht- 
liche Macht geworden. 

Wir müffen e8 uns hier verfagen, auf die Art und Weife 
näher einzugehen, in welcher Luther dem feimenden Geiſt des 
Fanatismus entgegentrat. Die Thatfachen dürfen als hinläng- 
lich befannt vorausgefegt werden, und wir werben fpäter in 
einem andern Zufammenhang Gelegenheit haben, darauf zus 
rüdzufommen. Wichtiger ift es Dagegen nachzuweifen, welchen 
Einfluß der Ausgang der Wittenberger Bewegung auf bie tr 
nece Entwidelung Carlſtadts hatte. Allerdings war fie nur 
zum Eleinften Theil fein Werk; er fatte von Anfang an wenig 
Planmäßigfeit und eine ba& Ganze beherrfchende Befonnenheit 
dabei gezeigt. Ex fonnte daher nicht Darüber Hagen, wenn mit 
berjelben Gewaltfamfeit, mit welcher er die beftehenden Gewalten 
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beſeittgend, eine radikale Reform durchzuſetzen verſucht hatte, 
plöglich eine mächtigere Perſoͤnlichkeit ihn bel Seite (dob und 
den Strom der Reformation in eine andere Bahn Ienfte. Aber 
je mehr er mit der ganzen Heftigfeit eines plöglich aufwallen- 
den innern Feuers fid dem Zuge einer ihm bisher fremden 
praktifchen Thätigfeit zugewendet hatte, umd je mehr feine Be- 
mühungen einen ungeahnten Erfolg zu verfprechen fchienen, 
defto mehr mußte ihm ble plöglich eingetretne Umwandlung frame 
fen. Es war babel wohl weniger ein ſchon lange verbotgner 
Groll gegen Luther und Melanchthon wirfjam. Denn e8 war 
ja offenbar, daß Luther ihn in feinen Wittenberger Predigten 
mit großer Schonung behandelte, und Barlftadt fatte fich wohl 
von ihm niemals ein unbedingtes Gutheißen feiner Reformen 
verfehen. Bei den Gelehrten Beifall zu gewinnen, hatte er 
überdem ſchon längft aufgegeben. Aber daß das Volk, das ihm 
bisher jo willig Gefór gefchenft, ja, das zum Theil mit fofdjem 
Eifer feinen Ideen zugeftimmt hatte, plößlich auf Luthers Ge: 
heiß fid) von ihm abmenbete, und ihn im Stich (leg, das mußte 
auf den ehrgeizigen Mann einen tiefen fchmerzlichen Eindrud 
machen. (Gr jab fid) verlaffen von denen, auf ble er bei feinen 
Unternehmungen am meiften gerechnet hatte, damit war aber ble 
Hoffnung einer allgemeinen Durchführung feiner Tendenzen völlig 
vereitelt. Bon dem großen Schauplaß einer weit ausfehenden re: 
formatorifchen Thätigfeit (ab er fid) plöglich wieder auf bie be- 
ſcheidne Wirkſamkeit feiner Studirftube zurüdverfegt. Er war 
wieder geworden, was er zu Anfang ber Reformation gewefen, 
ein einfamer Gelehrter, deſſen Kenntniffe und Gaben man fchäßte, 
beffen Schriften man las, aber den man doch in jeder Hinficht 
unter Luther. (tefte. Ja fein Ruf hatte durch feine Betheili- 
gung an den Wittenberger Unruhen unfehlbar gelitten; von 
einem Gelehrten in feinen Jahren hätte man mehr Befonnen- 
heit erwartet. Das Vertrauen, das man ihm bisher als bem 
Freunde Luther gefchenkt Hatte, war jet gewichen. Bald follte 
ee noch härtere Demüthigungen erfahren. Da er fid) unbe- 
fugter Weife in das Predigtamt der Gtabifird)e eimgebrángt 
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fatte, fo ward ihm hier ble Kanzel fernerhin verboten. ’). Bor. 
der öffentlichen Meinung in ganz Deutjchland ſtand er ſchon 
mit dem Vorwurf mißlungener PBartheibeftrebungen belaftet ba, 
mut erfchien er auch vor ben Wittenberger Bürgern und dem 
ganzen Kreife ber ihm zunächit Angehörigen, wie ein gefährs 
licher Menſch, bem man möglichft jede Gelegenheit zu öffent 
licher Wirkfamfeit abſchneiden müffe. Niemand fühlte wohl 
das Drüdende einer folchen Stellung tiefer, aló Carlſtadt, beffen 
nicht geringer Ehrgeiz hier aufs empfindlichfte gekraͤnkt war. 
Was war natürlicher, a8 daß er fobald als möglich in Schriften 
feinem gepreßten Herzen Luft zu machen ſuchte. Aber aud) 
hieran binderte ihn der Arın der für ble weitere Ausdehnung 
des faum erftidten Zwieſpalts bejorgten Obrigkeit. Kaum war 
es ruchbar geworden, daß Carlſtadt eine neue Schrift unter 
der Preſſe Babe, jo ließ ber Senat der Univerfität den Druck 
unterfagen und die ſchon gebrudten Bogen confiéciten; ja er 
ließ nachträglich ben Beſchluß fchriftlich abfafien, unb bem Chur- 
fürften mittheilen, um jeden Grund zur Klage abzufchneiden. ?) 
Obwohl Luther an biejem Befchluß unfchuldig war, jo wußte 
doch Garlftabt wohl, bag bie[er vornehmlich e8 geweſen, bev 
feinem Wirken ein Hinderniß in den Weg gelegt fatte, und 
eó war daher natürlich, daß er ihn als jenen Hauptfeind bes 
trachtete, und fid) (eit biejer Zeit eine gewifle Bitterfeit gegen 
benfelben in feinem Gemüth fegfebte. °) Luther behandelte ift 


1) Nur auf bie Pfarrkirche Tamu fid) dieſes Verbot, von bent Luther 
in feinen Briefen (be Wette II. &. 156) fpricht, beziehen. Denn was bie 
Stiftskirche betrifft, fo war er bier Archibiafonus, unb man fonnte ihn nicht, 
ohne ihn förmlich feines Amtes zu entfepen, hindern daſelbſt zu prebigen., 
Daß tief aud) nicht gefchah, fiet man aus ben Neuerungen Carlſtadis in 
dem zu Jena gehaltenen Gefprád mit Luther. Dal. Luthers Werke. Jenaer 
Ausgabe II. ©, 448. 

2) Bergl. Corp. Ref. I. p. 570 u. 572. An lesterer Stelle heißt e: 
»toU Kapolooradiov libellas non solum suffragiis in consessu damnatus 
est, sed nunc etiam scripto, ne habeat, quod vel mutiat.* 

3) Dieß erfieht man auch aus ben fog. Acta Jenensia: Ein Bericht 
ber Hanblung zwifchen Doet. Mart. Luther und Dort. Andrea Bobenftein 
von Carlſtadt zu Jena gefchehen, abgedruckt im IL. Bande b. Senaer Aus⸗ 
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nichts deſto weniger noch immer mit Schonung, ') ja ec bat 
ihn perfünlich auf das dringendſte, bod) ja nichts gegen zu 
fhreiben, weil ec bn genöthigt fein. würbe, ebenfalls gegen 
ihn aufzutreten. Carlſtadt verfprach ed ihm auch, Hielt aber. 
nicht Wort, wie bie confiscitte Schrift beweiſt.) Er Bat zwar 
fpäter behauptet, bag er in jener Schrift keinesweges einen An- 
griff auf Luther beabfichtigt habe, fondern daß er nur gegen 
Emfer babe fchreiben wollen. *) Wenn man aber bebenft, wie 
wenig Garfíftabt im Stande war in feinen Schriften ſich zu 


— — — — —— 


gabe von Luthers Werken S. 446 u. ff. Hier ſagt Carlſtadt: „Ihr ban- 
bet mir Hände unb Füße, darnach fehluget ihr mich. Lutb.: Wo hab’ id 
Euch geſchlagen? Carlſt.: War das nicht gebunden und gefchlagen, taf Ihr . 
allein wider mich fehreibet, brudt und prebigt, und verfchafft, bap mir meine 
Bücher aus ber Druderei genommen, unb mir zu fihreiben unb zu prebigen 
verboten warb,” 

1) Dergl. den Brief Luthers an €. Güttel som 30. März 1522 (be 
Wette II. ©. 177): „Ego Carolstadium offendi, quod ordinationes suas 
cassavi, licet doctrinam non damnarim, nisi quod displicet in solis 
caeremoniis et extermis faciebus laborasse eum, neglecta interim vera 
doctrina christiana, hoc est, fide et charitate. Nam sua inepta docendi 
ratione eo populum perduxerat, ut sese christianum arbitraretur per has 
res nihili, si utraque specie communicaret, si tangeret, si non confi- 
teretur, si imagines frangeret.^ — Qr fügt hinzu mit Anfpielung auf ben 
Ehrgeiz Garl(tabtó: „At ille cupiebat fieri subito novus magister et suas 
ordinationes in populo pressa auloritate mea erigere. 

> 2) Bergl. Luthers Briefe (be Wette II. p. 185): „Ego hodie sup- 

plex Ceristadium oravi privatim, ne quid contra me ederet: alioquin 
cogeret, livet invitus, mutuis cornibus congredi. At homo nihil contra 
me scribere, sese paene sancte dejerat, quanquam sexterniones aliud 
loquantur, qui jam sub mann Rectoris et judicum cognoscuntur.* 

3) Er äußert fi darüber in der Schrift: Ob man gentad) faren unb 
des ergernuſſes ber ſchwachen verſchonen fol, in fachen, fo gottis willen 
angehen, Andres Garolftatt 1524, (Sbgebrudt in Füßlin's Beyträgen 
zur Grläuterung ber Kirchen -Reformationd- Grfhichten des Schweigerlan- 
des. Zürich 1741. L S. 57— 142) folgendermaßen: „Ich habe von ben 
Schaben, fo ans Haltung ber teufelifchen Heiligen Tommet, bie unfere Nach⸗ 
barn Heiligen und wir Oége nennen, ber Länge und Wette tad) teiber ben 
elenden und jämmerlichen Bock Emfer gefchrieben; baffelbige ift aber von 
wegen ber neuen Papiften untergefihlagen worden.” ©. a, a, O. ©. 121. 
Selbſt Füßlin, ber (oui Carlſtadt's Partbei gegen Luther nimmt, meint, 
baf er wohl verftedter Weife auch Luthern habe mit angreifen wollen. 
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mäßigen, unb wie er überall, auch da, wo ber Sujammenfang 
gar nicht darauf führt, feine Lieblingsmeinungen geltend macht, 
fo wird man fchwerlich umhin fónnen, "uuunefmen, daß er 
auch in jener Schrift, wenn auch nur indirect Luthers Mel 
nungen getabeft habe. Es erfcheint daher Das Verfahren des 
Mittenberger Senats unter den damaligen Umftänden mit 
Stüdfdt auf bie Güfrung der Gemüther wohl zu rechts 
fertigen. Mebrigens wurde Carlſtadten Feinesweges das Schrei- 
ben überhaupt verboten, wir finden vielmehr, daß er bald bar 
auf feine bisherige fchriftftellerifche Ihätigfeit ungehindert wie: 
der aufnimmt. Die erfte Schrift, die er feit den Wittenberger 
Unruhen herausgegeben, ift von Freitag nad) Gregori (Mitte 
März) 1523 batirt, fie führt den Titel: „Bon Manigfaltig- 
feit des eynfeltigen eynigen willen Gottes, was fundt fey.‘ 
Garíftaet nennt fid) hier zum erften Mal ein neuer Laie, ein 
Titel, ben er auch in anderen, um diefe Zeit verfaßten 
Schriften angenommen Bat Man fónnte. daraus fchließen, 
daß er fein afademifches Amt völlig niedergelegt Babe; bod) 
fteht damit in Widerfpruch ein Brief Luthers an Spalatin vom 
2. Januar 1523, worin berjefbe den zahlreichen Beſuch ber 
Borlefungen Carlſtadts erwähnt, zugleich aber hinzufügt, Daß 
Carlſtadt mit Unterbrechunger fie gehalten Habe. ') Es ift ba; 
her anzunehmen, bag Carlſtadt nicht fogleich feine akademiſche 
S átigfeit. aufgegeben hat, daß aber eine fteigenbe Unzufrieden⸗ 
heit und Unluft mit diefer feiner Berufsweife ihm Das regel 
mäßige Abhalten ber Vorlefungen verleivete. Gegen Ende des 
MWinterd 1523 fdeint er nun völlig dem academifchen Beruf 
entfagt zu haben. Wie wir aus fpäteren Nachrichten wiffen, 
begab er fich bald nach Wörlig, bald nach Segrehna, bem Ges 
burtsorte feiner Frau, einem Dorfe in der Nähe von Wittenberg, 
kaufte fid) ein Bauerngut und betrieb eine Zeit lang landwirth⸗ 
ſchaftliche Gefchäfte. Hier war e8 ohne Zweifel, wo er mi 





1) De Wette II. p. 284: „Quanquam Philippi et Carlstadii lectio- 
nes, ut sunt optimae, ita et abundent, tamen et Pomerano nolim abesse, 
quod Carlstadii sit incerti temporis.* 
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erft bie Tracht eines Bauern annahm, und fich gewiflermaßen 
für die Rolle einübte, bie er fpäter in Orlamünde fpielte. *) 
In dieſe Zeit ſeines zurüdgezogenen Lebens fallen dieje⸗ 
nigen Schriften von ihm, in denen er ſich am meiſten mit den 
Problemen der myſtiſchen Theologie befchäftigte. Er knuͤpfte 
wieder an an bie theologifchen Fragen, bie ihn am frühften be- 
Ichäftigt hatten, nämlich über bie Präbeftination, den Urfprung 
der Sünde und über ben doppelten Willen in Gott. Außer 
jener vorhin angeführten Schrift gehört Hierher noch eine an- 
dere mit dem Titel: „Was gefagt ift: Sich gelafien. Ind 
was das wort gelaffenhait bebeut, und ma es in Depfiger 


ſchryfft begrnffen. Beide Schriften find wohl als bie be- 


nr’ 


deutendften und inhaltreichften anzufehen, bie Garlftabt über- 
haupt gefchrieben; (ie laffe am meiften erkennen, wie weit er 
fih in bie Tiefen ber deutſchen Myſtik eingelaffen fat. Sie 
find aber auch zugleich ein Beweis, bag er nicht im Stande 
war, bie dort ſchon vollgogene Durchdringung des ethifchen unb 
intellectuellen Moments in felbftändiger Weife fortzubilden. Die 
ethifchen Beziehungen treten zwar feinem Grundcharakter gemäß 
in den Vordergrund, aber fie werden nicht in ihrer vollen Rein⸗ 
heit feftgehalten, denn fie Löfen ftd) immer wieder in phyſiſche 
auf. So ift e8 ihm nicht gelungen, den verborgenen PBantheis- 
mus ber deutjchen Myſtik wirklich zu überwinden, wiewohl ex 
allerdings Anſaͤtze dazu madjt. Die Urfache war ohne Zweifel 
die vorherrſchend fcholaftifche Behandlung des Gegenftandes. 
Doc verdient es befonverd hervorgehoben zu werden, daß er 
von einer andern Seite Ber dem ethifchen Momente eine neue 
Bedeutung verfchafft, und dadurch fi in Zufammenhang mit 
den Richtungen ber andern Reihe proteftantifcher Myſtik fet; 
nur ift blefe Seite mit der übrigen muftifchen Grundlage zu 
feiner Einheit verbunden. Es wird (id) Dies durch Mittheilung 


1) Berg S. Froͤſches Bericht in ber „FJorigeſeßten Sammlung 
von alten unb neuen theol. Sachen” 173, ©. 624, — ^8 Aufenthalt in 
MWörlig erhellt aus einem Briefe von Ih. Münzer an C. Vgl. 5. 8. Sei- 
bemann, Thomas Münzer. Dresb. 1842. ©, 129. 
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ber wichtigften Stellen der genannten Schriften, wenn man 
damit fpätere Schriften vergleicht, deutlich madjen. - 

Sn ber Schrift über bie Gelafenfeit fnüp[t Garlftadt an 
ben Taulerfhen Begriff davon an, und ftellt ald Forderung 
auf: bie Abfagung von aller Greatürlichfeit, wodurch unmit- 
telbar bie Einigung der Seele mit Gott hervortritt. Nachdem 
er das Wort Gelaffenheit erflärt fat, ald ein ſowohl aktives 
wie paffives Abfagen von bem Eigenwillen, giebt er als us 
mittelbare Folge davon bie geiftliche Vermaͤhlung mit Gott an. 
„Gott fol unfere Luft fein und er fol allein gemein werben; 
fuchen wir aber das Unfere ober fchöpfen Luft au& Gottes 
Gaben, (o verlaffen wir Gott. — Lieben wir uns und baé 
Unfere, (o gelafjen wir nicht alles, und werden auch nicht ein 
Geift und ein Willen mit unjerem Ehemann, weldjer Gott ift, 
von welchen alle Ehefchaft ift entfprofien in Himmel unb Erben. 
Wir müffet Gott allein anfangen, wollen wir redliche Bräute 
und fromme Eheweiber Gottes fein, und von Gottes wegen unfere 
Eltern, Kinder und alle Habe gelafien, ja dazu unfere eigene Seele 
verlafien und ihr ferne werden und mit nichten mehr anhans 
gen.’ 1) — „Darum ift zu merken, daß ich das Meine in keinerlei 
Weiſe und Weg foll fuchen ober meinen, wenn id) Gott be 
fagen will. Dies Wort Mein begreift meine Ehre, meine 
Unehre, meinen Ruben, meinen Schaden, meine Luft, meine 
Unluft, meinen Lohn, meine Pein, mein Leben, meinen Sob, 
Bitterkeit, Froͤhlichkeit und alles, das einen Menfchen mag ans 
rühren, e8 fei an Außerlichen Gütern und leiblichen oder im 
nerlichen Dingen, als vernunftwollende Kraft unb Begierden. 
Alles, darin Ich und Ichheit, Mich unb Meinheit kleben mag, ;* 
daſſelbe muß ausgehen und abfallen, ſoll ich gelaſſen ſein. 
Denn Gelaſſenheit dringt und fleußt durchaus über alles, das 
geſchaffen ift, umb Fommt in ihr umgefchaffen Nicht, da fie un- 
gefchaffen und nicht gemeft, das ift, in ihren Urfprung und 
Schöpfer ; wann, ald bu nichts gemefen bift, ba bift du in Er⸗ 
fenntnig und Willen Gottes ganz mit einander geftanben, und 


1) ©. Was gefagt ift u. f. w. ©, A. 3, b. 
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iſt in Himmel und auf Erden nichts geweſen, deſſen du dich 
Hhaͤtteſt mögen mit Recht annehmen. Alſo fol ich und maͤnnig⸗ 
lich noch Beute thun, und von mir unb von bem Meinen nicht 
wiffe ober finden, daß mid) gelüften möchte, und follte in 
Gottes Willen alfo verfunfen fein, bag ich mir wahrkaftiglich 
erftorben wäre, und wär mir noch übler. Alſo, bag id) herbe 
Bitterfeit empfände und hätte, bag id) mit meinen Begierden 
muß umgehen und fie in mir wiffen. Darum follt ich wuͤn⸗ 
ſchen, bag id) an ein bitter ſchmach Kreuz gefchlagen werde, 
daß ich aud) einen erfchredlichen Grauen vor mir jelber hätte, 
daß id) vor meinen Gedanken, Begierden und Werfen, als vor 
einem gräulichen Lafter jchämete, wie ein gelb eiterig Geſchwür 
fluge, daß ich in meiner Seele und Kräften nichts anders fühe 
alà Unvermögenheit zu Allem, das gut ift, und wiederum Ber: 
mögenheit und Zuneigung zu allen dem, das böfe, fträflich, 
läfterlich und fchmählich ift, deren ich Feines möcht und wollt 
annehmen, fondern viel lieber verläugnen ald eine böfe Miſſe⸗ 
that; Das aber gut und lobwürbig ift, das follt ich alles auf 
in den Urfpung tragen und bem zuerfennen, blos und frei und 
ganz, ber e8 gefchaffen umd gegeben hat. !) — „Gelaſſenheit 
hat alle Liebe unb Luft ohne Mittel in Gott lauter, und fiebet 
Gott nicht ald Das oder Syeneó, fondern ald eim wefentliches 
Gut. Ungelaſſenheit hat Luft und Liebe an bem, das gefchaffen 
ift, und liebet Died oder jenes Out als ihr eigen Gut. Ob fie 
auch gleich taufenbmal von Gott thät prebigen und reden, den⸗ 
noch fteht ifr Luft in bem, das fie reden kann, ober in ihrer 
Weisheit ober in bem Buchftaben, ‘welchen fte zu eigenen Ruhm, 
Lob, Luft und Schah gefaßt und in (id) gezogen fat, und nicht 
bloßlich in Gott. Erempel: ich wähnete, ich wäre ein Chrift 
geweſen, wenn ich tiefe unb fchöne Sprüche aus Jeremiü Ge; 
(drift flaubete und behielte fte zu Der Disputation, g«ction, 
Predigt ober andere Reden und Schreiben, und es follte Gott 
aus der Maaßen wohlgefallen. Aber als id) mich recht be 
fonnen und und bedachte, ba fand ich, daß ich weder Gott erfannte, 
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nod das höchſte Gut als Gut liebete. Sd) jab, bap ber ge 
fchaffene Buchftabe das war, das ich erfannte unb liebete; üt 
demfelben ruhete id), und berjelbe war mein Gott, und mexfete 
nicht, daS Gott durch Seremia gefprochen fat: bie mein Geſetz 
halten, tie erkennen mich nicht und fie Haben nicht nad) mir 
gefragt. — Den Buchftaben erkennt Einer wohl oder hat Luft 
in ihm; aber Gott ecfermt er nicht, wenn er mit Liebe und Luft 
in dem Buchſtaben fteht. Denn die Gottes Söhne find, bie 
werden von Gott getrieben, nicht von dem Buchftaben. Sa, 
e8 ift biefe Weisheit vermaledeit, und nicht eine göttliche, fon- 
dern eine menfchliche Weisheit. — Was ift bleje Weisheit ans 
ders, als eine Weisheit in Menfchen Augen, wenn wir bie 
Schrift und andere Creaturen (aus welchen wir Gott follten 
erfennen und lieben) zu unferer Luft eintragen, unb wollen etwas 
vor einem Andern wiflen, als leider viel Laien jegt ble Schrift 
faffen und lernen, ba fie in Zeichen wohl [eben und reden,“ 
etwas vor einem Andern wiſſen; ift das nicht eine Weisheit in 
. unfer. Augen? frage dein Herz und antworte nur. Sft es nicht 
eine verfluchte Weisheit? Lies Jeſaiam, Paulum und Chriftum, 
unb merfe, daß bu Gott nicht fucheft, fondern dich; denn bu 
mußt hören in deinem Herzen, was Chriftus zu einem gleichen 
Fall fpradj: Sfr fuchet mich nicht darum, daß ihre Zeichen 
habt gefehen, fondern derhalben, bag ihr gegeffen habt unb fatt 
feid. 305.6. Alfo ſuchen wir Gott auch nicht in biefer Weife, 
aí8 angezeigt ift, fondern berfalben, bag wir wohl von bet 
Gefchrift reden fónnten. und werben gefehen und gelobt. Sieh 
ba, merfe, wie luftiglich diefe Untugend handelt, welche id) Ans 
nehmlichkeit und Ungelaffenheit nenne, wie bald fte fij fuchet. 
Wenn aber Ich, mein Ich unb Schheit Nichts und Etwas 
fónnte zu Boden und Grund gefaffem und leiden, bag ich in 
aller Menfchen Augen nicht wäre und würde, fo möchte ich in 
rechte Erfenntniß und Liebe Gottes fommen und ein gelaffener 
Menfh werden. Wenn das gefchehe, ungezweifelt ich wuͤrde 
weder jchreiben noch prebigen, vermahnen ober verhindern, we⸗ 
der [oben noch fhelten und fagen. Ich habe meine Füße ge 
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waſchen, meine Kleider ausgezogen und ich ſchlafe, aber mein 
Herz, das wachet, ſollte ich wieder aufſtehen? Ich erfreue mich 
in innerlichem Hören, ſollte ich lehren und predigen und mich 
befleden? Gantie. 5. Sch würde mich aller Reden enthalten unb 
nicht lehren, id) wäre denn aus göttlichen Gehorfam, brüder- 
licher Liebe und chriftlicher Treue Dazu getrieben. Doch würde ich 
das alles aus großer Furcht um Gottes Willen und Ehre, und 
fo wenig thun als möglich ift, denn e8 ift große Bährlichkeit aL 
Ienthalben; barum, daß ung Ungelafjenheit mächtiglich anfid)t." ') 
Mit richtiger Confequenz fucht Carlftadt den Zuftand ber 
Gelaſſenheit als einen folchen barguftellen, ber fid) feiner felbft 
nicht bemußt ijt, damit nicht bie fubjeftive Empfindung ber Ge 
lafienheit (id) von Neuem ald Moment des perfönlichen Lebens 
geltend made, und bie reine Affektlofigfeit der Seele fore. 
Folgende Stelle giebt darüber Auskunft. „So mußt du aud, 
Achtung haben, bag bu Gelafjenheit in Gelaffenheit Habeft, das 
it, daß du bid) deiner Gelaffenheit nicht annehmeft, daß bu 
nicht deine höchfte Tugend mit Liebe und Luft befigeft, bie bid) 
in Gott tragen fol, und bag du nicht: ba ftefeft, ba bu über 
fliehen (oliteft. Ob du in tfuenber unb wirfender Weife wäreft 
gelafien gewefen, und hätteft weber in deinen Leiden oder Wer- 
fen Luft und Liebe gehabt, fondern es wäre in beinem Ge 
müthe gar nichtd gefehen ober geachtet, und gedachteft bei bir: 
ich darf nicht das minbefte Brod oder &orn von Nechtswegen | 
von Gott fordern, und wuͤßteſt, daß bir Recht gefchehe, fo bit 
Gott weder Nahrung noch Leben noch Himmelreich geben follte 
und thät bir Recht, wenn bu verderben follteft, jo müßteft bu 
dennoch biefe edle Tugend auch gelaffen und ernftlid) verwarten, 
Daß bu nicht deine Gelaffenheit mit Gunft, Liebe und Eigen- 
fchaft bejágeft; denn Ehriftus fpricht mit lichten Worten: „„Es 
fei denn, bag einer alle Dinge gelaffe, bie er befiget, fo mag 
er nicht mein Jünger fein." ^ 2) — „Welcher al( alle Dinge ge 
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laffet, der mag ein Discipel und Lehrjunge Chriſti werden; 
diefe Seele muß noch bió auf den heutigen Tag formlos fein, 
das ift, blos und wuͤſt fein aller Greaturen, wenn fie Gott foll 
einnehmen, und gejchehen lafien, bag fie Gott befiet, herrſchet 
und geret, al6 in ber erften Schaffung war (Himmels unb 
Erden). Welcher dann nicht findet, bag. ev fich verzeihen fan . 
aller Ereaturen, heiligen und unhelligen, geiftlichen und leibli- 
den, himmlifchen und irbifchen, ber benfe nur nicht, bag et 
ein Lehrjunge Chrifti werben. mag; laß ihm Feiner träumen, 
daß er in Gott eingehe, wenn Greaturen die Seele erfüllen, 
teöften oder gelüften.^ 1) 
9m diefem Proceß ber Selbfentäußerung werden verfchie 
dene Stufen ımterfchieden, je nachdem der Gegenftand ber Abs 
fagung bem perfönlichen Leben ferner oder näher ſteht. Hierbei 
nimmt Garíftabt den Gedanken von ber in der menfchlichen 
Ratur zufammengefaßten Einheit aller Ereaturen auf, wie ber» 
felben fchon bie beut(dje Myftif und vor allen bie deutfche Seu; 
. Iogie gehabt Hatte. Nur tft infofern bei Carlſtadt ein Kortfchritt 
zu erkennen, ald er einen Stufenunterfchied in der Entwicklung 
bet Ereaturen bis zum Menſchen Hin annimmt. ‚Die menfche 
liche Natur” Heißt e8 Seite C. 3 „befchleußt in fid aller irdi⸗ 
iden Greaturen Weſen oder Art, als námfidg. Der Menſch 
hat in fid) das Weſen, was allen Elementen, Stein und-Holz 
gemein if, das ijt eine gemeine wefentliche Gelbftftánblgfeit. 
Danach fat ber Menfch ein lebendiges Wefen, welches er 
gemein hat mit Gras, Laub, Bäumen und dergleichen, weldye 
ein wachjendes und lebenbige6 Weſen haben. Für das Dritte 
hat der Menſch ein befinvliches Leben, welches fühlet und em» 
pfindet. Das hat er mit Thieren umb Vieh gemein, als Kühe, 
Ochſen, Schafe, Börde, Hirſche und fo weiter haben. Für das 
Bierte hat er ein fonberlich vernünftig Leben: er ift vernünftig, 
fürfichtig und weife, ec will und begehret, ex unterfcheivet und- 
erwählet. In bem Grab Übertritt er alle niebrigften Greaturen; 
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et wäre aud) ihr Here geivefen und geblieben, wenn er feinen 
Oberherrn, Gott, erkannt, und ewigen Gehorfam geleiftet haͤtte. 
Aber ald er von der Ordnung fiel, ba fielen auch bie anderen 
Thiere aus ihrem Gehorfam und eingefester Furcht. Welcher 
aber hinwiederum Gott in vollem Gehorfam erkennen und lieben 
möchte, bet würde ein Herrfiher aller Greaturen. — Für das 
Füuͤnfte ift der Menſch auch eine abgefonberte SSerfon von allen 
andern Menfchen, Bat auch fein Pfund und Gaben Gottes, 
ein jeder, fo viel ihm Gott giebt und verleiht. — Ein jeder 
Grad machet eine eigene Jchheit ober Sichheit.‘ !) Nach diefen 
Srundfägen ftellt Gatlftabt auch ble Gelaffenheit von der Schrift 
als Forderung an ben Ehriften auf, indem er das Haften am 
SBudjftaben und Stehenbleiben beim äußern SBerftánbniffe ber 
Schrift als eine Art des vierten Grades der Ichheit auffaßt. 
„Allhier folt id) aud) fagen, wie ein recht gelafjener Menfch die 
heilige Schrift muß gelaffen und nicht um Buchftaben- wiffen, 
ſondern eingehen in ble Macht des Herrn (ald David fpricht) 
tnb Gott ben Herrn bitten, bag er ihm wahren Verſtand wolle 
eingeben, al8 wenn einer etwas nicht verfteht, ober ein Urtheil 

gem wollte vernehmen, fo foll ex in ber Gelaffenheit ſtehn, das 
AR, aus ihm gehn und mit feiner Vernunft ſtille halten und ges 
ftrenglich von Gott begehren feine Kunft, und, hören was ihm 
Gott will fagen, fo werben ihm geſchwinde Gedäͤchtniſſe ein- 
fallen; viefelben foll er mit Gegeugnig helliger Schrift bewaͤhren 
und gerechtfertigen.” ?) 

Den fodften Grad der Selaffenheit, wo ber Menſch fein 
eignes Selbft, die PBerfönlichkeit an Gott aufgiebt, fchildert er 
befonberó weitläufig und mit beredten Worten; Anklaͤnge an 
bie Saulec(d)e Myſtik find dabei unverkennbar. „Daraus ift 
m merken, was das Wörtlein Sich bedeutet, und wie ein 
wahrbaftiger und gelaßner Dienft Gottes der Seelen Augen 
auffehwinget in ben abgründigen Willen Gottes unb in dag 


1) Dgl. Gbenbaf. ©. €. 3. 


2) Ebendaf. S. D.2.. Gr verweiſt dabei ausbrüdfi auf ble beut- 
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grundlofe Gut freudjt, welches Gott felber iit, ba 
fein Sich oder Sd fein mag. Allvieweil eine Seele auf 
nidjté anders flet, denn auf Gottes Willen und das ewige 
Gut, das Gott ift, fo fußet auch ihr Herz an feiner Greatur. 
Sa fte dringet auch durch ihre Auffchwingung und fenfet jid) 
in Gottes Willen, und ftirbt da ihr felber ab von Grund an, 
und verliert fid) und ihre Schheit ganz zumal, und das muß, 
fein und gefchehen. Darum möcht’ ich wohl fagen mit andern 
Leuten: welcher fein Ich und Ichheit oder Sich und feine Sid 
heit recht geließ, ber hätte wohl. gelaffen. Der Menſch ift am 
fänglich nicht gemwejen: weil er fein Icht und Etwas ober Sich 
unb Sichheit gelaffen unb orbentlich übergeben, fo muß er es 
bem übergeben, ber ihm Etwas, Icht oder Sich hat gemacht, 
b. i. er muß fid) und alles, das Etwas in ihm ift, mit feinem 
Sich und Ichheit, Gott aufgeben, unb in feinen Willen nie 
dertauchen; wenn Einer das thäte, fo wär’ er in Leiden unb 
Werfen gelafien.” !) Der hier geäußerte Gebanfe, bag bie 
völlige Entäußerung feiner felbft in dem Verhältnig des Men⸗ 
iden als eines Gefchöpfes zu Gott, feinem Schöpfer, begründet 
fei, unb alfo auf den Anfang der Schöpfung des Menfchen 
zurüdzugehen fei, wird mehrmals wiederholt. So heißt e8 an 
einer andern Stelle: *) „Unfere Vernunft und wollende Kraft 
und dazu alle unfere Kräfte haben nicht eines Heinften Stäub- 
leind Recht, fid) guter Werke ober Leidens anzunehmen und zu 
erheben. Denn alles, das gut ift, das fchaffet Gott allein one 
und in und, unb wir thun nicht mehr Dabei, denn wir gethan 
haben, ald uns Gott ſchuf. Zu unferer Erfchaffung haben wir 
nichts getfan, barum haben wir fein Recht dazu; weil wir fein 
Recht und Zufpruch haben, fo fónnten wir nicht mit Recht das 
Unjere, Meinheit ober Sichheit haben ober fuchen, unb muß 
von Nöthen erfolgen, daß ich ba8 Meine in meiner Erſchaf⸗ 
fung wider Billigfeit fud)e, unb bin verflucht und vermaledeit, 
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wenn ich meinem Schoͤpfer und Vater ſage, warum haſt du 
mich alſo geſchaffen? — Iſt ein guter Gedanke, guter Wille, 
eine gute Wirklichkeit oder ein gut Werklein in uns, es ſteht 
Gott allein zu, als einem Schöpfer, und wir haben Fein Recht 
dazu, und fo oft wir mit Gedanken oder Willen ung drin meinen 
und gebenfen: Ich, wir u. f. vo. fo meffen wir und das zu, 
dazu wir weder Zug noch Recht noch Glimpf haben, unb ftehlen 
und rauben Gott dad Seine. Daraus lerne noch eines: daß 
wir gelaffen jein müfien, und Ungelafjenheit eine diebifche Räu- 
berin if. Wenn Gott einen Menfchen zu Gutem bewegt, fo 
lt e8 gleich, al8 wenn wir einen Steden zu Hilfe bewegen, 
und mögen uns beg, Das durch und gefchieht, nicht weniger 
zumeſſen, denn der Stecken gethan hat.” | 
Dem dualiftifchen Charakter gemäß, ber aller ethifchen 
Myſtik eigen ift, faßt Earlftadt den Zuftand der höchften Ge- 
Iaffenheit zugleich als ben einer bewußten pofitiven Abwehr aller 
ungöttlichen, - felbftifchen Triebe. Er benutt hiebei befonders 
das Bild Ehrifti von dem erfterbenden Weizenforn. So heißt 
e8 ©. E. b: „Es ift noch ungenug, Feine Liebe zu der Seele 
zu haben. G6 muß ein bitter Salz fommen, nàmfid) für un- 
fete natürliche Liebe, muß übernatürlicher Haß und Neid flehen. 
Da ba muß das Korn fterben und Frucht bringen, da da ftirbt 
Liebe, Luft, Gunft und Leben unjerer Seele und alle Begeh- 
rung, ba ba entwird ifr die Seele unwidernehmlich, bas ift 
ble Taufe im Tode Ehrifti, das alte natürliche Leben ans Kreuz 
Chriſti aufhängen, durchſtechen und ermorden, mit Chriſto durch 
die Taufe begraben werben und nicht mit bem alten natürlichen 
Leben, fondern mit neuem wibernatürlichen Leben auferftehen. 
Röm. 6., bag bu mögeft in Wahrheit fagen: ich lebe nicht, 
fondern Chriftus lebet in mir. Gal. 2. Das mußt bu fühlen 
und befennen, a(8 ber Apoftel befannt fat, willft bu ein 
gelaßner Menſch fein, ald ver Apoftel gewefen ift." Ind 
en einer andern Stelle. ©. (6, 2.: „Das neue Leben ift ber 
reine Gotteöwille und Gehorfam und haffet des Menichen Seele 
in aller thuenden und wirkenden Weiſe, und Tüffet ble Ruthe 
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feines Vaters, er ſtreiche, wie er will, und fodange er will. 
Nun folft du vernehmen, wie der Menſch muß gelaflen, unb 
wie er ihm unwiderholich foll entwerden; denn (oll ber Menſch 
feine Seele und fein Sich allezeit Hafen (als ec tun muß), muß 
ec gewißlich feiner Seele und fid) felber entwerden unwiderruf⸗ 
lich. Wie möcht’ Einer Einem ferner entioerben, denn er Durch 
Haß und Neid entwird. Neid und Haß frheiden Träftiglicher, 
denn Mauern und Städte, Die Wahrheit liegt vor Augen 
und (prit: welcher feine Seele Daffet, ber behütet fie zu bem 
ewigen Leben, — Welcher feiner Seele das Ihre zumeffet, tod 
ift, Bosheit, Lafter, Schande und Sünde, bef fie eine Urſach 
ift, der hafjet fie und ftept mit ihr im Kampf. Welcher feiner 
Seele alles Gut nimmt, und Gott, dem Schöpfer bringt, ber 
fireitet mit feiner Seele.” Herner ©. G. A: „Das ift des 
Glaubens Art unb Natur, Gottes Glorien und unfere Schande 
fehen, Gottes Tugend und Kräfte, und unfere Bosheit unb 
Gebrechen, Gottes Etwas und Icht, und auf der andern Seite 
unfer Nicht erfennen; bermegen ift e& unmöglih, bag Einer 
Gott glaube und bleibe ungelaffen, unb muß von Nöthen Gottes 
Ehre in Gott, nicht in und allein gewendet werben. — Bötk 
liche Liebe und Liebe unferer Seele mögen nicht bei einander 
fteben, aber- Gottes Liebe und Haß eigener Seele fiehen feft 
bei einander, al8 biefe zwei Stüde: Gott lieben und unſre 
Seele befüten und das: feine Seele Bafjen unb fie pr bem - 
ewigen Leben bewahren.” “ 

Carlſtadt mußte fühlen, daß er bei Diefer abfixeften Gnb 
gegenfegung awifchen bem Menfchen als einer Greatur und Gott 
bem Schöpfer nicht fteen bleiben koͤnne; Deshalb giebt er zum 
Schluß nod) eine 9Inbeutung von einer Ausführung des Zwie⸗ 
ſpalts, ohne inbe& näher darauf einzugefen. Man (lebt. auch 
fier, wie fehr er (id) bie Anſchauungen ber Altern Moftifer ans 
geeignet hat. So heißt 8 ©. 5. 3.: „Am End ift zu willen: 
warn ber Geift bec Ruhe den Menfchen angreift, und das 
Haus ober Tempel Gottes, d. i. bie Seele mit feiner Gori 
erfüllt, Daß alsdann bie Gelaffenheit an ihr Ende kommt und 
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Ungelaſſenheit wird; denn es tft nidjté Teer unb ledig in der Seele, 
dieweil fie ber Geiſt Gottes (nicht?) unvergottet laßt, durchgeht 
und erfüllt und ewiglich in ber Seele bleibt, und in ein gött⸗ 
lich Leben bringt. Auch haben tie Greaturen und Luften unb 
Begierden feinen Zugang mehr zu der Seele, nachdem der Menſch 
in der ganzen Seele ijt und bie Seele in einem vollen Frieden 
und Geforjam führt. Alſo wird creaturiſche Gelafjenheit eine 
göttliche Ungelaſſenheit.“ 

Sn der zweiten furg vor jener erften ') verfaßten Schrift: 
„Bon Mannichfaltigleit des einfältigen einigen Willen Gottes‘ 
verfucht Carlſtadt das fchwierige Problem von bem Berhältniß 
des freien Willens zur göttlichen Allmacht von feinen myftifchen 
Borausfehungen aus zu löfen. Das Refultat, zu bem er ges 
langt, ift nicht grade neu zu nennen, und ruht vielleicht aud) 
bei ihm auf Andeutungen älterer Myſtiker, bod) bie Art, vole 
er e8 barfteit, zeigt, daß er fte (id) jelbftftändig angeeignet hat. 
Getreu dem dualiftifchen Brinzip, was fid) [don in der Schet- 
bung von Creatur und Gott ausſpricht, überträgt er den Ges 
genfab Des böfen unb guten Willen auf Gott felbft, indem er 
ihm einen doppelten Willen zufchreibt, einen verhänglichen, 
zornigen und zeitlichen Willen, unb einen gnädigen, ewigen 
unb beftünbigen Willen. Daß ihn diefer Gegenftand vielfach 
befchäftigte, erjehen wir aus einer Notiz in Luthers Briefen ?), 


1) Im ber Schrift: Was gefagt ift gelaffen u. f. w. heißt es ©. 
€. b b. ‚Weiler Gottes Willen nachforfchen will, ber fefe bie b. Schrift, 
und, wo meine Arbeit (welche, fo wahr Gott, verliehen) fürbere, möchte 
er mein Büchlein von ber Sünde und Gottes mannichfaltigen Willen burdj- 
Yefen, vieleicht würbe er beffer erinnert werben, denn ich ihm jebt erinnere.’ 
Wie ſchnell Garífabt feine Schriften auf einander folgen ließ, ſieht man 
daraus, ba dieſe vent 20. April, jene von ber Mitte März batirt dt. 

2) Bol. be Wette IE S. 276. Hier warnt Luther sor ben neuen 
Lehren Carlſtadts, bie and Zwichau gefommen feien: „Ex iis, qui tibi bene 
volunt, amicis, intellexi quaestiones tuas, quas Doctori Andreae Carlo- 
stadio proposuisti de scientie praedestinationis, de lapsu et resurrectione 
jesti, de fide aliena, de baptismo parvulorum , de perseverantia spiritus 
in sanctis etc. — Obsecro autem te, per Christum, ut ab istis novis 
dogmatibus tibi cavess: sunt enim prophetarum, qui apud mos e Cygnea 


232 | | Erſtes Buch. Zweites Kapitel. 


wie aus einer (pter gehaltenen Disputation vom Jahre 1524. ') 
Folgende Auszüge werden ein beutliches Bild geben, in welcher 
Art Garlftabt biefe ſchwierige Frage zu löfen verfudbt. Nach⸗ 
bem er im erften Theil S. A. 2. — D. 3. auéeinanbergefegt, 
daß ble Sünde im Eigenwillen befteht, unb der Menfch nür 
durch eine gänzliche Verzweiflung an fid) felber zur Wiederge⸗ 
burt kommen Fönne, fucht er ben Sag zu bemelfen, ba bie 
Sünde ohne Gottes Willen nicht gefchehe: „Nun merfe id) 
(Spricht ein Leſer dieſes Büchleins) ?), daß ben Menfchen durch 
göttliche Gebote und Verbote, Durch teoftbare Verheißung und 
erfchredlihe Bedrohung, durch Benedeihung und Vermaledei⸗ 
hung, durch Gefichte und dergleichen Gottes Willen erklärt 
wird, unb daß fein göttlich Gemüth in 5. Schrift verfchloffen 
ift, wie ein Kern in einer Schale. Welcher den Kern wollte 
effen, ber muß die Schale aufbeißen und Binmerfet, und muß 
die Rinden von wegen des Kerns oder Marks fuchen und biefe 
Ordnung nicht brechen. Aber wie dem fel, fo ift dennoch göft- 
licher Wille in B. Schrift Elärlicher zu merken, denn in Träumen, 
in Gefichten und verwidelten Gleichniß. Das bezeugen Jere⸗ 
mias, Ezechiel, Daniel, Zacharias und andere Propheten, fo 
Gott vielmals gefragt haben, was ihre vor[d)webenben Gefid)te 
bedeuten. Drum will id) mid) ber lichten Schrift behelfen und 


auditi sunt, me praesente, sibi ipsis nihil constantes et plane sine 
scripturis, solo suo spiritu loquentes, quos nisi ipse vidissem, aliorum 
magnificis bullis motus, esse eos aliquid et ego putassem. Quibus et 
Dominus Carlstadius sive pro suo candore sive bono animo nondum 
fortiter resistit.‘* 

1) In ber Schrift: Ap Got ein urſach fey des Teuffeltfchen fale. 
Andres Garolftat. 1524. Ihen. Die Einleitung zeigt, daß fie ble Befchrei- 
bung einer zu Wittenberg mit Stubenten gehaltenen Disputation fein fol. 
Darf man annehmen, daß bieje Disputation erft furg vor bem Drud ge- 
halten ift, fo würbe daraus hervorgehen, daß Earlftabt fid um jene Zeit 
nod) nicht von aller afademifchen Thätigkeit zurückgezogen hatte. Webrigens 
ftellt er fid) bier unter bie Reihe ber Stubenten (‚Herr Doctor, fagte. id 
zu. bem Plaphalter” heißt es S. 90, 2); ber Inhalt bewegt fid) ganz um bie 
oben angeführten Fragen. 

2) Dergl. ©. D. 3, b. 
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fagen, daß ble Sünder mit ihren fündigen Werfen Gottes Willen 
vollbracht haben und noch heute vollbringen. Urſach, daß fid) fein 
Blättlein möcht bewegen ohne Gottes Willen. Der Menfch fam 
weder Gedanken, nod) Wollen, nod) Hand noch Bein regen, 
wenn’d Gott nicht will; wie man fagt, daß bie niebrigften 
Dinge nicht- könnten wirfen, wenn ihnen der oberfte SBerfmelfter 
feine Macht abzieht und enthält. Weil denn offenbar ift, daß 
wir weder gedenken noch wollen mögen, fo das Gott nicht haben 
will, folget, daß wir nicht bö8 mögen gebenfen, Fein Webel 
wollen und thun, ed (ei denn, daß Gott das verhänge und 
wolle. Das hindert mich nichts, vag Etliche guten. Unterfchieb 
geben zwifchen Gottes ewigen und zeitlichen Willen, oder zwi⸗ 
(fen beftändigen und verhänglichen Gotteswillen. . Sintemal 
der verhängliche Wille gleichwohl ein Wille ift. So id) etwas 
verhänge und nachlaffe ober zugebe, daſſelbe tft nicht wider 
meinen Willen. Obgleich ver nadjgebenbe oder verhängliche 
Wille laubig (lau) und kühl ift, jedoch ift er ein Wille, fon- 
derlich in Gott, welches verhänglicher Wille eine ftarfe wirk- 
liche Kraft ift, welchem feine Macht fanm wiberfiehen, und 
darum bricht er aus ins Werf und Weſen, auf daß wir wifien 
follen, daß Gottes verhänglicher Wille eine wirkende Kraft ift." 
Hierauf werden verfchiedene SBeijplele aus der Schrift angeführt, 
"um zu beweifen, daß die Sünden mit Gottes Willen gefchehen. 
„Wiewohl der Unglaube eine folche ſchwere Sünde ift, ımb 
Gott macht dennoch, bag Etliche nicht fonnten glauben, fo ift 
e$ ja Gottes Wille, daß fte nicht glauben, weil Gott alle Dinge 
macht, bie er will, folget, bag Sünde nicht ba8 ift, anders 
wollen, denn Gott will, fondern daß aud) der fünbigt, welcher 
will, das Gott will, und wie Gott will.” ') Carlftabt ver 
folgt diefen Gedanken für einen Augenblid, und kommt dahin 
zu fagen, daß die Sünde in Gottes Augen gut ift, weil fte 
gefchaffen ift, umb alles Gefchaffene gut ift. Dabei beruft er 
fl auf den Spruch Röm 9, 21, und nimmt den Gedanken 


1) Ebendaſ. ©. D.A, b. 
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zu Hülfe, daß eine Sache durch ifr Gegenteil befier zu er 
fennen fei. „Wie möcht Einer Gerechtigkeit allenthalben er- 
fennen, wenn er nicht im Gegentheil (afe bie Ungerechtigkeit. 
Bitterkeit wüßte Feiner beffer, denn der Süßigfeit recht verfucht 
Bat. Wenn wir Gotteó Gutheit wohl hätten gefchmedt, un⸗ 
gezweifelt ein Augenblick ohne Gott wär’ und fchmerzlicher, benn 
ein Jahr im Kerfer, ja in der Hölle. — Derhalben if Sünde 
nicht fo 508, wenn fie bienet zu etwas, das gut iſt.“ Aber 
er widerlegt fich ſelbſt, indem er zeigt, daß „anfänglich, als Gott 
alle Dinge (djuf," bie Sünde nicht gewefen (el, unb auch bie 
Steigerung” der Erfenntniß eines Gegenftandes durch fein Ges - 
gentheil mte fubjeftio für ung gelte, nicht aber für Gott. Er 
bleibt demnach dabei, bag Sünde nichts anders ift, denn nicht 
wollen, wie Gott wil. Nichts befto weniger behauptet ev, daß 
der verhängliche Wille eine wirkende Kraft (ei, ble ben Sünder 
in Unreinigfeit dahin giebt, nad Röm. 1, 24. Die Löfung 
dieſes Widerſpruchs findet er darin, bag nur ble Werke des ver 
hänglichen Willens dem ewigen göttlichen Willen zuwider find. 
„Daß id) meinem Bruder wohl thue, das ift Gottes emiger 
Wille; baf ich ihn beichädige, das ift Gottes verhänglicher 
Wille; und ift meine Befchäbigung wider Gott, und Gott zümet 
wider mich.‘ ') Und an einer andern.Stelle: „Wiewohl Gri: 
fius mußte leiden und fterben, dennoch thaten bie Sgáter ühel, 
(o Chriftum Angftigten und ertödteten. Derhalben fpricht er: 
wehe bem u. ſ. w. Dabei merfe auch, bag biefer Wille (wel⸗ 
(hen man permissivam b. i. verhänglichen nennet) muß erfülk 
werben, und wirb bod) wider Gottes wollenden Willen er⸗ 
fuͤllt. — Chriſtus ftrafet nicht bie Merfe, welche nad) Gottes 
ewigen oder beftändigen Willen gefcheben, weil er uns lehret 
beten: Dein Wille gefchehe. Sondern die Werke, ble volbet 
Gotteó ewigen Willen gewirft werden, und müflen bed gt 
(defen; darum, daß Gottes zugebenver Wille fein Werk auch 
ins Weſen muß bringen,” ?) Man (teft leicht, wie biefe 80» 


1) Ebendaſ. ©. €. 2, b. 
2) Ebendaf. ©. €. 3. 


Garlftabt. mU 235 


fung eigentlich gar feine ift, unb auch mit der fo oft hervor 
gehobnen völligen Baffivität des Menſchen Gott gegenüber wenig 
übereinftimmt. Der Zwiefpalt zwifchen beiden Willen foll von 
Gott auf ben Menfchen übertragen werden, und bod) ift biefer 
ein widerſtandsloſes, unfelbftfländiges Werkzeug in der Hand 
Gottes; alle Wirkung füllt demnach nothwendig wieder auf 
Gott, als die alleinige Caufalität zurück. Carlſtadt fühlt bief 
auch felbft, wie man aus folgender charafteriftifchen Stelle ers 
fiebt, bie zugleich zeigt, wie wenig er fo (diwierigen Problemen 
gewachfen war. Unter der Weberfchrift: Unterſchled zwiſchen 
beiden Willen ©. €. 3. b. heißt e8: „Diefe beiben Willen, bte 
wir burd) ihr Auswirken erkennen, und zween heißen (wiewohl 
nichtd in Gott geteilt und gefpalten ijt), haben zweierlei Aus- 
wirklichkeit. Der barmherzige, günftige, ewige und beftändige 
Wille macht weich, nimmt ab das fteineme Herz, erleuchtet unb 
zeucht zu Gorifto, giebt guten Willen und gute Werke. Im 
Gegentfeil der verhängliche Wille macht hart, fteinern, blind, 
taub, lafm und Werke des Irrthums, ald gejd)rieben fteht u. |. vo. 
Der barmherzige Wille feret bae Böfe zum Guten. Als Sos 
ſeph fpricht zu feinen Brüdern: Ihr habt übel wider mid) ge- 
dacht, aber Gott hat daffelbe Uebel gewendet zu dem Guten 
Geneſ. 50,20. Das ber böfe Wille der Brüder Joſephs von 
Gott gewefen ift, lehret Yofeph fagend: Ich bin nicht durch 
euren Rath gen Egypten gefenbet, fondern aus Gottes Willen. 
Geneſ. 45, 8. Merfe, mie Gott in einerlei Verkaufung und 
in einem Thum zweierlei Willen gehabt, unb ben Brüdern Jor 
jeph einen böfen Willen eingegeben fat, und das Böſe bod) 
ins Beßte verwandelt, wie er es ewiglich wolf? haben. Welcher 
Gezeugniß tiefer beiden Willen (weiche ein Wille in Gott 
find) will Haben, der habe 9idjtung auf Mofen, Propheten, 
Ehriftum, Apoften. Wie aber das fein mag, daf ein 
Wille zweitrlei und widerwärtige Werfe hat, Das 
will id Gott anheim geftelft Haben; mir iſt's nicht ſchwer, 
darum daß id) glaube, das ich durch feine menfchliche Vernunft 
möchte erreichen. So aber Jemand voller weltlichen &unft wäre, 


236 Erſtes Buch. Zweites Kapitel. 


und wollte göttliche Kräfte nach den menfchlichen richten unb 
fchägen, bem will ich nicht verbergen, daß ihm ber Himmel 
zu hoch if. Gott wolle mir verleihen, bag ich feines göttlichen 
und barmherzigen Willens leben mag und in Ewigkeit lebe.’ 
Menn man bebenft, daß dieß bie ganze Löfung der Schwie 
rigfeit ift, bie Garlftabt zu geben vermag, fo muß man geftehen, 
daß er fi) in ein Gebiet eingelafien, das feinen Gedanken frei- 
fid) viel zu hoch war.) Nur foviel erhellt aus dem Ganzen, 
daß es fein Beftreben war, bie Freiheit Gottes mit der abfo- 
Iuten Abhängigkeit des Menfchen zufammen zu denken, ohne 
daß dabei Gott zum Urheber ber Sünde gemacht würde; daß 
ihm dabei die Anerkennung der Freiheit des Menfchen verloren 


1) Auch in ber oben angeführten Schrift: Ap Gott ein Urfach u. f. t. 
fommi am Ende ein ebenfo unbefriedigendes Refultat zu Stande Nur dt 
e$ fchwer bei beu vielen Zwifchenreben ber Studenten, die angeführt wer- 
ben, bie eigentliche Meinung Carlſtadts beraugzulefen. Doch möchte fie in 
folgenden Stellen gegeben fein. &. 9.4. „Aus bem fommt ber Schaden unb 
Fall her, bag bie vernünftigen Ereaturen Genüge an ihren natürlichen Kräften 
haben und fprechen: Gott hat mir einen freien Willen und geiflliche Kräfte 
eigenthümlich gegeben, unb er bat mich und alle meine Kräfte gut, recht 
und wohl gefhaffen. Drum will ich bei meinem Willen unb Kräften bleiben 
unb zufrieden fein und fo viel thun als ich (oll; das aber ift eine teufeli- 
(de Ungelaffenheit. — Gott hat die vernünftigen Kräfte nicht berhalben ge- 
fchaffen, bag wir Genüge daran hätten, fonberu bag wir ein SSerlangen 
empfinden nach feinem Geift, und in rechte Gelaffenheit kämen unfers Ci- 
genthbums, und Gottes würden, und begehreten, baf Gott ung felbft lehren, 
mweifen und erfüllen wollte. Demnach follten unfere Kräfte von uns aus- 
gehen, als unfre Arme und Hände von unferm Leib ausgehen, und follten 
fi nad Gottes Werk ausftreden, als (id) die Arme und Hände nach bem 
Spieß ausfireden. Die aber ihre Kräfte nicht ausbreiten nadj Gottes Wir⸗ 
fung, tie achten dafür, baf fie etwas vermögen ohne ben Geift Chriſti aus- 
richten ober thun. Darum fallen fie burd) ihre Kräfte, welche Gott wohl 
und gut fhuf, unb verlaffen ben Gott, ber fie und ihre eigenen fráfte ge- 
macht und ins Weſen ausgeführt hat.” Berner ©. 38. 3. „Das follft bit 
wiſſen und ba burch verftehen, bag Gott ein helles, fchönes und Tiebliches 
Licht it, welches ftets eine gute Begehrung mit fid) bringt, unb iſt der Fehl 
und Mangel nicht an bem luſtbarlichen Lichte, fondern an bem teufelifchen 
Tinfternig und falfhen gefchaffnen Licht. Wenn fid) das falfche Licht feiner 
verzeihen wollte und ein befferes und wahrhaftigeres Licht annehmen, fo 
wird es Gott beffer und wahrhaftiger machen.” 
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ging, lag in der pantheiftifchen Grundlage feiner Myſtik, von 
bet er fid) nicht losmachen konnte. — Die nun folgenden Abs 
ſchnitte ber Schrift Ienfen wieder auf das praftifche Gebiet über 
und berühren ftd) dadurch mit feinen Gedanken über die Ge 
lafienheit. Er giebt bie Kennzeichen an, woran man den gnä- 
digen oder ewigen Willen unb ben verhänglichen Willen Gottes 
erfennen fönnen. Senec ift dem natürlichen Dienfchen guroiber, 
und verurfacht ihm Kreutz und Pein, diefer ift ihm angenehm 
unb feinem eignen Willen gemäß. Der gnädige Willen ift un 
wanbelbar und ftetó bevjelbe, das Werk des verhänglichen Wil- 
[end vergeht. Hiebei fommt ein früher gar nicht beachteter Un- 
texfchied zwifchen bem zeitlichen und zornigen Willen zu Tage, 
fofern jener auf außere Anordnungen, wie Befchneidung at. f. v0. 
geht, bie bod) zu bem ewigen Zwede Gottes dienen. Dieß giebt 
SReranfaffung bie Bedeutung Außerer Zeichen auseinander zu 
fe&en, und hier wird bie fchon früher bemerkte Scheidung 
zwifchen Aeußerem und Innern von .einer neuen Seite hervor- 
gehoben. Unter der Weberfchrift: „Aeußerliche Zeichen vereinen 
Gott nicht,” Heißt e8 ©. (9. 2: „Wiewohl die Befchneidung 
und Taufe und andere Außerliche Zeichen weder fromm weder 
bös machen, vereinen auch Gett nicht, ald ber ewige Gottes 
- Wille, mit Herzen angenommen, den Menfchen Gott vereint 
und anleimt, dennoch müfjen bie Gläubigen folche äußerlichen 
Dinge in ihrer Weiſe annehmen, und ald Zeichen ber Innerlis 
chen Gerechtigkeit und Einigkeit gebrauchen. Was und wozu 
gebrauchten fie folche Zeichen? Dazu, daß fie ven Herrn vor 
einen gerechten, wahrhaftigen unb lebendigen Gott hielten, beg 
Zeichen fie gebrauchten. — Grempel: diejenigen, fo bie Befchnei- 
dung vecht gebrauchen, befannten, bag der ‚Herr, welcher Him- 
mel und Erde fchuf, ihr lebendiger Gott wäre, und fónnte und 
wollte ihnen alles das geben, das er ihnen verhießen, ald Meh- 
tung beó Samend und andere GiutBeiten. Nimm ein Erempel 
der Taufe, und merke, was ihm vorgefagt wird, wann er foll 
getauft werden. Chriftus fpricht: ifr follt fte taufen in bem 
Namen des Vaters, des Sohnes und des B. Geiſtes. Welcher 
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ft in dem Namen läßt taufen, der nimmt ble Außerliche Taufe 
derhalben, bag er Außerlich vor jevermänniglich will. anzeigen, 
daß er den dreifältigen Gott befennt, und vor feinen Schöpfer 
Himmels und Erdreihs hält, ber ihm alles das geben kann, 
bad ihm von nöthen unb gut ift, und alles, das er ihm ver 
heißt. Wo biefe Gerechtigkeit nicht im Geift ift, ba ift das 
Zeichen falfih und von Gott ungeachtet. Darum fónnen. fi) 
die Alten ihres Taufs nicht getröften, wenn fie ben Niedergang 
ihres" Lebens nicht fühlen. Derhalben ift ber. geiftliche Menſch 
an Außerliche Dinge nicht gebunden, ober von nöthen, daß ins 
nerliche Einigfeit mit dem Außerften Zeichen müßte bewährt unb 
bezeugt werben, ober bag der Geift ohne leibliche Dinge fein 
Leben und Werke nicht Fönnte vollbringen, ſondern fehleihthin 
ohne Troft und Vertrauen in äußerliche Dinge. Wo aber Einer 
etliche wüßte, ble vermeinten, daß In den Außerlichen Zeichen 
Seeligfeit und rechte Vereinung ftünde, denfelbigen follte er die 
' Außerften Zeichen verfprechen und verachten, doch bequemlich 
und gefchidlih, wie Paulus bie Befchneidung Seremias bie 
Arche und das Haus Gottes, David und Jeſaias Außerfte leib⸗ 
liche Uebung.” An einer andern Stelle fpricht fi blefer fp 
titualifti(de Dualismus noch beftimmter aus. „Ewiger Gottes 
Wille ftebt in feiner Außerlichen Uebung ober leiblichen Andacht. 
Denn das kann alles falfch und Tügenhaftig fein, und ift nicht 
wahrhaftig in dem Menfchen, eher Gott feinen ewigen Willen 
im Menfchen ind Werk dringt, das ift, daß er ben Menſchen 
macht wollen, das er will, und fein göttlih Werk wirken. 


Auch iſt es alles zeitlich und vergaͤnglich und kleinſchaͤdich, daß 


Gott aͤußerlich fordert, gebeut und will. Man kann aud 
feinen wohlgefäligen Willen ohne alle Aeußerheit vollbringen. 
Man gewinnt auch nichts mit. finnlichen oder Außerlichen An- 
zeichen. Ja man erzümet Gott mehr, wann. Heußerheit ben 

innerlichen Geift Gottes anzeigt, der nicht vorhanden Tft; denn 
fie fügt. Aber das fein muß unb unveränderlich iſt und ewig 
fol bleiben, das ſchuf Gott inwendig in der bloßen Seele. 
Denn Gott ift ein Gelft, berfalben muß fij ble gefchaffne 
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&reatur mit und burd) ben Geift mit Gottes ungefchaffnen Geiſt 
vereinen. Demnach mag und folL ein Jeder den Geift des 
Buchſtabens und nicht bie Rinden oder Schalen des Buchſta⸗ 
bend ergründen, fo er Gott befáglid) will dienen. Dem Geift 
der Schrift, das ift, bem ewigen Gotteswillen mußt bu nach⸗ 
fuden, unb darnach tun ober [affen, was ber Buchftabe ge: 
beut oder verbeut, nicht nad) bem Buchftaben, fonberm mad) 
bem befchloßnen oder erbedien Geift.” ') Im engen 3ufame 
menhang mit diefer Anfchauung: von dem durch feine nothwen⸗ 
bige Vermittlung mit ber Sphäre der Aeußerlichkeit bedingten 
Wefen des Geiſtes fteht bie Forderung, die Carlſtadt am Schluffe 
feiner Schrift an bie Ehriften feiner Zeit ftelt, nämlich, bag fie 
fid) ſollten in zweifelhaften Fällen des Loofes bedienen, um zu 
erfahren, was der Wille Gottes (ei, nach bem Vorbilde ver. 
eriten Apoftel.) Wenn ber Menſch in abjoluter SBaffivitát 
dem Willen Gottes gegenüber fteht, wb ihm der Buchftabe 
. feine nothwendige Brücke zum Geifte ift, fo muß das allerzu- 
fälligfte bei der Entſcheidung des gottgefälligen Handelns, als 
Offenbarung des göttlichen Willens ben Ausfchlag geben. - 
Wenn fid) in biejen Stellen eine confequente Durchfuͤh— 
rung der myſtiſchen Grundidee von der abfoluten Pafftvität des 
Menichen Gott gegenüber ausjpricht, fo daß ble menfchliche 
- ‚Merfönlichkeit völlig verloren gegangen zu fein fcheint, fo haben 
wit fchon oben angebeutet, daß Garíftabt von einer andem 
"Seite dem ethifchen Moment und (omit einer Bethätigung ber 
menschlichen Berfönlichfeit Eingang in feine Myſtik verfchafft. 
Es zeigt fi dieß vor allem in bet Lehre vom Sacrament, 
die er im Kampf gegen Luther in fid) ausgebilvet. Ehe volt abet 
dazu übergehen, wird es nöthig fein auf eine intereffante Feine 
Schrift aufmerfjam zu machen, in welcher fid) dieſes Moment 
auf eine eigenthümliche Weiſe geltend macht, und weldje infor 
fern dazu dienen Tann den innern Zuſammenhang feiner Ge 
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danken und namentlich ſeiner Sacramentslehre mit ſeiner Myſtik 
deutlich zu machen. Es iſt: „Ein Sermon vom ſtand der Chriſt⸗ 
glaubigen ſeelen von Abrahams ſchoß und fegfeuer, der abge⸗ 
ſchidnen ſeelen 1523,” womit zu vergleichen iſt: „Bon En—⸗ 
gelen und Teufelen ein Sermon. Gedruckt zu Straßburg 1524." 
Wenn bie Auflöfung ber perfönlichen menfchlichen Seele in ble 
Gottheit, wie fie einzelne Stellen in den früheren Schriften ald 
ben höchften Grad der Gelaffenheit anzubeuten fcheinen, conjes 
quent durchgeführt wäre, fo hätte von einer perfönlichen Un⸗ 
fterblichfeit und einem felbftbewußten Suftanb der Seele nad) 
dem Tode nicht bie 9tebe fein können. Dennoch hält Gaxlftabt 
biefelbe feft, unb hat fogar eigenthümliche, vielleicht aud) aus 
alten myſtiſchen Schriften gefchöpfte Anfichten darüber. In 
jener Schrift über ben Stand der chriftgläubigen Seelen fnüpft 
er an die Stelle im erften Briefe an ble Theffalonicher €. 4, 13 
an, und fucht ben hierin liegenden Soft in Beziehung auf die 
verftorbnen Chriften weiter zu entwideln. „Chriftus (agt," heißt 
e8 ©. B., „Laß alle Menfchen, die fein Fleifch effen und fein 
Blut trinken in feine natürliche Art, Leben, Weife und Wefen 
werden verwandelt, aljo bag ihr geben nicht mehr ihr Leben 
bleibt, fondern ein Leben Ehrifti wird. Sal. 3. — Wie fte 
Góriftum effe, alfo verfterben fie durch Chriſtum; die Chriftum 
efien, die [eben um Chrifti willen, und haben den einwohnen- 
den Geift Ehrifti in ihrem Herzen, der ihre Seele hat lebendig 
gemacht unb den Leib Fünftiglich auch wirb lebendig machen. — 
Welche aber Chriftum nicht effen, bie haben fein Leben in ifm, — 
fie haben wohl ein fleifchlich, beirieglich, vergänglich Leben, 
aber das geiftliche, wahrhaftige unb ewige Leben haben fie nicht; 
darum, daß fie Gfriftum nicht effen, das ift, barum, daß fie 
Ehriftus nicht im Grunde ihrer Seele fpeifet und nähret. — 
Das edle und ewige Leben fängt hier an; denn ein Seglicher, 
der in Ehriftum Jefum glaubt, ber hat bereits das fchöne, Föft- 
liche unb himmlifche Leben; ftirbt er alfo feiblich in demfelben 
Leben, b. i., geht er leiblih ab, und verharret in bem Leben, 
fo mag er in Ewigkeit nicht verderben, fondern er raftet und 
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vujet in Chriſto Sefu, unb wird ihm das geben ein füßer 
Schlaf." Darauf folgt eine Erklärung des wahren Lebens; cà 
befteht in der Erfenntniß Gottes, bie „nicht in ber Vernunft 
und in bem falfchen natürlichen Lichte gefchieht, fondern im 
Grunde der Seelen in göttlichem, unbetrüglichem Lichte, unb. 
macht den Menfchen einen Freund Gottes, denn e8 vereint bie 
Seele Gott dem Herm.” ') „Alſo ift Das ewige Leben ein 
‚wahrhaftiges Erkennen Gottes und Chrifti, welches ber Geift 
allein’ eingtebt und lehret, wenn er fid) mit der Seele vereint 
unb ein Ding wird. Dafjelbe Leben hat drei weite Grade, 
nämlich allhie einen in biejem Elende, einen nad) bem Abfchieb 
der Seelen vom Leibe unb vor bem Eingang in den Himmel, 
den dritten im Himmel. Algier erfennen wir Gott und Chri- 
ftum im Winflernig und Wundern von bem Herrn; im andern 
Grab erkennen fie Gott, gleich’ al& ble Sonne in der Morgen- 
röthe (fo fie aufgeht unb von und gefehen wird); im dritten 
Grad ſehen fie Gott, gleichfam wie wir die flare Sonne am 
hellen Mittag ſehen. Im erften Statt oder Grad ift vielfältig 
Finfternig unb Verhinderniß. Unſer fterblicher Leib befchwert 
die Seele, bag fie ftd) nicht wohl aufſchwingen mag, unb ftrebet 
alle Augenblide wider den Geift. So der Geift gute Gedan- 
fen, Willen oder SBerfe vernimmt, bald bricht das Fleiſch mit 
feinen böfen Gebanfen, Willen und Werken aud) herfür, und 
macht, bag der Geift fein Werf nicht kann ind Wefen bringen. 
Will ber Geift gar glauben, vertrauen, Gott. fürchten obet 
fieben, fo hebt das Fleiſch bald an zu zappeln, zweifeln, haffen, 
mißtrauen, und vor Freaturifchen Dingen fürchten, und jet 
fich geftrenglich wider ben Geift. Unſer Zleifch hat eine Sünde 
und Bosheit in (id) fteden, welche allegeit zu bem Aergſten unb 
Böfeften zeucht. Nun übetbaa ift bie Seele von wegen ihres 
Leibes den himmliſchen und zufälligen Dingen unterworfen; jet 
beluſtigt fich ber Leib und Eeele in Kreaturen, jest hat fie 
Schmerzen und foviel Zufälle, daß einer den andern linder und 
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feiner macht. — Alſo wird auch Das ewige Leben Hier felten 
recht geſchmeckt von wegen ber vielfältigen Zufälle und Bew 
hinderniſſe, bag ich wahrhaftig möchte fagen, wir Haben Das 
Leben Gfrifti in uns allein in Bigiger Begehrung 
und nicht im Wefen. — Durch fleifchlichen und tödtlichen 
Abgang (fo bie Seele ihren beſchwerenden Leib verläßt) fallen 
mit ab alle SBerbinberniffe des Fleifches. Sintemal das Fleiſch 
mit feinen Begierven, Kräften und Anfechtung iſt begraben, 
und wird das ewige Leben durch Jeſum Chriftum unzählicher 
Weiſe reiner, lichter, gefammelter, vollfommlicher, denn e$ allhie 
gewefen ift. Derhalben möcht Einer mit Recht fagen: feelig 
find die Todten, die u. f. w. Apofal. 14. Warum find fte 
feeig? Darum, daß ifr ewig Leben weniger Finfternig und 
mindere 9Berfinbernig hat, denn eó alihie im Fleiſch fatte. 
Derwegen follen wir uns nicht um unfre verftorbnen Sreunbe 
in Chriſto befümmern unb betrüben, fondern mehr erfreuen, taf 
fie der mannichfaltigen Buͤrden und hinderlichen Arbeit entzogen 
und aus ihrem Gefängniß erlöft fein. — Seelig find fle, baf 
ihnen nach ber bunfeln und finftern Nacht bie Sonne in bem 
Aufgang ald in ber Morgenröthe fcheinet, daß ihnen ber Tag 
Chriſti morgends zukommen ift. Seelig find fie, daß inen ife 
boͤſes, giftiges Fleifch feine böfen Gedanken, feinem. eignen 
Willen, feine Luft in Werfen oder Kreaturen mehr zufchieben 
fann. Nun aber find fie feelig, warum fprecht ihr Pfaffen, 
die Seelen feien unfeelig,-in Sammer, in Elend, in Sünden? 
Sft Stand, ihr Leben unb Weſen ift beffer, denn unfer, wie 
wohl ich fie aller Sünde nicht ledig zähle. Sie find in flarfer 
„und hisiger Sehnlichkeit ober Verlangen, unb find gern darin. 
Warum wollt ihr fie kühlen? Je higiger und heftiger ihr Leben 
if, je mehr fie zu bem allerlauterften ewigen Leben nahen, 
gleichfam das Licht des Aufgangs, wie vielmehr e8 bem Mittag 
nahet, je lichter und f(arer ed wird; von bem Zunahen wollt 
ir fie zuruͤckziehen mit euren Nefeigeriis.” *) Nachdem Carl 
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Rebt jobann mit Berufung auf bie Parabel von Lazarus und 
dem reichen Manne den doppelten Zuftand ber Abgefchievenen 
geſchildert, geht ex dazu über die Erflärung vom Schooß Abra- 


. famé zu geben. . „Sch achte, bag ble Schooß Abrahä ein Statt 


- 


ober Stelle fei feiner gebáfrenben ober famlichen Kraft. Wenn 
ich die gebährende Kraft Abrahaͤ anfahe (zu) ermeſſen, find ich, 
daß fie übernatürlich geweſen ift, von Gott infonderheit ver- 
tiehen, und im ftarfen Glauben Abrahä empfangen ift, daß 
auch alle Söhne Abrahaͤ Söhne des Glaubens und Berheißung 
genannt find, auch bag alle, bie in feiner Schooß liegen, 
Söhne aus Gott geboren find. — Pieweil die Geburt alfer 
Seelen (fo in ber Schooß Abrahä getröftet find) von Gott ift, 
und fie find Söhne ber Berheißung, folgt, daß bie Schooß 
Abrahä ein Begriff und Statt ift der Gläubigen, und daß 
allein ‘die gläubigen Seelen darin liegen und fchlafen, welche 
burd) Ehriftum entfchlafen find. Es folgt aud), bap fie ge 
tröftet find, und find bem Samen Abrahä gebenebeiet, ber 
Chriſtus Jeſus ift, und wird ferner folgen, daß wir und mit 
ben getröfteten Seelen tröften, mit ben fröhlichen erfreuen folfen. 
Auch folgt, Daß fie unjter Hülfe, unfers Raths nicht bebürfen, 
denn fie find in hoher Weisheit und mehr wirklicher Kraft, denn 
wir find. Auch wird mehr folgen, bag ihre Liebe, Gerechtig- 
feit und Grfenntnig fchärfer ift und weniger Mangel hat denn 
umfre Liebe, Gerechtigkeit und Grfenntnig, unb ift ihr ewig 
Leben (welches alle Gläubigen durch Chriftum haben) grimer 
und blühender, benn umferes, das wir allhie erlangen mögen. — 
Gott erfüllt Abrahaͤ Schooß mit Gerechtigkeit, Weisheit, Liebe 
und fehnlicher Begehrumg nach Gott; denn er Abrahä Schooß 
voller Kinder macht. Alle, die aus ber Schooß Abrahä geboren 
werden, bie find Söhne ber Gerechtigkeit, Weisheit, Liebe Gottes 
und vor allem Söhne der VBerlanglichfeit und Sehnlichkeit nad) 


‚Gott. ') Zulegt befchreibt Carlſtadt dad Begefeuer, dem er 


eine dem ®bigen gemäße Deutung giebt. Er beruft (dj darauf, 
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daß das Wort Feuer in der 5. Schrift oft im bilblichen Sinne, 
genommen wird, und namentlich dem Wort Gottes eine ſolche 
brennende Kraft zugefchrieben wird. „Es gebiert Sehnlichkeit, 
Liebe, Gerechtigkeit, Weisheit und Neuheit des Menjchen, follt. 
e8 denn nicht brennen, anzünden, fegen und reinigen? Dem⸗ 
nach möcht? ich Verlanglichfeit unb verzehrende Sehnlichfeit nad). 
Gott (welche aus bem lebendigen Wort Gottes fommen) ein 
Fegfeuer heißen, und jagen, daß bie brennende unb higige Be 
gehrung nach Gott alles Holz, Heu und Stoppeln in ben 
Seelen verbrenne, und allen Mangel, Roft oder Gebredjen abs 
fege. Ich fürchte, daß etliche Seelen nad) bem Tode Mangel 
und Gebrerhen haben in ihrer Liebe Gottes, in ihrer Gerech⸗ 
tigfeit, in ihrer Weisheit, ba fie Gott nicht mit ganzem unb 
vollem Herzen lieben, daß ihre Gerechtigkeit noch zu eim, 
und ihre Grfenntnig etwas zu bunfel fei und fo lange bunfel 
bleibt, als fie Gott nicht im hellen Mittag erkennen, ihr Herz 
ift vieleicht nicht gänzlich bejd)nittet, und hat ifr Herz viel 
leicht etwa eine Unerfahrenheit des Glaubens, unb ift vielleicht 
ihr Auge nicht allenthalb gereinigt. Nun mögen fie Gott 
nicht fehen von Angeficht zu Angeficht, bieweil fie Unreinigkeit 
in ihrem Auge haben. — Es mag fein, und ich glaube, baf 
nicht wenig Seelen find, bie in Zunehmen und Gemehrung ihres 
Glaubens, ihrer Liebe, ihrer Gerechtigkeit fteen; und haben 
Das indgemein.. mit und, daß fie fid) fehnen nad) Gott umb 
herzliches Verlangen haben, bag fie Gott mit gereinigtem Auge 
jehen mögen, mit vollem und ganzem Herzen lieben, ber bod). ' 
feind gejchieht, ehe alle Freaturifchen Dinge und bie umftändige - 
Sinfterniß oder Grobfeit vom Auge abgerieben und abgewifcht - 
werden. — Nun wollten bie Seelen (durch Ehriftum verftorben) 
gern am lichten Tage fehen und mit vollem Herzen lieben, und 
daß fie Gott allenthalben erfüllt; fehnen fid) Danach und haben 
Ihmerzliches Verlangen banad), und ftehen alfo in Gelaffenheit 
unb gefchwinder gangieiligfeit, unb werben im IdMgmwelliger 
Sehnlichkeit, als bie verfengten und verbrennten Bäume, von 
welchen bie Blätter, Moos und die Rinde fid) abröhren und 
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abſchaͤlen, alſo, daß ſie ihre klare und weiße Staͤmme zu Licht 
bringen; denn ungezweifelt bie hitzige unb inbrünftige Sehn- 
Uchkeit nach Gott ift in und als ein Feuer, das unſere eigene 
.. Geefe, die Welt und alles das, das weltlid) ift, in einen ge 

ftrengen Haß und grimmigen Neid bringt, und macht, daß uns 
unſere Kräfte, Weisheit, Begierden und Werke, als ein Feind 
‚werden, den wir fürchten und ftets fliehen wollen; und alfo 
ift dieſe Sehnlichfeit in uns ein Yegefeuer, weldyes durch Neid 
und Haß eigener Seele alles, das unfer ift, verberbt und zu 
‚nichte macht. Aber das Feuer wird in unferm betrübten geben 
oftmaló gedämpft, und Bat einen fteten Kampf mit unſerm 
Sici, barum fanné nicht fo Hikig fein, al8 in ben Seelen, 
die ihren Rod und Belleivung ausgezogen haben, und fchlafen 
von aller Außerfeit; aber ihr Herz wachet, und höret, was 
ber Geift Gottes in ihnen fpricht und lehret, und werden ber 
Urſachen halber viel tauſendmal Higiger in ber Sehnlichfeit nad) 
Gott, denn wir. Derwegen mag ich eine folche ängftliche Sehn⸗ 
lichkeit zu Gott in den Seelen ein Fegfeuer nennen, wiewohl 
fie getröftet: find, unb ein theuer göttlich Leben haben. Wir 
arme Leute erfennen Chriftum im Finfterniß und in ber Nacht, 
daraus kommt eine Kleine Sehnlichkeit. Die Seelen fehen bie 
Sonne, das ift, Chriftum früh aufgehen; derhalben ift ifte 
Sehnlichkeit in unzähliger Welfe heftiger unb gefchwinder, denn - 
unfere Berlanglichkeit. — Demnach muß das Fegfeuer ein klar 
Auge, das ift, rein Uriheil und Erkenntniß machen, und zu 
voller Liebe und Gerechtigkeit führen, das ift, ein aufgefeimt 
Erdreich, das am Wafler ift, und, wann fid) bie Erde, das 
it, der Geift durch folche SBewegnig aufthut und ift ganz dürr, 
fo fommt Gott und verläßt ed mit nichten, fondern erfüllt es 
mit feiner Majeftät und Gíorien, und macht ed im Abgrund 
fatt unb vol. Daraus verfichet ihr, wie die fehnliche Begeh- 
ung nad) Gott. ein Fegfeuer mag genennt werben, und wie 
daffelbe Feuer duͤrr und figig macht und alle Werke angreift, 
und alles verbrennt, das hölzern, heuifch und flupfelich ift, (otv 
derlich in ben Seelen, in welchen e8 eine volle unverhinderte und 


246 _ Erſtes Buch. Zweites Kapitel. 


großblidende Gut Hat. Es ift aud) angezeigt, bag ein ſolches 
Fegfeuer nicht ohne Reid und Haß eigener Seelm und Tade⸗ 
fung der guten Werke gefchieht, und bag ed niemanden fühlen 
fol, wiewohl e& bie Seelen ängftet. Dieß mag das Feuer fein, 
von welchen Saulus fchreibt 1. Gor. 3, 413. Nun fann e$ 
urteilen, fo ift es vernünftig, weiſe unb geiſtlich. Gleich als 
ber eine geiftliche Weisheit hat, ber alle Dinge urtheilt ober 
fchäget, und nimmt eined an, das andere verläßt er, alfo that 
das vernünftige Fegfeuer, das ijt, bie brennende Sehnlichkeit 
zu bem Fels, welcher Jeſus ift, menn dieſelbe ſehnliche Be 
gehrumg giebt Unterſchied zwifchen Werfen und Werfen. . Fin⸗ 
bet fie Holz, Heu oder Stoppeln, fo zündet fie bajjelbige an, 
und mug ber Menfch einen Schaden leiden, das tft, Verzug 
haben, und in ber langweiligen Sehnlichfeit fo lange bleiben, 
bis die Seele, bi8 ifr Auge, bi8 ihr Herz, bis ifr Werk ge 
nugfam rein und fauber geworben, unb fie burd) (olde Ber 
wegniß recht aufgethan und bereit tft Gott mit feiner Majeftät 
einzunehmen. Dieß Segfeuec macht nicht unfeelig, ſondern feelig. 
Es fat aud) ben Tag des Herrn Jeſu Grifti, in weldden alle 
Werke offenbar werden. Denn Chriſtus geht ſolchen Seelen 
auf im ber Morgenröthe mit feinen Schäben unb' Gaben, Die 
ung zum Theil verborgen find. — Daß id von ben Seelen 
habe gejagt, nämli, ba fte in hitziger Sehnlichkeit oder großer 
Begehrniß nad) Gott fiehen, das will ich von den Seelen ge 
fagt Haben, bie allie Ehriftum haben lernen erfennen unb find 
durch Chriſtum emtfchlafen. Aber von den Seelen, bie wenig 
Urtheil Gottes und Ehriftum nicht wohl erfannt haben, habe 
ich nichts gerebet. Ich Halt’ es dafür, bag fie bort ftubiren 
und lernen müſſen (find fie anders verfehen zur Seeligfeit) unb 
erkennen alle wahren Urtheile und Sentenzen, welche Gott will 
haben erkannt, ehe er fie in Himmel nimmt. — (S8 wird ihnen 
aber eine Stunde ſchwinder und ſchwerer, denn hier etliche 
Sabre, weil fie alles Leiden ober Thun ohne Verhinderniß leib⸗ 
licher Zufälte leiden over wirfen. Auch wird fie der Gieift des 
Schlafs oder der durchbeißenden Obnmächtigfeit (weichen ran 
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spiritum compunctionis nennt) in unvergleichlicher Weife ge- 
fchwinder antaften, durchſtechen und umtreiben, von welchem 
Jeſaias 29 fchreibt, und welchen David erlitten Bat, ale er 
fagt: mein Herz ift in mir um und um gelaufen, jo wie einer, 
der den Schwindel ober das Umbrehen ‚leidet, unb Kat mid) 
meine Kraft verlafien und das Licht meiner Augen ijt nicht mehr 
bei mir Pf. 37. Es möchte aud) Tommen (welches Gott am 
beßten weiß), daß Zeiten ble ungelehrten Seelen alfo umher⸗ 
gingen, unb daß etliche in foldhem SBeroegnig und Aengften ihrer 
Unmwifienheit raſen, bag fie nicht wiſſen, ob fie verdammt felen 
oder nit. — Ein Theil Seelen ftehen in SBerrounberung und 
Baben nicht folche große Noth, als bie, fo den Geift ber Ohn- 
mächtigfeit leiden; biejelben fommen auch eher in Gottes Kunft, 
denn bie nàdjft berührten. Welcher aber der gräulichen Angft 
und bert Geift der Ohnmächtigkeit nicht will fühlen, der gedenfe, 
daß er hier fleißiglich ftudire, und Gottes Wort gründlich begreife 
unb einnehme und bewahre, fo wird er bewahrt. Denn es 
wird ifn nichts aus Unwiſſenheit führen denn göttliche Kunft 
und Weisheit, fonft mag ihn weder Werk noch Meſſe, nod) 
Geld, noch einigerlei Sache fördern unb aus dem Geift ber Ohn⸗ 
mächtigfeit. oder aus Verwunderung in Stillheit, Troſt und 
Frieden bringen.” 

Wir haben diefe Auszüge zugleich deshalb fo ausführlich 
gegeben, um eine anjdjaulide Kenntniß von der Sprachweife 
und bem Speenzufammenhange Carlſtadts zu verichaffen. Was 
aber daraus zunächft hervorgeht, ift bie hier ftarf betonte Behaup⸗ 
tung von einem fubjektiven Moment in ber Seele des Menfchen, 
welches, wefentlich ethifcher Natur, die myſtiſche Gemeinfchaft 
mit Gott vermittelt. Ex nennt es in jener Schrift, Sehnlich- 
felt oder Bigige Begehrung und Verlangen nad 
Bott, in andern Schriften iventifizirt fid) ifm dieſes Moment 
vóllig mit bem Glauben; dabei wir denn biejer urfprünglich 
reformatoriſche Begriff in einen völlig neuen Sinn umgewendet, 
woburch er von aller in ifm liegender Beziehung auf eine ob⸗ 
jeftive Realität entffeibet, auf bie fubjektive Empfindung bes 
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Goͤttlichen in der Seele des Menſchen befchränft wird. So 
heißt es jdon in der im Jahre 1523 gefchriebenen Schrift: 
„Bon Engeln unb Teufeln, ein Germon," ©. G.: „Siehe, Gott 
pflegt durch feine Kräfte in Grund unjrer Herzen ab (zu) fte 
gen, und fid jelbft nad) feiner abgehenden Kraft (zu) offen- 
barın und aus (zu) fprechen. Alles burd) feinen lebendigen 
Mund, ber ein einblidenves Licht ift und läfiet fein Werk im 
Grunde der Seelen, und baffelbe Werk heißet ver Glaube, 
welcher eine Erfenntniß Gottes ift, und verheirathet Das Herz 
mit Gott, und das Herz wird bald ftat und wunderfam unb 
voller Freuden, e8 verftehet und liebet Gottes abgehende Kraft, 
die es verftanden hat, und thut ihm Ehre, und fchäßet bie ers 
fannte Kraft über alles, das fein Herz erkennen fann, und faffet 
das Perllein, und giebt alles, das er befiget brum, und ver- 
läffet alle feine Habe für das, und darin hat Gott Wohlges 
fallen, unb in bemfelben wird Gottes Namen heilig, feine Ehre 
groß und vol.” Ganz befonderd aber ift diefer Begriff näher 
erläutert und amit der ganzen mpyftifchen Grundanſchauung in 
bie innigfte Verbindung gefegt in einer andern im Jahre 1524 
gefchriebenen Schrift. ) Hier wirb ber rechte, wahre Glaube 
von bem Mittelglauben, wie ihn Carlftabt nennt, und worunter 
er wahrſcheinlich den Hiftorifchen Glauben verfteht, fdjarf unter⸗ 
fihieden. „Der obgedachte Mittelglaube (S. A. 3, b) welcher 
ift ein herzlofes Erkenntniß Gottes und göttlicher Wahrheit, 
zeiget das an, daß ihrer Etliche unter ben vermeinten Erfennern 
Gottes Gott verftanden, ald Paulus fagt, die Ihm doch aus 
ihrem wurzellofen Glauben feine jchuldige Ehre gaben, und 


1) Ihr voliftánbiger Titel it: „Wie fid) ber glaub und unglaub gegen 
bent liedjt und finfternus, gegen warhept unb lügen, gegen Gott und bem 
Zeuffel halten. — Was ber freg till vermöge. — Ob man als bald glaub, 
aló man Gottes tvarbegt gehöret. — Bon dem einfprechen Gottes. — Wer 
angen bat ber wirt merden, was bie [ünb in den hepligen geyſt. — Item, 
Wenn man tauffen. — Item, wie ein erleuchtes unb hohes leben bes Chri⸗ 
ften ift. — Die rauhen Ehriften feinb in bem Fleynen ungeirew und unge 
laffen, wie möchten foe in bem großen gelaffen und getrew fein. Andres 
Carolftatt." 
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thaten das darum, daß fie unweife waren.” Und an einer an 
dern Stelle: ') ‚Der rechte Kleinglaube macht nicht feelig, ehe — 
et unfer Herz in die aller fleinfte Kleinheit und tieffte Niedrig⸗ 
feit führt, und und als ein Kein Kindlein macht. Aber ben« 
noch will Gott den Heinen Glauben nicht verlaffen, nod) von 
dem Himmel floßen, ſo wenig Ehriftus irgend einen Fleinen 
Glauben verfafien hat. Drum iſt der kleine gerechte Glaube weit 
über bem Mittelglauben. Denn der rechte Kleinglaube ift. ein 
Bünflein des großen feurigen Glaubens unb feiner Natur. Aber 
ber Mittelglaube iff von Jugend auf mit feiner Größe und 
Kleine dem vechten Glauben ungleich, mug auch abfallen und 
weichen, wenn ber rechte Glaube einfällt. Wie aber der Mittel- 
unglaube nicht verdammt, alfo auch fann der Mittelglaube nicht - 
feelig machen.  Gà-ift ein Ding, ein Mittelglaube und ein 
Mittelunglaube, nad) der Geeligfeit zu reden, wiewohl viel 
Unterſchieds darunter ift. Es ift nicht möglich, daß Einer in 
bem Mittelglauben feelig werde; es ift aber wiederum aud) wahr, 


. daß feiner in biefem Unglauben verdammt wird; benn dieſer 


Glaube und Unglaube ſehen den Kern göttlicher Gerechtigkeit 
nicht an im Grund, ſondern in der Schaale oder Rinde; darum 
kann ſie Gott nicht verdammen.“ Den Zuſtand der Seele, wo 
fie in dem Mittelglauben ſteht, beſchreibt er als ben eines uns 
entichiedenen Schwanfens. „Die Mittelzeit und Weſen (ft. eine 
Zeit und Weſen der Verwunderung und Beweglichkeit, in wel: 
cher das Schiff hin und her, die Seele auf und niederfährt, 
fommt aber nicht eher and Ende oder in der Außeriten Gegen: 
fügen einen, ehe es an den erfannten Edftein trifft, welcher 
ben Verdammten zum. Anftog und Fall und Unluft, aber den 
Auserwählten zum Fels und Leben liegt.” ?) Die Entfcheis 
bung entfteht durch einen Sujammenftog der durch göttliche Ofs 
fenbarung bewirften Erregung mit dem fubjeltiven Seelenzus 
ftand des Menfchen, der je nach dem Grade bec Empfänglich- 
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feit für göttliche Einwirkung Iangfamer ober jchneller zum Ziel 
fommt. Sn folgender Stelle wird dieſer Prozeß näher bes 
ſchrieben: „Ein Seglicher wird nad) feinem Pfund aufs Höchfte 
und Härtefte bewegt werden, ehe er bereit wird, Das Merk ber 
Seeligfeit zu leiden. — Der beweglichen Dinge find viel unb 
unzaͤhlig. Go ift ber ungefchaffne und geichaffne Wind. “Der 
ungefchaffne Wind ift Gottes Gelft, welcher auf den Waffen 
ſchwebet; ber blaͤſet in die gefchaffenen Waſſer, fo bie Erbe 
umtingeln, und madjet, daß (te fid) fo hoch aufheben, bag ber 
Seele Grund blos und bie Gerechtigfeit aller nmftändigen Pa⸗ 
rabolen ledig wird. Der Gieift. fpaltet den fteinernen Gieig und 
das farte Herz, und giebt einen neuen Geift und neues Herz 
allen denjenigen, bie fi) durch ihre Bewegniß nad) Gottes 
Gerechtigkeit jehnen. Auch bewegen die großen Wunder 
thaten Gottes, wenn fie betrachtet werden, denn der Menſch 
befümmert und verwundert fif), was fie bedeuten, umb fommt 
danach oft ins Licht und Glauben. G6 möcht Einer wohl ein 
gut Büchlein (djveiben von der Entzüdung des Gemuͤtho, welche , 
neue unerfahrene Dinge machen. Durch Anfechtung bewegt 
Gott auch; denn Anfechtung giebt SBerftanb, es öffnet das Her, 
und verzehret bie unftändigen Grobheiten, und ſchneidet ab ble 
unfhamhaftige Blinpheit. Auch giebt Gott den Anfechtern eine 
Heiligkeit, bie er ihnen fonft nicht geben Tann. Geſchwinde 
Gebanfen treiben die Wafler aud) von einander, unb: fperceit 
bie Kräfte auf, und nehmen ben Nebel von Augen und das creas 
turifche Getön von den Ohren. Nicht umfonft ift. Gottes Wori 
mancherlei Dingen vergleicht, bie alle den Menfchen bewegen, 
den fie anruͤhren. Es ift ein Feuer, ein Geruch, ein Weytz (9), 
ein Waſſer, ein Hammer, eine Bürde ober Laft und ein fcharf 
zweifchneidiges Schwerbt genannt. Es offenbaret die Gedanken 
be, der es fóret, und rühret baó Herz an, bag fich's entfeht, 
und wirft manchen auf fein Angefiht. Das iut Gottes Wort 
in Einem mehr unb eher denn im Andern, als aud) ein Schwerbt 
eher durch weich Fleiſch fehneidet und bringet, denn durch hart 
Gebein. — Wer dann feft ift und erleidet die fcharfe göttliche 


Carlſtadt | 251 


Gerechtigkeit unb nimmt fte an, der beſteht. Der fie aber durch⸗ 
hin läßt wifchen, ber Bat feinen Gewinn. “Der fid) mit ber 
ſcharfen Gerechtigkeit vereint, der wird gläubig und feefig. Der 
aber bei feiner angefchaffnen Weisheit verharrlich bleibt, bet 
wird recht ungläubig und verdammt. — [ber in mittler Zeit, ehe 
der Glanz des Schwerbts und ble Schärfe göttlicher Gerechtigkeit 
wird erfannt, fleht der Menfch in Bewegniſſen, und fchlechtem - 
Tauf des Waſſers, bis er entweder im Geiſt getauft wird, ober von 
erfannter Wahrheit abfällt. — Nun ferner, von den Außerften 
Begenfägen zu reden, ſollſt bu merken, daß allein Annehmlichkeit 
zwiſchen Glauben und Unglaüben (djelbet (id) rede von der aus; 
geitradten Annehmlichkeit, wie bu hören wirft); denn alles, das 
der erfte Glaube mit ernfter und ausgeftradter Luft und Willen : 
annimmt, gleich baffe(be will der Unglaube nicht annehmen, 
fondern er nimmt etwas anders dafür an, a(6 Lügen ober ge⸗ 
ſchaffne Weisheit oder eigenen Muthwillen ober feine fürnehmfte 
Eigenfchaft, unb Dit bafjelbe für das befte, und bleibt darauf 
fiehen. So oft fie aber einen Gegenwurf antreffen, es (ei Licht 
oder Finſterniß, Wahrheit oder Lügen, alles, Das ber rechte 
Gíaube mit geftradter Luft annimmt, dafielbe fdiiebet bet ihv 
glaube mit ge(tradter Unluſt von ſich Das edle Perllein, wel⸗ 
ches der Gläubige findet, verſteht und annimmt, und dafuͤr alle 
feine Güter giebt, ftößet der Unglänbige in Roth, unb fafiet ein 
unnds Ding dafür. Wo ber feeligbare Glaube In ernfter An⸗ 
nehmlichtett ift, ba widerſteht der verdammte Unglaube in erm- 
fer Hinwerflichkeit.“) Weber das Verhaͤltniß des Glaubens 
zur göttlichen Offenbarung fpricht fich eine andere Stelle fo aus: 
„Der wahrhaftige Glaube ſiehet auf göttliche Wahrheit. Rum 
muß ein jegliches Wert Gottes aus bem Urfprung ausgehen 
und herkommen, In welchem das Werk wieder eingeht und hin⸗ 
fommt. Demnach muß Gott feinen Glauben durch feine göttliche 
Wahrheit in unfer Herz jchreiben oder eindruden; das verſtehe 
ich alfo. Wenn mich Gott mil glaubhaftig machen und feinen 


1) Gbenbaf. S. B. 1 — 9. 2. 
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Glquben in meine hungerigen und dürftigen Kräfte gießen, fo 
geht Gott ab in mein arm, begierig Herz mit feiner unges 
fihaffnen und lichten Wahrheit, und offenbaret (id meinem 
Herzen, daß er ein wahrhaftiger und getreuer Gott ift, unb bet» 
fichert meinen Geift, daß er eigentlich weiß, bag Gott wahr 
haftig und getreu ift und daß alle feine Reden wahrhaftig und 
in fid) ſelber gerecht find, bie Gott redet. Wenn (id) Gott 
alfo in unjerm Herzen ausrebet, daß er wahrhaftig Tft u. f. w., 
fo brudet Gott ein Werf in unfer Herz burd) feine 
ungefhaffene Blide und gottlideó Ginleudten; 
daffelde Werk Heißet der Glaube, welcher ein liebreiches Erken⸗ 
nen Gottes ift, und bie Kunft Gottes oder eine Offenbarung 
Gottes genannt ij. So lange aber obberührte Offenbarung 
Gottes Reden Beifet, ober das ungefchaffene Einleuchten ge 
nennet ift, unb. bem Bater zugetheilt wird, ift fie bie uͤbercrea⸗ 
turifche und lichte Stimme Gottes, bie nur in dem Inwendigen 
. fofet und lehret. Joh. 1, A. Aber in ben creaturifchen Geis 
fle, jo Gott hören, heißet diefe Offenbarung Hören oder 
Lernen verſtehen, und gleich das Werk ift bie göttliche Kunſt 
oder Lehre, (o Gott mit feinem lebendigen Mund und gleich 
ein Ausfprechen in bie Seele einbrudt. Bon biefet Offenba- 
rung faget Chriftus, bag Gott ber Bater bie hohen Dinge bem 
närrifchen Kindern offenbare, welche er den Hochweifen vers 
birgt Denn Bücher, Buchftaben, Bapier und Dinte, Bernunft 
und Weisheit hindern und fürdern gar nicht, ed wäre Denn, 
dag ein Menſch in Hoher Gelafienheit Schrift lejen ober hören 
thät, wie Cornelius Petrum höre. Auch muͤſſen alle Dffen- 
. barungen ber Dinge, fo uns Gott offenbaret, in dieſer Weife 
geichehen, nämlich alle Kräfte der Gottheit, aller Perſonen 
Ehrifti und aller Schäge Chrifti. Eine folche Offenbarung bet 
Gottheit und der Theile oder Kräfte Gottes ift der Glaube, 
von welchem Chriftus fpricht, daß er feelig macht.“ 1) — 
„Diefe Offenbarung (Gottes) ift ein Werk in ble Seele ges 


— —— 
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ſchrieben, als eine Figur eines Siegels in ein Wachs gebrudt 
ift. Nun wie die eingedrudte Figur eine Offenbarung ift des 
Siegels, der eingebruft fat, und madjet und bie Form, Figur, 
Bildniß und Schrift des Siegeld fennen, ber eingebruft hat, 
ben wir doch nicht fehen: alfo auch verfteht unjer Herz durch's 
eingedrudte Werk, welches eine Offenbarung Gottes ift, ben 
Gott, daß er wahrhaftig und getreu ift, den er nicht fichet. 
Wie aud) der Siegel feine Form ind Wachs durch feine Figur 
auébrüdet, aljo aud) drudet Gott feinen Glauben aus in unfer 
Herz durch feinen abgehenden Strahl feiner Wahrheit, wiewohl 
weder Gott nod) feine göttliche Wahrheit gefehen wird von ums 
alffier. Ein ander Grempel nimm von dem Wind, den man 
braufen Hört und dennoch nicht fiehet. Sein Weſen und Wir- 
fung empfindet der Menfch eigentlich; er weiß fürwahr und ges 
wig, bag ihn der Wind anblafet und Tann ihn nicht ſehen. 
Menn auch der Menfch vom Winde umgeworfen würde, bene 
noch fónnte ev ben Wind nicht fehen; aus bem Werk des Win- 
des verftünde er wohl, woher der Wind wehet, und nicht durchs 
Geſicht. Alfo aud) ift Gottes Stimme dem Winde vergleicht; 
denn wenn Gott fofet ober mit der Seele rebet, fo foret das 
Herz Gottes Stimme, und fiehet den Gott nicht, ber redet., 
Der Menfch empfindet eigentlich das ZJufprechen Gottes, er 
weiß aud) fürwahr, baf er etwas lernet, aber in bem ift etwa 
großer Zweifel, bag er nicht weiß, wer lehret. Wenn aber der 
ungefchaffne Wind des Mienfchen alles Leben umftürzet und ges 
biert einen neuen Menjchen, fo verfteßt der neu geborne Menſch, 
daß feine Geburt von oben herab kommt, und merfet alfo, wer 
der Geift ift und woher der: Gelft fähret; er kann aber den 
Geift nicht fehen, auch nicht durchs Geſicht erfennen, ald durchs 
Gehör. So gefet e8 mit aller Offenbarung des Waters, er 
offenbaret fid) oder feinen Sohn Jeſum von Nazareth ober un⸗ 
(ere Gedanken und Bosheit oder etwas anderes, und bie Of 
fenbarung heißet der Glaube, ber an den Offenbarer bindet und 
anleime. Es Hat aber blejer Glaube viel Namen von ben forte 
berlidjen Werfen, baburd) er geht, als berührt iſt. Sept heißet 
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er Weisheit, jebt Stärke, jet Heiligkeit, jetzt Gerechtigfeit und 
bergl. — Weil aber Gottes Wahrheit Gott felber if, fo of 
fenbaret er Gotteó Wahrheit zufammt die Gottheit felber durch 
Gehör und Ohren und nicht duch tie Augen und Gefichte, 
bis das Herz volle Lauterfeit gat; darnach muß bie Verheißung 
ihre Vollkommenheit erlangen, bie EHriftus den reinen Herzen 
verheißet. Alfo haben alle Rechtgläubigen Gott in feiner Gott, 
heit, Gotteó Stimme, Gottes VBerheißung exfannt und vor allem 
gewußt, bag Gott wahrhaftig und getreu. Als Abraham und 
die andern Rechtgläubigen. Denn wo Abraham Gottes leben⸗ 
bige Stimme, Gotted Zufage und Wahrheit nicht inmenbig mit 
den Ohren der Seele gehört und verftanden, hätte Abraham ben 
Gott, der in den hohen und niedrigen Thälern alle Dinge er: 
füllet, nicht geglaubt. — Hätte Abraham bie äußerliche Rebe 
und Zufagung one das innerliche Zufprechen unb Berheißen . 
Gottes angenommen, wäre e8 ifm unmöglich gemejen, einen 
Frieden mit Gott zu haben. (Gr wäre eines verſtuͤrzten Ges 
muͤths gewefen, voller Zweifel, Gleißnerei und Glanges. Denn 
es tft ja ganz unmöglich, bag einer Gottes Freund 
oder Sohn werde, ohne die inwendige und heims 
Jide Offenbarung Gottes, ald wenig aud) das gefchehen 
mag, daß Einer Gottes Außerlich Wort annehmen und für ein 
Wort des Bräutigamd, der Fröhlichkeit, des Troſtes und aut 
geftradten Luft falte, wenn (id) Gott nicht zuvor oder gleich 
im Außerlichen Gehör mit feinem hellen und lichten abgefenben 
Strahl offenbaret, fo viel, daß er hören kann, wer Gott ift, 
was er ift, was ec will.” !) | 

Wenn in folchet Weiſe, vole man fieht, das ſubjektive Mo⸗ 
ment ber Aneignung der göttlichen Offenbarung zur ausfchließlis 
hen Geltung gelangt, fo wird es nicht auffallen fönnen, Daß ber 
Gíaube in feiner fpezififch evangelifchen Bedeutung, als Exrgreifung 
einer außer ihm gefchehenen Heilsthat verloren gehen mußte, Carl⸗ 
ftabt -Tehrt Damit wieder zurüd zu dem Begriff vom Glauben, - 
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wie ihn bie deutſche Myſtik aufgeſtellt batte; ex identifizirt ign 
voͤllig mit der Liebe. Dieſer Gedanke iſt mit beſonderer Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit in einer. andern Heinen, um dieſe Zeit gefchriebenen 
Schrift entwickelt, die als Zeugniß, wie felbfiftändig fid) Carl 
ftabt die weſentlichen Grundgedanfen aller Myftif angeeignet 
fat, Jnteveffe verdient.) Hier heißt 8 S. A. 2. b: „Nun. 
möcht” Einer fragen, welches ift das höchfte Werk Gottes, das 
Gott in feinen Geiftern fchafft? Antwort. Liebe Gottes ohne 
Kunſt und Verſtand ift blind und verführerifch. Glaube oder 
Kunft Gottes ohne Liebe ift fühl und tobt. Darum muß das 
höchfte Werf Gottes eine liebreiche Kunft Gottes fein, welches 
die Schrift Zeiten Liebe nennt, und fchreibet ihr das Werk 
unb bie Art ber Erfenntniß zu. Wiederum nennt fle das Werk 
den Glauben, und zählet dem Glauben oder Kunſt Gottes 
bie Eigeufchaft der Liebe zu, fo oft und vielmald man das je 
fagen muß. Glaube ofne Liebe taugt nicht. Liebe ohne Blau: 
ben behagt nicht. Drum ift das rechte Werf ein lieb> 
reicher Glaube ober glaubreiche lebe." Ferner: „Daß 
die Schrift ber Liebe bie Eigenfehaft des Glaubens und wies 
berum bem Gíauben bie Werke ber Liebe aumeffe, iff aus bem 
offenbar, daß die Liebe allein etwas ift vor Gott, welche durch 
den Gíauben thätig ift, ober der Glaube, ber durch bie Liebe 
gefchäftig i, ber ift allein etwas vor Gott." ?) „Glaube unb 
Liebe haben ein Werk und eine Frucht, dabei fie erkannt wers 
ben. Drum fab ich gejagt, daß ber Heilige Geift eine Art 
und Eigenfchaft den beiden Tugenden zumiſſet. — Glaube ohne 
Liebe achtet nicht das erkannte Ding. Auch iſt's ein lofer 
Gíaube ohne Uriheil. Derhalben befteht’s, bag id) ſprach, das 
alfecbefte und edelſte Werk, welches Gott in der Seele fchafft, 


. 1) „Bon den zweyen höchften gebotten ber lieb Gottes, und bed nech⸗ 
Ben. Matthei 22. — wie bie rechte lieb zu dem nechften nicht menfchlich, fon- 
der götlich fein, und auf Gottes willen fliefien. Andreas Botenflein von 
Earolſtadt.“ (Die SBorrebe trägt das Datums Orlamünde ben erften März 
Anno 1524.) 

2) Gbenbaf. ©. A. 3. 


256 Erftes Buch. Zweites Kapitel. 


ift ein liebreicher Glaube oder eine glaubreiche Liebe. Und es 
ift ja wahr, (ba) bie Liebe zu Ehrifto uns von Chriſto ver 
ftánbigt, und Ehriftum verfiehen macht, al8 ber Glaube: Wie 
berum ift der Glaube gefchäftig unb barmherzig, als die Liebe; 
Chriſtus wohnet aud) durch. die Liebe in unfern Herzen, als 
durch den Glauben.” — „Run Bat Chriftus gefprochen, baf 
das begte unb fürnehmfte Gebot (el das, bu folft Gott Tieben 
u. ſ. w. Darum muß ja bie glaubreiche lebe das fürnehmfte Werf 
fein, das Gott je durch fein Gebot Bat lafien offenbaren und 
von den Leuten fordern; demnach ift Gottes Liebe größer, denn 
alle andern Gaben, und ift über alle, und meiftert alle Gaben 
und das ift wahr; denn bie Liebe ift reiner und inbrünftiger 
denn alle Werfe Gottes, und verfenfet.den Liebhaber tiefer in 
‚Gott, mit größerer Einigkeit, denn inbert. (irgend) ein ander 
Gottes Werl. Es ift auch fein Werk, dadurch (id) ber creas 
turifche Geift feiner minder annimmt, denn das Werk der Liebe. 
Liebe trägt in das, das geliebt ift, unb ftebt in bem» 
felben, unb ber Liebhaber fieht fid) nicht felber an, als in 
andern Gaben, und bie Seefe findet fi) weniger, denn’ indert 
in einer Gabe.» Auch ift Gottes Liebe tapferer, feder unb durch⸗ 
dringender, denn bie andern Gaben ober Werke Gottes. Darum 
ift fie billig das fürnehmfte und ebelfte Werk Gottes.” ') Weber 
den Zufammenhang der Gottesliebe mit der Nächftenliebe brüdt 
fid) Garíftabt fo aus: „Urſach und Urfprung ber Liebe des — 
Nächten ift diefe: Gott ift bie Liebe felber, und feine Liebe 
ift eine felbftftändige und ungefchaffne liebhabende Kraft, bie - 
den Grund der Seele, das ift, das aller imvenbigfte anrühret, 
und offenbaret Gott und fij, und lernet den gefchaffnen Gieift, 
Gott unb fij jelber verftehen, al8 bie abgehenden Strahlen 
bet Sonne fid) einem Auge offenbaren, welches fie treffen und 
anbliden, und lernen fid) unb bie Sonne verftehen. Run ift 
das in bem ungefchaffnen Weſen göttlicher Liebe begriffen, daß 
Gott feine auserwählten Ereaturen lieb fat; das bewelfet Gott 
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durch bie Sendung unb Menfchwerdung Chrifti. Derhalben, 
wenn fid) bie göttliche Liebe in eines Menfchen Herz offenbart 
und ergeußet, jo lefret fie auch ble Liebe des Nächften und 
machet liebhaben alles, Das Gott liebhat, als auch bet Glaube 
Achtung fat auf. alles, das Gott zuſteht.“ ) Unter bec 
Meberfchrift: Wie Gott bie Liebe fchafft? Heißt es: „Gott 
pflanzet feine Liebe ober [olde geftrenge Luft nach fij in das 
Herz, zum erften mit Heinen Fuͤnklein ein, das ift, Gott läßt 


zuerft Heine Fünklein feiner . Liebe einfließen und -aufgehen in 


der Seele, und er fteht feinem Werke bei, unb ſchuͤret zu, bie 
ed zu einem großen Feuer wächfet, bis auch das allerfleinite 


Körnlein des Senfförnleins aufwächfet und ein großer Baum 


wird, ber bie Vögel des Himmels und Gemeinfchaft der Engel 
ertragen kann. Dieſe Fünklein find herzliche Begehrungen zu 
bem aller beßten Gut, welche das Gut als Gut in feiner Lau⸗ 
terfeit begehren, und fuchen es nicht, fam (wie) ifr Gut; menn 
fid) das Herz nad) Gott anfahet zu fehnen und verlangen, fo 
Bat e$. Gottes Werk empfangen und. foll gewiß fein, bag ihm 
Gott weiter helfen wird, ber ihm gnädiglich folche Fünklein be- 
(decret. Bat, bie das Herz zu Gott reizen, und nad) Gott ma- 


den fehnen und verlangen. — Der Geift der Furcht Gottes 


legt den Grund in ber Seele und macht das Herz aller Schäße 
Gottes empfänglich, berjelbe Geift pflanzet ind Herz folche ebele 
Seufzergedanken und fehnliche Begehrungen nad) Gott, und 
machet einen Grauen wider alles, das bofe ift. — Diefer Geift 
ift ein Anfaher liebreicher Weisheit Gottes, und lehret die felbft- 
fländige und abgefenbe Kraft göftlicher Liebe verftehen, und 
wenn er gemacht hat, daß der gefchaffne Geift Gottes Liebe 
verfteht, jo vüdet ev ihn wiederum in Gottes Liebe, das. ift, 
wenn fid) Gottes Liebe gegen den Menschen mit ungejchaffnem 


Licht offenbar macht, fo kann bie Seele wiederlieben nicht laffen.- 


Denn fie muß Gott wiederum lieben. So lieben wir Gott nicht 
erſtlich, ſondern er hat und zuvor lieb gehabt. Das muß zuerft 
Hein fein; denn das ungefchaffene Licht götlicher Liebe, das 
1) Ebendaſ. © 3. 2, b. 
Emlam Geſqh. b. prot. Gehen. 17 
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Gott ift, Tann ftd) einem blöden Auge nicht mit vollem Licht 
und in heller Klarheit weifen. Ein unrein Auge kann Gott 
nicht fehen; ein krankes mag das klare Licht nicht leiden. — 
Derhalben folk bu wifien, bag ber Menfch vor allem bereit 
und geſchickt werden muß zu empfahen das edle Werf Gottes. — 
Mie wird bann das Herz unb ble Seele bereit? und wie heißet 
bie Bereitung? Antwort: Diefe Bereitung heißet bas 
Ganze der Seelen und Herzen; wenn bie Seele oder 
Herz ganz wird, fo wird fie gu dem Werf bereit. 
Ganzheit ift die Bereitung; Theilung ift der Gegenfag umb 
Verhinderniß. Denn wilfft but willen, warum fid) Gott Läffet 
hindern zu fchaffen ein Fuͤnklein feines allerbeßten Werts im 
deiner Seele, fage ich dir, darum, daß dein Herz oder Seele 
nicht ganz ift, fondern zertheilet und zerflreue. Denn wo 
$tannidjfaltigfeit tft, da Bat das Ginfaltige nicht 
Statt, und wo ba herrſchet, das viel tg, ba mag 
nicht herrfchen, das einig Eins ift. Die Geee vermag 
nicht zweien Herren gefolgig fein. ^ Der Grenturen find viel, ' 
Gott ijt allein das Eine; welcher an creaturifchen Dingen He 
bet, bet Tann des hohen Werks Gottes nicht fähig ober bes 
greiflich (elt. Das bid) an das Eine bindet, und mit bem, ba$ 
Eins ift, vereinet, das ift Liebe Gottes. Derhalben fprach 
Mofes, als er von Gottes Liebe wollte reden: „„Hoͤre Ifrael, 
dein Gott ift Einer.” Er macht eine kurze Vortede an Gott, 
nämlih, daß Gott ein einiges Eins ift, und febet banad) das 
* Gebot der Liebe, bag man wiffen follte, daß Gottes Liebe auf 
das Eine fieht. Welcher ber Mannichfaltigfeit feind wird, umb 
verläffet das, das feine Seele zerfpaltet und zertheilet, ber wird 
ein einiged Ganze, und fommt in feine einige Inwendigkeit 
und Ganjfeit, und mag das edle Werf Gottes an fid) nehmen. 
Kannft bu das nicht verftehen, fo merke darauf, ba das Her 
blos muß werden von allen creaturifchen Kleidern ober. Bild⸗ 
nifien, das ift, das Herz muß werden befchnitten, wenn es 
göttliche Liebe will empfahen. Gott muß die Verſtopfungen 
und Vorhaͤute des Herzens abbauen und ble Seele befchneiden 
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bis auf ihre Klarheit, ba fie nichts, denn Seele tg, 
unb ein ganzer Grund, ben Gott mit Umgraben unb Aus: 
werfen der creaturifchen Dinge findet und zeiget.” ') 

Aus allen den angeführten Stellen muß es beitlid) fein, 
daß Garíftabt frog. feiner an eine pantheiftifche Muflöfung bet. 
Berfönlichkeit in Gott ftreifenden Behauptungen das fubjeftiv: 
eihifche Moment entjdjieben fefthält. Eben biep ifl e mum 
auch, was er in ber Lehre vom Abendmahl geltend macht. An 
und für fid) fonnte im bie äußerliche eier des Sacraments 
feinen Werth haben; feine dualiftifche Scheidung von Außerlicher 
Mebung und innerlicher Wirkung des Geiftes ließ e8 nicht zu, 
daß er in jener eine notüroenbige Vermittlung zu biefer amete 
fannte. Auf der andern Seite entfprach das, was Chriftus 
felbft beim Johannes Gay. 6. von bent feegensreichen Wenießen 
feines Leibes und Blutes ausfagte, und was bie Kirche von 
jeher als bie Wirkung diefes Sakraments in Gebeten und Ge 
fängen gepriefen fatte, (efje wohl feinem myſtiſchen Sinn. So 
wollte er denn den faframentlichen Genuß fefthalten, ohne ihn 
an bie in der Kirche geübte faframentliche (elec zu binden. 36m 
ift daher ber (aftamentlidje Genuß des Keibes Chrifti nichte 
weiter ald eine Steigerung der (ubjeftip -geiftlichen Empfindung 
des Glaubens. Chriftum eſſen ift ihm eine inbrünftige Gc 
kenntniß Chrifti Haben, einen geiftlichen Geſchmack feines Lebens 
empfinden. „Ihr folt Das Brot und Blut des Herrn ges 
nießen,” fagt Garlftabt ?) „zu feinem Gedäͤchtniß, das ift, ihr 
(oft ein herzfreundliches Gebächtniß des Leidens, des Todes 
und Opfers Chriſti Haben, wie einer eined lieben Bruders ge 
denfen möchte, ber ihn bom Tode durch feinen Tod erlöft hätte, 


1) Ebendaſ. ©. B. 3, b. — €. Es bebarf wohl kaum ber Erinne- 
^ vung, wie febr bieje Carlſtadt'ſche Vereinfachung und PVerinnerlichung ber 
Seele, um fie zur Empfangnahme ber. göttlichen Liebe befähigt zu machen, 
an die. 9teuplatoni(dje aziwoıs und unfere BDarftellung von bem erften 
Stadium bes myſtiſchen Prozeſſes erinnert. Vergl. ©. 24 u. 62. 

2) In der Schrift: „Von bem Priefteribum and opfer Chriſti. An⸗ 
dres Carolſtal. Gedrult zu Ihen in Dbringen. anno 1523. Am 29 Tag 
Derembris.” S. D. 4. | " 
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unb.für ihn geftorben. — Der Name und Gedaͤchtniß Chriſti 
jo euch dazu anzünden und bezwingen, beg ifr zuvor im 
dächtig gewefen feid. — Aber das heißt nicht Chriftum aufs- 
neue opfern, fondern ihm banfjagen, und Gedaͤchtniß des Lei⸗ 
dens und Opferns Ehrifti Haben, und (id) burd) das freund. 
liche Erkenntniß Chrifti, des Priefters und feines Amtes in 
Gfriftum verſenken und in Ehrifto bleiben.” Berner: „Alle, die 
Ehriftum in feiner Gerechtigkeit herzlich erkennen, bie begehren, 

daß (ie feiner Gerechtigkeit genießlich würden und lieben bod) 
Ehriftum nicht mit Winbung eigener Seele, fondern mit ge- 
ftrafter Liebe, und wollten gern alle ihre. Ungerechtigkeit Durch 
Chriſti Gerechtigkeit ablegen, und fid) durch Chriftum Gott 
bem Herm vereinigen und wohlgefällig machen. Wenn fie 
diefen Verftand von bem Vater gehört und gelernt haben (der 
allein zeuget und an Chriftum bindet), fo freuet fich ihr Herz 
und lobfinget Gott und Chrifto und hat Digige Begehrung zu 
einem folchen Briefter zu fommen, feine Weisheit, Friede, Ges 
rechtigfeit, Gehorfam und Gericht und alles von ihm umb durch 
ihm (zu) empfahen, das einem Priefter zugehöret.” ') Enblich 
in einer andern etwas fpäter erfchienenen Schrift, Die direkt 
gegen Luther gerichtet ift, Heißt c8 2): „Das Gffen des Flei⸗ 
ſches Ehrifti ift ein inmenbiger Schmad des Leidens Chrifti. — 
Chriſtum alfo empfahen heißt Chriftum annehmen, das iff 
CHriftum Herzlich und brünftiglich erkennen. — Ob Einer das 
Sarrament in Ewigkeit nicht nähme, er würbe bod) bennoch 
feelig, wenn ec fonft gerechtfertigt wäre. Aber Seeligfeit er- 
langen, ohne den Schmad Chrifti ift unmöglich; e8 mag auch 
feiner gerechtfertigt werden, ofne bie Kunft (b. i. Grfenntnig) 
Chrifti. Das Gacrament ift nicht von nöthen, das Erfenntniß 
Gfrifti ift von nöthen. — Die Gottoerfünbiger reden mit Chri⸗ 


1) Gbentaf. ©. 3B. 2, b. 

2) „Dialogus ober ein gefpred) Büchlin. Ban bem grewlichen und ab- 
göttifchen mifbraud, des hochwirdigſten Sarraments Jeſu Chriſti. Andres 
Carolftat. 1525." Abgedruckt in Walchs Ausgabe von Luthers Werken XX. 
€. 2878 w. ff. Bol. ©. 2900. 
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ſtus Rebe und (agen: fpiritualiter, b. i. geiftlich müflen wir 
des Herrn Fleifch eſſen. Sarramentaliter ift es nicht mehr nu, 
denn das natürliche äußerliche Fleifch Gbrifti.. — Welcher ein — 
inbrünftig Gebádtnig hat des übergebnen Leibes Jeſu Chrifti, 
und begehret das äußerlich in der Gemeinde zu beweifen in bem, - 
daß er des Herrn Brot effen will, ber ift würdig bes ferm 
Brot zu empfahen, ald Chriftus fpricht: das thut zu meinem 
Gedaͤchtniß. Welcher nicht das rechte Gedächtnig Chrifti Bat, 
der ift nicht geſchickt, als ihn Chriftus geſchickt Haben will.“ 

Bei dieſer Anficht, welche eine notfwenbige Gonfequen 

aus dem fpiritualiftifchen Dualismus Carlſtadts war, Eonnte 

eine eigentliche Sacramentsfeier als integrirender Theil Firchli- 

cher Funktionen nicht mehr Statt finden. Die übergreifende 

Macht Ficchlicher Objektivität, bie der Subjeftivität in ihrer 

ſchrankenloſen Freiheit nicht blos Grenzen fest, fondern bie fie 
felbftergeugend beftimmt unb trägt, war verloren gegangen und 

an ihre Stelle der unruhige Wellenfchlag jubjektiver Gemüths- 

zuftände getreten. Ja felbft das, was Gariftabt in ber lebten 

Stelle al8 Motiv zur Begehung des äußern Sacraments Bine 

ftelt, das Verlangen den innern Glauben vor der Gemeinde 

zu beweifen, ift nur ba von Werth, wo bie Gemeinde in ber 

Sarramentöfeier eine naturgemäße Aeußerung eines erhöhten 

innern Glaubenslebens flieht, alfo unter Vorausfegungen, bie 

bei ber allgemeinen Durchführung jener dualiftifchen Scheidung 

von Aeußerem und Innerem gar nicht vorhanden find. Es ift 
mtt ein Schein von Objektivität dem Gacrament gelaffen, ent- 

flanben aus bem Refler der traditionellen Geltung befielben in 
dem allgemeinen Bewußtiein. Eine folche, die Kirche in ihren 

Wurzeln angreifende Lehre Tonnte nicht anders aló im vollftän- 

digften Umfturz aller bisherigen Firchlichen Ordnung fid) durch⸗ 

feßen; dabei blieb nur die Bewährung durch bie Schrift, als 

die einzige für jene Zeit unüberfteigliche Schranke übrig. Carl⸗ 

ſtadt verfuchte fie, aber wie er ſchon fonft bie feltfamften Aus- 
legungen als Beweife für feine Behauptungen aufgeftellt Hatte, 

fo verfiel auch Hier fein grübelnder, dem gefunden Verſtaͤndniß 
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entfrembeter Geift auf ble abenteuerlichfte und willführlichfte Gr; 
färung der Ginfegungéwoorte. Wir übergehen fie bier, weil 
fie Hinfänglich befamnt ig. Die gewaltfame Art, wie Bier bie 
eng verbundenen Worte des Herrn auseinander geriffen werben, 
verliert einigermaßen das Auffallende, wenn man fid). erinnert, 
worauf fid) auch Carlſtadt vielfach beruft, daß damals nad 
Luthers Borgang die Worte Chrifti zu Petrus: Du Bt Ber 
trus u. f. vo. in ähnlicher Weife erklärt wurden. Nichts deſto 
weniger bleibt bieje Erklärung verbunden mit der Art, vole fie 
Carlſtadt zu begründen fucht, ein vollgültiges Zeugniß für feinen 
verworrenen und non unklaren Ideen beherrichten Gieift, und ex 
fat ben Spott reichlich verdient, ben Luther über dieſe feine 
Erfindung ausgefchüttet Bat. ') 


0 Damit man fefe, daß Luther nichts Dütgugejept, indem er Cart 
ſtadis Erklärung durchnimmt, fügen wir hier die Dauptilelle darüber an and 
der Schrifts „Ob man wit heyliger fchrifft erweyſen müge, has Chriſtus 
mit leyb, blut unb feele im Sarrament fey. Andres Carolſtatt.“ Sie ftebt 
€. D. 3, b: „Zum andern brechen diejenigen die Schrift, fo Chrifus 
Wort alfe führen: Das Brot it der Leib. Denn Chriſtus Bat das nicht 
geſagt. Das aber fagt ev: Nehmet und ejje, das ift mein Leib, welcher 
für eud) gegeben wird, das thut in meinem Gebächtnif. Daraus aber fal 
get mit nichten nach bem fchriftlichen Laut zu reden anderes, benn baf 
Ehriftus Leib ber Leib fei, welcher für bie Welt gegeben werben muß, unb 
daß wir fein Brot im feinem Gedaͤchmiß nehmen und effen fallen. Daß 
aber das Brot ber Leib Chriſti fei gemejen, laun mau nicht allein aud ton 
ſchriftlichen Inhalt nicht verſtehen, fondern es iſt wiber bie Eigenſchaft grie- 
dijder Zunge. Erftlich, es ift wider bie Punkte und Unterfhelbung ber 
Rede; denn blefer Vers: Das iſt mein Leib, der für euch n.f.iw., ber if 
mit Punkten von dem vorigen Ders abgefonbert. Dazu fabet er mik einem 
großen Buchftaben an, als bu in bem Luca ſehen kanuſt. Weber bag weiß 
man, baf apzos griechifch zu teutfch Brot generis masculini iſt, unb rovro 
generis neutrius, daß ſichs nicht bejfer fügt, wenn ich fage: hoc est corpus, 
als wenn ich zu latein (prádje: istud panis est corpus meum. Zum leuten 
bebeutek bad. Demonſtrativum roöre etwas ſonderliches, nämlich hen Leib, 
auf welchen ber Täufer Johannes deutet, als er (pra: Nimm wahr, ber 
ift das Lamm, welches die Cünbe ber Welt hinträgt. Alſo Tautet aud) 
biefer Verst hoe est corpus, elfe, dieß If ber Leib mein, welcher für euch 
gegeben wird. Ghriftus Dat auch burd) foldje Worte von feinem Leiden ge» 
fagt, daß er feinen  Qeib für ung übergeben würbe; das mußte er thun. 
Denn bie Propheten welffageten zuvor von feinem Leiden und Leib. De 
nad) fam Johannes, ber mehr denn ein Prophet war unb bentet anf Ehrk- 
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Es liegt nicht in der Abſicht unſerer Darſtellung, eine aues 
führliche Lebensgeſchichte Carlſtadts zu liefern. Wir begnügen 
ung Daher nur, bie Hauptmomente daraus mit bejonberer Be- 
siehung auf baSjenige, was zur Charakteriſtik ber ihm eigen- 
thümlichen Geiftesrichtung dient, hervorzuheben. Obwohl er 
fid) bei feinem Bortgang von Wittenberg nicht völlig von aller 
Verbindung mit der Univerfität Tosfagte !), fo fühlte er doch 


88 
um und fprad: Der ift ber, oon welchem id) gefagt, ber größer iff und 
mehr denn ich, ber bie Welt erlöfet. Qeglig muß Gott auch durch Gori 
ftum. feinen Sohn reden und (agen, Ich bins, Ich bin ber Meſſias, ſprach 
Chriſtus. Ich bin ber Sohn Gottes; ih bin ber, melden ber Vater in 
blefe Welt geſchickt. Ich muß ſterben; febet, dieß i mein Leib, welcher für 
euch gegeben wird.“ 

1) Wir finden ihn fogar noch im I. 1523 dag Amt eines Defans be» 
ficiben. Doc fann bie nur im Winterfemefter 1522 — 23 gewefen fein; 
bem ein von Th. Münzer an Carlſtadt gerichteter Brief vont 19. Juli 1523 
fest feine Anmwefenheit in MWörlig voraus. Vgl. Seidemann, Th. Mün- 
zer ©. 129, Die Nachricht von jenem Dekanat Carlſtadis ift erfichtlich aus 
einer Notiz über das Dortorat von Joh. Draconites in ben Unfchulb. 
Nachrichten v. 3. 1734 ©. 898. Hier heißt ed: „Er if zu Witten⸗ 
berg 1523 und alfo im 29. Jahre feines Alters Theol. Doctor worden mit 
Jo. Culsamero, Casp. Glacio und Jac. Ottone und zivar unter dem pro- 
motore Andr..Carlstadio, welches einer unſers Meitteld aus dem Deca⸗ 
natsbuch ber theol. Sacultát zu Wittenb. ausgezeichnet hat.” Da Draro- 
nites bafb darauf Prediger in Miltenberg wurde, und [don den 8. Sept. 
1533 vou bort vertiieben ward, fo muß fein Doctorat in ben Anfang des 
Jahres fallen. Vergl. Strobel Neue Beyträge zur Literatur IV. I. Stüd 
Rümb. 1793. €. 24 u. (. Strobel bezweifelt die Richtigkeit des Jahres 
1523, und will dafür 1522 annehmen, bod) ift das Defanatsbuch wohl eine 
zuserläffige Quelle. — Bei biejer Gelegenheit war ed vermuthlich, wo Carl- 
flabt (id weigerte, die Doctorwürbe zu ertheilen, was Ruther felbft mit an- 
gehört zu haben, bezeugt in euer eigenhändig zugefchriebenen Zufchrift üt 
bie afabemijden Mairilel. Bol. Köhler a.a. O. &.68. Ich ſchließe birf 
ans folgender Aeußerung in ber von Salentin Sdelfdamer zu Ro- 
tbeuburtg herausgegebenen: „Klag etliher brüber: an alle chriften von ber 
groſſen ungerechtileyt unb Xirannet, jo Endreſſen Bodenſteyn von Carolſtat 
jepe vom Luther zu Wittenbergk geihicht.” S. B.: „Dabei beſieh auch, 
was du thateſt, da du noch Doctores zu Wittenberg halfeſt promoviren, da 
ihr euch Allergenügbe und Vollkommenheit göttlichen Worts und des Evan⸗ 
geliums berühmtet, da du bei wareſt, rietheſt, und wie ich hörte, ſchier 
zwangeft, bag Culshamerns und Joh. Daco bie Larven des unchriſt⸗ 
lichen Doctoraie anzogen.“ Bgl. Erhard in Erſch und Gruber Allge⸗ 
meine Encyllopãdie ber Wiſſenſchaften und Sünfe XIX Unter d. W. Culs⸗ 


, 


064 Errſtes Buch. Zweites Kapitel. 


bald, daß hier ber Boden für feine Wirkſamkeit nicht fein fónne. 
um fo mehr fuchte er ihn anderswo fid) zu verfchaffen. — 
Die Beichäftigung des Landlebens fonnte ihm auf ble Dauer 
nicht zufagen; ohne Zweifel hatte er auch wohl nie bie Abſicht 
gehabt, (id) bleibend auf bem Lande niederzulafien, fondern er 
betrachtete diefen Aufenthalt, zu bem er vielleicht durch Fami⸗ 
Iienverhältniffe gefommen mat ?), nur ald eine bequeme Gele 
genheit, um fid) von feiner mißlichen Stellung in Wittenberg 
loszumachen. Während diefer Zeit war er für die Durchfuͤh⸗ 
rung feiner Ideen nicht unthätig, wenngleich mehr im Verborg- 
nen. Richt allein jchrieb er. einige myſtiſche Schriften, fonbem 
er fuchte auch in ber Verbindung mit Geifteógenoffen. feinen 
Anhang zu verftärfen. Hier tritt nun ein bis dahin wenig be- 
merfbarer Zufammenhang Garíftabtó mit den Zwidauer Pro⸗ 
pheten hervor. Während er früher, als er noch in Wittenberg 
an der Spige ber Bewegung ftand, fie wenig beachtet zu haben 
fcheint, Tebte jegt, nachdem er fid) von. jeder größeren Wirf- 
famfeit abgefchnitten (af, bie innere Sympathie zu jenen feinem 
Geifte an fid fo verwandten Erfcheinungen des religiöfen 
Lebens in ihm auf. Wie weit er bireft Schritte gethan, um 
fid ihnen anzufchließen, laßt fid) bei bem Mangel ficherer Nach⸗ 
richten nicht mehr ausmitteln; nur jo viel ift gewiß, bag wir 
ihn ſchon feit dem Ende des Jahres 1522 in vertraulichen 
Briefwechfel mit Thomas Münzer, bem Haupte diefer für 
den Augenblick zerfprengten Bewegungsparthei, finden, ?) und 


heimer. Erhard laßt Übrigens bei biefer Promotion Juſtus Jonas das 
Dekanat führen, vermutblich nad) ber Angabe ber Suevus. 

1) Sein Schwiegervater befaß in ber Nähe von Segrehna ein kleines 
Gut. Bol. Köhler a. a. O. ©. 72. Das, was er bezug, war indeß nicht 
biefes, fondern ein-ihm eigenthümlich gehöriges, was er fid) ſchon im Sabre 
1522 erworben bat. „Deducam te in novum meum hospitium, quod 
in rure comparavi“ (dreibt et b. 21. Dez. 1522 an Th. Münzer. 
€. Seidemann a. a. O. ©. 128. 

2) Bol. Seivemann a. a. D. ©. 127 — 130. Die Art, wie beite 
ch gegen„einander ausfprechen, zeigt, baf fie vor einanber Feine Geheim- 
niffe hatten, baf fie aber auf verborgenen Wegen geheime Plane verfolgten. 
Dal. befonbers ben Brief Münzers, in ben Munzer Carlſtadten über auf- 
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daß er auch in Schneeberg, Annaberg, Jena und Orlamünde ') 
einzelne vertraute Männer fannte, bei denen feine SBeftrebungen 
Eingang fanden, und bie feine Schriften mit Begierde lafen. . 
Das Band, was ihn an dieſe urjprünglid) von einem ihm frem- 
den Impuld ausgehende Richtung anfnüpíte, war das Mo- 
ment der ethifchen Myſtik, das bei ihm neben ber intellektuellen 
einherging, und zulegt, wie die angeführten Auszüge aus feinen 
Schriften bezeugen, immer ftärfer hervorbrach. Die verwor- 
rene Einheit, im ber fid) bei ihm beide Seiten des myſtiſchen 
Lebens mit einander verfehmolzen hatten, mußte in ber Stel⸗ 
fung, in ber er fid) befand, umgeben von gährenden Bewegun- 
gen des religiöfen Volksgeiſtes bald zu einem entſchiedenen Bor- 
wiegen des ethifchen Moments umfihlagen. Dazu fam nod, 
daß ohne Zweifel Münzers thätiger Geift entjchiedenen Einfluß 
auf ihn auszuüben anfing, und ihn immer mehr nach Tiefer 
Seite hinuͤberzog. Muͤnzer, ber bie weitausfehenpften Plane 
vorbereitete, und dabei troß feined glühenden Fanatismus mit 
großer Schlauheit zu Werfe ging, erkannte bald, was für einen 
Gewinn Carlftadt feiner Sache zu bringen im Stande war. 
Die Kränkung, die derfelbe in Wittenberg erfahren fatte, Flug 
.benugend, zeigte er ihm das vergeblich erftrebte Ziel einer von 
allem Papismus gereinigten Kirche in [odenber Nähe; und fo 
gelang es ihm, wenigftenó für Furze Zeit den (dion zum Laienthum 
entfchloßnen Theolögen aufs neue mitten in den Strudel der reli- 
giöfen Bewegung hineinzuziehen. Daß fid) Carlſtadt inde nicht 
ganz ihm hingab, fondern feiner fcholaftifch grübelnnen Ratur aud) 
. fpäter treu blieb, zeigt ber bald darauf eintretende Bruch mit ihm. 
Wenn wir einige Andeutungen in Carlſtadts Schriften 


— 


gefangene Briefe beruhigt, und ben Meberbringer als einem zuverläffigen 
Menfchen empfiehlt. Der ganze Brief madjt ven Einbrud als hätten beide 
- in ber Umgebung auflauernder Feinde gelebt. 
1) Bergl. C eibemaum a.a. iD. ©. 31. 34. 129. In Sena hatte 
Carlſtadt eine Winkeldruckerei errichtet, und dort war e$, wo bie meiften 
um bieje Zeit von ihm gefchriebenen Schriften gebrudt wurben, Es ift be⸗ 
greiflich, bag eine folche Einrichtung nicht ohne bie Hülfe theilnehmender 
Freunde ins Wert zu fegen war. Ä 
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richtig verftehen, fo gefchah e8 anf Muͤnzers und der Geinigen 
Betrieb, daß er gegen Ende be& Jahres 1523 feinen kindlichen 
Aufenthalt in Segrehna verließ, und nad) Orlamünde 30g, noch 
ohne bie Abficht dort das Pfarramt zu übernehmen. Er fcheint- 
wirklich anfangs, als er von-9DBittenberg fortzog, im Sinne ges 
habt zu haben, aller ferneren theologifchen und kirchlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit zu entfagen, daher er denn auch aufer jenen zwei ans 
geführten Schriften von der Gelafienheit und der Mannichfal⸗ 
tigkeit des einfältigen, einigen Willen Gottes, bie in Anfang 
des Jahres 1523 nah zu Wittenberg gefchrieben find, ben 
ganzen Sommer diejed Jahres fid) völlig ruhig verhielt, efne 
etwas von fid) hören zu lafien. In biefer Zeit fatte Münger, 
der feit Oftern dieſes Jahres in Alftent eine fehle Wirkfamfeit 
gefunden, angefangen in gang Thüringen den faum beſchwich⸗ 
tigten  Geift religiöfer und politifcher Unruhe aufzuftacheln. 
Elemente dazu fanden fid) bei ber damaligen Spannung ber 
Gemütber unb ber ungeroifjen Stellung, in der fid) ble Reiche: 
gewalt ber Reformationdbewegung gegenüber befand, faft überall 
vor. Auch in Orlamünde feimte biejer Geift vorbringenden 
Eifers, und eà bedurfte gewiß nur geringer Anregung von 
außen, um ihn zum Ausbruch kommen zu laſſen. Dazu fom, 
daß grabe ber dortige Pfarrer Conrad Gíit(d ober @lüd!) 
wegen Bezahlung ber Zehnten mit der Bürgerfchaft in Streit _ 
geratfen war, und vielleicht nicht ungegründeten - Berbacht 
ſchlechter Verwaltung der Pfarreintünfte erregt hatte.) Carl⸗ 
Rabt fand jdjon lange mit der Orlamündener Gemeinde theils 
in amtfidjem, theils im perjönlichem Verkehr. Die Pfarre zu 
Orlamünde war bei der Stiftung ber Wittenberger Aniverfität 
dem Archidiakonat zugetheilt, fo bag der 9[rdjibiafonu& an der 


1) Beide Bezeichnungen kommen oor, ohne baf man enifcheiben fev, 
welches bie richtige war. 

2) iBgl. Christ. Henr. Laeberi historia ecclesiastica, quae epho- 
riam Orlamundanam in ducatu Altenburgensi describi. — Jenae 
1702. P. 161: „Quid ergo, rebus sie stantibus, bonus Cónradus faceret? 
Forsan comscientia malae administrationis eum reddidit 
timidiorem.* Vergl. auch Seckendorf hist Luther. II. p. 28. 
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Stiftskirche immer zugleich Paftor in Orlamünde fein mußte. 
Da er dieß Amt indeß nicht perfönlich ausüben konnte, fo war 
dafür ein Vikar beftellt. Wenngleich bie Ernennung defielben 
fid) der Churfürft vorbehalten hatte, fo jcheint bod) ber Archi⸗ 
diafon in Hinficht auf bie Verwaltung der PBfarreinkünfte einen 
bedeutenden Einfluß gehabt zu haben, und Carlſtadt hatte aud; 
fhon früher davon ziemlich ausgedehnten Gebrauch gemacht. !) 
Gr war auf feiner Rüdreife von Nom eine Zeitlang Dort ges 
wejen, und befaß dafelbft ein Hand.) Durch alle bie[e Ber 
hältniffe mußte ihm bie Einladung, nad) Orlamünde zu kommen, 
als bie pafenbfte Gelegenheit erjcheinen, um wieder in bie 
Stellung eines größern Wirkungäfreifes zu kommen. Er fam 
dahin, mie e8 fcheint, gegen Ende September 1523, ohne its 


deß fogleich feinen éleibenben Aufenthalt dafelbft zu nehmem.. - 


Nachdem er mehremal vor der Gemeinde gepreblgt, 9) und bet 
bisherige Pfarrer, fei e8 mum freiwillig ober durch bie Stim— 
mung ber Gemeinde gezwungen, ben Ort verlaflen fatte *), 


1) Sm einer im I. 1515 von Carlſtadt ausgeſtellten Vergleichdurkunde 

- werben bie Rechte beo Archidiakonus folgenbermaafen beſtimmtt „Rachbem 
bie Pfarre zu Orlamünde mit allen Gütern und Gerediigfelen mit. fammt 
allem, das an Gütern unb Geredjtigleiten hänget, ober in fid) begeben mag 
— dem Archidiakonat befiimmter Stiftsfirche (deß Ich obgenannier rechter 
Enthalter) gewidmet und eingeleibt (t, und berbalben obbenaunte Pfarre — 


son mir, ala Archidiakon und oberfien Pfarrer oder fürnebmtid titn- 


lirten obgedachter Marre — und auch allen redlichen Beſitzern zu Leben 
sühret und gebet, darinne Sinfen, Renten und Gütern sbgebachter 
Marre — zugehbrig und fländig, auch (in) allen Eontracten, ſo ber Marz 
und ihrer Güter und Gerechtigken halben erwachfen, erwachien, angefangen 
und vollzugen fein oder Künftiglich werden, (ohne) Einrebe Inireffe zu für- 
bern unb verhindern, zu wegern und zu willigen Macht gegeben u. f. m.’ 
Bgl. Laeber — 1. e. ©. 158. 

2) Bel Seipemann a. «a. O. &. 128. 

3) Dieß IR daraus zu fehließen, baf bie 1523 herauegetemmenen Ser⸗ 
monen wirklich gehaltne Predigten zu ſein ſcheinen, unb dann natuͤrlich nur 
in Orlamünde konnen gehalten fein. Die über bie Engel und Seufel ift 
am Michaelistage gehalten; ed tolrbe alfe anzunehmen fein, bag ſchon um 
biefe Zeit Garlflabt daſelbſt may. 

4) Nach bey oben angeführten Schrift von Läher, ber bis Zehnire- 
gifter ber Pfarse verglichen bal, bar Glüͤck noch bis zu Michaells 1523 bie 
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war es natürlich, bag man Garlftadt antrug, das Pfarramt 
zu übernehmen. Nach bem, was vorher gegangen war, hätte 
man erwarten follen, daß. Earlftabt diefen Ruf fogleich umb 
mit Freuden annehmen würde. Dem war aber nicht fo, er 
befann ſich vielmehr lange Zeit, ehe er das Amt antrat, wies 
wohl er, voie es fcheint, nicht unterließ, oftmals vor der Ge 
meinbe zu predigen. Seine anfängliche Weigerung mochte wohl 
‚verfchtedene Urfachen haben; vor allem mußte die ungefegliche 
Wahl — denn bie Gemeinde hatte Fein Wahlrecht — und bie 
‚fchwierige Stellung, in die er dadurch zur Univerfität unb bem. 
Churfürften geriet, ihn bedenklich machen. Doch mögen aud. 
Gründe mehr innerlicher Art für ihn von Einfluß geweſen fein. 
Wenigſtens beruft er fich darauf allein in einer Schrift, bie er 
zur Rechtfertigung feiner Weigerung gegen Ende des Jahres 
1523 herausgab. 1) Man flet aus derfelben, daß ec mit Ab- 


Pfarreinfünfte genoffen. If num unfere Vermuthung richtig, daß Garlftabt 
jene oben angeführte Prebigt am Michaelisfefte 1523 zu Orlamünde ge- 
balten fat, fo würde folgen, bap beide kurze Zeit zufammen in Orlamünbe 
gelebt haben. Es ift bie auch deshalb wahrfcheinlich, weil burd bie Ver- 
gleihung nur um fo eber bie Stimmung ber Bürger zum Bortheil Carl⸗ 
flab$ ausfchlagen mußte. 

1) Sie führt ben Titels: „Urfachen, pas Audr. Garolftat ein zeyt ſtill 
geſchwigen. Bon rechter unbetrüglicher Berufung. Gebrudt gu Shen in 
Döringen burd) Michel Buchfürer. 1523,” Am Ende fiehts „Datum Or 
Inmünde im Dezember Anno 1523.” Es fanm wohl Fein Zweifel fein, bap 
biefe Schrift eine Antwort auf bie an ihn ergangene Yufforberung das 
Pfarramt in Orlamünbe zu übernehmen fein foll, wiewohl mit ausbrädlichen 
Worten nichts davon erwähnt wird. — Folgende Stelle zeigt befonbers beut- 
lid an, bap er einen beftimmten Beruf und eine ausprüdliche Aufforberung 
bazu im Sinne hatte: „Daß ihr und andere meine Brüder mic berufen 
und ausſchicken, iſt eine menfchliche und Außerliche Sendung, bie im Grund 
. vor Gott nichts werth fein mag, ja auch tiber Gon" C. N. 3, b. — 
Denn man bebenft, bag Carlſtadt erft zu Anfang bes Jahres zwei größere 
Schriften gefchrieben, und auch oor Furzem erjt mehrere Sermonen heraus- 
gegeben hatte, fo kann ed auffallend erfcheinen, bag er fid) bier entichul- 
bigt, fo lange ftl gefihwiegen zu haben. Dan muß inbeß zur Erflärung | 
binzunehmen, baf bei bem heftigen Drange jener Zeit und bei ben großen 
Erwartungen, die man grabe auf Carlſtadt gefebt hatte, bieje urge Paufe 
in feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit und feine Befchäftigung mit „äußer- 
lider, layſcher Arbeit”, wie er fagt, Bielen auffallend erfchien. 
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ſicht ſich von der oͤffentlichen Wirkſamkeit zurückgezogen, weil 
fie ihm zu viel Verſuchung und Gefährlichkeit darzubieten ſchien. 
Er fürchtet, wie er fagt, daß er bei ber Stimmung, in ber er 
fih befand, fchwerlich werde ohne Hohnreden fchreiben können, 
unb fo „durch böfe Reden feine Brüder ärgern.” Dabei kann 
er fid) derm auch nicht enthalten, bittere Anfpielungen auf Lu⸗ 
ther und bie Wittenberger, „ald bie auf bem Stuhle Mofts 
figen und Werfe wider Mofis wirken,” !) mit einfließen zu 
faffen. Als ben eigentlichen Grund feiner Weigerung, ein öf- 
fentliches Lehramt anzunehmen, führt er aber an, tag er in’ 
fid) noch nicht bie Kennzeichen der göttlichen Berufung und’ des 
innerlichen Geiftestriebes- finde, ofne welche jede äußere menſch⸗ 
liche Berufung ein ungóttlidje& Werk fei. „Weil Gott folche 
Auserwählte Menfchen fordert, die fein Wort verfünbigen follen, 
möchtet ihr ohne Arbeit verftehen, bag ich mich billig ins Still⸗ 
ſchweigen begeben follte, und. warten, bis Gott mid) treibt." ?) 
„Wenn id) von nichts anderem, denn von eurer Forderung 
wüßte, was würde mir Gott fagen? ungezweifelt das: Er 
läuft, unb id) habe ihn nicht gejanbt u. (. 10. ?)" „Daß die 
ehriftliche Gemeinde nicht fchnell fahren [oll ober ihres eignen 
Willens und Sinnes nicht leben möge, fondern daß fle zuvor 
ble Perfonen erfennen, und Gottes innerliche Berufung zufammt 
feinen göttlichen Willen erfahren und verftehen foll, ehe (te 
einen zu einem Hirten ober Paftor erwählet, das will Paulus, 
indem, daß er verbeut bie Hände bald. aufyulegen." *) Trog 
aller Bedenklichkeiten entſcheidet er fid zulegt für bie Annahme 
des Amtes, Indem er nicht als der faule Knecht erfunden wers 
den will, den Chriſtus verftößt. Auch beruft er fid) darauf, 
dag ja bod) alle Ehriften bie Pflicht Haben, Gottes Wort zu 

1) Bol. €. €. Hier heißt es nod: „Dazu find ich nicht, bag Gott 
“irgend ein Schäflein (bad nad) Gottes Gerechtigkeit burftig mar) zu einem 
ſolchen fräßigen Eccleſiaſten ober geyriſchen Biſchof gewieſen ober geleitet, 
als die ſind, die ein widerchriſtliches Leben führen.“ 

2) Ebendaſ. S. C. 


3) Ebendaſ. S. A. 4. 
4) Ebendaſ. €, 9,9, b. — 
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predigen. „Ein Jedermann ift fchuldig, daß er Gottes Wort 
preblge im Haufe, über Tifch, bed Morgens, des Abende, im 
Acker, in der Scheune, er ftehe müßig ober arbeite, fo (oll er’ 
Gottes Wort betrachten und Berfür treten und verfündigen den⸗ 
jenigen, fo.um ihn ftehen und find. Man joli Gottes Wort 
(dürfe, das ift, ben meifterlichen Inhalt zu dem Nächften 
bringen. Das ift ein gemein Gebot, zu allen gerebet, bie 
Gottes Wort verftehen, und Gott Bat fie alle durch das Gebot 
(zu) Briefter gefett, alle Menfchen indgemein, welchen er ſeine 
Offenbarung gethan Bat." ') 

Carlſtadt trat mit dem Anfange des Jahres 1524 fein 
neues Amt an, und bier gelang es ihm bald, bie früher 
vergeblich verfuchten Reformen -des Gottesdienſtes burd) Reis 
nigung von allen papiftifhen Elementen durchzuſetzen. ine 
ihm unbedingt ergebene Gemeinde unterftüßte ifm, im ber 
Nachbarfchaft wirkten einflußreiche Laien und @eiftliche in 
gleichem Sinne; ?) Münger in Alſtedt ließ zahlreiche Flug⸗ 
fehriften ausgehen, und mehrte die Gàfrung der Gemüther. 
Qo vereinigte fid) Alles, um auch in Orlamünde eine vollftän- 
dige Umwälzung herbeizuführen. Die Bilder vourbe aud ber 
Kirche gefchafft, ber Altar entfernt, das Abendmahl ohne Beichte 
und Elevation der Hoftie gefeiert, ble beut(d)e Sprache beim 
Gottesdienft eingeführt — kurz das in Wittenberg vergebenó 
erfirebte Ziel ward Hier mit leichter Mühe erreicht. Aber nicht 
zufrieden mit biejem fchnellen Siege, fuchte Carlſtadt nun vor 
allem für feine Sache (id in weiteren Kreifen Anhänger zu 
verfchaffen; vielleicht fchmeichelte er fid) mit bec Hoffnung, be 
einft in Wittenberg felbft wieder neue Triumpfe zu erleben. 
As Mittel dazu diente neben einer lebhaften Eorrespondenz mit 
gleichgefinnten Freunden eine überaus zahlreiche Menge von 
Flugſchriften, bie alle In der von Helfershelfern Carlſtadis er- - 


1) Gbenbaf. ©. G. 3, b. 

2) Der Pächter in Sabla an ber Saale unb ber Srebigtt Martin 
Reinhard in Sena waren bie treuen Bundesgenvſſen Gariftabió. Vol. 
Löber hist. Orlam. l. c. p. 162. 
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richteten Winkeldruckerei zu Sena. gedruckt, und auf ben verſchie⸗ 
denften Wegen unter dem Wolfe verbreitet werden. Als Die 
erite in diefem Sinn gefchriebene Schrift darf .man wohl bie 
unter dem Titel: „Ob man gemach faren und dem Argernuffe 
der Schwachen verſchonen foll in fachen, fo gottis willen an⸗ 
gehen 1524" !) erfchienene anfehen. Sie enthält eine Art von 
Rechtfertigung feines SSerfafvené in Orlamünde, wiewohl er 
auch Hier ohne Zweifel abfichtlich fich feber namentlichen Hin- 
weifung auf bie dortigen Vorgänge enthält, und foll wahr- 
(deinlid) eine Antwort auf bie Predigten fein, die Luther in 
Wittenberg nach der 9tüdfefr von ber Wartburg gegen ihn ges 
halten. Die Sprache in diefer Schrift ift fee verfchienen von 
bem gemäßigten, faft aaghaften Ton in den frühern Schriften, 
fie athmet einen zuverfichtlichen S/rog und heftigen, ja fanatis 
(den Eifer. Der ganze Groll, den er über bie damals ihm 
widerfahrne Kränfung bisher in feinem Innern verfchlofien Hatte, 
fohien wieder in ihm aufzuleben, zum deutlichen Zeugniß, daß 
bie von ihm jo faut gepriefene Tugend ber Gelaffenheit nicht 
eben tief im (elit Herz gebrungen war. „Die jegt die Bibel 
lefen und verftchen, merken wohl, wie man mit Gewalt und 
wider Gott mit mir umgegangen,” ?) ruft er aus, ohne Zweifel 
an feine Orfamünber Gemeinde benfenb und auf bie weitere 
. Auöbreitung feiner Grundfäge hoffend. „Der Teufel hat diefen 
Schallsmantel erdacht, gleichwie er auch dieſes erfunden, daß 
bie Bilder der Laien Bücher feien. Denn der Teufel hat das 
butdj dem Werke Gottes feine Ehre viebifcher Weife abge: 
ftohlen und den gräulichen und jämmerlichen gottesläfterifchen 
Greaturen gegeben, und Gottes Wort den goͤtziſchen Pfuͤtzen 
verglichen, welche Bott haſſet und will, bag wir fie haffen und 
fliehen follen. Es ift nicht zu fagen, wie Gott durch die Gópe 
gefchmähet, unb ber Schwache verberbet wird, Trete ein 
Goͤtzenpatron Ber und jefe, was bie Götzenknechte für eine 

1) Sie ift abgebrudt in Füßlin's Beiträgen zur Hiftorie ber Kirchen⸗ 


Reformations-Gefchichte. Züri 1741. I. ©. 57. 
2) ©. güflin a. a. D. ©, 122. 
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Wurzel haben, bie Galle und Wermuth trägt. Wuͤßten fie 
diefes, fie würden fid) felber anfpeien. Pfui! Gud) Verwü— 
ftem der Schrift und Seelen Häfchen! Entftünde fo kleine 
Gefahr unb geringer Schade aus den Göben, als ihr es für 
gebet, fo hätte fie Gott nicht fo oft verboten durch Mofen und 
die Propheten. Er hätte auch nicht gefagt: Ihr werbet euch 
verderben, fo ihr Bilbniffe ober irgend eine Geftalt machet 
u. f. w. Gott heißt es unfer Verderbniß, Papifta! Sophiſta! 
Sfr aber nenmet e8 wider Gott ein Stück brüberlicher Liebe.’ 
Und an einer andern Stelle: ') „Was (inb unfere abgöttifchen 
Chriften anders, denn zwiefache Heiden? Darum ift-e8 von. 
nöthen, daß man fie zuvor lefre, ehe man ihnen ihr Ber 
berbnig nimmt. Wenn fie gleich zürnen, werben fie dennoch 
piel lachen. Gott befahl den Juden dieſes nicht in der ganzen 
Melt zu thun, fondern an den Orten, bie fte einnehmen, unb 
an welchen fie herrfchen würden. Demnach fchließe ih, wo 
Ehriften Herrfchen, ba follen fie Feine Obrigfeit am» 
fehen, (onbern frei vor fid) umbauen unb nieber- 
werfen, das wider Gott ift, aud) ohne Predigt. Sol 
cher Aergerniſſe find viel, nämlich bie Meſſe, Göben, Fleiſch, 
das die Pfaffen jegt freien u. vergl.” „Was Gott verboten, 
ben Menfchen felbft fündigen macht und ben Nächflen verbicbt, 
foll man bald finnefmen, je eher, je beffer; denn damit dient 
man Gott, unb thut dem Nächften Gutes, ob er gleich beds 
wegen murret und fchnurret, denn es bringt ihn dahin, feinem 
beften nachzutrachten,” ?) Während Garlftabt in dieſer Schrift 
fij) hauptfächlich mit dem Kampf gegen die Bilder befchäftigte, 
ging er bald auf einen anderen wichtigern Gegenftand ein, 
námlidj bie Meſſe und bae Abendmahl. Auch hier war 
feine Stellung vorherrſchend polemifch gegen jedes Weberbleibfel 
papiftifchen Aberglaubens, gegen jede Greaturenanbetung ge- 
richtet. Zu welchen Refultaten .er dabei fam, ift befannt; bie 


1) Ebendaſ. ©. 136. 
2) €bentaf. ©. 141. 
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Eonfequenz feiner fpiritualiftifchen Richtung, ber er fid) einmal 
hingegeben, führte ihn nothwendig zur völligen Aufhebung der 
eigenthlümlich fahramentlichen Bedeutung des Abendmahls. Wenn 
hier feine Polemik befonders ſchwach unb willführlich erfcheint, 
indem alle feine Argumente beftändig Davon ausgingen, als ob 
bie Lutheraner eine abfolute Sybentitüt des Leibes Chrifti und des 
Brotes im Abendmahl behaupteten, !) fo darf man wohl zu 
feiner Entfchuldigung anführen, daß damals eine ſcharfe Unter⸗ 
ſcheidung zwifchen ber Fatholifchen Transfubftantionsiehre und 
ber Iutherifchen noch nicht vorhanden war, und Luther wirklich 
durch bie Wiedereinführung der ſchon abgefchafften Elevation 
der Hoftie den Schein erweckt hatte, als theile er die katholi⸗ 
ſche Lehre. ?) 

Solche rüdfichtslofe Sprache verbunden mit den in Muͤn⸗ 
zers Schriften unverkennbar vorliegenden Andeutungen eines 
gewaltſamen Umſturzes der beſtehenden Ordnung mußte bie Auf- 
merf(amfeit der beftehenden Gewalten erregen. Luther war aud) 
hier der erfte, ber bie Gefahr erfannte und den Churfürften 
wiederholt aufforderte, dem Treiben Carlſtadts Einhalt zu 
thun.*) Bald fam aud) durch das völlig ungefeglidje Ver⸗ 


1) €» beſonders in der Schrift: „Ob man mit heyliger fchrifft er- 
werfen möge, das Ehriftus mit Ieyb, blut unb feele im Sarrament fey." 
Sie ijt bie erfte, in welcher Garljtabt direkt Luthers Lehre vom Abendmahl 
angreift. 

2) Selbſt in Wittenberg waren viele Anhänger Luthers, bie fid darin 
nicht finden konnten. 

3) Im den Briefen an ben Kanzler Arüd vom 7. und 13. Jan. und 
an Spalatin vom 14. San. 1524. De Wette Br. Qui. IL ©. 457 
x. ff. Es ijt bemerkenswerth, bag Luther (id hier auf ben vor Turzem ete 
laßnen Nürnberger Reichstagsbefchluß beruft, nach welchem feine theologi- 
ſchen Schriften ohne Zenfur gebrudt werden [ollten, obwohl es bekannt if, 
daß dagegen ber churfächfifche Kanzler Einfpruch getban. Uebrigens ijt es 
kaum glaublich, daß biefer Beichluß in Sachen jemals zur ernftlid)en Aus- 
führung gefommen ift, wenigſtens möchten in biejem Halle manche Schriften Que 
thers ſchwerlich gebrudt foorben fein. — Wenn Luther anführt, daß ſchon 
18 Bücher von Carlſtadt in Sena gebrudt feien, jo ik das wohl Lebertrei- 
bung; das fehr forgfältige Verzeichniß Carlſtadt'ſcher Schriften bei Rie- 
berer kennt deren im I. 1523 gebrudten faum 6. 
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langen der Orkamünder Bürgerfchaft, bie Wahl Carlſtades zu 

imem Pfarrer zu beftätigen, dieſe Angelegenheit offüieH aut 
Kunde des Churfürften. Wahrfcheinlich war eine Malmung 
der Umiverfität an Carlſtadt zu feiner Bflicht zurüdzufehren vor 
angegangen !). Der Churfuͤrſt, ber trotz allem, was er vof 
Carkſtadt erfahren, bod) ungewöhnlich milde gegen ihn verfuße, 
flug dießmal das Begehren ber Gemeinde ab, beauftragte be 
gegen Lucher'n perföntich mit ihm zu verhandeln. Luther umterzog 
fid) tem Auftrag; er reifte nad) Thuͤringen und hatte in S ea mit 
Carlſtadt bie bekannte Unterredung, bie in eine gegenſeitige 
Aufforderung fid) offen zu befampfen 'enbigie. *) Dog Luther 
hier £0 wenig eiwas ausrichtete, wie in ber Verhandlung mit 
der Orlamünder Gemeinde, ließ fld) bei der Stimmung Carl⸗ 
ſtadt's, wie des ifm umgebenden Bolfes leicht vorherſehen. — 
Kurz ehe dieſer lebte Schritt geſchah, ber das endliche Schickfal 
Gaxíftabté entſchied, hatte Muͤnzer noch einen Verſuch ‚ge 
macht, ibn für feine Plaͤne zu gewinnen, und tm mamentlich 
aufgefordert, bem von ihm geftifteten geheimen Bunde beim 
teeten. Gewiß lag unter Den damaligen Mmftänden iu viefem 
Vorſchlag eine :große Berfuchung für Carlſtadt: denn ex fonte 
fich nicht verhehlen, daß feine Lage in Orlamünde ohne ben 
Beiftand des unternehmenden Münzer von Tage zu Tage be 
venklicher werden mußte. Aber fel es nun übergroßes Selbſt⸗ 
vertrauen, oder fíuge Berechnung der Gefahren, bie der Ans 
ſchluß an ein ſolches Unternehmen mit fid) führte, werbumden 


4) Bgl. Seckendorf histor. Lutheranismi H. p. 28. In Löber 
hist. Orlamund. 1. c. wird einer ähnlichen Aufforderung der Antoerfität an 
Tarfftabt gedacht, bie som Juni 1524 (fest. corp. Christ.) batirt iſt. Diefe 
war wahrſcheinlich eine zweites denn jene Bitte ber Orlamunber an ben 
Ehrfürften If vom Mai (Bol. Seckendorf]l. e), und mát muß bej 
annehmen, daß erſt, nachdem jene gefchehen, viefe erfolgt if. Auch (jt os 
nicht wahrſcheinlich, bag bie Univerfität, beinah ein ganzes Jahr folie haben 
hingehen laſſen, ebe fie den abweſenden Carlſtadt zur Stüdfebr augerbette. 

2) Der Bericht darüber rührt von einem Freunbe Carlſtabt's, tabe 
Scheinlich bem (don genannten Martin Reinhard in Iena ber, unb if (ffr 
partheitfch abgefaßt. Luther beklagte fid) barüber, hielt es aber nicht f 
ber Mühe werth, ihn zu widerlegen. 


Carlſtadt. 275 


wit der Hoffnung non ber Zuruͤckweifung künftig Vortheil ziehen 
zu können, ober endlich wirkliche, innere Abneigung ‚gegen ber- 
‚gleichen revolutionäre Mittel für geiftliche Zwede, genug «er 
ging nicht allein nicht darauf ein, fondern fagte fid) unb feine 
Bemeinde von jeder Theilnahme daran in ben ftürfften Aus- 
hrüden öffentlich [o8. ') Nichts beflo weniger warb er wegen 
blejer Verbindung fpäter angeklagt, und ifr war es wohl Haupt- 


1) Sm bem Privatbriefe, ben Carlſtadt bieferbalb an Münzer fehrieb 
(Bol. € eibemann, Thom. Münzer ©. 128) ift allein das legte Motiv 
angegeben. Seine Worte lauten fo: „Cum subnexis, quod ad Schne- 
bergenses et 15 pagos etc. hortationis aliquid scribam, neutiquam 
valeo comprobare, id, quod tu^probas. Videntur n. mihi ejusmodi foe- 
dera cum dei voluntate vehementer pugnare, animosque timoris spiritu 
aspersos incredibili nocumento afficere et pro fiducia benedictionis in 
deum vivum fiduciam malediotionis ad hominem vel ad baculum harun- 
dinem ingerere, quod, quam sit impium, nosti, et quam a deo trepidas 
alienet mentes easque reddat ad audiendum domini vere ineptas inca- 
pacesque, passim scripturis declaratur, quibus etiam tacentibus expe- 
rientia in plateis clamabit grande atque spissum esse praeputium' 
cordis, fiduciam et animum in homines. jacere. Praeterea cum foret 
nobis moriendum, oculos haberemus in vulgi opinionem et auram emis- 
$08, quo haud scio an sit ullus gladius acutior ad disperdendum nos. 
"Optarim tibi tuaeque societati, ut temperavissetis vobis ab illiusmodi et 
Jiteris et conventiculis, quae hic nostratibus pepererunt metum toleran- 
dorum malorum, quae minus ut latrones aut seditiosi fuimus tollera- 
tui. Ego istam procaciam quam. demiror quam abhorreo. Atque pa- 
lam fatebor, nihil mihi vobiscum in tali conventu confoe- 
4erationeque commune futurum.  Consulo idem, quod Christus 
consuluit, quod denique nullus prophetarum non consulit, ut tu una 
cum fratribus nostris charissimis spem in unum deusi ponatis, qui po- 
tens est nostros adversarios confundere.^ — Nach diefen Aeußerungen 
‚sollte man glauben, daß allein religibfe Motive ihn von jenem Bünbniffe 
nbhielten. Indeffen zu jener Zeit lagen wohl andere äußerer Art ebenfo 
nahe, unb man wirb biefen nicht allen Antheil abfprechen fónnen, wenn 
man bebenft, bag Garlftabt auch fonft Beweife son Unaufrichtigfeit gegeben 
bat. In ber, ohne Zweifel auf Antrieb Carlſtadis gefchriebenen Antwort 
ber Orlamünber an Münzer ift zwar baffelbe wiederholt, aber baf biefes 
Schreiben (ogleid) im Druck erſchien, und zwar zu Wittenberg, läßt fchließen, 
baf es auf eine Rechtfertigung vor dem Churfürften abgefehen war. Garl- 
(tabt felbft beruft fid) auf biefen Umftand in .einer fpätern Schrift („Ent 
ſchuldigung D. N. €, bes falfchen Namens ver auffrur, fo im ift mit un. 
sechs aufgelegt, — t einer Vorrede D. M. Luthers. Mitienb. 1525.) 
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fächlich zugufchreiben, bag ihn bald darauf die SBerbanmumg aus 
Sachen traf. Ein folder Ausgang feines Schidfald war iv — 
beg, auch abgefehen davon, durch ihn felbit hinreichend ver 
ſchuldet. Er wagte ed nad) fruchtlos abgelaufenem Gefpräd 
mit Luther, diefen beim Ehurfürften zu verklagen, während 
gleichzeitig bie Gemeinde ihren Bilderſturm in Briefen an den 
Ehurfürften vertheidigte, wobei fie Luthern eben fo wenig 
ídonte. Sept fatte bie Nachficht des Ehurfürften ein ‚Ende; . 
unmittelbar nach Empfang jener Schreiben ſprach er das Ver⸗ 
bannungs=-Urtheil über Garlftabt aus, und aud) die Fürfprache 
der Oríamünber, bie ihn nicht als Pfarrer, fondern als Bür- 
ger bei fid) zu behalten wünjchten, fonnte den einmal gefaßten 
Beſchluß nicht rüdgängig machen. !) 

Earlftadt begab (id) von Sachſen mit Zurüdlaffung feiner Fa - 
milie in Orlamünde, *) zunächft nad) feiner Heimath Franken, 
wo er wahrfcheinlich noch aus früherer Zeit her Jugendverbin- 
dungen hatte. Namentlih war e8 Rothenburg an der Saw 
ber, wo ihn Freunde empfingen und er Gelegenheit fand, einige 
feiner Flugfchriften über das Abendmahl neu auflegen zu lafien. 
Daffelbe gefchah auch bald darauf in Strasburg und Baſel, 
wohin er weiter eite, *) und man fann daraus abnehmen, wie 


1) Bgl. Seckendorf hist. Luther. II. p. 28. 

2) Dal. Excerpta quaedam e Diario G. Spalatini MSto. ad. a. 1525: 
„Andreae Bodensteynii Carolstadii uxor Mochae Veterani filia, filiolo 
secundo ut ad me scripsit Doctor Caspar Glatius, absente marito, Or- 
lamundi nato, signum baptismatis negavit sed et ipsa ei nomen Andreae 
indidit.“ Schelhorn Amoenitates literar. III. Francof. 1725.. p. 417. 
Schwer zu reimen ift biemit bie Nachricht Carlſtadts felbft in bem vorhin 
angeführten Brief an Münzer v. 19. Juli 1524, wonach er feinem eben 
geborenen Sohne den Namen Andreas beigelegt. — Dagegen Flagt er in 
Strasburg von feiner fchwangern Frau und feinem Fleinen Sohne getrennt 
ing Eril gejdjidt worden zu fein. — gl. ven Brief Grebels an Luther aus 
Strasburg b. 22. Nov. 1524 bei Kapp, Feine Nachlefe nüplider Urkun- 
bem. II. ©. 642. Später in ber Mitte bed Jahres 1525 erfcheint übrigens 
die Frau in ber Begleitung ihres Mannes in Rothenburg. (Bol. Entfchul- 
bigung D. 9L. €. des falfchen Namens 1c.) 

3) Schon Anfang des Oftobers 1524 war er in Strasburg, aber nur 
im Geheimen unb ein paar Tage, er reifte bald darauf nad) Bafel weiter, 
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ausgedehnt der Verkehr unter Gleichgefinnten in biejer Zeit war. 
Meberall verbreitete er Klagen über bie Behandlung, bie er von 
Luther erfahren, und fand auch überall williged Gehör; er ftellte 
fi als ben unfchuldig Verfolgten, ald ben Märtyrer ber Sache 
des Evangeliums dar, welcher in Widerfpruch mit Luther’s 
zaghafter Betreibung der Reformation den Fühnen Muth gez 
habt, die neugefunbene Wahrheit fonfequent durchzuführen. Zu 
gleicher Zeit fchrieb er von Rothenburg aus an ben Ehurfürften, 
daß er ihm Gelegenheit verfchaffen möge, in feiner Gegenwart 
mit Luther zu disputiren. Luther war dazu auch nicht abge: 
neigt, der Churfürft ging indefien nicht darauf ein. Der Auf 
enthalt Garíftabt in Straßburg fanum nur Furze Zeit gedauert 
haben; er mieb ben Umgang mit den Predigern, ') juchte in- 
deß mit den auch dort vorhandenen Elementen einer ftürmifchen 
Bewegungsparthei Verbindungen anzufnüpfen. Schon am Ende 
des Jahres 1524 finden wir ihn wieder in Rothenburg. ?) 
Hier hatte fih, durch mannichfache lokale Umftände ver: 
anlaßt, ein Hauptfig ber politiichen und firchlichen Gaͤhrungen 
gebildet. Carlſtadt fand dort einen geeigneten Boden für feine 
Wirkſamkeit. Wie weit er fif) in die bürgerlichen Verwicke⸗ 
lungen jener Stadt eingelaffen, läßt fid) nicht mit Genauigfeit 
beftimmen; doch muß er jedenfalls eine gefährliche Perfon ge⸗ 
worden feyn, da ber Rath den Befehl gab, ihn aus ber Ctabt 
zu weifen. °) Diefer Befehl wurde aber nicht ausgeführt. Die 


und erft auf ber Rüdreife von dort blieb er vielleicht Langer in Strasburg. 
Vergl. Röhrich, Gefchichte ber Reformation in Elſaß. Strasburg 1830. 
I. ©. 298. 

1) 98gl. ben Brief Grebeló: „(Carolostadius) neque ex his quen- 
quam, qui Evangelio praesunt, convenit, sed in angulis de te primum 
immania quaedam effutit.“ _ ' 

2) 98gl. ven Brief Frechts an Wolfg. Rychart, ber oom Dezemb. 
1524 datirt ift, und bie Begegnung mit Earlftabt in Heibelberg, wohin er 
son Rothenburg aus gekommen fei, erzählt. Veeſenmeyer Sammlung 
von Auffägen zur Erläuterung der Kirchen- Literatur-Münz» und Gitien- 
geichichte, bef. des 16. Jahrh. Ulm 1827. ©. 182. 

3) Berg. Benfen Gejdidte des Bauernkrieges in Oftfranfen, nad) 
den Quellen bearbeitet. Erlangen 1840. ©. 78 u. ff. 
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geheimen Anhänger Carlftabts unter der Bürgerichaft nahmen 
fid) feiner an, und forgten nur befto eifriger für bie Ausbrei- 
tung feiner Druckſchriften. Ia, er ging noch weiter, unb fürs 
derte in einer auf offener Straße gehaltenen Rede ble in bie 
Stadt dringenden Bauern auf, in ihrem Bilderſturm fortzus 
fahren. ') Ein nochmaliges Verbot ded Rathes Carlſtadten zu 
beherbergen und feine Schriften feil zu bieten, wurde eben fo 
wenig, wie jenes frühere, beobachtet. Wie beveutend fein Ein⸗ 
fluß in ber Stadt war, (teft man auch aus bem Schreiben eitis 
ger Franzisfanermöndhe an den Rath, worin fie um Abſchaffung 
der Kloftergelübde bitten, und dabei offenbar von Carlſtadt anf- 
gereist waren. ?) Indeſſen trotz blefer fo günftigen Ausfichten 
jheint er bod) das Mipliche feiner Lage gefühlt zu Haben; dem 
ſchon am 18. Februar 1525 wendet er (i) von Neuem mii 
einem Briefe an Luther, in welchem er Rene über fein frühere® 
Benehmen ausfpricht, und ihn um feine Verwendung zur Rüds 
febr nad) Sachen bittet. MWahrfcheinlic waren bie Anzeichen 
bed Bauernaufftandes, ber in der Gegend von Rothenburg nii 
befonderer Heftigfeit withete, die Weranlaffung, daß fidy Carl⸗ 
ftadt nad) bem rühigeren Aufenthalt in Sachfen fehnte *). 
Die Verhandlungen mit Luther erlitten eine kurze Zögerung 
durch bie in biefer Zeit erfolgende Herausgabe der erften Schrift 
defielben gegen Carlſtadt. Es ift die befammte Schrift wider 
bie Himmlifhen Propheten, die im Frühjahr 1525 ev 
(dien. Luther Hatte darin mit bem ganzen Gewicht feiner un- 
wiverftehlichen SSerebt[amfeit ble Carlftadtfchen Tendenzen auf 
gebedt, und bie Unflarheit, Verworrenheit und Schwärmerel 
des Mannes, wie das Gefährliche feines Treibens alfer Welt 
vor Augen gelegt. Wenn man auch, unbefangen betrachtet, 
zugeben muß, daß Luther perfönlich gereizt durch bad Betragen 
Garíftabt gegen ihn, in manchen Stüden ihm Unrecht gethan 

1) Bergl. Benfen a. a. O. ©. 79. 

2) Ebendaſ. ©. 81. 

3) €$.gab in Rothenburg drei Partheien, eine enangelifche, radikale 


und conſervalive. Carlſtadt ſcheint Feiner ganz angehört zu haben. Vergl. 
Benfen a, a. D. ©. 96. 
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‚hat, ?) fo. bleibt nichts befto weniger bieje Schrift ein Meifter- 
fü der Polemik, weiche um .fo bedeutender wurde, als (te 
dem daran féd) amfehließenden Streit über das Abendmahl bie 
bleibende Richtung anwies. Carlſtadt unterieß zwar nicht auf 
diefe Scheift Erwiderungen folgen zu Taffen, und felöft fein in 
Seotfenburg erworbener Freund, bec lateiniſche Schulmeifter 
Balentin Ickelsheimer, fehrieb eine Schrift gegen Luiher; *) 


1) Wir redjnen babin bie Behauptung, baf Carlſtadt Feine Schriften 
ſchreibe zur Erbauung des chriftlichen Lebens, fonbern blos um gleichgültige 
Dinge zu befämpfen. Dieß ift nicht richtig, ba vielmehr feine zahlreichen 
myſtiſchen Schriften, in denen faft gar Feine Polemik entfalten ift, in feiner 
Art zur Erbauung dienen follten. "Nicht minder ift bie Behauptung Luthers 
falſch, daß Garl(tabt feine Abendmahlslehre auf bie Vernunft gründe. Das 
widerfpricht feiner ganzen Richtung entichteben; men er eia bie und ba 
bie Fatholifche Abendmahlslehre, bie er mit ber Iutherifchen iventifizick, aus 
BDernunftgründen beftreitet, fo ift das als nebenfächlih für feine Tendenz 
gleichgültig. Wie fehr er viehmebr ben Widerſpruch gegen bie Vernunft als 
Kennzeichen bed göttlichen Lebens anfiet, barüber fiche obew ©. 222, 227, 252. 
Man f.a.; Bon ben zweyen höchſten Gebatien ber Lieb Gottes unb ber nächſte 
©. 9. 2.: „Weil es aud) anders in ber Vernunft ijt, denn in göttlicher 
Eindrudung, fo dünkets unfer Bermunft feltfam, ja naͤrriſch fein, bap Gott 
fein Beßtes unb größtes Werk zu bem allererfien in geſchaffnen Geift feat, 
unb bauet danach andre Werk auf baffelbige befte Werk. Aber es (oll der 
Bernunftbillignärrifch fein, auf bap fie in Gottes Kunft auch zu einer 
Närrin werde und ber Grund unfrer Seelen einen Grauen umb. Biiterfeit 
von ihrer gefchaffnen Vernunft fagen und fie fliehen möge.“ Auch die 
Dunkelheit und Berworrenbeit Carlſtadtſcher Schriften, worüber Luther fo fchar- 
fen Spott ausgießt, verbient einigermaßen Entſchuldigung, mem man bedenkt, 
was Carlftabt felbf (don früher 1523 über bie mangelhafte Befchaffenheit des 
Druds feiner Schriften fagt. S.: Urfachen, das U. Carolſtatt eim zeyt Rilf ge- 
fhwiegen S. 9.3, b: „Die andre Cade ijt, berbalben ich nicht gern fchreibe, 
tag ich den großen Unflei in Drudung meiner Bücher nicht ohne 
Befchwerung vermerkt habe. Ihr wiſſet wohl, baf mir Etliche nicht allein 
Wort verwechfelt, fondern dazu bie Sentenzen verfinftert, und mit Nebel 
ber Blindheit überſchüttet haben, und das mehr ig, in etlichen meiner Bü- 
der haben fie Eolumnen verfept, und den Sinn und Inhalt berfelben Bü- 
der gänzlich verftóvt." 

2) „Klag etlicher Brüder: an alle chriſten von ber groſſen ungerechtig- 
legt und Zirannei, fo Endreffen Bodenſteyn von Garolftat jepo von Luther 
zu Wittenbergk gefchicht. Valentinus Ickelſchamer zu Rotenburg uff ber 
Ihauber.” (Unmittelbar nach Luthers Schrift: wider die himmliſchen Pro- 
pheten gefchrieben.) Er bat jid) fpäter wieder mit Luther ausgefühnt. Dal, 
Luth. Br. III. S. 190. 
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aber man fieht e8 allen diefen Schriften an, wie jehr ftd) Carl⸗ 
ftabt durch Luther vernichtet fühlte. Unterdeſſen nahm ber Aufs 
ftand in Rothenburg immer mehr zu, unb der Bauernfrieg mit. 
allen feinen Schreden traf auch Garfftabt, ber nur zu bald bez 
vente, ftd) mit diefen wilden Horden eingelaffen zu Haben. Wenn 
er fpäter behauptet hat, daß ec nur gezwungen ftd) unter bie 
Bauern begeben habe, jo widerlegt dies theild ber authentifche 
Bericht über feinen Aufenthalt in Rothenburg, wornach er noch 
am Ofter- Montage, ald fchon längft die Stadt mit ben Bauern 
gemeine Sache machte, dort predigte und den Bilderſturm bes 
trieb, ) theild feine eigene Angabe, wornach er bem Landtage ber 
Bauern zu Schweinfurth beigewohnt hat. (1. Sunt 1525). Da- 
bei ift e8 wohl glaublich, daß er von einzelnen Haufen herums 
ſchweifender Bauern manche Unbill erfahren. *) Unter blefen Um— 
ftanden blieb ibm freilich feine andere Wahl als ftd) von Neuem 
mit Bitten an Luthern zu wenden, damit biejer bei bem neuen 
Churfürften fid) für ihn verwende. Es mochte ihm blef ſchwer 
genug werden; denn erft vor wenig Monaten hatte er in Er- 
wiberung auf Luthers Schrift wider bie himmlifchen Propheten. 
diefen mit den Heftigften Schmähungen überhäuft. — Snbeffen 

1) Bergl. Benfen a. a. O. ©. 131 u. ff. 

2) Er führt in ber oben angegebenen Schrift ſelbſt an, baf er mit 
den Bauern gegeffen, getrunfen und geberbergt habe, aber das fei alles 
aus Noth gejdjeben, um fein Leben zu retten. Wenn man bieß alles aud 
gelten läßt, fo entſchuldigt ihn doch nichts, daß er auf bem Bauernlandtag 
zu Schweinfurt zugegen gewefen, wiewohl er fagt, bap es ihm bafelbf übel 
ergangen. Es fonnte ihn gewiß Feine Noth dazu zwingen, zumal wenn 
man brbenft, daß damals bie Sache der Bauern nad) mehreren verlorenen 
Schlachten ſchon halb verloren war (Bol. Benfen a. a. O. ©. 346 usb 
348); mwahrfcheinlich aber hoffte er bort bie Rolle eines Dermitilers ober 
angefebenen Rathgebers zu fpielen. Wie fehr er fid) trog aller Beweiſe 
som Gegentbeil ſchuldig fühlte, fcheint ber Schluß feiner Schrift anzuden- 
tens „Das reb? ich nicht, daß id) ohne Sünde fel; denn: fo id) fündige, 
wie ich wohl tue für Gott, iſt's fein Wunber, bag ich gefünbigt hab’ unter 
den Bauern, mit Fährlichfeit umgeben; aber bieje Sünde (lebt nicht in bem 
Gericht ber Welt, (onberm in ber Vergebung Gottes, der uns allen will 
gnädig fein.” Seine SBetbeiligung an biefen Unruhen hatte befonbers üt 
ber Aufforderung zum Bilderfturm befanden. Vgl. app Nachleſe IV. 
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beprängt von allen Seiten, fonnte er nur in ber Zuflucht zu 
Luther nod) Rettung finden. Luiher bewährte Diefes Vertrauen 
mit großem Edelmuth, und verlangte nur einen Widerruf feiner 
früheren Lehren. Ohne Bedenken leiftete er Diefen, aber in 
einer Art, bie aufs neue an feiner Aufrichtigkeit ernſtliche Zwei⸗ 
fel erwecken mußte, und es unbegreiflich erſcheinen läßt, bag 
Luther ihm ſo leicht Glauben ſchenken konnte; man darf viel⸗ 
leicht annehmen, daß die Erinnerung an früher gethanes Un⸗ 
recht Luthern geneigt machte, die Gelegenheit zu benutzen, um 
dem ehemaligen Freunde aus ber Noth zu helfen.) Es ward 
ijm in der Nähe von Wittenberg der Aufenthalt geftattet; er zog 
zuerft nad) Segrehna, dann nad) Bergwitz und fpäter nad 
&emberg, und ermáfrte (id) dort auf Fümmerliche Weiſe von 
einem Handel mit Pfefferfuchen, Branntwein, Bier und an 
deren Lebensmitteln. Auch trat er bier wiederum in Verbin⸗ 
bung mit den Wittenberger Profeſſoren, indem er bei der Taufe 


.1) Der Titel diefes Widerrufs, wozu Luther eine Vorrede ſchrieb ift: 
„Erklärung, wie Garlftabt feine Lehre vom Sacrament will geachtet haben. 
Wittenb. 1525. Er giebt bier vor, baf er mit feinen Behauptungen nichts 
gewiſſes unb ficheres habe feitfepen wollen, man habe ihn mipoerftanben, 
wenn man feine Lehre für eine göttliche bewährte Lehre gehalten habe. Da- 
bei fommt er auf bie früher oft von ihm vorgetragene myftifche Paffivität 
bes Menfchen zurüd, und wendet fie in einer vielleicht zweibeutig gemeinten 
Weife auf fid ſelbſt an, indem er fagt, alles, was er aus feinem Gigen- 
thum gefchrieben, das fei falfch, verführerifch, fatanifch unb zu fliehen. Bel. 
bie Auszüge in Löfcher’ à Ausführliche historia motuum 2. Aufl. £eipy. 1723. 
L ©. 40. Eine folde Sprache ift Fein Zeugniß einer wirklichen Sinnes- 
änderung, und eó war baber wohl natürlich, bag Capiko in einem Briefe 
an Zwingli diefen ganzen Widerruf lächerlich macht, und aus febr irbi- 
íden Beweggründen herleitet: „Patrono Carolstadius, opinor, usus est 
ventre sagacissimo, cujus res ejusmodi declaratione gesta est. Bene 
cecidit: stolida "arrogantia miras ejus excitavit turbas, quas turgentes 
componit pacificus venter.^ Huldr. Zwinglii opera cur. Schuler et 
Schulthess. VII. p. 426. — Es ift übrigens befannt, daß Garljtabt 
fpäter felbft in bem Briefe an Brüd 1528 erklärt, er habe „wohl mit dem 
elenden Maul widerrufen, aber mit bent Herzen von ber Vollkommenheit 
gethaner Erlöfung Ehrifti gehangen und noch dran bangen müſſe.“ Bergl. 
Luthers Werke Walch'ſche Ausgabe XV. ©. 2479. 
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feines Sohnes Juftus Jonas, Melanchthon und Luthers Gattin — 
zu Taufpathen bat. *) 

Man hätte erwarten follen, bag ber Mann, ber fo trate 
rige Schidfale erlebt hatte, jeden ferneren Verſuch zur Durch⸗ 
führung feiner verunglüdten Reformen unterlaſſen wuͤrde, zus 
mal nachdem er einen fo feierlichen Widerruf feiner Lehren Haste 
ausgehen laſſen, unb angerbem das Berfprechen abgelegt, nichis 
fernerhin zu fchreiben. Aber, fel es nen wirkliche Neue über 
ein übereilt gegebenes Berfprechen, ober ver Gebanfe, daß et 
bed) noch einmal eine Rolle zu fpielen im Stande fein werde, 
ene Hoffnung, wozu ihn vermuthlich ber Ausgang des Streited 
Luthers mit den Schweizern ermuthigte, genug, er begann auf's 
Neue offen unb inégefeim Schritte zu thun, um fid) einen Auo⸗ 
weg aus feiner brüdenben Lage zu verfchaffen. Bald ließ ev 
Luthern auffordern, ihm religiöfe Zweifel zu loͤſen, bald ſchrieb 
er an den Churfürftlichen Kanzler Bontanus, bafo knuͤpfte er 
eine geheime Correspondenz mit Kas p. Schwenkfeld nd Va⸗ 
lentin Krautwald an. ?) Gr klagt hier über Luther unb über 
feine ärmliche Lage, bie ihn nöthigte, feine hebräifche Bibel zu 
verfaufen,, unb bezeugt feine Mebereinftimmung mit feinen frühen 
Lehren. Alle bieje geheim getriebenen Schritte wurden inbejien 
bafb befannt, unb ehe noch Maaßregeln getroffen werben Fonn- 
ten, ihn von ähnlichem Treiben zurüdzuhalten, entwich er heim 

1) Bal. Köhler a. a. O. ©. 138 u. ff. Luthers Briefe von be Wette 
IH. ©. 94. Eine ausdrückliche Beſtreitung der Kindertaufe findet fij tn 
Carlſtadt's Schriften nicht, bod ift gewiß, baf fie in ber Conſequenz feluer 
Anfichten lag; es wäre baber wohl möglich, daß Luthers Worte: „Eeri 
Carolostadio filium baptisavimus vel baptisma potius rebaptisavimus" 
wörtlich zu verftehen ift, und fomit hier bie nachträgliche Kaufe eines [don 
eor einem Jahre geborenen Kindes gemeint if. Defolampabius ev 
wähnt in einem Briefe an Zwingli (v. 21. Nov. 1524. Opp. Zwingl. 
VIL p. 369) einer Carlſtadt'ſchen Schrift über bie. Kindertaufe; fie ſcheint 
aber nicht gebrudt worben zu ‘fein. „De baptismo parvulorum libellum 
nondum legi, nec excusum opinor, sed quantum ex aliis intelligo, pror- 
sus tollendum censet. Es tft alfo wohl wahrſcheinlich, bap er fein eigenes 
Kind um biefe Zeit nicht getauft hat. 

2) Dgl. Köhler a. a. O. Luthers Werke Walch'ſche Ausgabe XXV. 
©. 2475. 
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ftd) aus Sachſen, zu Ende des Jahres 1528. Cr begab fich 
zuerft nah Holftein, wo ifm wahrfcheinlich (don früher an- 
gefnüpfte Verbindungen einen Wirkungsfreis ficherten. Es Hatte 
nämlich dort eim anderer, ihm ähnlich gefinnter Schwärmer, 
Melchior Hofmann einen bedeutenden Einfluß zu erringen 
gewußt. Sp guͤnſtig fid) dadurch die Ausfichten für Gariftabt'a 
Wirkſamkeit geftalteten, fo war bod) feines Bleibens dort nicht 
(ange. Der Kronprinz von Dännemarf, damals Statthalter von | 
Holftein, erfuhr feine Anwefenheit, umd berief fogleih Bugens 
fagen, ber ftd) um biefe Zeit in Hamburg befand, nad) Hol 
flein, um mit Carlſtadt zu bidputiven. *) Dies beiwog benfelben 
ftd) von Holftein nad) Oſt fries land zu begeben; denn Bier Hatte 
ftc) nicht allein eine bedeutende Barthei von Zwinglianern unter ben 
Predigern gebildet, fondern es war zugleich bieg Land ein Haupt 
fanmelplag ber Wiedertäufer geworben. So waren die Verhältniffe 
günftig genug, um Garlftabt noch einmal einen Triumph, wie er ihn 
früher in Orlamünde gehabt, erleben zu laffen. Ex prebigte, 
unterflüßt von dem Häuptling Wlrich von Olberium, in 
mehreren Gegenden des Landes, und zug ganze Gemeinden zu 
feiner Lehre über. *) Obwohl ber Graf Enno II. von Oftfries- 
[anb alles that, um biefem Geift fanatifcher Schwärmerei ent 
gegen zu wirken, unb auch zu diefem Zwed auswärtige Theo- 
logen auffordette nad) Oftfriesland zu fommen, fo gelang es ihm 
doch erft nach mannichfachen Kämpfen. — Gnblid gewann bie 
Partei ber Lutheraner wieder die Oberhand, und ein firengeó 
Gbict vom Anfang des Jahres 1530 ficherte wenigftens für bie 
nächfte Zukunft die Ruhe des Landes. ES wirkte dazu mit 


1) Bl. B. N. Krohne Gefchichte ber fanatifchen und enthufiaftifchen 
Miedertäufer vornehmlich in Niepesdentfchland. Leipz. 1758. ©. 148. Qo 
ift höchſt wahrfcheinlich, obwohl beſtimmte Nachrichten fehlen, baf Garlftabt 
ſchon laͤngſt in geheimen Einverftänpnig mit Dofman lebte, umb auch eon 
dieſem nad) Holftein berufen wurde. S. ©. 61, 107 u. 148. 

2) Del. Krohne a. a. ID. €. 225. 229. — Reformationsgefchichte 
von Oſtfriesland 9. Gittermani in bent Firdenbiftor. Archiv oon Ständ- 
Vie, Tzſchirner u. Vater Sabrg. 1824 Heft 3. €. 49. — Hamelmanni 
Opéra génealog. historico. Lemgo 1711 p. 827. 
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bie um diefe Zeit vom Landgrafen Philipp von Heffen eifrig 
betriebene Beilegung ber Sacramentsfteitigfeiten unb der ziemlich 
günftige Ausgang des zu dieſem Zwed gehaltenen Marburger 
Geſprächs. arlftadt fatte davon gehört, und glaubte, zumal 
ihn der Aufenthalt in Friedland auf die Dauer Doch nicht befrie 
digen mochte, feinerjeità bei jenem Geſpräch als Anfänger Des 
Streits aud) ein Wort mitfprechen zu dürfen. — Gr wendete fich 
deshalb an ben Landgrafen mit der Bitte, ihn ebenfalls zuzu⸗ 
laſſen; biefet ftellte aber Bedingungen, bie die Erfüllung un 
möglich machten. ?) Carlſtadt begab (id) darauf Ende 1529 
nad Strasburg, und, ba er auch dort feinen bleibenden Auf: 
enthalt fand, jo wendete er fid) nad) der Schweis. Die Grae: 
burgifchen Prediger Buger und Gapito empfahlen ihn dringend 
an Zwingli. ?) Diefer nahm fid) feiner freundlid an; auf 
feine Empfehlung wurde er zunächſt zum Diaconus am Spi- 
tal in 3ürd) emannt. Da man aber wegen feiner fächlifchen 
Ausfprache feine Predigten nicht gern hörte, fo wurde ihm bie 
Pfarrftele zu Altftätten (20. Juli 1531) *) im Rheinthal ans 


1) Qgl. Corp. Reform. I. p. 1095. Er wollte es nur zugeben, wenn 
Luther und Melanchthon beiftimmten. 

2) Die Schilderung, bie fie beide von ihm geben, lautet fehr günſtig, 
und ba bad fpätere Leben bes viel geprüften Mannes damit übereinftimmt, 
fo dürfen wir wohl annehmen, baf bie legten. Ereigniffe, namentlich bie 
wilden Scenen wiebertäuferifcher Schwärmerei, wie fie in Oſtfriesland vor⸗ 
gekommen (Berg. Krohne a. a.O. S 227, 233.) nicht ohne tiefgreifenben 
Cinbrud auf ihn geblieben find. Bucer ſchreibt von ihm: „Feroculus olim 
erat, ut ferebat et Lutheri ferocissimi convictus et incredibilis insolen- 
tium ceptorum successus, qui quemlibet modestum insolescere facere 
potuit. Jam diutina persecutione et gravissimorum casuum tolerantia 
ita fractus et cicuratus est, tum Christo dignissimis opinionibus imbutus, 
ut certo sciamus, eum admirationi tibi futurum. Nec est, quod dogma- 
tum in eo peregrinitatem verearis, per omnia nobis ouowymqoc xol 
0u0dofoc est, etiam circa baptisma.^ Letztere Aeußerung ift abermahls 
ein Beweis, baf er (rüber anabaptiftifche Irrlehren geteilt. Vgl. Hottin- 
ger Historiae ecclesiasticae N. T. tom. VIII. sec. XVI. p. IV. Tiguri 
1667. p. 253. 

3) Bel. dottinger Helvetiſche Kirchengeſchichte III. Zürich 1703 
. €.539. — Ruchat Histoire de la réformation de la Suisse III. p. 118. 
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vertraut. Hier blieb er bie zum Jahre 1532, wo er in Folge 
des Todes Zwingli und der Niederlage der Proteftanten (id) 


flüchten mußte unb nad) Zürich jog. !) Hier verweilte er 2 Jahr, —— 


ohne ein beftimmtes Previgtamt zu haben. Im Jahre 1534 
befam er den Ruf als Prediger und Profeſſor der Theologie 
nach Bafel, unb bier Bat er bi8 auf feinen Tod im Jahre 
1541 ruhig unb unangefochten gelebt. ?) Bon feinen wieder 
täuferifchen und fchwärmerifchen Tendenzen ift er in feinem fpä- 
tern Leben jedenfalls zurückgekommen; denn, was bie erfteren'be- 
trifft, fo würde er jedenfalls ſchwerlich ein Predigtamt in ber 
Schweiz erhalten haben, wenn er die Lehren der Wiedertäufer 
gebilligt hätte, zumal in jener Zeit, wo bie Spannung gegen 
die MWiedertäufer fo groß war, daß man fie mit bem Leben 
beftrafte. Aber auch feine frühere Verwerfung der afademifchen 
Grade Bat er facti[d) baburd) zurüdgenommen, daß er nicht 
allein felbft das Amt eines Profeſſors annahm, fondern aid) 
darauf drang, daß Andere, wie Simon Grpnáus,?) den 
Statuten gemäß, bie vorgefchriebnen Wniverfitätspflichten er: 
füllten. UVeberhaupt darf man den fpäteren, in der Schweiz 
wirfjamen Carlſtadt nicht mit bem frühern verwechfeln. Sein 
unruhiges Gemüth (dint durch bie traurigen Schidfale, bie 
er zum großen Theil (e[bft verfchuldet fatte, zum wahren Frie⸗ 
den gefommen zu fein. Unbefangene Männer‘. geben ihm das 
‚günftigfte Zeugniß *); was aber mehr ijt al8 vieß, er, bet 
früher faum einen Monat hingehen [affen Fonnte, ohne durch 
eine neue Schrift bie Aufmerkjamfeit ber Welt auf fid) zu ziehen, 
fat feit feinem Aufenthalt in ber Schweiz nichts weiter alà eine 


1) Bol. Hottinger a. a. D. ©. 662. 

2) gl. M. Adam Vitae Germanorum theologorum. Heidelb. 1620 
p. 86. Die Fabel von ber feltfamen Art feines Todes, bie ncdj Löſcher 
(hist. mot. p. 82) mit ber gewöhnlichen Sormel ber Ruiheraner in vergleichen 
Ballen: wir. laffen es in feinem Werth bleiben, begleitet, hat Füßlin 
in feiner Lebensgefchichte Carlſtadts ©. 113 ausführlich wiberlegt. 

3) Dal. Köhler «a. a. O. ©: 147. 

4) Bol. bie Zeugniffe von H. Bullinger und Rüdiner über ihn 
bei Füßlin ©. 113. 


^. 
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unbedeutende afabemifche Habilitationsfchrift, zu ber ihn bje Au⸗ 
nahme feiner Profeffur in Basel nöthigte, herausgegeben. ') Nur 
einmal erwachte fein alter Groll gegen Luther, als Diefer im Jahre 
1532 in einem Briefe an den Herzog Albrecht von Preußen 
auf bie origfeitliche Verfolgung der Zwinglianer drang; Gat 
ftabt fühlte fid) berufen, Dagegen aufzutreten. Doch wurde bie 
ſchon gefchriebene Schrift von ben Freunden des Friedens in 
der Schweiz zurüdgehalten, und wir haben nur bie Nachricht 
über bie Sache felbit. ?) 

So endete diefer erfte Repräfentant proteſtantiſcher Myſtik. 


Aus der Heimat verwieſen, und ‚der inneren Richtung feines 


tieferen Lebens entfremdet, ift er gleichfam zu einem bebentungs- 
vollen Zeichen gejeht, um ben Weg anzubeuten, ben bie My 


gif in dieſem Zeitalter ‚gehen follte. 


Drittes Rapitel. 
Sebaftian Frant. | 
Wenn in arlftadt das fcholaftifche Bildungselement bet 


Zeit fid) mit ber Myftif verband, jo war dieſes keinesweges 
bie einzige orm, in weldyer bie religiöfe Gährung der Refor⸗ 


mationgzeit fid) in Beziehung fegte zu den Refultaten der beut 


(den mittelalterlichen Myſtik. Die legtere hatte ja vor allen 
Dingen im Vollksleben Wurzel gefaßt, unb eben viefe innige 


1) Sie führt den Titel: „Axiomata dispulationis pro receptione ad 
facultatem Theologicam gymnasii Basiliensis Andreae Bodenstein Caro- 
lostadii.* Die Borrede bat das Datum Januar 1535. Bol. Rieberer 
Abhandl. aud ber Kirchen- Bücher- und Gelehrtengeſchichte 4. Stück ©. 480. 
Daß indeß Garlftabt nicht ohne Einfluß auf die Firchlichen Bewegungen ber 
Schweiz blieb, fieht man aus bem Antheil, ven er an ben Verhandlungen 
über bie Bucerifpen Bermittelungsvorfchläge nahm. Bal. Cal. Heß Le⸗ 
bensgeſchichte M. Heinrich Bullingers — Zürich 1828. I. ©. 241 u. 294. 

2) Vergl. Hottinger a. a. DO. ©. 660. — Melaunchthon erwähnt 
in einem Briefe an Camerarius vom 17. März 1531 nod) einer Streit- 
(drift Carlſtadts, bie aber unbefannt geblieben ift. Vgl. Corp. Ref. II. p. A488. 
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Verbindung mit bem Bolfögeift hatte ihr jene Bedentung ge- 
geben, welche ihr einen ſtets nachwirfenden Impuls für án 
liche Beſtrebungen fpäterer Zeit ficherte.e So mußte alſo auch 
von einer dem unmittelbaren Volksleben zugewenbeten Richtung 
aus fid) eine Anfnüpfung an bie beutjd)e Myftif ergeben, die 
um fo wirffamer wurde, aló in der Reformationgzeit das na⸗ 
tionale Beben nach allen Seiten bim. einen neuen Auffchwung 
nahm. Das Hiftorifche Bermittelungsglied diefer muftifchen 
Richtung bildete ein ſchon vor ber Reformation in memnichfachen 
Formen fich auébilbenber Iiterarifcher Trieb, der darauf aus⸗ 
ging, bie bisher verfchloffenen Schätze ber Bildung in volle; 
mäßigen Darftellungen zum Gemeingut ber Nation zu ma 
hen. Man fnüpfte zunächft an bie bem Mittelalter eigen- 
thümliche Richtung ber Bolksfatire an, vie gleichfam als Gomple 
ment des katholiſch⸗ascetiſchen Ernftes, ber über dem Leben 
lagerte, die heitere Sinnlichkeit reprüfentirte. So entitand 
eine weit verbreitete Literatur vollsmäßiger Satire, bie bald in 
Poeſie, bald in Profa, bald mehr im fchergenden Ton heiterer 
Luft, bald mehr im Emft bitten Spotted über alle Berhält- 
niffe des kirchlichen und bürgerlichen Lebens ihre Geißel ſchwang. 
Die mannichfachen Borzeichen des Verfalls aller bisher für unan- 
taftbar gehaltenen Stügen des Lebens boten diefer Richtung, 
im welcher zugleich ein Keim fün[tiger ernftlicher Oppofition ver- 
borgen lag, taufendfachen Stoff zur Bethätigung bar. ') Wie 
tief dieſe Neigung zu dergleichen Produktionen in das Volks⸗ 
leben eingedrungen ft, bezeugt wohl am beften das von Eras⸗ 
mus von Rotterdam verfaßte fatyrifche Buch, Lob ber 
Starrfett (Eneomion moriae), welches bald ein Lieblings- 
buch faft Der ganzen gebildeten Welt wurde, bejonberó aber in 
Deutſchland Beifall fand. Neben viefen einem vorhandenen 
Beduͤrfniß im Volk fid) anſchließenden Schriften gab e8 aud 
andere, welche mehr ernfteren Zwecken dienten. Wie das Gc 
fühl des Nationallebens fd) Hob, fo traten aud) Männer auf, 
1) In Sebaſtian Brandt's Narrenſchiff bürfte bitfe Literatur wohl 
ihren Hbhepunkt erreicht haben. 
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welche nicht mehr im fcholaftifchen Gyipfinbigfeiten eine rein 
theoretifche Befriedigung fuchten, fondern dem Volke unmittelbar 
mit ihrem Wiſſen zu dienen fuchten. Ste benusten bie gleichfam 
neu entbedte Mutterfprache, und fchrieben in biefer belehrende 
und unterhaltende Werke für das Voll. Vornehmlich wurde 
das Gefchichtsftunium in biefem Sinne betrieben. So entftand . 
von diefer Seite aus, ein bis dahin in Deutfchland unbekannter 
Verkehr der Gelehrten und des Volfs, in welchem von beiden. 
Seiten aus Impulfe zu fchriftftellerifchen Produktionen aus⸗ 
gingen. Die Reformation, da fie ja aus einer tief gefühlten 
Noth des ganzen deutfchen Volks ferborgegangen war, förderte 
ihrerfeitö jenes fchon vorhandene MWechfelverhältniß, und gab 
ibm eine vorherrfchende Richtung auf religiöfe Fragen. Wie 
fonnte es num anders fein, als daß auch in eine überwiegend 
literarifchen Tendenz fich bie religiöfe Anfchauung eindrängte. 
Wenn einmal ein jold)et Zug vorhanden war, fo lag nichts näher 
als die tieffinnigen Säte ber deutfchen Myſtik aus dem ver 
. borgenen Schacht der Klofterwelt hervorzuholen, und durch fie 
dem Bolfsleben eine neue Kräftigung zu verfchaffen, damit e$ 
befähigt werde, an bem mächtig dahin raufchenden Strome rer 
ligiöfer Begeifterung lebendigen Antheil zu nehmen. Ad Re 
präfentant diefer urfprünglich bem Kreife populärer Literatur 
angehöriger Männer, die durch ben Zug des Reformationgzeit- 
alters zur Betheiligung an den religiöfen Fragen "aufgefordert, 
fich ber deutfchen Myſtik zumandten, it Sebaftian Frank 
" enjufeben. Er gehört alfo aud) zu ben Myſtikern dieſer Zeit, 
und jmar ift er, wie wir fehen werben, entfchieven der inte 
leftuellen Seite derfelben zugewandt, aber ihm war bie Myſtik 
nichts weniger als ein inneres Beduͤrfniß und eine aus eigener 
Erfahrung gejchöpfte Lebensaufgabe; er ergriff fie nur, weil fte 
einmal auf. bem Wege fag, den er fi zu beni Beruf feines 
Lebens erwählt hatte. Diefer war fein anderer, als die Schäße 
gelehrter Bildung, vorzüglich der Gefchichte und Geographie 
feinem Volk durch große Sammelwerfe zugänglich zu machen. 
An den Triebe fid) unmittelbar bei den Bewegungen feiner 
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Zeit zu betheiligen, fehlte es ihm völlig, Gr ſuchte für bie 
verworrenen Gegenjáge der Gegenwart nach einem freien un- 
partheilfchen Standpunkt, von bem aus er jedes gefchichtliche 
Dafein frei von Vorliebe und Abneigung als Spiegel des Welt- 
lebens auffaffen fónnte. Diefen freien unpartheiifchen Stand⸗ 
punft gewann er aus bem Studium ber mpyftifchen Theologie; 
hier fand er den Schlüffel zu ben Räthfeln, bie ihm bie reli- 
giöfen Kämpfe feiner Zeit Darboten. Wie er nun aber felbft nicht 
durch eigned religiöfes Bebürfniß getrieben, bie verborgenen 
Schäge ber Myſtik gefunden hatte, wie ihm bie fubjektiv-ethliche - 
Betheiligung an feinem Gegenftanb fehlte, fo blieb ihm auch ber 
ethifche Kern der beut(d)en Myſtik verborgen, er griff nur ble 
fpefulative Seite heraus, unb jo geihah e8, daß er babel un- 
vermeidlich dem entjchiedenften Pantheismus anheim fiel. Es 
ift ein ſtets fic) wiederholendes Gefeg aller menfchlichen Spe- 
fulation, das auf den tiefen Zufammenhang derfelben mit ber 
Religion hinweiſt, daß, ſobald ausfchließlih das intellektuelle 
Moment feftgehalten wird, und das ethifche überfehen, bie ganze 
Spekulation in den Fehler des Pantheismus verfällt. Auch an 
Sranf bewährte fid) dieſes Geſetz; wie ev überhaupt mehr An⸗ 
lage zur Spekulation ald zur Myſtik hatte, und die Forderungen 
der legteren mehr als Anleitungen zum richtigen Betrachten ber 
Dinge, wie zum vechten Leben in Gott auffaßte, fo mußte ihn 
vot allem die geheimnißvolle Tiefe eines Edart und Tauler 
reizen; mit Leichtigkeit wußte er (id) den intellektuellen Wahrs 
heitsgehalt ihrer Lehren anzueignen, aber er verfchmähte es 
ihm mit ethifchen Prinzipien, bie noch dazu bei jenen My: 
ftifern mit den Formen Fatholifcher Ascetik verwachfen waren, 
zu durchdringen. So ift Frank mitten in ber proteftantifchen Welt, 
der er durch Bildung und Gefinnung entfchieden angehört, ber 
ette Repräfentant der yantheiftifhen Myftif gewors 
den, ja man kann ihn in geroiffem Sinne den wiebererftandenen 
Edart nennen. Nur ift. ein Unterfchied zwifchen beiden nicht 
zu überfehen, ber durch bie Verſchiedenheit ihrer Zeitverhältniffe 
bedingt war. Eckart hat in kindlich naive Weife gleichfam bie 
Erdlam Geſqh. d. prot. Selten. 19 
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exften Laute einer pantheiftifchen Myſtik ausgefprochen, Frank 
dagegen hat fie mit Elementen verftánbiger Reflerion durchwebt. 
Er fteht dem Quell des unmittelbaren muftifchen Steomes 
ferner, barum Fann er nicht reine unb volle Züge aus bem: 
felben fchöpfen, jeine Myftif verhält fi zu ber Gdartó, wie 
fünftliches Mineralwaſſer zu natürlichem. Er hat neben ber 
. Myftit noch ein anderes Gebiet, in bem er fehr wohl zu Haufe 
ift, und das er mur zu Zeiten gegen jenes vertaufcht; es i 
das Element eines reichen, vielerfahrenen Weltlebens, in dem 
er eigentlich lebt, und aus bem er mur wie aud Neberbruß an 
der Bosheit der Welt unb am der Thorheit ver ungelehrigen 
Menge ') im die ftile Tiefe der Myſtik hinabfteigt. 

Diefe Charakteriftif des Mannes wirb fid) Durch eine nà« 
here Betrachtung feines Lebens unb feiner Lehren bewähren. 


Sebaftian Frank?) war in Donaumörtf *) nod) am Ende 


1) Die Klage über bie Thorheit des Herrn Omnes fommi bei ihm 
unzähligemal vor. Vgl. Gorenif ©. 97, h. Qr leitet bier beu Götzendienß 
davon ber. 

2) Die Nachrichten über bie Lebensverhältniffe Franks find überaus 
bürftig und febr zerfireut. Die vollſtändigſten Notizen über ihn mit aner⸗ 
lennenéwertber Geuauigkeit gefammelt finden fid in Will's Nürnbergiſches 
Gelehrtenleriton — fortgejeßt und vervolfländigt von Ch. 2. Nopitſch 
5. Theil ober ber Supplem. erfter Theil. Nürnberg 1802. ©. 349 m. ff. 
Hier ift auch eine vollftánbtge Literaturgefchichte feiner eigenen Schriften, 
wie ber ber über ihn handelnden Echrififieler angeführt. Unter benjelben 
it Wald de vita, scriptis et systemate mystico Sebastiani Franci dis- 
sertatio Erlang. 1794 als fehr oberflächlich unb ungrünblich (Bol. tie Re 
zenflon davon in ber Senaer A. Lit. Zeitung 1794 No. 266) und Wal- 
bau Neue Beyträge zur Gefehichte ber Stadt Nürnberg 2. Band Nürnb. 
1791. ©. 129 als bejonberó reich an guten Notizen auszuzeichnen. Die 
Schrift von Am Ende Heine Nachlefe zu Frans Leben und Schriften, 
beffen fortgejepie Nachlefe und Beſchluß Nürnb. 1796. war mir leider nicht 
zuganglih. Was in neuerer Zeit über ihn gefchrieben ift, ftebt in Grünt- 
lichkeit dieſen älteren Schriften bei weitem nad. 9tamentli bat Hagen 
(Deutfchlands literarifche und religiöfe Verhältniffe im NReformationgzeitalter 
3. Band Erlangen 1844 ©. 314 u. ff.) weder die vorhandenen Data über 
Frank vollſtändig gefammelt, noch feine innere Bedeutung richtig gewürdigt. 

3) Man hat früher gewöhnlich die fonderbare Meinung gebegt, Frauk 
ftt aus den Niederlanden gebürtig, obwohl ein Blick in feine Schriften je- 
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des 15. Jahrhunderts geboren, !) Ob er eine Univerſitaͤtsbil⸗ 
dung durchgemacht, Tüßt fi nicht mit. Gewißheit behaupten, 
wenigftend kann fie nicht. über ben gewöhnlichen Grab ba- 
maliger gelehrter Kenntniffe hinaus gegangen fein; denn wir 
finden in feinen Werken auffallende Unkenntniß der lateinifchen 
Sprache. *) Seine vorherrfchenne Steigung führte ihn auf die Ge⸗ 
ſchichte und Geographie. Sein erfteó dahin einfchlagendes Wer, 
iſt eine Befchreibung der Türkei, wozu Luther eine Vorrede ge 
madtfat.*) Bald darauf erfchiert fein Hauptwerk, eine Chronik, 
oder Zeitbuch, vom Anbeginn der Welt bie zum. Jahr 1531. *). 
Dann eine Cosmographie ober Weltbuch 1534.5) Wiewohl 


den überzeugen muß, daß er ein Deutſcher. iſt, bis endlich Schelhorn in 
feinen Ergößzlichkelten aus ber Kirchenhiſtorie u. Literatur Ulm und Leipzig 
1761 I. ©. 110 darauf aufmerffam machte, daß Frank ſelbſt in feinem 28 elt- 
bud ©. 32, b. Donauwörth als fein Vaterland bezeichnet fat. 

4) Ueber fein Geburtsjahr habe ich nirgends eine Andeutung gefiin- 
ben; doch da er [dom im S. 1531 mit einem fehr ausführlichen Gefchichts- 
werk, zu be(feit Ausarbeitung er gewiß vieler Jahre bedurfte, ans Licht trat, 
fo dürfte ev wohl (dion am Ende dee 16. Jahrh. geboren fein. Die meifte 
Zeit feines frühern Lebens [djeint ex in Franken zugebracht zu haben. We⸗ 
nigftens beſchreibt er die Volksſitten der Sranfen. in feinem Weltbuch fo aie. 
fffrlidj, wie man fie nur aus eigener Anfchauung kennen lernen konnte. 
Bol. Weltbuch S. 49, b. u. ff. 

2) Schelhorn a. a. O. ©. 121 Bat auf einen Ueberfepungsfehler 
in feiner Chronik aufmerffam gemacht, ber "allerdings „große Unfunde ber 
laleiniſchen Sprache verräth. Auch Wald J. c. p. 11 Bat ein Beifpiel ber 
Art angeführt. Doch ift, was jene erfte Stelle betrifft, zu hemerfen, baf 
Frank wahrfcheinlich durch eine alte Ueberſetzung bes Oroſius, die (den 
benfelben Fehler hat, verführt worden ift. Vol. Waldau a. a D. 
©. 131. — Wenn Wald 1. c. p. 9 aus einer Stelle in Melanchthong 
Briefen fchließt, bag Frank in Wittenberg fhubirt habe, ſo iſt mir dieß doch 
nicht einleucgtend. — Uebrigens bezeugen Frank's Schriften eine febr wm 
faffende Belefenheit in den latet. u. griechijch. Klaflifern wie Kirchennätern. 

3) C» fagt Nopitfch im Verzeichniß ber Frank'ſchen Schriften. 9L. a. O. 
Bei Walch in feiner Ausgabe von Luthers Werken fehlt indeß biefe Vor⸗ 
tebe, unb auch. fonft if mir feine Spur bavon. vorgelommen. Auffallend 
(jt bad Faltum, weil ſpäter 1545 Luther fid fo heftig gegen ihn erklaͤrte. 

. 4) Der eigentliche Titel ifti. „Chronica, Zeytbuch und Geſchychtbibel von 
Anbeginn bis im bif gegenwertig M. Dxxxj. jar. MDXXXL” Fol. 

5) „Cosmographie ober Welsbuchs [piegel u. Bildniß bes ganzen erd- 
bodeng von Seb. Frank. A. MDXXXIIIL ^ Fol. 

j 19 * 
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er num aud) ſchon früher einige Fleinere theologifche Schriften 
herausgegeben, unter denen auch eine myſtiſche ift, fo. atit bod) 
feine eigentliche Befchäftigung mit ber Myſtik erſt in eine (piv 
tere Zeit. Und auch da Fann man nicht fagen, daß fie fein 
ganzes Lebensintereffe ausgefüllt habe; vielmehr blieb nach wie 
vor bie Gefchichte das Gebiet, mit bem er fij am angelegent- 
lichften befchäftigte. Hier hat er bie bebeutehbften geiftungen 
zu Tage gefördert Neben feiner allgemeinen Chronik verdienen 
fein Chronicon germaniae, und feine Chronif von der Franken 
Ankunft, Nahrung unb Wachsthum als erſte Verſuche, die 
deutſche Gefchichte in deutfcher Sprache zu bearbeiten, alle 
' Anerkennung. Außer dieſen hiftorifhen Stubien, die we 
niger einen tein gelehrten, ald einen volfßmäßigen Zwed : 
hatten, beichäftigte er fid) vornehmlich mit Bolksfchriften ans 
derer Art. Er überfegte des Erasmus Lob ber Narrheit, er 
gab Sprüche der 7 Meifen in Griechenland heraus,.') er [ame 
melte Spruͤchwoͤrter in Verbindung mit andern Gelehrten, er 

fuchte in fatyrifchen und moraliſchen Schriften bie Lafter des 
Volks zu befämpfen und feine Thorheiten vor Augen zu legen. ?). 
In allen diefen Schriften ift faum eine Spur myſtiſcher Re⸗ 
gung wahrzunehmen; man erkennt in dem Verfaſſer einen geiſtrei⸗ 
chen, den Scherz und die Satyre mit Geſchick benutzenden, ſeinem 
Volke mit Treue und Liebe anhaͤngenden Mann, deſſen reli⸗ 
giöje Anfichten fehr ſtark zum Indifferentismus' neigen und zur 
Abſchwächung des eigenthümlich Chriftlichen. Wenn er in feiner 
Chronik fid) Häufig ber eger annimmt, fo feheint er nicht dies 
aus Sympathie für ihre Lehre getan zu haben, ſondern aus 
einer in jener Zeit nicht feltenen Antipathie gegen geiſtliche 


1) „Siben weiſen in Grecia berumpt Sampt ben hochverſtandigen Cr» 
lauchte Perfonen, Philoſophen unb gelerten €ebe, lere, Mannliche Thaten 
und Sprüd von ber babylonifchen gefengkniß ber Suben bis auf Ehriftum.” 

2) „Sprichworter, Schöne Weife, Herrliche Glugreben -und Hofffprüch, 
barinnen ber alten unb nadfommenen, aller Nationen und Sprachen große 
vernunft unb klugheyt.“ — Die erfte Ausgabe Frankf. bei er. Egenolph 
1541. Die fpätern Ausgaben f find vielfach geändert. 
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Herrſchaft. Er vertheidigt Gewiſſensfreiheit, will die Kirche in 
das Gebiet der unſichtbaren Gemeinde verweiſen, findet unter 
den Heiden ebenfalls wahre. Anbeter Gottes; nitgenbé aber ijt 
ihm irgend eine einzige teligiófe Idee als Lebenspunft aufgegan- 
gen; vielmehr verhält.er ftd) zu allem Religiöfen mehr ober minder 
jfeptifch, und fchäßt e& nur nach dem Maaße des Gewinnes, 
den e8 für das praftifch bürgerliche Leben hat. Man fieht Biete 
aus deutlich, bag die Myftif von Frank fein ihm eigenes Produft 
feines Innern Lebens ift. Als die erſte Schrift, in welcher biefelbe 
hervorbricht, ift anzufehen ble von bem Baume der Grfenntnif des 
Guten und Böfen. *) Eine zweite führt ben Titel, bag Gott 
das einige und höchfte Gut ift, ?) eine dritte ift, die gülbene 
Acche, *) eine vierte, Das verbütfchirte, mit 7 Siegen verfchlof- 


1) „Bon bem Bam def wißens Giug und 3808, davon Adam, fat ben 
Todt geffen und nod) heut alle Dienfchen ben Todt effen.” Die erfte Aug- 
gabe erſchien wahrſcheinlich 1529. — Sie ift auch ind lateinifdje überfept 
unter bent Titel: Augustinus Eleutherius de arbore scientiae boni et mali. 
Mühlhauſen 1561. — In ber zweiten Ausgabe ber lleberjepung von Eras- 
mus, Lob ber Narrheit, Wim 1535, if dieſe Schrift mit abgebrudt. Bol. 
Veeſenmeyer Miscelanenen litterarifchen Inhalts. Nürnberg 1812. ©. 52. 

2) Ihr sollftändiger Titel ift: „Daß Gott bag ainig ain unb höchftes 
gut, fein allmechtigs, ware, lebendige toort,. will, kunſt, gejap, Sun, 
fim, Charakter, liecht, leben, Bild, Rei, arm, gayft, fraft, Hand, Gbri- 
fius, ber Newmenſch unb des weybs Sam, neben ber Schlangen famen, 
in aller menſchen Herz jeg, Aber zur feligfait nit genug, wir feyen bann 
auch miberum in Got, Chrifto und feinem Reich, wie fy in ung. Item das 
Wort, Chriſtus, ber new menſch, werbe bann in ung wie empfunden und em- 
pfangen, abs geboren, gewißt, genejen, gebraucht unb angelegt. Zeugnuß 
ber Hailigen fchrifft, ber Hayden, alten Lerern und vattern zufammengetragen 
burh Sebaftian Franken von Wörd. 1534. 4. (ohne. Drudort). 

3) „Die Guíbin Arch darein ber fern unnd bie beten hauptiprüch ber 
Heyligen fhrifft, alten Lerer und Väter ber kirchen, Auch ter erleuchten 
Heyden unb Philofophen, für u. über bie gmein ftell der fchrifft (daran ber 
bafft u. fag unferer feligfeyt Tigt, unb darinn ber Chriftenglauben als in 
eim angel geet) getragen, verfaffet und eingeleibt feind, Sa viler Männer 
und zeugen Gottes, gleiche ainhällige fchrifftmäffige anjag, unb bebe für ge» 
lert und ungelert, fo nit aff Bücher mögen haben, ober vor unmüß nit 
alles durchlefen, Gmeine librey und Tentfche Theologey zufammen tragen, 
burd Sebaftian Franken von Werd.” MDXXXVIII fol. (Am Ende: 
Getrudt und volenbet imn der Kayſerlichen Statt Augspurg). 
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fene Bud 1539. ') Endlich als das Hauptbuch iſt anzuſehen 
bie Paradora. ?) Einzelne ſpaͤtere Aufſätze kleinerer Art ſtehen 
den vorbenannten an Bedeutung nach, und ſcheinen nur das 
zu wiederholen, was in jenen geſagt iſt.) 

Wenn man bie Lehren Frank's zu einiger Klarheit bringen 
will, was wegen. ber ungeorbneten, und durch unzählige 3b 
tate aus andern Schriftfiellern unterbrochenen, weitfchweifigen 
. Darftelungsweife deffelben nicht. ohne Schwierigkeit ift, fo fommt 
ed junádjft darauf an, im Allgemeinen ben Standpunkt 
anzugeben, ben Franf im Verhältnig zu, den Hauptrichtungen 
feiner Zeit einnimmt. Es ift fchon angegeben, daß er. fid) an 
bie Altere deutſche Myſtik, beſonders Edarts, Tauler's unb ber 


1) „Das 'verbüthſchiert mit fiben Sigeln verfchloffne Buch, das recht 
niemanbt auffthun, verftehen, ober lefen Tan, dann das lamb, und bie mit 
bem Thaw bezeichnet, bad. lamb angehören, jampt einer ooteb yon ben fiben 
Sigeln, was bie fegen, und wie die aufftbon werben. Zuletft ein Hain 
einlaitung und auweyſung in bie Hniligen (drift, wie man fid) in Moſen 
richten, die Propheten ‚Iefen, und Chriſtum das bud) des lebens verſtehen 
foll, allen fchülern Chriſti zur Chriftlichen ubung, und Goͤtlichen vaͤterſchafft 
von Sebaſtian Franken fürgeſtellet.“ MDXXXIX. fol. 

2) Die erſte Ausgabe derſelben iſt zu Uim. 1534 herausgekommen. 
Veeſenmeyer in ber angeführten Schrift (Miscellaneen u. ſ. m. ©. 54) 
(e&t fie in bad J. 1535, aber mit Unrecht; denn Buter in einer vom 
17. Mai 1535 batirten Schrift erwähnt ifrer (dion (Dialogi oder Geſprech 
von ber gemainfame, und ben Kirchenübungen ber Chriften, Unb was jeber 
Oberkait von ampts wegen, auf Güttlidem Befelch, am benfelbigen zu vere 
fehen unb zu beffern gebüre. 1535. ©. P. 2.) Der voüjtánbige Titel ift 
„Paradoxa bucenia octoginta, das ift CCLXXXV. Wunberred und gleichſam 
Räterſchaft, auß ber H. Schrift, fo vor allem Fleyſch ungleublid) unb un 
war find, dach wider ber ganpen Welt wohn und achtung, gewiß und waar. 
Item aller in Gott Philofophierenden Chriften, rechte, Götliche Philoſophei, 
und Tentfche Thenlogei, voller serborgener Wunderreb und gehaimnuß, ven 
oerftanbt, allay frag, und gemaine ftell ber Daifigen Schrift, betreffende, 
Auch zur feherpffung des urtails, überauß dienſtlich, entbedt, außgefürt, und 
an ben tag geben, bur Sebaftianum Franken pont Worb. ‘(Am 
Ende: Gebrudt zu Um bei Johann Varnier). 

3) 3ergl. Will's Gelebrtenlerifon von Nopitſch a.a. O. Die Sel 
ber dort angeführten Schriften, bie ich ſelbſt einzufehen nicht Gelegenbeit 
hatte, deuten auf Farm mehr allgemein moralifchen als myſtiſchen Su 
halte. 
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deutſchen Theologie anfchließt; er war aber genöthigt, um fid) 
mitten in dem Strome der damaligen Bewegung gleichfam einen 
feften Boden für feine Myftif zu erobern, vornehmlich ein Prinzip 
geltend zu machen, das für feinen überwiegend vefleftirenden 
Standpunkt die größte Wichtigkeit haben mußte, — G8 ift dieß bie 
geiftige Deutung der Schrift, und bie damit gegebene 
Dppofition gegen bie buchftäbliche Erklärung derjelben. Die 
Lage der damaligen Entwidelung des Proteftantismus mußte 
für Frank diefen Giegenftanb in den Vordergrund drängen. In 
dem Kampfe der Reformation mit dem Papſtthum war das 
Schriftprinzip zur allgemeinen Geltung bei allen Freunden bec 
Neuerung gefommen; überall berief man fi) auf diefe Autori- 
tät, a($ bie höhere und unbebingte, gegenüber ber nur menfch- 
lichen, be8 SBapfteó und der Kirche. Man faf in bem. Ab⸗ 
weichen von ber Schriftautorität den Webergang in reine Gott: 
loſigkeit und Antichriſtenthum. Frank war zujehr ber eigentlich 
evangelischen Richtung  entfrembet, ald bag er nicht gefühlt 
haben jollte, wie wenig ed ihn gelingen Tönne, durch bie Schrift 
feine Lehren zu bewähren; fo ergriff er denn bie in ber myſti⸗ 
fchen Theologie gegebene Unterfcheidung von Buchſtaben und 
Gift, Heiliger Schrift und Gottes Wort, und fuchte von hier 
aus Anfnüpfungspunfte an feine Lehren zu finden. Aus diefem 
Geſichtspunkt ijt fein Buch entftanden, das den Titel führt: das 
verbütfchirte, mit ſieben Siegeln verfchlofjene Buch. 
Der Zwei beffelben ift der, nachzumweifen, wie die buchftäbliche Er- 
Härung der Schrift in unauflösliche Widerfprüche verwidele. 
Er fängt damit an in der Borrede die Schwierigkeit, Schwer: 
verftändlichkeit und Dunfelheit ber Schrift auseinander zu fepen. 
Es fei ein mit 7 Siegeln verfchlofienes Buch; bie fieben Sie: 
geln feien fieben böfe Geifter (Menfchenfurcht, Menfchenvernunft, 
Derftand, Rathichlag, Stärfe, Kunft und Weltfeligfeit). Se 
des diefer Siegel bilde ein eigenes Hinderniß zum reinen Ver⸗ 
fländnig ber Schrift zu gelangen. „Die Bibel,” fagt et, ') 


4) Berl. ©. B. 3. 
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„iſt uns ein recht verfchlofien Jaͤgerbuch, Daraus wir nichts 
(augen denn Gift, Irrthum, Lüge, Finfterniß unb Ketzerei; weil 
wir nun oben drauf fipen, und das Buch mit fieben Siegeln 
verwahrt, durch Bretter leer nu (von) außen wie bie Narren 
und Affen angaffen, und und ja felber imaginiren und (peat 
(iret, das und das fteht darin: fo gefchiehts, bag wir im Licht 
blind tappe." Auf der andern Seite hat Gott abfichtlich bte 
Schrift, fein Wort in bieje ſchwer verftändliche Sprache ges 
hüllt. „Wie Gott den Baum des Lebens mit einem zitternden 
Schwert hat bewahrt, nicht Daß er und das Leben entbanne, 
fondern, bag wir in biefem Wuft, Finfterniß, Todtenhaus und 
Mörbergrube nicht ewig lebten, alfo hat Gott fein Buch des 
Lebens, Ehriftum und Kunft aud) mit fieben Siegeln verftegelt, 
daß nicht bie Säue auch in den NRofengarten und Paradies 
fommen zu der Wahrheit, ja zu bem Buche unb Baume des 
Lebens, alfo ohne Buße, in ihrem Unglauben ewig lebten, das 
nicht bie Ordnung und ber Meg ift, fo Gott fat fürgenom- ' 
men; und berfalben fpreche ich, Bat Gott eine eigene Art und 
verborgne Sprache in Parabolis, Allegoriis, räthfelhaften und 
verwandten Reden, wie Pythagoras mit den Seinen zu reden, 
damit fein Wort vor den Hunden und Säuen aufgehebt und vete 
zäunt ein Geheimniß bei ben Seinen in ber Schule Ehrifti bliebe.) 
Er führt dann ben Nugen an, ben feine Arbeit habe. „Es ift 
nicht ohne Urſach gefchehen, chriftlicher Lefer, daß ber allwif- 
(enbe Gott durch feine Singer und Feder den heiligen Geift bie 
Schrift im Schein fo lebt (?) und ftrittig biftirt, formirt unb 
angegeben hat, — daß nicht bie ungelaffenen, frechen unb 
wilden Hunde und Cue darüber fommen, und den Schatz im 
Ader verborgen und das feine Perllein in fremben Landen, bat 
nach man tief graben imb fern reifen muß, auch finden, und 
alfo die Geheimniffe Gottes Chriſtum fanden und verftünden, und 
alfo auch in ihrem Unglauben felig würden, welches gefchäher 
wenn ber Geift und Sinn Chrifti im Buchftaben heiter heraus 


1) ©. Vorrede ©. 9I. 4, b. 
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am Wege läge. — Die andere Urſache ift, daß wir nicht ver 
meſſen unb viel zu ficher allein auf den Buchftaben der Schrift 
berufeten, und einen Abgott daraus machten, und allein bie 
Gott zugehörige Ehre einlegten. — Darum will Gott ung 
dur ble Schrift in die Schrift treiben und darin 
fo angft und bange machen, bag wir wieder Daraus 
zurüd in und zu ihm getrieben müffen eilen, feinen 
Mund und Geift Raths fragen, um Berftand bitten, um das 
Licht, bag er uns lefre, und ja bie Schrift fein Wort in uns 
aud: und aníege. Da werben wir denn in biefer Angſt und 
Zittern von Gott gelehrt und wieder in die Schrift geführt, fo 
ift aller Umhang, fo vor Mofe und und in Mofe vor ben Au⸗ 
gen hing, weg, und wird Chriftus in diefer Krippe ber heiligen 
Schrift gefunden, ven ble Schriftgelehrten und aud) Paulus 
vor feiner Befehrung unb Einfehrung in Gott nicht möchten 
finden. — Alfo muß ber Gläubige ein höher Licht, Meifter 
unb Zeugniß feines Glaubens haben, Denn ben bloßen Buch⸗ 
ftaben der Schrift; denn märe er allein ohne den heiligen Geift, 
das Licht, Leben, Lehrmeifter, Geift, Chriftus und fein Wort, 
fo hätten alle Schriftgelehrte im Lichte gewandelt und wäre ja 
Chriftus das Leben und fein Wort in ihnen gemejen. Chris 
ftuó aber zeigt das Widerſpiel. — Alſo, bag ber Geift 
und Sinn ber Schrift nad) dem Geift und Chrifto allein Gottes 
Wort ift und bleibt ewig.) Um viefen feinen ied zu er- 
reichen, ftelft Frank einander wiberjpred)enbe Schriftftellen ge- 
genüber, ofne etwa durch Erklärung zur Löfung des Wiber- 
ftreitö beizutragen. Er fagt in der Vorrede, „daß er bet 
Schrift Krieg darftellen wolle in zwei Heerlagern, wie fte 
vom Buchftaben zerriffen, getrennt, uneinig unb im Schein in 
Feindfchaft geftellt, im Felde gegeneinander übergelagert find, 
unb wm bie Ginigfeit, Einfalt und Frieden in Chrifto Sefu 
ftreiten; item wie fte im Buchftaben ftreitig, im heiligen Geift 
einig in Eins aus Einem zufammenfließen, und im Frieden 


1) Vergl. ebendaf. ©. 3B. 2, b. 
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Gottes einander bienenb und ben Friedenskuß mit Anbietung 
be8 Friedens geben." Er verfichert babel, „daß er jelbft ohne 
Afferten jedem Theile fein volles Recht widerfahren lafie, das 
mit allein ber heilige Geift, der vechte Fechtmeiſter in dieſer 
Schule, der Keinen leidet, ber von einem andern Meifter ge 
lernt hat, ohne viel Scharmuͤtzelns, Gloffirens, und Apparates 
und Luft fchlagen bleibe.” Auf ben Einwand, bag auf dieſe 
Weiſe bie Schrift als eine wächſerne Nafe erfcheine, bie man 
hin und her ziehen und deuten fann, wie man will, antwortet 
ec Folgendes: ') „Erſtlich ift fie nad) dem Geift und Sinne 
Chriſti einhellig und wahrlich Gottes Wort, baf fie aber bem 
Berfehrten, wie auch Gott felber verfehrt wähnt (erfcheint) und 
ein Abgott wird, ift die Urfache feine Finfternig und Fürhang 
be8 Fleifhes. Es ift einem Jeden ein Ding, wie er ik, und 
Brillen auf Bat, baburd) er fieht, blau, grün unb [o weiter." 
‚Endlich findet er gerade darin ein Mittel, bag wir unferes 
Sinnes niemald mögen gewiß werben; „denn der Buchftabe (oll 
und tóbten, irre machen und in Gott treiben, bag wir in ihm 
unb in feinem Geifte, ber aud) ber Geift, Licht, Leben und 
Meifter der Schrift ift, alles gelehrt und vergemifjert werben.” 
Daß er mit biejer Schrift e8 auf die durch bie enangelifche 
Rechtgläubigkeit, bie fid) eben damals auf dem Grunde eines 
. ermeuerten und ‚zu einer allgemeinen Webereinftimmung gelangten. 
Schriftverſtaͤndniſſes zu bilden anfing, abgejehen "hatte, leet. 
nicht. undeutlich ber Schluß des Buch's, wo er dem Einwand, 
der freilich (eft nahe fag, begegnet, daß auf bieje Weile bie 

^ feute irrig und im Gewiſſen aufrührig werben. ?) Er tröflet 
fid damit, daß denfelben Einwand auch bie Mpoftel und bie 
Propheten hätten hören müflen, und bag nur duch Gegenein- 

anderhalten verfchiedener, einander widerjprechender Stellen ber — 
Schrift, bie volle Wahrheit an ben Tag kaͤne. Wie aud) im 
bürgerlichen Gericht der Spruch gelte, Eines. Mannes Rede ift 


1) Ebendaſ. ©. B. 3. . 
2) Ebendaf. €. 399 u. ff. 
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feine Rede, ober eine halbe Rede, man ſoll die Theile verhören 
beede, alfo gehe t8 aud) grade in ber Schrift zu. — Meberbem 
koͤnne nur Durch folches Streiten und Schlichten dem Irrthum 
gemwehrt und bie Wahrheit „befeftigt werden. „Diefer Schrift- 
ftreit ift auf allen Seiten gut, daß er bie Irrenden noch mehr 
irre madje, und mit Angft den rechten engen Weg unb Ber- 
fand. zu fuchen verurjad)t. Da erft in dem Bauche Soná, 
alles Troſtes entjet, von Brüften abgelegt und ven ber Mildy 
entwöhnet, lernen fle Gottes Kunft, Willen und Wort, weil 
Gottes ed nur allein auf denen ruht unb verharret, bie fid) 
vor feinem Worte entfegen und ohne deſſelben Verſtand ver- 
. sagen, und nicht auf den SBermeffenen, welche, fo fie ein Schrift: 
lein Haben, achten, fie haben unb wiffen bie ganze Schrift und 
allen ihren. Verſtand; bie aber die Wahrheit in Chrifto gefaßt, 
werden baburd) nur flärfer, je. mehr man fie übt, anficht, pro⸗ 
. birt und mit Gegenfprüchen antaftet. — €ie find damit ver. 
fiegelt, daß alle Pforten der Höfe, mit alf. ihrem Trug, Lug, 
Keperei und Sorannei nichts wider fie vermögen. — Cie fonnen 
alles hören, fehen, Iefen, auf ber Banf unb drunter figen, arm 
- unb reich fein, leben und fterben, mitten in Sodoma, Babylon, 
Aegypten , unter eite. Ketzern, Abgöttern, Sforpionen, Strau⸗ 
sen, Lug und Trug wohnen. — Dagegen wirft er denen, 
‚welche an feinem Unternehmen Anftoß nehmen, hierarchiſche 
Tendenzen vor. „Sonderlich” fagt ev, „iſt Das bie Art aller fal- 
fchen Propheten, (o fie ihrem Wolfe etwas einbläuen, unb wie 
. und welche Schrift fie führten, bag feine andere Schrift wäre 
und Niemand Feines Gegenſpruch's gebächte; ja, Fönnten fie 
es aus der Bibel wünfchen und mit Ehren fchaben, fie thäten 
e8, nur daß das Volk in ben Larven wohne unb Irrthum ein- 
hellig bliebe. — Wenn dann Chriftus ober ber Seinen einer 
fommt, bie Schrift anders deutet und führt, oder ihre Schrift 
mit Gegenſchriften antaftet, (o fchreien fie, man mache bie Leute 
irre und aufrührig in ihrem Gewiffen, man fei vorher fo fein 
eind geweſen, ja eines MWillend, Glaubens, Sinnes und Ber- 
ftandes, jegt glaube ober wife Niemand nichts und ſchwebe je- 


300 Erftes Buch. Drittes Kapitel. 


dermann in Zweifel, was foll der teer und Habermann, man 
fol ihm das Licht abpugen, im Papſtthum find wir fein ein> 
fellig in einem Trappen einhergetreten. Dieſe ihre Argumente 
will ich mit zwei Worten verantworten, bie follen alle Pforten 
ber Hölle nicht umftoßen. Entweder ift Das Lug geweſen, baf 
fie vor glaubten, -oder vielmehr mit gelehrten Worten beredt, 
gewähnt haben, oder die Wahrheit ift Lug; fo. ift e8 ein foft 
fid) Ding, daß man fte darin irre macht und aufwedt, auf daß 
fie verurfacht würden, ein anbere zu fuchen.“ ') -Und an 
einer andern Stelle: „Die ihnen nun mit ihrem Gebäu und 
Volk und aljo vor einem jeden Wind unb Anftoß fürchten, das 
ift ein gewiſſes Zeichen, daß fle auf Lug umb Canh, imb nicht 
auf bem rechten Felſen Chriftum gebaut haben. Die fchreien, 
man mache das Volk irre, wanfend im Glauben und zweifelig. 
Sft aber ein Gebaͤu Chriftus, Gottes Wort, wie eine jede Sekte 
ihr träumen läßt, und ifc Volf und Bau auf ben Felfen.Chri- 
flum bauen, fo mögen bie Pforten der Hölle fie nicht über- 
wältigen.. Was. dürfen fie denn beg Klagen. fagend, man 
mache bie Einfältigen in Chrifto irre und zweifelig. Sind 
fie aber nicht auf bem rechten Weg und übel gegründet, fo be 
gehre ich von Herzen mit biefer meiner Arbeit fie. feeliglich irre 
zu machen und anzuzeigen, Daß fte nicht recht daran, und allein 
auf einer Part ihr Urtheil gefchloffen haben. Lieber, fo Einer 
jebt fehe in einem Walde Etliche guten Muthes irre gehen, umb 
fie fröhlich fängen und nicht anders meinten, denn fie gingen 
recht; ich begegnete ihnen aber, fragte fle, wohinaus? fie fag- 
ten, dahin; ich aber fagte, lieben Brüder, ihr gehet nicht recht, 
legte ihnen eine Mappa ober Gompaf für und zeigte ihnen, 
wo fie im Lande wären: machte ich fie nicht feeliglich irre? 
Thäte ich nicht ein guted Werk, und triebe allen ihren Gang 
zurüd? Es iff fo beffer, denn daß ich fie ferner laß irre gehen, 
unb fie zulegt mit größerem Schaden müßten umfehren. Sind . 
fie aber recht daran, fo befeftige ich fie ja mit meiner 3ufage; 


1) Ebendaſ. ©. 399, b. 
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ja fo fie wiſſen, paf fie recht gehen bed Weges berichtet, fo 
befeftige ich fie auch mit meiner Lüge und Abſage, nemlich, ſie 
ſeien nicht auf bem rechten Wege.” !) 

Vergleichen wir mit biefen unmittelbar auf bie religiöfen 
Anfichten der Zeit: Bezug nehmenden Stellen feiner‘ Schriften, 
andere, welche fid) mit den damaligen Bewegungen des bür- 
gerlichen Lebens befchäftigen, jo erfennt man leicht, daß rant 
aud) hier auf Seiten ber Oppofition fland. Er erfcheint hier 
als der Vertreter einer Richtung, bie fid) in der erften Gährung . 
der beginnenden Reformation fehr entfchieden geltend gemacht 
hatte, nach unb nadj.aber von ber auf Reconftruftion der erſchüt⸗ 
terten Staatöverhältniffe ausgehenden Bewegung aurüdgedrängt 
wurde. Eine confervative Richtung gewann immer mehr bie 
Oberhand, als bie anfängliche chaotifche Aufregung befonnener 
Meberlegumg Platz machte; aus dem Gewirre widerftreitender 
Anfprüche und mehr oder ‚minder berechtigter Forderungen bil- 
Pete ftd) eine fefte Einftimmigfeit von gewiffen Grundprinzipien, 
bie fid durch bie Conſtituirung beftimmter Rechtsverhäftniffe - 
gegen weitere Forderungen in ſich abſchloß, und allerdings die 
maaßloſen Erwartungen mancher Freunde der Reform bitterlich 
taäuſchte. Man war zufrieden, wenigſtens im. Gebiete ber Re- 
ligion ein Moment: innerlicher Freiheit und Befriedigung er- 


-. obert au haben, und richtete fid) nun in Bezug auf das übrige 


bürgerliche Leben, fo gut ed gehen wollte, ein: jede Stadt, 
jede Landſchaft Bat ihre Reformation erlebt, fie begnügte fid) 
damit, baé gewonnene Gut zu behaupten, und ed zu ihrem 
Nutzen Dienftbar zu machen. Hier war ber wahrhaft ge 
ſchichtliche Fortfchritt ber Nation gegeben; für alles weiter 
gehende Reformiren erlofch fer bald ber Sinn unb bie Kraft. 
Das hatte Luther (efr wohl begriffen, und darin beruht das 
Géfeimnig der wunderbaren Intenfität, mit ber fid) feine Re⸗ 
formation in das gefchichtliche Leben des Deutjchen Volks ein: 
flange. Er dachte nicht an ein beftändiges Reformiren, fon- 
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dern vor allem an ein Conſolidiren, Reſtituiren und Ordnen 
der aufs tiefſte aufgeregten Zeit, und ſie ihrerſeits hatte grade 
für ſolche Beſtrebungen bie meiſte Empfänglichleit. Frank war 
eine ganz andere Natur; er kannte die mannichfachen Gebrechen 
des deutſchen Reiches mehr als ein Anderer, er hatte ſich der 
Reformation angeſchloſſen, ohne Zweifel in dem dunkeln Triebe, 
fier bie Heilung für alle Erdennoth zu ſinden. Wie er aber 
von ber gefchichtlichen Offenbarung Gottes ftd) losgeſagt Hatte, 
fo fchweifte er auch über bie gefchichtlichen SSebingungen. ver 
damaligen Zeit mit, feinen Wünfchen und Hoffnungen hinaus. - 
Als ihm nun ftatt Theilnahme nur Mißverftand, ftatt Aufmun⸗ 
terung nur Haß und Widerwille entgegenfam, fo fühlte er ſich 
verlafien, vexreinfamt, ec warb verfolgt und erwiderte bleje Bes 
handlung durch Bitterfeit gegen alle Welt. Man merkt biefe 
Stimmung befonberà in feinen hiſtoriſchen Schriften, denn obs 
wohl er fie Chroniken nennt, unb auch das Meifte ein Aus⸗ 
zug aus andern Gefchichtöwerfen ift, fo ımterläßt ex bod) nie» 
mals fein eigenes Urtheil hinzuzufügen, oder hinter tendenzmä⸗ 

Bigen Anführungen anderer Schriftfteller zu verbeden. Er ber ' 
handelt bie Gefchichte nicht mit Liebe an bem Gegenftande, 
fondern mit ſteis (teigenben Verdruß an dem Laufe der Dinge. 
Für bie nächfte Zukunft hat er bie trübflen Ahnungen. „Es 


ift zu beſorgen,“ ruft er aus, nachdem er den trausigen Aus⸗· 


gang des Reichstags zu Augsburg vom Sahre 1530 erzählt, 
„der Spruch Gorifti werde an uns auch, wie an allen Reichen, 
nicht fehlen noch lügen: Ein jeglich Reich, in ihm felbft zer 
theilt, wird zu Grunde gehen. Wiewohl ed, ob more gleich, 
wieder zu einem papiflifchen Frieden und weltlicher Ginigfeit 
bringen möchte (dad bod) fihwerlich gefchehen wird), nichts 
befto beffer, fonbern nur bäfer würde. — Und [didt fich mit 
Gewalt zum jüngften Tag, daß ich achte, wir dürfen nicht fait 
forgen, wie wir unfere unmündigen Kinder beweiben wollen; 
benn alle Liebe ift in allen Völkern erfaltet. Die Art liegt an 
ber Wurzel be8 Baumes; die Strafe ift ſchon angegangen, 
Niemand merkt's. Denn die Welt ift fo mit: bider Blindheit 
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(ut peecatum peccati poena sit) geſchlagen, der Glaube aus- 
gelöfcht, alle Einigkeit umb. Gltteófurd)t aus dem Lande ger 
trieben für über, und nichts denn im Papſtthum falfche, heuch- 
ferifche, fcheinende Werke, unb in andern Seften am meiften ein 
falfcher, gedichteter, fruchtlofer, todter Glaube in Schwang.gehen, 
und fte meint doch, fie fefe unb. ftge im Licht. Sm Summa, fie ift 
mit fieben ärgern fchalfhaftigern Geiftern befeffen für ben einigen 
päpftifchen, ausgefahmen Teufel, fo fie bod) meint, fie ſei 
bero 108 und feien affe ausgefahren. Gott heffe uns, daß wir's 
ſehen. G6 geht übel zu, und find arge. böfe Zeiten, die wir 
Billig föfen jolfen und darauf merfen. Amen.” ?) „In unferer 
Zeit,” fo fchließt er feine Chronif ©. 525, b, „ft bie Bos⸗ 
heit fchier bià auf den höchften Grad erwachſen.“ „Gar Nie 
manb will id) mit biejer meiner Ehronif angetaftet Haben, allein 
die Fabel menfchlichen Gefchlechts für Augen geftellt Haben, 
daß wir darin erfehen, wie ein armes, baufälliges, unftetes, - 
finfteres, lügenhaftiges Ding e8 um den Menfchen fei." ?) 
Omnis homo mendax — das iff ber oft wiederholte Gab, in 
bem er das Refultat feiner Gefchichtöbetrachtung ausfpricht. 
Ganz befonders aber treten ihm zwei SBunfte ald bie widermär- 
tigften immer wieder vor Augen, und. geben ihm taufend Ver⸗ 
anlaffung feine Bitterfeit auszulaſſen: das if& die Hoffahrt ber 
Fürften und bie Thorheit des Böbeld. Mit Zürftenlod will et 
fid) nicht befagfem, er will e8 den Hofleuten überlaffen, „vie 
aud) bie Zafter ber Fürften für Tugenden können aufzähmen.‘‘ 3) 
Und was den Pöbel betrifft, ,,bieje8 vielföpftge Thier, das nur 
in der Lüge und Bosheit mit fid) eins ift," *) fo ſchiebt er ihm 
haupiſächlich bie Schuld an dem Hläglichen Zuftand Des deut⸗ 
ſchen Reichs zu. Er hängt feinen Fürften an, er glaubt für und 
für, was feine Herren glauben. „Stirbt ein Firft und fommt 
ein anderer Anrichter des Glaubens, bald ift dann dieß Gottes 


1) Chronik. Tübingen 1531 ©. 247, b. 

2) Ebendaſ. ©. 256, b. 

3) Ehronit S 205, b. | 

4)  Weltbuch- Spiegel (Cosmographie). Tübingen 1534 ©. 38. 
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Wort. Alſo fält der gemeine bewegliche Pöbel ohne allen 
Grund hin und fer, und aud) die, bie ihre Vorgeher und Bi- 
Ihöfe etwa wollen fein, was Lofung ift, beB Haben fie Münze, 
dürfen fid) auch wohl hören faffen öffentlich, wie es ihre Obrig- 
feit mache, babel wollen fie als bie geherfamen bleiben.‘ !) 
„Iſt ber Fürft, wie er mag, evangelifch, ba regnet e$ Ehriften, - 
‚und will feiner ber legte fein im Evangelio bem Fürften zu 
lieb. So aber biefer abftirbt und ein Nero folgt, Hilf Gott, 
ba verfchwinden fie alle, unb verfliegt Herr Omnes, wie bie 
Müden im Winter.” ?) — „In Summa der finbijdje Pöbel, 
voorau[, er plagt, und wie ein Schwarm Bienen anfällt, das 
it Heiligtum, damit fährt er dahin, und was Unglüdf ob 
diefer feiner Thorheit und Aberglauben ihm zuftehet, bef giebt 
er anderem Glauben fchuld, und tricht alles Unglüd auf fein 
Widerpart, wie bie Päpftifchen auf bte Lutheriſchen, die Luthes 
rifchen auf den SBapft."" 3) | 

Wenn Frank in diefer Stimmung die Gefchichte befchrieb, 
fo flieht man wohl, bag er nicht im Stande war, das Große 
und Edle Darin zu würdigen; wie er in feiner eigenen Zeit nur 
Thorheit und Bosheit immer neue Siege feiern faf, fo betrach- 
tete er auch bie Vergangenheit in diefem trüben Lichte. Ueberall 
fand er Schlechtigfeit und Thorheit, an jeder Erfcheinung, ‚die 
man fonft für evel und groß gehalten, fand er Schwächen, ber 
Lauf der Gefchichte war ihm eine ſtets zunehmende Verfchlech- 
terung. — Luther fat demnach fo Unrecht nicht, wenn: et über 
Frank folgendes harte Urtheil fällt: „Frank ift folch ein böfes 
Zäftermaul, der nichts kann, denn laͤſtern und fchänden, und 
über alle Maas gern das Aergfle von Jedermann fchreibt umb ;- 
redet, ald wäre er des Teufels eigen und liebftes Maul. Daß 
id) halte, e8 fei fein Leben gemefen, von andern Leuten übel 
zu denfen und zu reden, davon er fid) mehr genährt hat, als . 
von Gffet und Lrinfen. Da ift Niemand, ber recht lehrt unb 


1) Ebendaſ. ©. 37, b. 
2) Cbenbaf. ©. 38, b. 
3) Ebendaf. ©. 38. 
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[ebet, er fel oder heiße, wie unb mer er wolle, unb ob ibm 
etwas Gutes begegnete, fo läßt er e8 bod) vorübergehen ober 
verkehrt es ſchaͤndlich, fucht und grübelt immer nad) dem Bö⸗ 
fen, davon er fagen möge, daß es wohl fcheinet, wie ed ihm 
in feinem Herzen leid ift, wo er etwas Gutes findet, das er 
nicht. tadeln kann.“:) Diefe tadelfüchtige, fleptifche, bie Schwä⸗ 
hen der Menfchen mit Vorliebe hervorfuchende Richtung feines 
Geiſtes zeigt fi) auch in ber fonft febr verbienftlichen Samm- 
lung beut(d)er Eprüchwörter. Er fat hier mit Vorliebe folche 
Sprühmwörter angeführt, welche das weibliche Gefchlecht in ein 
böfes Licht fegen, und bie Art, wie er fie erflärt, fann man 
von Frivolität nicht freifprechen. ?) 

Auf diefe Weife fand Wranf feiner ganzen Zeit feindfelig . 
gegenüber: die. beftehenden, wie die neu (id) bildenden Gewal- 
ten befämpfte er gleichmäßig. Im Papftthum ſah er das An- 
tichriftenthum, Die Lutheraner mit „ihrer buchftäbifchen Schrift- 
erklärung“ waren nichts weniger ald nad) feinem Sinne, bie 
MWiedertäufer blieben auch am Buchftaben ber Schrift bangen 
— furz nirgends fand er (tine eigenen Sbeen wieder. Seine 
Stellung zu den nehjphiedenen Parteien der Zeit prüdt am beften 
folgende Stelle quist „Alfo geht e8 mir auch mit Etlichen; 
darum, daß ich ble Schrift nicht alleweg an allen Orten, wie 
fie verftehen, fondern meine Gabe der Gemeinde Gottes zu gut, 
nicht für Artikel be8 Glaubens, fondern zu prüfen und urtheis 
fen, wie e8 bei mir fteht, unb allein, was der Schrift Sinn 
gemäß, ihren Herzen ein Zeugniß giebt, anzunchmen und zu 
behalten fürbrode, und unparthelifch, nicht biffig darthue, fo 
verruft mid) ber für einen Sondberling, ber für einen Letzkopf, 


1) ©. Vorrede Luthers auf 0p. Sreberi Dialogum zu Ehren bes 
Eheſtands. Welch XIV. ©. 394. 

2) Man fehe Sprüdmwörter Ausgabe 1541. 23, b. 25. 29, b. 65. 
66, b. 68, b. 70, b. 111. 149. Die Gerechtigkeit erforbert indeß anzuer⸗ 
kennen, daß auch ſolche nicht fehlen, die das Gegentheil ausſagen. — Hier 
ſei beiläufig bemerkt, daß die ſpätere Ausgabe Frankfurt a. M. 1548 völlig 
umgearbeitet und vielfach verbeſſert iſt. 

3) Das verbuͤthſchirte mit ſieben Siegeln verſchloßne Buch. S. 427. 
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bex für emen Sektirer aber Wiedertaͤufer, dieſer voch Augen: 
So bod) meinem Genio nichts fo gor wider ik, und wich: bike 
f«e van Gottes Guabes (o unparteiiich gegen Jedermann ger 
halten, habe, ig, «in ſolch Mißfallen ob allen Selten unb Ab⸗ 
jonderung, ohne bie man wit bev Wels Gröuel und Lafler Bak, 
habe, bafi ich, auch nod) unter dem. SBapfttfjume, Sekten, Völles 
unb ale Natignen meine Brüder und Glieder des Leibes 
Chriſti fein achte, Eine Stunde iſt nicht allezeit. Emer komm 
früh. in, den Weingarten, der Andere fpät. Zu morgen arbeitet 
Eines, ber Andere feiert dieſe Zeit, des Abends findet man fie 
Beide im Weinberg ſchaffen, ober aber umgekehrt, bafi, der vors 
fer fehuf, feiert; und wiederum, viebe Stunden machen of eins, 
bie eine Stunde night mochte vereinigen; zwoͤlf Stunden find 
um Tage, wer weiß, zu welcher Stunke ber Herr den. gefalfenen 
Kyecht euffilft und ben, ber ftebt, fallen Laßt; fo: werben viele 
ber. Exften bie Bepten, unb wiederum, (umgelehrt), alfo, daß 
wicht, viel 9tüfmaenó auf allen Orten bet ung ſtehen kann. Der 
Feigenbaum, bey jest num. Blätter trägt, mag über à Jahıs — 
Grüchte bringen. Mit bos. ich jet nicht. eines Sinnes bon, zu 
dem, mag ich uͤber eine Zeit fommen, obgezec zu mir: und. & 
mix bie Hand, bieten, Wexr hätte gea daß. Paulo beu 
Durchqaͤchter der Gemeinde Gottes in; fa kurzer Zeit, Petrus 
und bie andern, Stuͤtzen ber Kirche follten: bie Hände bieten? 
Wig Wunder war q6, daß Saul unser den Propheten proxhe⸗ 
zeit. Dieſe unb, andere Zeugniſſe, ſammt den Erfahrung. haben 
mich: galernet, Jedermann, zu tragem, ſofern er mich qui) hub 
bet, fre. laͤßt, unb nicht will, (eie auch ich ihn niche) gefangen 
nehmen, als ſei ich fein Knecht und auf: feinen Namen getauft, 
ja als ftehe und falle ich ihm und glaube in ifm. Der muß 
freilich. auch ein Thor fein, der mich armen, Fleifchbaten für 
einen Gößen wollte halten, unb mir. etwas zu Dienft, ofjne 
Zeugniffe,. feingg. Herzens: Glauben oder Annahmen, — linfen 
Ruhm fol. in Gott: fein und auf feinem. Menfchen ftehen. 
Paulus will nicht Ielben, daß fid) Jemand nad) ifm, Pauliſch 
nennt, wag wollten. mir armen Erdwuͤrmer unb Fleiſchklotzen; 
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als hoffe, ich gute (9), auch Feiner, daß id) nad) titi papifktfch, In 
theriſch, zwinglifch ober taͤuferiſch genannt werde, weil ich fammt 
ihnen auf Chriſtum getauft, Chriſto nach, ein Chrift und nicht 
benedictiſch oder türkifch werde gemanit. Ich halte aber mit 
Betro für meine Brüber,, Fleiſch und Blut, alfe bie umter den 
eben erzaͤhlten. — Alſo muß ich bie allein meiden, bie mich 
nicht mögen leiven unt mid im Gewiſſen (da allein Gott Herr 
will ſein) gefangen nehmen und nöthigen,. daß ich ihren otf 
für Biſam, ihre Finfterniß für Licht wolle halten und nennen. 
Wo fie mid) in ihren Verſtand und Gebot, als feien fie mein 
Gott, wollen gefangen führen, und das Maul über mich hän- 
gen, ſo ich nicht alle Wege, das mir. Gott gegeben hat, gar 
lage fallen und dagegen zu alfen ihren Opinionen ja fage, mid) 
gegen Land und Leute verlleinern und weiß nicht mit was Na⸗ 
mem audrufen, wie ich bie für Brüber halten (oll, fo ihre That 
das Widerſpiel beweift, kann ich nid)t (eben. Ich liebe (te 
wohl aud; nad) ber Art Gottes, ald meine Feinde im Hemn, 
fann fic aber in ifm nicht ergreifen, muß berfalben mit meiner 
Lehe fort, ba. ich fle kann anlegen. Das periculum im falsis 
fratribus erfahre ich. täglich wohl, wie ſich beffer Paulus und 
Chriſtus in Palmen oft- bitterlich flagten; wenn mich meine 
Feinde verfolgten, (o wäre e8 zu leiden, num mir e& aber in 
Gleite& Namen meine Berwandten und Brüder im Haufe 
Gottes und nicht draußen allermeift ihre Serfen wider mich auf 
gehen imb bie mich Billig. lieben: foliten, haſſen, iſt's Muͤh. Ich 
begehre. feines Anhangs noch. Haß, fondern lebe und Gebulb 
won Jedermann, ſoviel mein Herz wiederum einem Jeden Gutes 
goͤnnt unb qw thun wunſcht.“ — An einer andern Stelle im 
ber Vorrede zu [emer Gfronif Seite A. 2, b. äußerte er fiy 
in ähnlicher Weife über fein Verhältnis. zu Den verfchiedenen 
Richtungen feiner Zeit. „Sch. kann als ein Unpartheiifcher, 
unbefangener einem jeben ‚lefen, unb bin feiner: Secte ober 
Menschen auf Grben:gefangen , bag. mic nicht zugleich alle From⸗ 
met vom Herzen. gefallen, ob fie (dom in viel unnöthigen. 
Stüden einen. Fehlgriff thun, und bin in feines Menfchen Wort 
j 90 ?* 
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geſchworen, denn Chrifti meines Gottes und Mittlers, in bef 
Gehorfam ich meine Vernunft allein gefangen nehme. — 3 
bin des Irrens unb Fehlgreifens von allen Menfchen. fo ger 
wohnt, bag ich feiner Menfchen auf Erben darum haffe, ‚fon 
dern mich felber, mein Elend und Kondition in ihnen bereine, 
erfenne unb fefe u. f. vo. und dabei gedenken farm, daß 
mir auch noch viel fehlt und abgeht, und freilich "nicht allein 
gar würde errathien haben. Derhalben wollte Gott, bag mid 
ein Jeder fo wohl tragen möchte in meinem Irrthum, als id 
einen Jeden ,- [onberlid), wenn er mich neben ihm frei glauben 
und [eben läßt, und mich nicht gefangen nimmt (wie Biele 
niemand neben ihnen leiven fünnten‘, ec fei.denn durchaus ihres 
Sinnes); fonft famm id) mich äußerlich, fo allein ber Glaube 
frei wird. gelaffen, mit Jedermann vertragen, weil ein Chrift 
ein heidnifch Weib kann haben, Tag und Nacht: bei. ihre fein, 
mit ihr. effen, trinfen, Kinder zeugen, reden, haushalten u. f. w. 
Wie find wir denn fo superstitiosi, daß fehler Keiner ben an⸗ 
dern leiden fann?- unb find jegt dahin fommen, bag Keiner für 
fid) (elbft mehr fann oder will fromm fein, fonbert ein Jeder 
meint, er muß mit feinem Glauben ımd Froͤmmigkeit eine eigene 
Kirche unb Abfonderung anrichten und fónnte nicht recht gla 
ben, er habe denn. feines Glaubens einen großen Anhang, 
Serte, Haufen und viel Gejellen, denen zu Dienft er glaube, 
oder vielmehr den Glauben heuchele. Was gehet Außerliche 
Geſellſchaft, Zunft, Handthierung, Beiwohnung, Reben, Eſſen 
u. f. w. den Glauben an. — Darum follen wir nicht alo ein» 
ander wägen, fegern, hinwerfen, ober fecten, als fönnten wir 
nicht, wie Bruder Niklas in ber Schweiz, ohne ‘allen Anhang 
fromm fein, ein jeder für fid) felbf. Denn macht ein jeber 
Irrthum zum Keber, fo helfe unà Gott Allen, auch allen ei 
ligen, bie (o Häglich für ihre Thorheit, Unwiffenheit und Irrſal 
bitten, wie David, Jakob, Safobus, Paulus u. f. vo. , und wir 
‚wollen fo gewiß und ficher, alles unferes Dinges gewiß haben und 
‚alles vertheidigen. Es muß bod) wahr bleiben, wenn wir ung lange 
krümmen und winden, das David fagt, omnis homo mendax ac." 
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Dief führt und darauf eine andere Seite hervorzuheben, 
wodurch Frank für bie Gefchichte ber evangelifchen Kirche von 
‚Bedeutung geworben ift. Die Zuftände feiner Zeit, mie feine 
eigene Stellung zu denfelben führten ihn ganz befonders darauf, 
das neu f bildende Berhältnig der evangelt(den 
Kiche zum €taat ins Auge zu faffen. Im der damaligen Zer- 
fplitterung der kirchlichen Intereffen löfte fic) unwillkuͤhrlich der bis⸗ 
herige Zufammenhang von Kirche und Staat; aber je tiefer die 
Reformation in das innerfte Volksleben eingedrungen war, befto 
mehr mußte fid) aud bald eine neue Einigung des kirchlichen 

und bürgerlichen Lebens bilden. Sie war angebahnt zunächft 
in der Art, vole ble bürgerliche Obrigfeit in den - verfchiedenen 
Abftufungen blos lokaler oder mehr prowinzieller Machtausdeh⸗ 
mung fid) der Sache der Reformation annahm, und natürlich, 
je mehr fid) das firchliche Gemeinweſen befeftigte, auch zum 
- Schuge beffelben gegen innere und äußere Feinde aufgerufen 
wurde. Dieſes neue proteftantifche Staatskirchenthum ſetzte ftd) 
bald in. die Erbfchäft ber. bisherigen Eatholifchen, unb vergaß 
nur zu leicht den weſentlich verfchiedenen Standpunkt, den c8 
. als ein .enangelifches. einzunehmen Batte Es war bequemer 
aus bem Fanonifchen Rechte bie wohlbefannten Rechtsbeftimmun: 
gen.herüberzunehmen, als fid) neue. zu bilden. Die proteftanti- 
ſchen Theologen erfannten bald mit richtigem Blick, wie febr 
diefe nene Verbindung der Reformation mit dem Staat, fo viel 
brüdenbeé fie auf ber einen Seite haben mußte, bod) ‚auf ber 
andern Seite das einzig gefchichtlich vorgebildete Mittel werben 
follte, welches der enangelifchen. Kirche inmitten der fie bedro— 
henden Gefahren einen ruhigen Entwidelungsprozeß. fichern 
fonnte. Aber freilich machte fid) biefer Mebergang aus einem 
halb rechtlofen Zuftande, der fid) bisher nur bei einer unwill- 
fürlich vorhandenen Einftimmigfeit ber verfchievenen Stände des 
Volks hatte halten fónnen, zu neuen, vechtlich feitaejegten Orb: 
nungen nicht fo plöglih, umb auch nicht one mannichfache 
Reactionen von verfchiebenen Seiten. Es war nicht allein bie 
beftelenbe Tatholifche Macht, welche theild abſichtlich, teils um- 
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abfichtlich biejem neuen Bildungsprozeß feinblid) enjgegentrat, 
es waren vielmehr noch Elemente, die aus den gährenden 9l» 
fängen. der Reformation felbft herruͤhrten und fid) am wenigſten 
ut bie Form eines abgefchloffenen Kirchenthums aufnehmen laſſen 
wollten. Dahin gehörten vornehmlich bie verfchiedenen wieder⸗ 
täuferifchen Seeten, welche mit großer Harmaͤckigkeit fid) allem 
Zumuthungen Kirchlichen Zwanged widerſetzten. Während mm 
diefer Kampf in bem Bereich der zunächft Betheiligten fehr bal 
zum Bortheil der evangelifchen Kirche entſchieden wurde, wir 
denn in ber That das größere Maaß geifiger Kxaft ef Dicfer 
Seite war, fo biieben nod) andere ber Entſcheidung ferner fie 
fenbe .Elemente zurück, weiche gleichfam al8 bie von ber reis 
giöfen Erhebung des Zeitalterd undurchbrungenen Momente Dis 
Volksgeiſtes angefehen werben. fómnen. Sie bildeten fi) «wi 
den Anregungen derjenigen Reſte des Rationallebens, welche 
mitten in der fatholifcden Welt von dieſem unberuͤhrt geblieben 
waren, und vornehmlich aus dem Studium des Hafffchen Alter 
thums ihre Nahrung zogen. Diefe unficchliche, oft much tro 
figiófe Entwidelung des Rationalgeiftes hatte gleichzeitig unii 
der Reformation einen bebeutenden Aufſchwung genommen, f 
war aber niemals in bem Intentionen der Reformatoven, umb 
namentli Luthers aufgegangen. So wie nun Hd) eine proto 
ſtantiſche Kirche mit allen Attributen eines: geordneten Kirchen 
organismus bildete, ſah fid) dieſe Seite des dffentlichen Lebens 
von ber Betheiligung ausgefohlofen, fie war gleichfam dbrrkaft 
von bem fchnellen Lauf ber religiöfen Richtung des Zeitalter, 
und fo fand fe fi nach kurzer Zeit ber Sympathie mit bet 
Reformation bald in bie Stellung offner oder verbedfter. Op: 
pofttion verſetzt. Frank gehörte vor allem zu dieſer Michtung, 
und er vertrat fie mit eben fo viel Gift wie Gelehrſamkeit. 
In allen feinen Schriften, namentlich ben. gefchichtlichen, tagt 
er über bie neu Bereinbred)enbe Tyrannei ber Theologen und 
der proteftantifchen Geiftlichkeit. Er will jeden nur feines Glau⸗ 
bené leben lafien, er tabelt bie Art, wie der Staat fid) ber Kirche 
annehme und nit feinem Arm bie Segee verfolge... Hier iſt e$, 
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wo er ſich der Wiedertäufer annimmt, deren Lehren er ſonſt 
kelnesweges gut heißt. Er ſpricht zuerſt die Grundſaͤde allge⸗ 
weht Religionsfreiheit aus. „an ſolle dad Evangelium init 


nichtem, wie bus Geſetz mit tem Schwerdt vertheidigen. GA: 


Aus Hat frei gelehrt, Niemand angerufen umb enbtBlát, datum, 
daß das Evangelium des Herzens Gexrechtigkeit forbert, bie mit 
feinem Sthwert ober Nothzwang mag ausgensthigt werden, 
fole die bütgerliche Frömmigkeit und Ehrbarkeit bed Geſetzes ind 
nichts deun eitel Shrah und Feine Hagar In dieſem fielen Reiche 
gelten; darum denn bie Chriſten die Freien, Feefiöilligen und 
Freiherten genannt werben. Daher tut Niemand gezwungen in 
Söttes Angeſicht etwass Gutes ind Gott Wöhlgefälliges, weil 
ber Herr das Herz, einen freiwilligen Geber und Thaͤter und 
feinen 9botfblenft nod Werk haben will, unb der allein ſelig 
ift, bet hat mögen fündigen unb Bat nicht geſündigt, und ber 
da fat moͤgen Unrecht Min und Bát nicht überkreten. Alſo muß 
e8 in dieſem feeien Reich, da eitel Freiheit des Geiſtes (i if, 
ases frei zugehen. Derhalben fol mal nach dem Geheiß und 
Lehr' der Schrift, nàd) dein Exempel Chriſti, bét Apoſtel «mb 
etſten Kirche, nach dem rechten Urtheil ber alten imb neuen Lehrer 

ir geiſtlichen Sachen Glauben und Reich Gottes mit dem wel⸗ 
AUchen Schwert, tus (i$ dahin nicht Leimt, Unverwörren ſein, 
und Gott nicht alfo in fein Urtheil, Gericht, Bart ud Schwert 
ävelfen. Hierher gehört Alles, fo von chriſtlicher Fteiheit und 
Hfterfihied beider Teſtamente geſchrieben tft, davoin Etliche wohl 
gefchriehen Haben, Aber fet, fo diefe Freiheit wider fie will 
reichen, ziehen fie bie zetiretenen Schuhe wieder aft; ind heben 
wider ihr lang geſungenes Lieblein ein neues afi, laufen zurück 
wieder in Moſen vor Chriſto, ja son der Genie nieder ti 
den Schatten, wollten Heft det Nothzwang, Schwerdi ünd 
Geſetz Moſis wieder auftichten, fo doch Hier meht iff benn 
Mofes, Salomon und bie Propheten, der eit neues Teſtament 
anrichtet und das alte von bem Buchftaben in Geift verfegt, nemlich 
Chriſtus Jefus, den wir zu hören vom Himmel herab einen Befehl 
haben. Lutherus hat hierin, wie man Mofen Iefen fol und wie 
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weit fid) das alte Zeftament erftrede, und wie ed nun aus 
und aufgehoben fel, in einem befonbern Büchlein meines Bes 
bünfené wohl gefchrieben, wider Etliche, die Mofen von der Fin 
fterniß, Schatten und Figur hervorziehen und an Chriftus Statt 
fegen in ble Wahrheit. Das heißt Hinter ſich gegangen und 
gelehrt, aus bem gelobten Land in Egypten, Wüfte und Bas 
bylon, und aus ber Kinpfchaft wieder eine Knechtſchaft gemacht. 
Item, im.Büchlein von ber weltlichen Obrigkeit, jonber(id) im 
andern Theil, wie weit fid) biefe erftrede, ift Luther Beftig wis 
der alle Gewalt in Glaubensfachen, wiewohl Etliche fagen, er 
fei jegt anders gefinnt. Lies Wunder ba! auch ob ein Ehrift 
möge ſchwoͤren, vor Gericht handeln und rechten, ein Oberer 
fein über Chriften u. f. vv. und halte Dagegen, was jegt Viele 
fehreiben und er etwa felber.” ') An einer andern Stelle ſpricht 
et fid) über die Wiedertäufer fo aus. „Wiewohl ich für wahr 
achte und gänzlich halte, daß viel frommer, einfältiger Leute 
in dieſer Gecte gewefen unb noch find, unb viel auch ihrer Vor⸗ 
ſteher nach Gott geeifert haben, aber meines Bedünkens nicht 
nad) der Kunft, jedoch (olíte man nicht afjo mit ihnen tyrans 
nifiren, wo fte gleich hartnädig fid) nicht wollten weifen Iaffen, 
- jondern fie allein Gott befehlen, ber allein Glauben geben, 
Keperei auódti(gen und der Gadje, wie gehört, Rath fchaffen 
mag. — Gemach fof man hierin fahren, ble Hand abthun, 
ftile Halten und Gott alfo nicht in fein Reich und Gericht 
greifen, mit dem Schwert auf die Fauſt und nicht auf den 
Glauben fehen, und in geiftlichen Sachen mit dem irbifchen 
Scepter plagen; denn zubem, daß wir in biefem Yal zuweit 
greifen, Anderer Unfall und Irrthum unbillig verdammen, ut 
theilen wir auch uns felbft, weil wir eben anderen dergleichen 
Irrthum oder noch Argeren voll. fteden.“ ?) 

Es fann auffallend erfcheinen, bag Frank bei biefer Stel 
fung zu feiner Zeit dennoch fo vielen Fleiß auf Werke verwen- 


1) Chronik ©. 360. 
2) Chronik S. 445. 
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dete, welche auf unmittelbare Belehrung des Volkes abzielten, 
und ihn alfo unwillkührlich in ein Verhältniß gegenſeitiger An- 
erfennung zu feinen Zeitgenofien verfegen müßte. Schien ihm 
wirklich, wie er mehrfach ausfpricht, feine Zeit fo grundver- 
derbt, daß ihr Ende nafete, fo war ifc. auch mit Bücher⸗ 
fchreiben nicht zu Belfen. ') Was trieb ihn nun dennoch zu 
folhen Befchäftigungen, von denen er fein Dank erwartete, 
und feinen Erfolg vorausfah? Gewiß nicht der Gebanfe an 
den Nuten, den er damit ftiften konnte, obwohl er nicht vete 
fehlt, ihm vielfach Hervorzuheben ?), fondern wohl eher ein ut 
fprünglicher Impuls, der ihn an folchen Arbeiten um ihrer felbft- 
willen auch ohne Nüdficht auf irgend etwas anderes Befriedi⸗ 
gung finden ließ. Man ftebt dieß befonvers aus ber Vorrede 
zu feinen Sprichwörtern, in ber er „von biefer weitläufigen 
mühfeligen Arbeit, einem Tag⸗ und Naht- Schweiß‘ *), als 
feinem einzigen Bermögen, das er habe, vebet. Waffen wir 
dieſe auf das reale Wiffen "gerichtete Seite feines Lebens ins 
Auge, fo gewinnt das Bild des Mannes ein erhöhtes Intereffe. 
Er ift nicht blos eine nad) innen gefehrte myſtiſche Natur, fon- 
dern hat auch einen offenen Blick und lebhaftes Intereſſe für 
die Außenwelt, ja in beiden Gebieten [d)eint er gleich fehr zu 
Haufe zu fein. Wir fönnen Frank demnach zu ben Naturen 


— — — —— — 


1) Bol. Vorrede zu feiner Chronik: „Ich will gern vom Platze fein, 
denn ich fefe, daß es mit ber Welt aus iſt — und wiewohl fie alleweg 
ein böfer Baum ift gewefen, fo ift er. doch nie ſo voller böfer Früchte ge- 
fanden. — Darum forge ich, der Welt fei nur für hin mit Schreiben, 
Schreien, Prebigen weder zu ratben noch zu. helfen.” — 

2) Wiewohl er fa Feine Gelegenheit vorübergehen läßt, feine Arbeit 
zu loben, fo tjt doch befonberó bie Vorrede dieſes Lobes voll. „Ich hoffe, 
ſoll einem Fürwibigen, bem bod nichts genug tbut, eine Chronik genug thun, 
fo foll es bieje Iun." 

3) Diefe Vorrede oder eigentlich Debifation an feinen Freund Chri- 
ſtoph Utman, Bürger in Annaberg, ift nur bei ber. erfien Ausgabe v. 3. 
1541 abgebrudt, in ben fpätern fehlt fie. Wie lange er fid) mit dieſem Ge- 
danken herumgelragen, bie beutfchen Sprichwörter herauszugeben, und wie- 
siel ex dafür gefammelt, erficht man auch aus ber Vorrede au feiner Ger- 
mania ©. aa, 2, b. Tübingen 1538. 
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zählen, bie and beſonders im deutſchen Charakteren nicht ſelten 
begegnen, und deren Eigenthuͤmlichkeit darin beiteht, bag fie 
ſcheinbar Bisparate Richtungen in fe vereinigen. Auf ver einen 
Seite wird bon ihnen das Einzelne und Beſondere mit Borliebe 
gepflegt: die ganze Mannigfaltigfeit der Erſcheincagswelt, wie 
fie bei aufmerkfamer Beobachtung dem Einzelnen nahe tritt, 
wird «(à ungeordnete Maſſe von ihnen veprobädit, und fo 
ſcheinen fie in dieſer Betrachtung des Beſondern und Einzelnen 
ganz und gar verloren gu fein. Aber daneben zeigt. ſich bei 
ihnen ein unverfennbarer und immer wieder hervorbreihender 
Trieb zur Spekulation; fie bemächtigten ſich mit Leichtigkeit 
tiefer, der oberflächlichen Auffafiung fein liegenver been, unb 
wenn fte aud) nicht dazu Tommen, fie in ein Ganges gu ver 
arbeiten, fo zeigt bor) bie wiederholte Hinwendung auf dieſes 
Gebiet, daB fie nicht ofne Verftändnig deſſelben geblieben find. 
Frank befaß unleugbar große Anlagen zu (pefulativem Tieffink; 
auch feine Myftit war mehr eine verhüllte Philoſophie ald Tine 
Darftellung religiöfer Erfahtiingen. ) Aber bit(e feine Rich⸗ 
tung auf Speculätion atte (id) mit feiner empitifch ſammeln⸗ 
den Beobachtungsgabe zu keiner wirklichen Einheit verbunden, 
und fo ging beides iebeneinanber Her. Während die ſpekula⸗ 
tiven Refultate feines Rachdenkens und feine eigene Entfrens 
dung von den bewegenden Kräften feiner Zeit, ihn immer weiter 
von ber Beichäftigung mit ber Außern Welt, von bem Gt 
bium der Geographie unb Gefchichte *) Hätte entfernen follen, 
jog ihn feine eigene Reigung -bod) immer wieder dahin, und 
er konnte am Ende beides nicht anders zuſammenreimen, als 
daß er bie Thorheit der Melt für den nothwendigen Spiegel 
anfah, in bem (id) das göttliche Leben in verzerrter Geſtalt 
zeigt. Hierzu fant noch eim beſonderer Umſtand, ber in dem 
Charakter ber damaligen Zeit lag. Die Zertiffenheit Der ſo⸗ 


1) Bejzeichnend ig, daß er fie ſelbſt Philoſophie nenat in bev Vorrebe 
zu feinen Darabsxen. 

2) Er nennt bie ganze Geſchichte eine Mraurige Tragödie in feiner 
Chronik. | 


. 
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cialen Verhaͤltniſſe, die Auflöfung der feften Stügen des Le⸗ 
ben$ und die mamigfache Berührung, in bie bie verſchiedenen 
Elemente des Volkslebens mit einander traten, hatten eine vore 
herefchende Richtung auf verftanbeómágige Reflerion beförbert, 
man mar darauf gewiefen in dem Chaos aller Berhältniffe bem 
ordnenden Verftande fein Recht zu laſſen. Gteichzeitig damit — 
und unterftügt durch biejc auf das verftánbige Denken geridj 
tete Tendenz des Zeitalterd ging ein tiefgebenber Zug nach An⸗ 
eignung des realen Wiffend burd) bie ganze Welt; bie Ent- 
bedung don Amerika und bie Bereicherung, bie baburd) bie 
Naturwiſſenſchaft erhielt, exöffnete Diefem Zuge ein großes Feld 
ber Bethätigung. Eine umüberfehbare Maſſe empiriſchen Wiſ⸗ 
ſensſtoffs trat bet europäifchen Menſchheit überwältigend | ente 
gegen, und förderte ihrerſeits das Aufwachen aus dem phan⸗ 
taſtifchen Traumleben des Mittelalters. Wie natuͤrlich fan⸗ 
ben ſich für dieſes meu entſtandene Beduͤrfniß dienſtbare Geifter 
ein, weiche das. Geſchaͤft übernahmen, zunaͤchſt bie Maſſe des 
Stoffe überfichtlich zu Sammeln und bie geiftige Aneignung zu 
vermitteln. Frank kann gewiß als einer ber bebeutjamften unter 
piefen - einem geichichtlichen Lebensprozeß dienenden Gelehrten 
angefehen werden. Wenn man auf diefe Weife feine ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigfeit mitten aus feiner Zeit heraus zu verfteben 
Sucht, (o wird bas Mißverhäliniß zwifchen feinen Werfen unb 
feiner innern Tendenz minder groß erfcheinen. _ 

. Das Wenige, was wir von feinen Lebensverhältnifien 
wiffen, beftätigt died. Er jcheint fid) in der früferen Zeit feines 
Lebens, vornemlih in Nürnberg aufgehalten zu haben. ') 
Wie. uͤberhaupt die größeren Reichöftäbte fid) eines höheren 
Grades "bon geiftiger Bildung‘ bei ziemlich freier. Bewegung 
der Einzelnen erfreuten, fo wurden fie bald mehr ober minder 
Sammelpunfte der wiedertäuferifchen Seftirer; wenn fie überall 
verfolgt wurden, [o fanden füch hier immer heimliche Anhänger, — 





1) Hier war tà auch, wo er ſich verheirathete, im J. 1528. Vergl. 
Hagen Dreutſchlands Üterarifihe und religioſe Berhaltniſſe im Reformations⸗ 
zetalter III. ©. 315. 
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die ihnen Schuß und zumeilen auch heimlichen Vorſchub [el 
fteten. Nürnberg, obwohl e8 offiziell gegen. jede ſchwaͤrmeri⸗ 
fche Regung ftreng und emft auftrat, 1) macht darin feine Aus⸗ 
nahme, wie ber Aufenthalt von Schwenffeld, Denkt, Hut, 
Münzer, Hetzer, Reinhardt unb Andern bezeugt. ?).. Fran 
fand dort an dem Prediger Althammer einen ihm befreun- 
deten Gönner. Diefer war zwar ein treuer Anhänger der Re. 
formation Luthers, und in fo fern von Frank's Tendenzen ge 
wiß weit entfernt; inbejfen ſchrieb er eine Schrift, bie im Jahre 
1528 unter bem Titel: Diallage h. e., conciliatio locorum 
scripturae, qui prima facie inter se pugnare videntur zu Rürn- 
berg erjihien und von ber Frank eine deutfche Ueberſetzung ver 
faßte. Sie [eint legterem bie erfie Anregung für das fpäter 
verfaßte Buch, welches einen ähnlichen Zweck verfolgt (das 
verpetfchirte, mit ſieben Siegen verfchloßne Buch), gegeben zu 
haben. Auch darf man vielleicht annehmen, daß Althammer, 
der fich. ebenfalls mit gefchichtlichen Gitwblen über Deutfchland 
befchäftigte, *) Franken in biefer Beziehung mit Rath und That 
jut Hand ging. Wie lange fid) Frank in Nürnberg aufge 
halten, läßt (id) mur annäherungsweife beftimmen. Gewiß ift, 
daß er im Jahre 1531 fij in Straßburg befand, und bafelbft 
die erfte Ausgabe jeiner Chronik zum Drud befótberte. Da 
man in derfelben nichts Schlimmes vermuthete, unb er felbfl vete 
ficherte, bag ed nur ein Abdruck aus andern Büchern fel, fo 
geftattete man. ihm, gegen das beftejenbe Gefeh, das Buch 
ohne vorgängige Zenfur zu brudem. Ald nun aber trog bem 
der anftößigfte Inhalt zu Tage fam, fo ward man aufmerkfam 
auf den gefährlichen Mann, verwies ihn aus ber Stabt ,. unb 


1) Vergleiche bie zahlreichen Verordnungen gegen bie Wiebertäufer, 
fo wie ſtrenge Beftrafungen einzelner in (Will) Beyträge zur Gefchichte 
bes ‚Antibaptismus in Deutfchland. . Nürnberg. 1773. ©. 229 u. ff. 

2) Auch Luther flagt über das Ueberhandnehmen fchwärmerifcher Ten- 
benzen in Nürnberg. Vergl. Br. v. de Wette II. ©. 622. 

3) Er ſchrieb einen ſchaͤzbaren Commentar zu Zacitus Germania. Vgl. 
Erſch und Gruber Allgemeine Encyllopäbie der Wil. u. Künſte TII, €. 261. 
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ließ zugleich den Druck und Verkauf ſeiner Buͤcher Arena bet 
bieten. *) Bon Siraßburg hat er. fid) "wahrfcheinlich“ zunächft 
nach Suftenfelben begeben, einem Dorfe, das man wohl 
in ber Nähe von Nürnberg zu fuchen hat: 2)  Gdon án 


1) Burer in ber ‚schon angeführten Shrift: „Dialogi ober Geſprech 
‚vonder gemainſame, u. ben Sirdenübungen ber Chriſten, Und was jeder 
Oberkait von ampts wegen auf Göttlichem befelch am denſelbigen zu ver 
ſehen unb zu beſſerm gebüre. 1535.” (Am Ende Gebrudt in ber Katferli- 
hen ftatt Augsburg durch ‚Philippen Ulhart) hat hierüber einen gewiß aw 
thentifchen Bericht gegeben, ber fo lautet ©. 3p. 2: „Warum haben bann 
bie zu Straßburg ihm vergönnet, (olde Chronik bei ihnen zu druden? — 
Er hat's mit ber Unwahrheit erlanget, daß 'er dem, ber bazumal gefeßet 
war, bit Bücher, [o man will bruden lojfen, -eorguertennen, verfprochen 
hatte, es wären in biefem Buch nichts dann lauter Hiftorien aus alten Di» 
forien aufgezogen.. Darum, ba man’s anders befand, fat ber Rath zu 
Straßburg ihn mit bem Thurm geftrafet unb ber Stadt verwiefen, aud) 
bas umb andere feine Bücher zu drucken und fell zu haben bei ihnen ver- 
. bot.” Berg. Röhri a. a. O. IL ©. 75. Bucer wirft ibm außer feiner 
Gleichgültigfeit gegen allen äußern Gottesdienſt auch abſichtliche Falſa im 
ber Darftellung ber Beitbegebenheiten vor. „Diefer Menſch,“ fagt Bucer 
©. P. 1,.b. „hat leider in feiner. Chronik und andern Büchern "ole Fal⸗ 
ſches und Böſes eingeführt, auch von Dingen, die zu dieſen Zeiten ſich be- 
geben haben, bie er doch wohl hätte erfahreh mögen. Ich muß es ja zu 
gut den Einfältigen anzeigen. Der Herr weiß, bag ich wollte, es ginge ihm 
wie mir felber. Lieber, iff die Stabf Augsburg im 31. Jahr ber mindern 
Zahl von bem Luthero gar abgefallen, bat bie Prediger beide mit ihren 
Srebigen und Meffen beißen (til fiehen, unb von Straßburg, Conſtanz, 
Basel Zwinglifche Prediger bejdbidet, und alles Yaffen auf Zwinglifche Weife 
einrichten? — Davon weiß id) nichts. — Run das fchreibt ber rant oon 
- Augsburg, Ulm und etlichen anderen Orten fol. 442, Solcher Unwahrheit 
von alten und jebigen Zeiten hat er noch gar viel in feiner Chronik. Es 
ift fid) wahrlich feines Frevels zu verwundern, fo vertröftlich fehreibt und 
richtet er, deß er doch gar Fein Willen bat, macht bieweil feinen Büchern 
folche prächtige Titel, als ob beffere Bücher auf Erden nicht wären, und 
hielten nur in fid, was man zu wiſſen begehren möchte, überſchüttet bie- 
weil die Welt mit feinen Irrſalen, und verfauft bie unter feiften Titeln für 
bie gewiſſeſte Wahrheit. Doch dabei hat er viel Gutes und Wahres mit 
beichrieben, aber leider das wenig mit feinem Irrthum unbefchmeißet ge- 
laffen.” Es (t inbeB git bemerken, baf in ben fpätern Ausgaben ber Chronik 
namentlich in ber o. S. 1565 vielleicht auf biefe Erinnerung Bneers bie ge» 
dachte Stelle ausgelaffen ift. | 

2) Seine Anwefenheit daſelbſt erhellt aus der Vorrede zu ber 1531 
von ihm herausgegebenen Schrift von bem. gränlichen gafter ber Trunken⸗ 
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Stürnberg ſcheint ex mit den verfhiedenen Sectenhaͤuptern jener 
Zeit, namentlich mit eger und Denk!) i naher Berkin« 
dung geftanden zu haben; in Straßburg wurde. er mit Mels 
dior Hofmann befannt, wiewohl bie Nachricht, daß ex cit 
Anhänger ber eigentüm(id)en Lehren defielben geworben (el, 
gewiß falfeh ift. *) Dagegen leidet e8 wohl feinen Zweifel, 
daß er in Nürnberg die Bekanntſchaft mit dem berühmten‘ 
Theophraftus Paracelſus gemacht, unb daß er von diefene 
in die Kenntniß mancher Geheimlehre eingeweiht wire. Er 
führt fpäter häufig ihn an?) Im Jahre 1533 finden wir 
Genf in Ulm wieder. Hier gelang es ihm für eine Zeit lang, 
vielleicht durch heimliche Gönner unterflüdt, feften Fuß zu 
faffen. *) Er erlangte dort Das Bürgerrecht und errichtete das 


beit. Weber dieß Sujtenfelbe vergl. Will Nürnb. Gelehrtenlexilon und 
he 3B. Frank und Waldan neue Beiträge zur Gef. der Citabt Rürnberg 
HU. €. 136. ^ 

1) Gr führt yon biefent nicht allein in feiner Ketzerchronik vieles am, 
was mit feinen eigenen Ideen auffallend übereinffimmt, ſondern ex fat aud) 
feiner Schrift von bem Baum bes Willens Gut unb Böfes eine Stelle aus 
deſſen letzter Schrift einverleibt? S. das theur und künſtlich Buch: TRevis 
Eneomion u. f. w. ©. 167, b. 

2) In Krohn's Geſchichte ber fanat. u. enthußaſt. Witeetänfer 
u. f. w. S. 210 wird aus Catrou. bistoire des Anebaptisies IIL p: 232, 
ber ſich babei anf Meshovius beruft, angeführt: M. Hoffmann ly: (& Stras» 
bourg) prächa d'abord et trouva le moyen d’engager à son peri Se- 
bastiem Frank. Diefe Nachricht hat, wenn man bie Lehren beiber vergleicht, 
fe große innere Unwahrſcheinlichkeit, daß fie unmöglich richtig fein: fout. - 
Birlleicht beruht das Ganze auf einer oberflächlicken Vergleishung einiger. 
Ausſprüche bei Frank: mit: ber Lehre Hofmann’s oon ber himmliſchen Ablunft 
bes. Fleiſches Chriſti. 

3) €» führt in- feiner Chronik (U. v. 3. 1031. ©. 263) bie. Ankunft 
biefes feltfomen Mannes wit folgenden Worten an: „Anno 1529 ift ge 
meldter doctor gen Nürnkeng, Fommen. Ein feltfam wunderbarlicher Mann, 
her fajt alle Dorkores und Scrihenten in medicinis verlacht. Dem: Al 
connam. (e er verbrennt haben zu Bafel in öffentlicher Univerfitik, und 
allein (dier tiber allen medicos ift, mit feinen receptis, judiciis, Medezin, 
und viel Widerſinns mit Vielen hielt. Dep. Pradtif ſchier wider alle if, 
gleihfam ein anderer Lucian.” Vergl. Waldau a. a. O. ©. 137. 

4) Bergl. den Brief Frechts an D. Bullinger v. October 1535. 
inFüsslin Epistolae ab ecclesiae Helveticae Reformatorihus Cent, prim. 
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ſelbſt eine Buchdruckerei, wo mehrere feiner eigenen Bücher ges 
druckt wurden. *) Ueber das in biefer Zeit von ihm heraus⸗ 
gegebene Buch ber Paradoxen wurde er von ben Predigern bei 
bem Magiſtrat der Stadt wegen Irrlehre verfingt; doch wußte et 
durch eine freilich höchſt undeutfiche Grlfarung vorkäuflg feine Ans 
Häger zu beſchwichtigen. 3nbeffert wurde ihm endlich Boch: vornehm⸗ 
(ic) Dusch. die Bemühungen Frecht's und Bucer's, die zugleich 
Melanchthon in das Intrefie zogen, ber fernere Aufenthalt 
verweigert. Der letztere wendete fid) nämlich auf. bie vole: 
berfolte Klage Fuccht’s, am den Landgrafen Philipp von Hefien, 
damit biejer feinen Einfluß bei bem Nat in Wm. aumenbe, 
um ben gefährlichen Keher zu entfernen. *) Es iff inbeg zu 


Tiguri 1742. p. 168. Hujus farinae videtur esse Sebastianus Fran- 
cus. Chronirorum et, Paradoxorum. autor, quem. ante. biennium fere. no- 
stri, receperunt in. civem , magis iunprudenjer, quem pie, — Daß zu Ulm 
obe. Gönner, feparatiftifcher Tendenzen waren, erhellt auch aus bem lángeru. 
Aufenthalt, ven Schwenkfeld bafelbft hatte. Mit Schwenffeld war Franf 
genau befannt, obwohl beider Grunbrichtungen febr von einander abwichen. 
1) Vergl. Beefenmeger Miscellaneen literariſchen und hiſtoriſchen 
Inhalts. Nüũtub. 1912, ©. 19, 

2) Vexgl. ben angeführten; Brief Frechts: »Hic qum. im heo. urbe 
inaciss, seholarum praesidibus edendomum voluminum. censoribus, illud 
mirabile Peradoxorum suorum; contentum edidissit, Senatui delatus oh- 
tulit, se ad declarationem; eorum. apticulorum, qui a se obscure et parum. 
pie script; essent, Hujua.fehulan.cum eo. ingtintee, hisce diebus protasin 
vidis, . Indies. anlem; catastrophen. exspecto,  Ohtuliy. is quidem declara. 
tionemt, sed: eam, quae meo judjcio, alia, indiges&, tam: es nunc obscu- 
ny Hung: varo lubricus. in expositione verbi. exterhi; et intermi. — Vom 

z^ gii iste; de. Krapno: plua nostrae. eonlesiae incommodante, quam Schwenk- 

- feldins, acibeze, ub eb: ur nos liia: quoque: per: literas; moneres. eorum, 

quae puieres monende esse. Sim, qui. snspisentur de: nobis, qnasi mos 
indulgenter hic haeretica ingenia tractare et fovere quem anorwg jaxta 
PauJi. monita, anguxre malimus. Sed falluntur iati. Nunquam. enim. nos 
eapenluinus, uk im urbem iste. novator recjpereiun. At suog iste:pa- 
&5ono s, haluit, quibus. mira sua chzestolggia imposuib ei vereor, me: 
in: huuc: diem: impnnat; eis. 

3) Vergl. den Brief Melanchthons an Freicht v. 18. Ott 15352 
»Nos anno superiore rogabamus priscinem: Hessoram, ut scriberet ad 
senatum vesirum de coercendo: illo Franoo,- unb; an Brenz v. 142, San. 
1995: „Me- Sebastiano. Franco, qmi Ulmae est, áudiwi. gravissime: con- 
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bezweifeln, daß dieß wirklich geſchehen; denn obwohl jene * 
forderung ſchon im Jahre 1534 geſchah, fo blieb bod) Frank 
bis 1538 dort, und erſt, nachdem er von neuem von Seiten 
der Prediger angeklagt und ſeiner Ketzereien uͤberwieſen war, 
fand bie Ausweiſung ftatt. ") Von Ulm begab (i) Frank zu 
nächft nadj Bafel,?) wo er ebeufald eine Buchdruderei er 
richtete und manche wichtige Bücher zum Drud beförberte. *) 
Auch dort inbeffen fcheint er fid) nicht beftánbig aufgehalten zu 
haben. Denn ein Brief an Campanus v. Jahre 1541, in 
welchem er feine wejentliche Webereinftimmung mit beffen anti 
trinitarifchen Anfichten zu. erfennen giebt, ift aus Straßburg 
Datirt. *) Wahrfcheinlich ließ man ihn auch in Bafel nicht in 
Ruhe; denn (d)on hatten bie proteftantifchen Theologen auf bem 
Gonvente in Schmalfalden im 3. 1540 eine üffentlide War 
nung vor ihm und Schwenffeld erlaffen. Diefelbe ift von Me- 
lanchthon verfaßt, wiewohl Frecht wahrfcheinlich den Anſtoß 
dazu gegeben fat. °) Ste bezieht fid) befonders auf bie Mei- 


querentem Bucerum, et affirmabat eum displicere bonis viris Ulmae, 
maxime Frechto. ltaque promisit nobis Landgravius se de eo coercendo 
ad Ulmenses scriptarum esse.“ Corp. Ref. II. p. 955 x. 823. 

1) Frecht fchreibt an Bullinger b. 24. Juli 1538: „Sunt hic 
apud nos concordiae osores, ille impurus Seb. Francus, hactenus ut 
civis hic vixit, et D. Casp. Schwenckfeld — ille, ut est certa spes, ad 
Michaelis proximum hinc solvet, nimirum a Senatu urbe nostra proseri- 
bendus.^ Und an benfefbew am 27. Aug. 1538: „Senatus scholarchis 
injunxit, ut, quicquid im illis sectariis (Schwenkf. et Franco) desidere- 
mus, scriptis offeramus. Id nunc satagimus praestare.“ recht beirieb 
befonbers biefe Ausweifung, wie er benn gegen Frank perjónlid febr ein 
genommen war. Er nennt ihn: „Miser ille Rapsodus et Aesopicus gra- 
culus alienis plumis se venditat.^ Bgl. Ottius Annales Anabaptistici. 
Basil. 1672. p. 95. 

2) Brecht fdreibt an Bullinger b. 3. Juli 1539: „Cras Thra- 
soni illi impudenti Franco respondere habeo, Basileam enim hinc 
abiturus, hisce diebus negotium mihi facessit.^ Das Folgende bezieht 
fi auf einen perfönlichen Streit, der in Leidenſchaftlichkeit von beiden Sei⸗ 
ten fcheint ausgeartet zu fein. Bgl. Ottius 1. c. p. 97. 

3) Vergl. Waldau a. a. O. ©. 155. 

4) 2ergl. Schelhorn Amoenit. literar. Tom. XI. p. 59. 

9) Auch Melanchthon hatte inbep eine ſehr üble Meinung von 
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nung Franks von der Entbehrlichfeit des Außern Befenntniffes 
für die Kirche, und auf bie Behauptung, daß alle Außern 
Kicchen gleichen Werth Haben, fo wie auch, daß alle Sünden 
gleich feien, unb daß ber heilige Geift ohne Vermittelung bet 
heiligen. Schrift wirfe. 

Bald darauf warb ber viel gefchmähte Schwärmer bem 
menfchlichen Urtheilöfpruch entrüdt; er ftarb nod) vor bem Jahre 
1543. Denn in biejem Jahre fehrieb ber Hamburgifche Pre⸗ 
biger Johann Freder einen Dialog zu Ehren des Eheftandes 
mit befonderer Berüdfichtigung der Angriffe, welche Frank ba- 
gegen In feinen Sprüchwörtern gemacht hatte. In der zwei 
Jahr fpäter herausgegebenen Weberarbeitung biefeó Buchs in 
hochveutfcher Sprache, wozu Luther eine Vorrede gemacht hat, 
bezeugt Freder, bag er Died fein Buch vorher in fächftfcher 
Sprache habe ausgehen faffen, ehe er etwas von feinem Tode 
erfahren hatte.) Man muß alfo fchließen, bag nod) bor bem 
Sabre 1943 fein Tod erfolgt ift. 


Stanf. Er fpricht fid) in bem angeführten Briefe an Brecht fo über ihn 
aus: „De Franco quid dicam? Veneni et virulentiae plenus est, Quan- 
tum venenum illevit illis miseris chartis, ubi odio sus morem gerit ad- 
versus imperia, reges, homines doctos! quam multum seditiosoram vo- 
cum, quam multa fanatjca scribit, de illuminationibus Anabaptisticis xai 

lußorsvsı in his, quae non vidit! quare recte facis, quod das operam, 
' ut coerceatur.* Die Warnungsfihrift gegen Schwenkfelb unb Franf fiebe 
int Corp. Ref. III. p. 983. 

1) Er fagt bier in einer Nachſchrift ©. R. b.: „Ich kann bir aud 
freundlicher lieber Lefer nicht bergen, daß ich bie mein Buchlein vorhin in 
Sächſiſcher Sprache habe laffen ausgehen unb bem Buchdrucker zugefchidt, 
ehe ich etwas von feinem Tod erfahren hatte, welches mir glaubwürbige 
Leute Finnen Zeugniß geben. Solches fage ich um etlicher Leute willen, 
bie mit ungeſchickten Worten mich follen angetaftet haben, tarum, baf es 
nach feinem Tod erft ijt an den Tag gefommen.” Die plattveutfche Aus- 
gabe diefes Buchs erfchien 1543. Berge. Mohnike Johannes Frederus, 
eine Firchen-biftorifche Monographie. Stralfund 1837 II. ©. 42. In bem 
Berzeichniß Frankiſcher Schriften bei Will (9türnb. Gelefrtenlerifon fort- 
aefept von Nopitfch) wird bie Vermuthung ausgefprochen, daß Frank noch 
eine befondere Schrift gegen das weibliche Gefchlecht gefchrieben, unb Freber 
dagegen bajfelbe vertbeibigt habe. - Dieß ift ein Irrthum; Freder fpricht von 
feiner andern Schrift Franks, ald von feinen Sprichwörtern. 

Erbkam Gef. b. prot. Gelten. 21 
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Wie fdon aus den angeführten Schriften hervorgeht, (imb 
bejonberà zwei Bücher von Frank für die Kenntnißnahme feiner 
myftifchen Grundſaͤtze von Wichtigkeit, nemlich, das von- bent 
Baum des Wiffens Gutes und Böfes, und bann bie SBarabora. 
Sn bem erften fucht er bie biblifche Gefchichte vom Günbenfalle - 
nach. bem Borgang von. Tauler und ber deutfchen Theologie 
aWegortíd zu deuten. Hienach ijt, wie bie ganze quere 
Welt, und Alles, was äußerlich ift und gefchieht, eine bedeut⸗ 
fame Figur des rechten innem Dinges ımd Wefen ift, fo auch 
der verbotene Baum des Paraviefes nichts anderes geweſen, 
denn Adams SOefen, Wiſſen, Willen, Leben. „Davon follte er 
nicht effen, beffem follte er fich nicht annehmen, und frei, lebig 
unter Gott ſtehen, nichts wiſſen, denn das Gott in ihm wüßte, 
nichts thun, denn das Gott in ihm thäte, nichts reden, denn 
das Gott in ihm redete ꝛc., damit Gott ohne alie Hinderniß 
fein vollmächtig Reich, Willen, Weſen und Macht in ihm Hätte, 
daß er aller Dinge, willenlos, funfiloS und namenlos, ohne 
einiged Gigentbum und Annehmen bliebe. — Nun da Adam 
fiel und aß, wurde dieſer Baum erft gar in fein Herz verfept, 
unb diefer nachmals in alle feine Aefte und Früchte gefchoben, 
das eben ein Kal, Wort, Gebot und Verbot unfer aller ift." !) 
Man fieht Hieraus, daß Frank bie muftiichen Ideen ber. beub 
fchen Theologie in fü) aufnahm, wonach die Geburt ber Per⸗ 
fönlichkeit im Menfchen, als bie erfte Sünde beffelben ange: 
fehen wird. „Der Menfch follte," fagt ec, „nicht fein bleiben, 
in feinem Nicht unter Gott ledig fteben und fid) ja weder fein, 
noch feines Willens, Willens angenommen haben, unb alfe 
Dinge in Gott ledig haben gehabt, ald Hätte er es nicht. Das 
that er aber nicht; fondern er nahm fid) feiner felbft an, und 
wollte e8 felber fein, haben und woiffem. Nun dies ift eben ber 
Sal und Mißbrauch Adams und feiner Kinder in und mit allen 


1) ©. 122. Die Zitate find alle nach ber Ausgabe Ulm. 1534, in 
welcher fid) Die Schrift als Anhang zur leberfegung son Erasmns, Lob ber 
Thorheit, findet. 
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Dingen.” ') Das Weſen der Sünde findet er bemnad) in ber 
Selbftfucht, bie bie eigene Nichtigkeit für Etwas hält. Die 
Sünde ift in den Augen Gottes Nichte. „Weil nun beide, ber 
Zeufel und der Menfch zu nicht find worden vor Gott, aber 
nicht fein wollen, fondern erft vecht etwas, müffen fie fo lange 
von Gott verfioßen, ab fen, bi fie wieder in ihrem Herzen zu 
nichte werben. Alsdann will Gott wieder Hand am fie legen, 
und wieder aus Nichts erfhaffen unb neu gebähren, denn Gott 
fann je nicht machen aus Etwas, fondern Etwas aus Nichts, 
wie feine Art ijt. Römer 4. Wer noch nicht Nichte ijt, ber 
gevenfe nicht, daß Etwas aus ihm werde. Darum halte Gott 
hin und liege ftf, wie em Blod, al8 du zu der erften Geburt 
gethan haft. Laß Gott machen, fafte, feiere und ruhe. — Daß 
wir eben fo wenig. zu der Wiedergeburt tbun, als zu bem ers 
ften, denn allein [eibenber Weife; das unfere thun fei nichts 
denn ftill liegen, ein Stein und &fog fein, Säge und Beil. 
. Denn wollen etwas fein, macht und gar zu nichts.” ?) Diefer 
Gedanke von ber menfchlichen Sündhaftigfeit erweitert fi) ihm _ 
bald zu einem allgemeinen Gegenfaß, ber durch das ganze Unt 
verfum Binburdjgebt. „Es ift alles,“ fagt er, „Das man nere 
nen mag, zweierlei und gefpalten, nemlid) recht unb unrecht, 
gut und böfe. Nun ift das recht unb gut auch zweierlei und 
gefpalten, desgleichen auch bae Böſe und Unrecht: eines nad 
Gottes Urteil und Augen, das andere nach der Menfchen An⸗ 
fehen und Achtung. Weil nun Gott ein Geift, der Menſch 
aber Fleifh unb des Geiſtes Gegenfag ift, muß von Roth 
wegen alf ihr Urtheil, Wille, Kunft, Sentenz, Thun, Laflen 
und Alles ftreitig, ein Gegenfag und Widerfpiel fein. Alſo, 
was der Eine gut, recht, füß, Licht, Leben, Kunft, Weisheit 
und Frömmigkeit heißt, das muß ber Andere böfe, unrecht, 
fauer, Finſterniß, Tod, Thorheit und Sünde nennen. Wie 
denn bie ganze Schrift von Gott und der Welt zeugt. Darum 


— 


1) Gbenbaf. ©. 125. 
2) Gbenbaf. ©. 130, b. 
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ift nichts auf Grben, man mag es gut ober böfe nennen, bar 
nach man e8 gegen Augen und einem Urtheil hält; das Gott 
ift vor ber Welt, ift ber Teufel vor Gott, und wiederum. 
Darum kann man nicht unrecht veben, es ift alles auf feine 
Weiſe recht und gut, ober böfe und unrecht, dannach man es 
gegen einen Probirſtein Hält.” ') Auf dieſe Weiſe heilt fi 
ihm Das ganze Univerfum in. zwei einander wiberfprechende 
Glieder eines Gegenfages, nemlih, Welt und Gott, Fleiſch 
und Geift, göttliche Weisheit umd menfchliche Ihorheit. Die 
Anfchauungen: der älteren Myſtik kehren auch hier wieder. So 
heißt es: „Gottes Kunft wird nicht gelehrt durch viel. ángftli- 
ches Fragen, Grübeln, Laufen, Lefen, Hören, wie gar artlich 
das 17. Kapitel der deutſchen Theologie, unb. an vielen 
Orten Tauler lehret, fondern mit einem ftäten, gelaffen Inn- 
bleiben, Leſen, Stillhalten und Hören, was Gott in bic wirfe. 
Sapient. 18. — (8 läßt fid) nicht von Menfchen lemen, das 
Gottes ift, und er ihm vorbehalten hat. Menfchenfunft fommt 
von und durch Menfchen, Gottes aber allein durch's Wort von 
Gott. — So ift aud) ber Buchflabe der Schrift zu wenig, 
fintemal er fein Wefen im Menfchen macht, zeigt ihm wohl, 
wie er fein follte, was er thun und faffen follte, der Menſch 
ift aber barum nicht gleich alfo, den auch die Schrift alfo zu 
machen nicht vermag, fondern töbtet ihn nur, zeigt ifm an, . 
wie er fein follte, ba& er aber nicht ift. Darum bleibt e8 wahr, 
daß aud) der Buchftabe ber Schrift weder Liebe nod) Glauben 
giebt, fonft wäre Niemand fo faft gläubig als bie. Gelehrten, 
bie bod) gemeiniglid) find die Verfehrten. Die Schrift trägt 
und den Glauben für, fhreibt ifm aber nicht in das $e, 
welches des heiligen Geiftes Amt ift." ?) 

Die Unterfcheidung von Schrift und Wort Gottes wird 
von Frank mit Beziehung auf die damalige Entwicelung bes 
Proteftantismus, ber von einer urfprünglichen Einheit ausges 


1) Cbenbaf. ©. 133, b. 
2) Cbenbaf. ©. 135. 
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. Benb, faft zur Sybentificitung beider gelangt war, mit befon- - 
berem Nachdruck hervorgehoben. „Die Schrift, ober ber Buch⸗ 
ftabe der Schrift ift eigentlich nicht Gottes Wort, fondern ber 
Sinn, Gelft und vechter göttlicher SBerftanb berjefben, welchen 
Paulus den Sinn Ehrifti, das Gemüth beó Geiftes und Chris 
ftu8 Gottes Wort Heißt. — Darum irren zu unfern Zeiten 
Viele, bie feinen Unterfchied zwiſchen ber Schrift und Gottes 
Wort wiſſen, und ja für eins haben, ja von feinem andern 
Gotteswort voiffen. Nun aber aus vieler Gottgelehrten Zeugniß 
die Schrift nur die Schaal, Krippe, Scheide, Laterne, Mon- 
franz, Buchftabe, Hülle und Umhang von Gottes Wort ift 
darum fie fo feg in Schein oft flvittig und “allen Gottlofen 
verbedt ift, Gottes Wort aber liegt darin und darunter, unb 
ift der Kern, Kind, Schwert, Licht, Heiligthum, Geift, Leben, 
bie Fülle und das Ding.” !) — An einer andern Stelle: „Die 
Schrift ift viel zu wenig, daß (te einem zappelnden Gemiffen 
in all feinen Anftößen genug thue und befriedige, Gottes fe» 
bendiges Wort muß es jelber thun, und diefe Ehre fat ihm 
Gott allein vorbehalten, und weder ber Schrift noch feiner Erea- 
tur vergönnt. Dazu will der heilige Geift in den Seinen un- 
angebunden, ungefangen und ungemeiftert jein und fid) weder 
Schrift nod) einigen Menfchen lehren faffen, fondern felbft in 
. den Seinen Licht, Lehrer, Meifter, Führer und ja Alles in 
Allem fein. Wer nachmals bie Schrift zum Zeugniß über folch 
Werk und Geift braucht, bod) aud) in Gott nach bem Ginn 
Chriſti, und nicht nach der Pharifäer und Schriftgelehrten Aus- 
legung verftanden, ber allein braucht bie Schrift nach Gott, 
wie er fol. Alles Andere ift zumal ein Mißbrauch und Ab- 
götterei, wie die ganze Welt mit der Schrift umgeht, und für 
ihren Apollinem hat, als dürfe man den heiligen Geift um ^ 
nidjté mehr Raths fragen, noch Gott um etwas mehr begrüßen, 
fondern allein die Schrift.‘ ?) 


1) Ebenbaf. ©. 150, b. 
2) Ebendaſ. S. 166, b. 
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Ferner: „Es ift Beides wahr, bie Schrift ift nicht Goties 
Wort, unb bie Schrift ift Gottes Wort. — Das. wahre Wort 
Gottes it von Ewigkeit gewefen; auch, wie gehört, ehe bie 
Schrift war, und wird aud) fein, (o bie Schrift nimmer ig. 
Darum if das Wort wneigentlid) im Buchſtaben und Fleiſch, 
derhalben wird es aud) improprie Fleiſch und Schrift genannt; 
denn mein Wort, fpricht Chriſtus, ift Geift und Leben. Der⸗ 
wegen kann eó nicht fein, weder das ſchwache Fleifh noch bet 
tobte Buchftabe. Wiewohl nun das Wort wahrlich und allein 
wefentlich im Geifte ift, weil e8 allein da wahrlich lebt, fo ift es 
bod) aud) im Seid), aber ſchwach, wo: e8 ba ohne Geift und 
Leben allein ift. Es ift aud) im Buchftaben, aber ganz tobt, 
wo anders ber Geift daffelbige nicht lebendig macht, wie bie 
Seele ben Leib. An beiden Orten nicht wahrlich, unb wo gleich 
wahrhaftig, bed) nicht alles ganz und. lebendig. Nun e$ fei 
gleich Das Wort im Geift lebendig unb wahrhaftig, (o ift. e$ 
bod) auf eine bejonbere, fürbünberige Weife im Fleiſch berm ini 
Buchftaben. Urſach: im Fleifch lebt ed etwas, im Buchftaben 
ift e8 glatt tobt. Wo gleich dem Buchſtaben aud) der Geil 
bei ift und bie Hände reicht, fo lehret er bod) nur. Wo aber 
ber Geift dem Sleifch beiwohnt, fo lehret er nicht allein, fon- 
dern auch macht lebendig und bricht in bie Werfe aus. — Der 
halben giebt das Wort im Fleiſch allein Erempel $ed Lebens, 
fo ed dagegen im Buchftaben alles müßig und fchläfrig laͤßt. — 
Das Fleifch ift etwas eine Anmaßung und Meffin des Wor- 
tes, bie Schrift aber allein ein abgemalter Charakter und Exem⸗ 
plar befielben. Darum ift das gefchriebene Wort nicht das 
wahre Wort, fonbern nur ein Mufter davon, ja auch bie Schrift 
ausgefprochen und ferauógerebet ift nicht Gottes Wort wahr 
faftig, fondern allein Defislben 3eugnig. — Darum [af bie 
Schrift gleich ein Bild und Figur fein des Worts, fo ift e$ 
bod) das Wort nicht felbft, weil e8 allein eine Form unb Ger 
trefactur defielben ift. Das ift bie Urfache, daß wir fein Wort 
annehmen, denn das dem Bilde und Mufter der Schrift und 
derfelben vechten, geiftlichen Verſtand ähnlich fief, Darum 
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it die Schrift gleichfam der Probirftein und die Goldwaage 
des Wort, bod) nicht nach bem tobten Buchftaben, ſondern 
nad dem Sinn Chriſti und Willen des Geiſtes verftanben. 
Wie wir nun nicht verwerfen, das der Schrift rechten Verſtand 
gemäß ift, alfo verlaugnen wir auch nicht, das berjelben nicht 
zuwider it. — Gleich wie wir nun das Außere gefchriebene 
oder gerebete Wort nicht verneinen, alfo billigen wir das in- 
nere und lebendige, daher wir denn auch bie Salbung unb 
Meifterfehaft des Geiftes zulaffen. Item, bie Gabe ber Pro- 
phezeiung unb Auslegung der Schrift läugnen wir mit nichten. 
Denn das Wort fat etwas Zufünftiges und allem Fleiſch etwas 
Finftered und Berborgensd. Das Zukünftige nimmt der Geift 
vom Wort unb verfündigt ed uns, das Finftere aber und Un- 
verftandene eröffnet er täglich und führt uns in alle Wahrheit. 
Darum wird unter dem Namen Gottes Wort verftanden nicht 
allein bie Schrift, fondern alle Ptophezei, Geficht, Träume, 
Salbung, inneríid)e8 Zufprechen, Lehre des Geifte8 und Dj 
" fenbarung, fo aus Bott find, item alled das, das alle Hei- 
ligen aus Eingebung des heiligen Geiftes je unb je haben ger 
redet und gethan. Darum (oll feiner freventlich allein an bem 
Buchftaben fangen; mo ber heilige Geift ift, da ift Freiheit, 
fo ift das freie Wort daran nicht gebunden. Zu dem läßt ihm 
der Heilige Geift in den Seinen fein Ziel fteden, noch Regel 
fürfchreiben, ift derhalben an nichts gebunden, denn an (id) 
felber, bag er ihm felber nicht wider (el und mit ihm felber 
uneins. — Aus dem Allen folgt, daß. das frei ge[d)winb Tau- 
fende Wort an bie Schrift nicht ift gebunden, noch des Geiſtes 
Lehre, in den Nothſtall, SBferd und Winfel der Schrift genó: 
ifigt ober eingefchloffen. Wie viel Rechtbücher vorhanden fein, 
fo find bod) bie Fälle fo mancherlei, daß fid) etwa einer zur 
trägt, darum man feinen ausgedrudten Ganonem oder Gefet 
hat, und erft aus Vernunft dichten und finden muß. Alſo trägt 
fid) oft fo ein feltfamer Sall zu, denn einem bie ganze Schrift 
will zurinnen, daß fie diefen nicht mag lehren, tröften, leiten, 
befriedigen und man erft zu Gott einfefren und Got um ein 
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fonderes Wort des Geiftes Raths fragen muß, fein voanfenb 
Gewiffen zu erlaben. Denn es ift nicht genug, einen gemeinen 
Beruf und Wort haben, ed habe denn ein Geber von Gott ein 
Sonderes, fein Eigenes, Gegebened, das bod) dem Gemeinen 
. nicht zuwider fei. Nun, wiewohl nur ein einiges unzertheiltes 
Wort Gottes ift Aller, fo viel bod) ein Fever von bemjelben im 
Glauben annimmt und ertappt, fo viel tft davon fein,. und Dies 
ift fein Wort, fein fonderes Gottes Wort, wie auch Gott eines 
Seven fonder werden muß. Nicht anders, denn wie ein. ge 
meiner Schein der Sonne ift, fo viel bod) ein Jever erleuchtet 
davon fiet, fo viel ift ble Eonne fein, und feine Sonne ge- 
nannt. Alfo, wie viel ein Jeder von Gott und feinem Wort 
fat, (o viel ift Gott fein, fo viel hat er den gemeinen Gott 
fonder und das gemeine Wort eigen.” 1) 

Man (iet aus diefer Stelle, wie richtig Frank die Roth⸗ 
wenbigfeit der Individualiſirung bed allgemeinen göttlichen Le- 
bens in ber Berfönlichkeit des Einzelnen auffaßt. Aber er ijt 
weit Davon entfernt, bieje richtigen Prinzipien feft zu halten, 
da er dasjenige Moment nicht anerfennt, in bem fid) bie Be 
jonderheit des Einzelnen am eigenthümfichften. fund thut, nams 
lich bie jubjeftiv-ethifche Erregung; bie Menjchheit faßt er viel- 
mehr überwiegend al8 jelbftlofe Emanation der göttlichen Lebens⸗ 
fraft auf. Co fagt er: „Gottes Wort ift, wie Gott, unend⸗ 
ich, unfichtbar, unausſprechlich, ein Gleift, das fein lebendiger 
Menſch reden, fehen oder hören fann, und Leben. So viel man 
aber menfchlich davon und bilplih reden fann, fo ift Gottes, 
Wort nichts anders, denn ber Ausflug, Weſen, Ausgug, Bild, 
Charakter und Schein Gotted in allen Greaturen, fonderlich 
aber in aller gelafjenen Menfchen Herz, al8 ein Siegel gebrudt, 
das in allen Creaturen wefet, in allen Gläubigen predigt, in 
allen Gotilofen feifet, füppeít, fabert und bie Welt um bie 
Sünde ftraft, und das von Anfang, Adam, Abel, Noah, Loth, 
Abraham, Hiob, Trismegiftum, Mercurium, PBlotinum, Gor 
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nelium, und aller Sommer Heiden Herz hat erleuchtet und 
gelehrt. Denn obwohl Gott in, ob, unter, aufer und ofne 
‚alle Greatur wefet, und aller Weſen MWefen ift, fo erglaßt (?) 
er bod) in nichten fo gar al& im Menfchen,' den er dazu in 
feinem Bilde erfchaffen, und in Gfrifto ausgemacht hat. Wie 
nun ber Schein von bem Licht ausgeht, aber nicht von ber 
Sonne ab, fondern- bleibt gleich wohl in der Sonne, ob er 
wohl bie Welt erfüllt und erleuchtet, alfo das Wort ift zugleich 
alles ganz und gar im Vater unb in allen Greaturen, wie ber 
Schein in der Sonne und auf dem ganzen Erdboden. — Wie 
man Gott weder reden noch fchreiben kann, auch feiner Jemand 
(agen, ober mit Gedanken erreichen, was er tft, fondern alles 
nur ein Bild, Schatten, ja Zug und Trug if, was man von 
ihm jagt ober (aget mag, wie Taulerus und Dr. Gdart fagen, 
weil eigentlich in ber Wahrheit alled um Gott fid) viel anders 
halt, denn man menfihlicher Weife fürgiebt, von ihm fagt, ja 
jagen, reden und fchreiben mag; item, wie Gott aller men(dj- 
lichen Gebanfen Wivderfpiel und Gegenfaß ift, und viel ein an- 
deres, denn ihn aller Menfchenherz verbenft: alfo fein göttlich 
Wort. Weiter, wie nichts fo Hein ift, darin Gott nicht fet, 
alfo ift wiederum nichts fo groß, das Gott möge faflen und 
umzäunen; voie nun nichts jo f(eim ift, Gott tft noch Kleiner, 
nichts fo groß, Gott ift noch größer, in, über, außer, unter, 
ob und neben allen Greaturen, alfo fein Wort. Wie der freie, 
allmächtige, ewige, feibfiftünbige, allmiffenbe, unbegreifliche, 
‚unfichtbare, unbefchreibliche Gott aller Weſen Weſen ift, alfo 
daß alle Dinge mehr in ihm wefen, find und ftehen, denn in 
unb auf ihnen felber (wie Taulerus jammt bet deutſchen Theo⸗ 
logie an taufend Orten fagen) und Doch ber Dinge feines, aud) 
in der Dinge feinem befchloffen und eingezäumt ift, dad man 
(eben, mit Sinnen begreifen oder davon man fingen, fagen, 
reden, fehreiben, zeugen oder nennen mag: aljo fein göttlich Wort 
ift in und außer allen Dingen, frei, an Nichts gebunden, auch nicht 
in den Nothftall, Zwinger und Winkel der Schrift genöthet, ver- 
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faßt, eingeſchloſſen, und alfo angebunden, daß e8 fon nir⸗ 
gends jei.^ !) 

Man fann Leicht errathen, wie fid) Frank hienach gu ben 
eigenthümlich chriftlichen Grundbegriffen verhält. Wenn nod) 
Garlftabt bie Forderung, bie die Myſtik des Mittelalters von 
ber völligen Gelafienheit des Menſchen aufitellte, verfucht hat, 
im chriftlichen Sinne zu deuten, fo ift dieß bel Trank nicht 
mehr der Fall; in ihm haben jene myſtiſchen Anklänge fchon 
einen andern Sinn erhalten, ald fie urfprünglich hatten, fie 
find in pantheiftiiche Anfchauungen aufgegangen. Diefe pan- 
theiftifche Richtung tritt befonders in bet Auffaffung der Sünde 
hervor; fie wird in ihrem eigenthümlichen Wefen verkannt, 
und bie ganze Wiedergeburt des Menfchen in einen rein na- 
türlichen, intellectuellen Denkprozeß auflöftl. Hiernach exſcheint 
ihm der Menſch als gleichartig allen übrigen Kreaturen, 
und wie diefe ald Ausflug der göttlichen Kraft, ble von ijm 
Natur genannt wird. So heißt e Seite 102,b: „Die Ras 
tur ift nichts anders, denn bie eingepflanzte Kraft eines jeden 
Dinged von Gott, beides, zu wirken und zu leiben. — Run, 
fintemal diefe Kräfte von Gott eingegeben find, find fie ganz 
göttlichen Willens.“  Serner an einer andern Stelle: *) „Weil 
fij) nun alle Dinge ohne Widerwillen Gott zu brauchen son 
Natur barbieten und find, wirft Gott alle Dinge ohne Wider 
fand, Arbeit und Verdruß. Denn, wo ein Widerwillen ba 
wäre, fo wirft Gott wider die Greatur, weil der Widerſtand 
fommt aus dem Affert und Begierde ber Natur (id) ſelbſt zu 
erhalten. Damm wiberftebt e8 bem, ber es zu nichte machen 
will, wider feine Natur und Willen. Richt aber wivert fid) 
Gottes Ding umb fann nicht wider ble Natur 1fum, er iue 
bann wider fid) felbfl. Daher Seneca und viele Andere bie 
Natur Gott Haben genannt, und feinen Unterſchied zwiſchen 
Gott und ber Natur gemacht, vielleicht per metonymism. Item 
weil fein Wille die Natur ift aller Dinge, wirft er allein durch 
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feinen Willen, Wort ober Statur." Hiernach ftellt Frank das 
Weſen ober bie Natur des Menfchen als eine göttliche Kraft 
dar, bie unveränderlich durch feine Unvollfommenheit gefchwächt 
fid) in Sünde und Krankheit voejentlid) gleich bleibt: „Der 
‚göttliche Charakter ift uns allen eingegraben. Wir find je nicht 
in nichts gefallen, fondern wir find nod) der Natur nnb des 
Weſens halb, das wie auch vor bem Fall waren, wiewohl 
wir etwas fchwächers find an ber Kraft, an der Erkenntniß 
fauler, geneigter zum Webeln, unb ber Unfchuld entfegt, jedoch 
verneuet wieder. zu unferm erſten Glanz, Ratur und "Stand 
buch Chriftum berufen; nicht, bag wir etwa zu einer andern 
Natur werden, fondern bie vorige Natur wird wieder erſetzt, 
und in ihr erſtes Wefen, ja in ein befferes gefeht. Wie. ver 
alerfránfefte Menſch eben fo wohl ein Menfch ift al8 bet aller 
gefundefte, und fo er gefund wird, nicht an dem Weſen unb 
9tatur ein anderer Menfch wird, fordern der vorige Menfch 
nach der Natur und Weſen bleibt, wird allein in ein ander 
Accidenz ober Zufall der Gejunbfeit verfegt, alfo wird ber blöde, 
abgefallene, vor Gott geſtorbene Menfch in Ehrifto wieder fee 
benbig, gefunb und mit Gewinn in fein alt un(djulbig Leben, 
Weſen und Natur gefebt. — Und bie ift bie Wiedergeburt 
und Aenderung beó Menjchen, nicht ber Natur und Wefens, 
ſondern des Sinnes, Willens und Gedankens.“1) „Viele 
wiſſen nicht, was ein Menſch iſt. Die ihn mit Dignitäten er⸗ 
Heben, (eben ihn an, wie er nad) bem 9Bejen und Natur an 
ihm ſelbſt ift, oon Gott gut und nach feinem Bilde formitt, 
in Chriſto ausgemacht. Aber bie ihn tadeln und ein Menſch 
genannt (ein, für einen erlofchenen Titel und Schanpnamen achten, 
wie faft bie heilige Schrift ihn nennt allenthalben, biefe fehen 
ihn an, wie er nad) dem Ball per accidens ift, dadurch bie Na- 
tur gleichwohl ſchwach und vounb wird, aber nicht am Weſen vers 
aͤndert. Urſache: Zufälle mögen fein Wefen machen, noch einige 
Accidens bie Natur ändern. Ein Menfch, dem Krankheit zu- 
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fat, ift ebenfomwohl ein wefentlicher, natürlicher Menſch, als 
ber alletftárffte. Summa, eine Subftanz oder Weien, Tann 
nidté denn ein Wefen, bie Natur nichts, denn die Natur, alfo 
ein Zufall oder Accidens nichts, denn einen gleichen Zufall 
ändern, beſſern, wenden, wehren, machen, u.f. m." ') 

Es war nur eine richtige Gonfequenz au biefen Säben, wenn 
er alles vermittelte Lehren und Bilden am Menfchen als eine thö⸗ 
richte, unwirffame Nachahmung defien anfieht, was die Natur, 
ohne Hülfe der Kunft, burd) fid) felbft am Menfchen vollzieht. 
„Die Kunft“ fagt er, „ift eine Aeffin und Anmaßerin ber 
Natur. Denn wie fte fann, anmaßt fie (id) die Ratur eine 
Dinges auszudrüden, ald das Malen eines Menfchen, Das (te 
doch nimmer erlangt. Denn bie Natur ift. Leben und Weſen; 
die Kunft fehwebt nur von außen an Außerlichen Dingen. 
Darum fann man weder von Außen noch von Innen nidjté 
lehren ober begreifen, das nicht vor in ber Ratur-ifl. Wie 
nun bie funft das Aeußere anmaßt, aber von weitem nicht er- 
langt, alfo fo maßt fie fid) aud) am, das Innere abzumalen, . 
lehren und nachzuthun, aber umjonf. Denn wie Gott ben 
Menſchen von außen hat gebildet und für die Augen ber Men- 
(den geftelft, fähret bie Kunft bald au, will e8 Gott nachthun 
und aud) einen Menfchen machen, aber es wird nichts daraus, 
denn Bild, t.i, ein gemalter, gefchnigter Menſch. — Die 
Alten, fo der Natur haben gefolgt, und Ohren gegeben, find 
viel weifer unb gottgelehrter gewefen, ald bie Gott und bie 
Natur in ihnen haben hören prebigen; unb wie Blato empfun- 
ben, daß der Schatz aller Künfte Gottes in bem Acker des 
Herzens aller Menfchen vergraben liegt, und daß aller Gemüth 
mit Gotted Kunft unb Wort befäet ijt, wer e8 nur fuchete und 
auf ließe gen." ?) ‚Wer in ber Natur bliebe, ber bliebe in 
Gott, denn Gott ift die Natur, derhalben alle Natur, von 
Ratur gut und aus Gott ift. — Wie in dem Auge und einem 
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jeden Sinn von ben fünfen eine Kraft und Urtheil ijt zu und 
gegen feinen Gegemvurf, was jel oder nicht fet, alfo find nicht 
‚ anders, denn natürlich, unferm Gemüth ein Gefpür und Sa 
men geiftlicher Dinge eingegeben und angeboren, fowohl als 
dem Auge fein Object. Aus diefem Licht und Grunde haben 
geſchrieben Plotinus, Plato, Diogenes, Trismegiftus, Hiob 
und alle erleuchtete Heiden. — Das Licht der Natur, fo duch 
bie Laterne des Fleifches nicht fann leuchten, ift allen Dienfchen 
gemein, daß ein jeder das Urtheil in feinem Buſen fteden hat, 
unb dieſes Licht heißt bie Schrift, das eingepflanzte Wort, Ges 
íe& und Willen Gottes, „das alle Menfchen urthellen wird. 
Died haben Plato, Seneca, Gicero und alle erleuchtete Heiden 
geheißen Das Licht der Natur oder bie Vernunft unb eine 
Regel des Glaubens, das. die Schrift und Theologie das 
Wort, Gotted Samen, Sinn und Sohn: Gotted nennen. — 
Was natürlich und menfchlich ift, das wäre gut, nun aber bie 
Natur verrüdt tft, wird menfchlich und natürlich igt böſe ge- 
nannt. — Die Subſtanz ift gut, allein das Accidens böfe. 
Alfo des Menfchen und aller Dinge. Daher alle Dinge gut 
unb eitel werden genannt, gut nach bem Wefen, böfe umb eitel 
per accidens, durch Zufall. Alfo mag man die Natur, alle 
Menfchen und Creaturen in der Wahrheit, beide gut unb böfe 
nennen, voie man will, und e8 anfieht, nad) feinem Anhang 
oder Wefen. Die Natur lehrt und glaubt nichts Unrechtes oder 
Falſches, unb ift an ihr felbft gut und erleuchtet; fo fie aber 
gebüdt und abgezogen, eined mit bem Fleiſch wird, ift fie 
Fleiſch. — Was natürlich ift, kann nicht falfch fein, und ift 
feine wahrere Anzeigung und Argument der Wahrheit ober eines 
wahren Dinges, denn daß Jedermann alfo hält unb gefinnt 
ift. Ich hab’ oft gefagt und fage noch, al Ding ift zweierlei, 
und nichts ift, das nicht zwei, oder ein zwiefach Anfehen habe; 
Daraus denn fo widerwärtig Urtheil entfpringt, eins nach dem 
Gieift und Gott, Das andere nad) bem Fleiſch und Menichen. 
Alfo ift zweierlei Frömmigkeit, Weisheit, Natur, Vernunft, 
Kunft, Wiffen, Glaube, Liebe, Reichthum, Gottesdienſt, Ur⸗ 
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theil, Gelagenfeit, Gebet und Alles, nad) bem man e$ anficht 
und urtheilt. Alſo, bag man von einem Ding abfolut nicht 
recht oder unrecht reden kann; wie man davon fügt, fo ift es 
wahr und nicht wahr, batnad) man es anfteht und urtheilt. 
Darım man im Steben einander nicht fahen fol. Es freiten 
oft zwei und haben beide recht. Darum ift e8 auf einen Sinn 
wahr, bag Sungfrau Klüglein, bie Vernunft, blind ift imb 
nichts Gutes will ober verfteht; wie voteberum der erleuchteten 
Gottfeligen Vernunft nichts Arges will ober kann. Darum ift 
gleich bie Vernunft wie der Menſch, der ſie bat, wie aud) 
feine Seele, Geift, 9tatur und Alles gut ober böfe tft, gu 
gutem ober böfen geneigt, nachdem ber Menfch (ie nach ihm 
zeigt: oder ihm nachfolgt. Darnach man nun ein Ding anfiehet 
und urtheilt, barmad) ift e8." !) | 
Man darf nicht annehmen, daß Frank, bie in jenen Stellen 
ausgefprochenen Grundanſichten fonfequent durchgefuͤhrt habe, 
fie würden zu. einem fubjeftiven PBantheismus- geführt haben, 
wonach ber Unterfchied zwifchen Menfch unb Gott völlig vers 
ſchwunden wäre. Allerdings kommen derartige Stellen vielfach 
in feinen Schriften vor, und namentlich in feinen Baradora herrfcht 
eine folche. Anfchauung vor. Indeſſen war et zu.abhängig. von 
ver Myſtik des Mittelalters, als daß er nicht auch . diejenigen 
Momente berfelben hätte in (id) aufnehmen follen, welche mehr 
ethijcher Natur find und ben PBantheismus durchbrechen. Bon 
diefer Art‘ ift die Befchreibung des doppelten muftifchen Zu⸗ 
ſtandes, bie er Seite 117 giebt, unb die zugleich ein Beweis 
find, wie er verfud)t hat, das ihm gegebene muftifche Gebiet: 
tfeoretid) zu rechtfertigen. Er fagt: „Es find zween Anblide 
Gottes, einer, da man ihn von Angeficht zu Angeficht ſieht, 
wie ifm viele verftorbene Heilige hier gefehen haben, als Mofes; 
Paulus, Jeſaias. Bon bem fann man weber veben nod 
ſchreiben. — (G8 ift etwa eime Vereinigung unb Berüb- 
rung Des göttlichen Weſens, das uns ohne alle 
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Smagination in fid gudt unb bed. abgefchienenen ausge⸗ 
führten Verſtandes ober. Gemuüths Verzuckung und Erleuchtung, 
das dem Menſchen frei ein Blick Gottes wird, alfo daß er 
unempfindlich und tobt ift, jet im Himmel [ebt. Davon bie 
Unerfahrenen nicht wiſſen zu fagen. Dies heißen Auguftinus 
und Origenes ein Mittagifh Geſicht. Taulerus fagt viel 
davon. Der andere Bid ift Gottes Rüden fehen, wenn 
man alle Greatur in Gott feft mit Harem SBerftanbe und be: 
greift in inen umb. aus ihnen den 9Berfmeifter umb. Erfchaffer. 
Denn alle Kreaturen find ein Rüden, Geſpuͤr umb Ausdrud 
Gottes. — Run dieß rüdlige Geficht ift auch in zween Wegen 
zu verftehen; denn entweder fehen wir bie Greaturert in Gott, 
oder Gott in den Ereaturen. Das erfte heißen die Theologi 
ein Morgengeficht, bie andern ein Abenpgeficht. — Die 
andere Weife durch bie Bewegung des Gielfteó, nämlich, wenn 
bie Seele etwa von ber göttlichen Ginabe ober Geift wird be — 
taftet und angerührt, ja alfo angeleimt und von dem natürli- 
hen Menfchen abgezogen, ausgeführt, entfegt und verzüdt, taf 
fie über ale Natur erhaben, und über allen menfchlichen Ver⸗ 
ftand mit Kraft und Weisheit wird angetan und erfüllet.". 
Hier führt Frank alle Diejenigen an, bie bei ben Heiden unb Sue 
den als gottbegeifterte Bropheten arigefehen waren, fie machen mit 
Gaffanbra, Helenus, Galdjaó an dee Spike famt ben aflatifchen 
Bramanen, Druiden, Sybillen, Bileam, Eliad, David unb ber 
Apoflein eine ſehr buntfchedige Reihe aus. Dann fährt er fort: 
„Merle, daß bie göttliche Kraft nicht alleweg, ja felten ven 
Bropheten auswendig entgegenläuft, für ihre Augen fid) mit 
ihnen zu befprechen, aber Gott oft inwendig einleuchtet unb ane 
richtet, nämlich, wenn des Propheten Gemüth das Göttliche | 
empfahet, und Gotted Wort in ihm reden hört, zu allem ans 
‚dern Geräufch biejer Welt und aller Ereatur geftorben. Dars 
nach geußt fid) bieje Erleuchtung durch alle Mittel und Glieder 
aus, bis fie auch zu ben Sinnen beó groben Leibes reicht unb 
ihrer Geligfeit theilhaftig macht. Alfo fommt ber Geift ber 
Prophetie aus bem SBerftanbe Durch bie Vernunft, Imagination, 
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und ganze Seel inwendig bis zu bem äußerlichen Inftrumente 
der Sinne, da bricht er aus burd) das Geficht, Stimme, Rebe, 
Mund, ja bewegt einen jeden Sinn mit einem befondern Griff, 
Art und SSemegnig, wie e8 vielen Propheten. wachend und 
fchlafend ergangen ift. Alfo lefen wir von bem Sokrates bei 
bem Blato und Proculus, daß. er nicht allein mit einem ver- 
ftändlichen Einfluß, fondern aud) von außen burd) lebendige 
Stimme und Zufprechen fei angerebet und von bem Geifte ans 
geweht worden. Died Alles will ich darum gejagt haben, daß 
zum Prophetifiren und Schriftauslegen aller Menſchen &unft, 
Wort, Stimme u. f. w. zu ftumpf ift, fondern, bag das Ge 
müth felber berührt und erleuchtet muß werden und Gott felber 
fehen und reden hören in dem höchften Sob, Ausgang unb Uns 
wiffenheit feiner felber, daß es nicht, Denn das erfahrene, em 
pfundene, eingegeiftete Wort rede, und Gott nicht, denn im 
Wort, das if, in ihm felber fuche unb finde. Dazu thut nichts: 
aller Menſchen Argumente, Schlußreden, Künfte, Bernunft, 
Berftand, Gedanken u. f. w., joubern Gottes Wort muß, wie 
fi) felbft, im lebendigen Menfchen lehren, aljo ihm felber 
Zengniß geben, und fid) felber verfiegeln mit bem, bag «8 
Herzen und Nieren faßt und einzäumt, ihm jelbft allenthalben 
gleichlautet, das Leben ändert, Zeichen thut, mit, Miraclen an- 
bricht, aus bem Fleiſch (das das größte Wunder ijt) Geift 
macht unb aus einem Sünder einen Gerechten. — So ift num 
bie Alles in Summa barum von mir gefagt und fürgenommen,. 
daß id) den Menfchen wollte gern ihm felber nehmen, in und. 
auf Gott leiten. und in ein Verzagen feiner felbft und aller: - 
Menfchen bringen.‘ | 
Am meiften hat Frank verfucht feine Gedanken (pftemati(d) 

zu orbnen in bem von ihm Baradora genannten Buche. Schon 
der Titel defjelben deutet auf bie Grundidee. Wie er nämlich 
[don in ber Vorrede, Seite 3, b !) ble ‚heilige Schrift eine 
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ewige Allegorie nennt, fo ift ihm bie ganze durch verftändiges 
Denken. zu erreichende Welt ber unangemefjene und barum in 
räthjelhaften Zeichen Dargeftelte Ausdruck einer verborgenen, 
göttlichen Wahrheit; diefe fann daher nur in Paradoren aus 
gefprochen werden. Der Hauptinhalt diefer höchft merkwuͤr⸗ 
digen und intereffanten Schrift befteht darin, daß auf der einen 
Seite von einem pantheiftifch gefaßten Gottesbegriff aus bie ver- 
ſchiedenen chriftlichen Lehren und Lebensverhältniffe beleuchtet 
und erflärt werden, unb auf der andern ber Unterſchied und 
Gegeníag zwifchen Gott und Welt, oder vielmehr zwifchen bem 
Innern und Aeußern, Gelft und Fleiſch, in allen Beziehungen 
des menfchlichen Lebens durchgeführt und geltend gemacht wird. — 
Die Eigenthümlichkeit der SranP[d)en Myſtik wird bebeutenb 
geringer erfcheinen, wenn man bie Quellen fennt, aus denen. 
et fie gefchöpft. Sie find außer ben oben angeführten Myſtikern, 
(dart, Tauler und ber deutfchen Theologie bie verfchiedenen 
vorchriſtlichen Philofophieen ohne ftrenge Auswahl: Pythagoras, 
Plato, Cicero, Genefa und Andere werden von ihm häufig an- 
geführt. Auch ift ihm Dionyſius Areopagita nicht unbekannt. 
Denkt man fid) bie myflifchen Prinzipien in Zufammenhang ge- 
bracht mit den ziemlich rof) aufgefaßten ftoifchen und platoni- 
hen Philofophemen und beides in bie Sprache und Anfchauungs- : 
weife jener Zeit übertragen, fo hat man den wefentlichen In⸗ 
halt feiner SBarabora. Gott ald ber unbegreifliche, unfaßbare, 
namenlofe, perjonlofe ift zugleich das Wefen aller Dinge, er 
allein ift gut. , Gott allein ift ber, ber aller. Weſen Wefen 
unb aller Sft Iſt ift, und ſoviel alles Ding ift unb ein Wefen 
hat, foviel ift e& gut unb aus Gott beà Wefens halber. Darum 
find und beftehen alle Dinge mehr in Gott, denn in ifm fel 
ber. ') — „Soviel einer von biefem Gut Bat unb jemehr er in 
biefem Gut ift, fo viel mehr ift ec weifer, frommer, wahrhafter 
u. f. w. denn ein Anderer. Die Gottheit muß fid) mit unà 
gemeinfamen, ausgießen und uns ergreifen und am fid) ziehen, 
1) Parad. 2. ©. 15, b. 
Grölam Geſch. b. prot, Selten. | 22 
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daß wir aus dieſer Gemeinſchaft, Einfluß allein Götter, Kin⸗ 
der Gottes, ein Licht und Gal; ber Erbe, werden genannt. 
Das gefchieht nun, wenn wir Ehriftum anziehen, efien umb 
unfer Herz, alle unfere Kräfte gelaffen Gott geben und aufopfern, 
mit Berzeihung aller Dinge, Gott treulich bloß und allein ans 
fangen. Je mehr wir nun aus une felber gehen in Gott, unb 
jemehr wir Gott inwohnend Baben, umb je [elbiger wir Gott 
ftehen, je mehr Frommigkeit, Weisheit, Wahrheit haben wir. — 
Es ift gleihmwohl nur ein felbftfländiger Gott, von fatur und 
Weſen aber viel Götter aus feiner Gemeinfchaft, Mittheilung 
und Einwohnung. Dahin Hat vielleicht Plate, Plotinus, Her 
mes umd andere erleuchtete Philoſophen gefehen, bie einen Gott 
erfannt haben, und bod) aud) etma von Göttern (agen, gemeint . 
bie bimmlifchen Bürger, bie der Gottheit theilhaftig worben 
im.) | ' 
Man fieht hieraus, bag Gott nur als ruhende Subflanz 
gedacht ift, bie feine Bewegung in und auó fid) felbft bat. 
Es ift offenbar bie einfache beftimmungslofe Einheit gemeint, 
bie unzähligemal von den Myſtikern gepriefen ift, worin wir 
im Grunde aber nur den Reflex bed erften myſtiſchen Sta⸗ 
biumà übertragen auf die Gottheit anerfennen können. Bel 
Frank maltet überbem (don mehr das Smtvefje am objektiven 
Bewußtſein por; er geht Darauf aus, eine Erkenntniß Gottes 
in Begriffen zu geben, er zieht Conſequenzen aus feinen Prin⸗ 
zipien. Indem er nun bei jener fchlechthin: einfachen unter 
fchtebslofen Einheit ftehen bleibt,.und ihm dieß ber einzige 99e 
griff Gottes ift, [o fieht ex in jeder weiteren SBeftimmung eine 
Beeinträchtigung der göttlichen Abfolutheit. Hier wird dann 
befonders bie Allgenugfamfeit Gottes betont, „Es Tann 
ihm von allen Greaturen weder gegeben noch genonimen .wers 
ben. Er bebarf weder unferer noch unferee Güter, weil «6 
vor Alles fein ift, auch wir felber als ein Gemaͤcht feiner Hände. 
Was wir ihm geben, das haben mir vorhin von feinen Haͤn⸗ 


1) Parad. 4. ©. 17. 
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den empfangen. — Darum iff die Sünde allein wider fich 
jelber, ihr felber Marter, Buße und Cünbe. Aus diefem fol 
det, bag bieje Wunderreden wahr find unb bleiben, wenn man 
e8 vecht anfieht unb verftebt: bie Sünde ift nicht wider Gott, 
item, bie Sünde ift nor Gott nicht Sünde. — Alles, das Gott 
von und begehrt zu tfun, das gefchieht nicht feinethalben, fon- 
dern von unfertwegen, well er ein reicher Gott ift, der Nie 
mandes Thun bedarf.” ') Eine weitere Folge aus biefen Bor- 
ausfegungen ift bie Nothwendigkeit alles Gefchehen- 
ben. „Gott ijt eine freie folgende Kraft, bie einem jeden ift 
unb will, nicht an ifm felbft, fondern bem Verkehrten, eben 
wie er ijt und will; mit bem Böfen will er böfe, mit bem 
Guten. iſt und will er' gut, Summa, er will und ift einem 
eben, Das er will unb ift. Mit dem Gottesläfterer, Abgöt- 
tifchen u. f. w. ein Gottesläfterer, Abgöttifcher, nicht an ihm 
felbft, fondern ber Gottesläfterer und Abgattifcher macht ihm 
aljo einen Gott und dichtet ihm (wie er ift und will) einen 
Gott für, das ift fein Gott, unb machet alfo aus Gott einen 
Abgott nad) dem Wahn feines Herzen. Auf biefe Weife, wenn 
wir nicht wollen, wie Gott will, fo will Gott nicht an ihm 
felber, fondern uns, wie mir wollen. — Gott kann: Niemand 
idt (etwas) verfpielen, verreden, verwollen, verthun u.f. w., 
das nicht Gott in und mit und fpiele, wolle, rede, thue, es 
(e gut oder böfe, und bod) ift Gottes feiner Gimbe und Böfes 
einige Urfache, und gefchieht alles aus Schuld der Menfchen, 
wie fie wollen, dennoch, was, und wie Gott will. Niemand 
fann anders wollen denn Gott. — Alle Speife ift nad) unferem 
Munde gerichtet und alle Greaturen wie wir. Alſo aud) Gott’ 
iit und will, das ein Jeder ift und will, unb ift doch bei bem 
Alten Gott willenlos, namenlos, affectlos, unbeweglih. Es 
fdeint allein und alfa, daß er Dies ober das wolle, und if 
der an ihm felber unbewegliche, willenlofe Gott in und mit 
und Beweglichen, Wandelbaren, Eigenwilligen und Freiwilligen, 
1) Parad. 9 ©. 21, 22 u. fi. 
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beweglich, wandelbar, eigenwillig umb freiwillig. — Gott 
wird erft in uns zum Willen, beweglich, wanbelbar, 
and in Summa ein Menſch. — Darım alle Accidentia, 
Affekte und Zufälle, fo man Gott andichtet, find allein in ung 
unb gar nicht in Gott." *) — Ueber bie Prädeftination äußert 
et fid fofgenbermaagen: „Weil Gott das Zukünftige, wie das 
Vergangene fchon gefchehen fein (tet, und jest vor Gott fchon 
gefchehen ift unb darauf urtheilt, warum will man denn fagen, 
e8 bringe dem Sünder Gottes Borwiffen eine Noth, er babe 
müffen fündigen ? fo bod) Gott eigentlich nichts vorher weiß, wie 
die Schrift mit und Zeitlichen zeitlich redet. Es ift fein Bor 
oder Nach bei Gott, fondern ein bloßes Seht. — Wir Dichten 
Gott Zeit an, das machet allen Irrthum, und will Niemand 
ausrechnen, daß Gott zeitlos ift und fein Vorwiſſen vor ihm, 
jonberm ein bíoge8 Sehen, 9Bifen und Sein aller Dinge. 
Wenn ich einen ſchwarz fein fehe, [o muß er je ſchwarz fein, 
wie ich fefe, und macht ihn doch mein Sehen nicht ſchwarz. 
Alfo fieht Gott ben legten Tag und Menfchen eben fo wohl 
vor Augen, als den erften. Was bringt’8 nun den Dingen Roth, 
daß er fiehet, wie fie find, und bie er faft gut erfchaffen Hat 
und aus ihrer felbft Schuld böfe geworden find? fo fage num, 
wie Gott weiß und flieht, wie und was ein Ding jet ift, bat 
nad) urtheilt, prábeftinirt und verordnet er.” ?) 

Diefen legten hier angeveuteten Gedanken führt ex fpäter 
weiter aus, indem er fonfequent von der Vorausfegung Gottes 
als Subftanz aus alles Prinzip ber Bewegung in ben Men- 
fchen hinein verlegt, und fomit die fpezifiiche. Menſchwerdung 
Gottes in Ehrifto zu einer allgemeinen Menfchwerbung in allen 
Menfchen verflüchtigt. In dieſer Beziehung ift Frank als bet 
Vorläufer des. modernen Pantheismus anzufehen. Folgende 
Stellen find dafür charafteriftifch: „Wie Gott an ihm felbft 
ohne Kreatur, willenlos, affeltlos, ofne Zeit, Statt, Perſon, 


1) Parad. 19—22. ©. 39— 41. 
2) Parad. 22. ©. 4, b — 45. 
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lieber, Willen und Namen ift, alfo nimmt er in allen Men- 
fchen die mehfchliche Natur an (id). und wird in ihnen betrübt, — 
^ gotnig, unwillig über die Sünde, daß Gott in ber Natur, bie 
er beſeſſen unb ba er Gott ift, das ift, in einem vergotteten 
Menfchen gern alle Zeit gemartert, fterben wollte, nur daß bie 
Sünde aufgehoben, vertilget werde. Sogar nimmt Gott mit 
uns, fo er in und Menfch wird, alle menschlichen Affekte an 
fih. Da ift Gott des Menfchen Sünde leider und tfut ifm. 
weher, denn fein eigen Marter und Tod in Ehrifto, alfo, daß, 
wo Gott Menfch ift, das ift, in einem vergotteten Menfchen, 
da wird fonft nichts geffagt, weder ble Sünde, ba ift bie Sünde 
wider Gott unb Gott leid, da will er eitel Güte, Liebe, Treue 
u. f. ve. fein, wie er ift. Und Diefe Klage über bie Sünde 
bleibt in einem vergotteten Menfchen bis in fein Grab. Das 
ift das heimliche Leiden Ehrifti, von dem Niemand weiß, denn 
Chriftus, der vergottete Menſch, nemlich daß Gott alfo vet: 
achtet, unerfannt ift, und bie Sünde alfo ihren Lauf hat, fon- 
dern jedermann feine Sünde verflügt, und wie Adam mit Fei- 
genblättern beden und vor Gott bergen will. Wo nun die Ei- 
genfchaft Gottes ift, ein Wille zu Gott im Grunde und Mip- 
fallen über bie Sünde, ba ift gewißlich Gott Menſch gewor⸗ 
ben. Diefer Menfch empfindet, daß e8 fein nicht ift, unb nimmt 
fih bep fo. wenig an, als ob es nicht wäre. Alſo wird ber 
creaturlofe, willenlofe, unbeweglide, unmandelbare Gott an 
ihm felber in und mit bem Dienfchen beweglich, wi] jet dies, 
jest jenes, jebt veuet ihn dies, ba ift Gott zornig, tödtlich, 
ſchwach. Wie nun Gott unwandelbar, unempfindlich, unbes 
weglich, in Ehrifto empfindlich, beweglich u. f. vo. ift, auf daß 
er den in ftd) ziehe und aller Dinge auch nach bem Fleifch ihm 
gleih, unbeweglich, unmwandelbar mache und vergotte: alfo 
erfindet fid) eben biefe Art und Einfluß in allen Chriften, daß 
ihr Leben mit Ehrifto in Gott begraben, geftorben und fie alfo 
erftarrt und erftorben find, wie man in Sofrates, Chrifto 
u. ſ. w. fieht, daß fie, wie ihr Gott, gleichfam unbeweglich, un- 
überwindlih, unmanbelbar unb unempfindlich find,. ohne allen 
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Affekt, daß Fein Zufall bei inen Statt mehr fat, und fi nicht 
regen nod) bemeget werden, man gebe oder nehme ihnen, man 
[obe oder (dete fie. Urfache: fie find nad) bem Fleiſch ge 
ftorben und leben allein unempfindlich, vergottet in Gott, alſo, 
dag von ihnen wahr if, was man von Gott und Gfrifto fagen — 
mag, denn bie drei find eins, ein Geift und neuer Menſch.“) 

Indem auf bieje Weiſe der Unterfchied zwifchen gut unb 
böfe vor Gott aufgehoben wird, fo fcheint Wranf im Wider 
ſpruch mit fid) je[bft zu fein, wenn er dennoch von einer Strafe 
der Sünde und Schuld des Menfchen redet. (Ev felbft fühlt 
diefen MWiderfpruch, wie folgende Stelle bezeugt: „Es bezeugt 
Gott vielfältig in der Schrift, daß er die Sünde nicht wolle, 
das gottlofe Wefen faffe, das Unrecht bei bem Tode verbiete: 
wie kann er denn nun abfolute wirken, das er vetbeut, Bafjet 
und nicht haben will? oder wie wollte er bie Welt richten und 
fein eigen Werk verdammen, das aus bloßer Roth hatte müſſen 
gefchehen.” ?) Die Art, wie er diefen Widerſpruch loft, zeigt 
aufé neue, daß er den wahren Grund deſſelben zu faſſen nicht 
im Stande war. Er verlegt auf ber einen Seite alle Freiheit 
der Entſcheidung in ben Menfchen, fo bag ihm blefet allein 
als freie Perfönlichkeit erfcheint, auf der andern, Seite aber 
nimmt er Gott die Perfönlichkeit und das ganze Verhaͤlmiß von 
Sünde und Strafe erfcheint dennah nur ald Sufall. Man 
fefe folgende Stelle: „Wie die Sünde und das Uebel böfe und 
nicht ift, aljo fann ijr Gott feine Urfache fein. Wie (fofern) 
fie aber gut und.eine Strafe find, fo find fie von Gott, tod) 
nicht aus Gott, ber aljo Böfes auf Böfes gattet und Suͤnde 
mit Sünde ftraft. Sintemal aber bie Sünde allein ein arger 
Wille und Widerwille wider Gott ift und nichts denn ein Ach 
und Krach wider Gott zu thun, das man nimmer thun Tann, 
weil Gott und zu hoch und mächtig ift, fo bleibt bie Sünde 
allweg in Begierden bangen, und ift nur ein unnüßer Gonat 
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2) Parad. 29— 91. ©. 61. 


*. 


Sebaſtian Frank. = 343 


und Untetfahung eines Dinges, das man gern hatte und nicht 
hun fani. Derhalben ift und bfeibt bie Sünde bor Gott ewig 


nicht, geichteht unb. bleibt nur im Willen unvollendet hangen, 


und foutmt nimmer in's Werk, daß fie etwas ofne Gott und 


‘wider Gatt augrichtet, Gott muß Ja oder Nein dazu fprechen; 


und wie fle Gott laͤßt fortgehen, (o ij fle gut und zu einem 
guten Ende verordnet. Wie nun der Menfch bie Sünde thut, 
fo ift fe böfe und nicht, wie fit aber Gott tout, fo ift fle gut 
und etwas.“2) — „Wie Bott eine Urſache ift des Falles Adams 
(denn wenn Gott ihn oder ben Baum nicht erfchaffen, ober den 
Baum nicht verboten hätte, fo Bütte Ja Adam richt gefünbigt), 
alfo ift et eine Urſache aller unferer Sünde, weil wir durch 
ihm und von ihm find. Wären wir nicht, fo koͤnnten vote nicht 
ffünbigen. Dennoch hält jedermann Gott für unfchuldig und 
gat für feinen Urſacher bet Sünde, weil er und nicht zum Un⸗ 
geherfam, Sünde unb Tod, ob er wohl wüßte, daß es aljo 
gehen würde und derhalben die Arznei vor dem Fall fuͤrſahe, 
fondern zum Gehorfam, Leben und Gerechtigkeit erfchaffen 
hat.’ ?) Damit flimmt nicht überein, wenn er bod) Gott ein 
Suchen und Begehren mad) der Seele des Menfchen zufchreibt. 
€» ſagt er: „Gott Hat und, weil wit nod) fern und Feinde 
waren, je vorgeliebt, gefucht, berufen, erwählt u. f. vo. unb 
wir nicht ihn. Er legt den erften Stein, kommt aller. unſerer 
Begierde zuvor, läuft uns Feinden nach, Hopft,- bublt und 
wirbt im ung, um und, wenn Wit nut bie Augen dagegen 
anfthäten.‘‘ *) ’ 

Neben bent. (ubftantieUen Pantheismus geht auch hier, wie 


es gewöhnlich zu fein pflegt und die oben angeführten Stellen 


bezeugen, ein entfihiebenee Dualismus: Gott und Welt, 

Geiſt und Fleiſch, Inneres und Aeußeres find durch eine tiefe 

Kluft gefihteden, und wenn «8 aud an Verſuchen fle auszu⸗ 

füllen nicht fehlt, [o zeigen biefe od) fur Die Ohnmacht des 
1) Ebendaſ. ©. 58. 


'2) Ebendaſ. ©. 62. 
3) Parad. 46. ©. 70, b. 
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abfoluten Principe fid) fefbft zu beftimmen; es bleibt immer 
als [egter. Reft eine ungefchaffene Materie, über die Gott 
"feine andere Gewalt hat, ald daß er fie, wie einen chaotifchen 
Stoff formt und bildet. So heißt e8: „Es ift nur ein Wort 
Gottes, in bem alle Dinge beftehen, getragen, erhalten und 
ernährt werden. Das ift allein von Nöthen, aus bem allein - 
muß Alles gehn, in bem allein Bangt e8 Alles, was e6 nicht 
Schafft, bleibt noch [ange ungefchaffen. Darum ift e8 nur um 
ein Wort und Gefeg zu thun; wer dies hat, hat darin alles, 
wer es nicht fat, fann nichts haben. Wer nun als. ein 
ledig, ungeformteó Chaos unter blefem Wort ftehet, 
aus bem muß Gottes Wort, das nicht nicht Tann laſſen fein, 
wie wiederum aus Etwas nicht Etwas machen, gewiß Etwas 
erfchaffen. Und Gott fpricht noch täglich dieſes Wort und wird 
bod) nimmer recht ausgefprochen, fonft wäre er endlich und 
volffommen. Und wenn Gott nicht noch heute biefeó Wort 
jpräche, Damit er alle Dinge in einem Wefen hält, trägt, nährt 
und nod) immer zu fchafft, fo fielen alle Dinge in einem Au⸗ 
genblide wieder in ihr Nicht, ja, wenn Gott fein (ebenbigmas 
chendes, wefentlich allmächtiges Wort wieder aus allen Grea- 
turen hinter fid) zöge in fib, wie bie Sonne, fo fie untergeht 
ihren Schein, (o möchte nichts in einem Weſen beftehen, und 
müßten alle Dinge wieder in die Aſche und in ihr Nichts fallen; 
denn das Wort ift aller Dinge Ding, aller Weſen Wefen, 
aller Iſt If.) Und an einer andern Stelle: „Das Wort 
fiat ift nicht vergangen, fondern fchafft noch für und für, und 
wenn ed in bie Zeit füllt, dann fprechen wir es zeitlich, es iſt 
erſt geworden, ba8 vor Gott ewig war." ?) 

Wenn man fid) erinnert,‘ wie rant [djeinbar in fonfreti 
ſtiſcher Willkühr bie Zeugniffe Heidnifcher Philofophen mit Denen 
aus der Schrift und chriftlihen Kirchenvätern zufammenwirft, 
fo zeigt bod) ein näherer 3Blid auf ben Inhalt feiner Lehren, 
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wie fehr diefes Verfahren mit. feinen Prinzipien übereinftimmt. 
Durch das. Ehriftenthum ift ihm nicht etwas Neues in bie 
Melt gekommen, fondern das immer vorhandene, nur früher 
mehr verborgene Wefen offenbar geworden. Wie im Menfchen 
zwei Prinzipien find, Geift und Fleiſch ober Gott und Welt, 
fo ift aud) Chriftus verborgen in jedem Menſchen, unb offen- 
bart ftd) zu feiner Zeit, bei bem einen früher, bei dem andern 
fpäter; fo find auch die Heiden nicht ferner vom ewigen Leben 
als die Chriften. „Der zeitlofe Gott macht nicht in ber Zeit, 
er fat unà Alle von Ewigkeit erfchaffen, von innen und außen, 
bei ung zeitlichen aber fängt er dann an, wenn wir Died wer⸗ 
ben. Der neue Menſch ift von Ewigkeit aus Gott geboren, 
ehe der Welt Grund ward gelegt, desgleichen aud) ber alte 
irdifche Menfch vor Gott. Damm aber fangen wir vor ber 
Welt in der Zeit an Außerliche Menfchen zu fein, wenn wir 
geboren werden; dann fangen wir an, vor und in der Zeit aus . 
Gott geboren, eine neue Geburt und Chriftus zu werben, zu 
welcher Zeit wir Chriften, den neuen Menfchen anziehen und 
für bie Hand nehmen. Bor Gott if c8 alles von Ewigkeit 
und befteht immer zu, er fehafft nichts in ber Zeit, daß er 
heute den, morgen einen (andern) befehre, wiebergebäre ober 
zu Chriften und. neuen Menfchen made. Sein Wort bleibt 
ewig; was er einmal hat gefprochen in Ewigkeit, das geht für 
unb für, im Wefen und Schwang.“!) An einer andern 
Stelle: ^) „Es if in Gfrifto alles vollendet, laut gebracht 
worden, offenbart, das vorher gleichwohl im Geheimniß von 
Anbeginn der Welt war, in aller Gelaffenen Herz aber ver: 
"bedt, unbewußt, unausgerufen; derhalben bie Welt nicht wußte, 
daß er ed war und durch bie Ausrufung Chrifti erft gewahr 
wird. Darum geht bie Schrift darauf, gleich ald fei es erft 
Alles mit Ehrifto angekommen, welches bod) vor aud) war, — 
doch unbekannt bei gar Wenigen. Darum wird Ehriftus recht 
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wohl ber Ausdruck und aeoffenbarte Mille Gottes genannt; ber 
hat mit fi) gebracht, das ble Melt vorhin nicht wußte, unb 
ob e& wohl wir unb fe vd auch in ihr Hätte, ood) habenb 
nicht hatte, weil fie e& nicht wußte, brauchte, nicht attfegte als 
einen Schatz, den einer fein Lebenlang unwiſſend hat.” Auf 
bieft Weiſe wien es ihm leicht auch im alten Teſtament ben 
verborgenen Chriſtus aufzufinden; nicht blog bie ausdruͤcklichen 
Weiffagungen find ihm dafür Zeugniß, fondern alle Anftälten, 
Glefege und Geremonien gelten Ihm als Figuren des noch nicht 
offenbaren Chriſtus. Auch bei vieſer Betrachtung des alten - 
Teftaments unterläßt er übrigens nicht feine fpiritualififche 
Grundrichtung, welche Allem, was Gefe und Zwang heißt, 
entfchieven abhold war, durchſcheinen zu laffen. Go find ihm — 
beide Teftamente zwar dem SBefen nad eins, äußerlich aber 
im entſchledenſten Gegenſatz. „Dieſen Unterſchied finveft Di 
bei den Alten, nemlich, daß beide Teſtamente im Geiſt und 
'" Sinn eines, aber im Bubſtaben zwei unterſchiedne find; darum 
muß man ihnen Beiden nicht auf den todten Buchſtaben (eben, 
ſondern auf den febenbigmadjenben Geift und Sinn Chrifu, 
ber bie Mittelmand abwirft und aus Beiden eins macht.” 1) 
Wenn Gott den Juden Gebote gab, fo hat «t das nicht ernft- 
fid) gemeint, er hat der Schwachheit der Menfchen nachge⸗ 
geben, vole ein Arzt einem Fieberkranken einen Trunk Waſſet 
giebt. Frank bedient fic) babel zur Verveutlichung feiner An⸗ 
ftt folgendes Gleiäniffes: „Glelchwie der Arzt, (o bad Waffer 
wider feien Willen dein Kranken Hat miren vergórmen, bait 
et nicht Mergeres thun, zulegt ven Kranken alſo laichet (berebet), 
et follte aus keinem andern Waſſer trinken, beni aus bem Ge 
fthire, das er Ihm gebe, fo würbe e8 ihm nicht. ſchaden; nun 
aber über eine Zeit feiner Waͤrterinn und Zufeherin befichlt, 
bag fle ben Krug mit Willen zerbreche, tamit er bet voi 
Waſſer abwendet, daß er vor feinem Ende aus keinem andern 
Geſchirr trinken darf: das eben hat Gott mit den Opfern ge 


1) Parav. 86. ©. 110, b. 
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than. Denn er hat ihnen auf Erden an keinem andern ‚Ort 
erlaubt zu opfern, denn zu Serufalem; über eine Feine Beit . 
fährt er zu und läßt Beide, Tempel und Stadt zu bet Erde 
gelegt und fie vertrieben werden in alle Länder, damit er fie 
von ihrem Fürnehmen abſolvirte, abforderte, und mit dem will 
abtreiben, wie der Arzt den Kranken mit dem: zerbtocherten Ge⸗ 
feier von dem Trinken. Hätte er jählings gefagt: fibt ab, 
hört auf zu opfern, fte wären zerſprungen und mit nichten ab: 
geftanden, ja, hätten den für ben Teufel gehalten, wie es denn 
in Chriſto wohl erſcheint. Dies hat Gott von Anfang gemeint 
und fürgefeden, und barum fo ſteif eine beftimmte Stadt zu 
feinem Gotteóbienft angezeigt; darnach, ald er diefen Nieniand 
nüglichen, Außern, heillofen Gottesdienſt wieber ablegen wollte 
und genug genarret und durch Die Finger gefehen- hatte, (tef 
er ble Stadt auf einen Haufen legen und die Juden in alle 
Lande verkauft werden; damit lag der Gotteöbienft fehon In 
ber Afche. Hätte er Dies nicht gewollt und fürgefehen, er hätte 
wohl an allen Enden erlaubt zu opfern, weil er an allen Otten 
gegenwärtig iſt. Nun er aber ale Jeremonten und Gottes⸗— 
dienfte an bie Opfer binbet, ble Opfer aber auf eine beftimmte 
Weiſe, ble Weile aber an eine gewifle Zeit, ble Zeit aber an 
eine gewifle, emige benannte Stadt, unb läßt darnach die Stadt 
untgefehrt und fie verjagt, unb aud) nimmer wieder eingefeßt 
und ben Tempel wieder aufgebaut werden: jo will Gott fe bu: 
mit anzeigen, eó fei mit allem Ihrem Gottesdienſt und Zeremo⸗ 
mien aus, weil ihnen der Dinge Feines mehr geftattet wird, 
auch unmöglich ift zu tun nach Gottes Wort, wie und wo 
Gott will. Und ift je dies wunderbarlich fürgefehen: an allen 
Orten wird geftattet noch heute den Juden zu opfern, allein zu 
Jeruſalem, da (te allein follten opfern, wird es ihnen nimmer 
vergönnt, dürfen auch nicht dahin kommen, bad mah je greifen 
muß, bag «9 mit Ihrem Gotteóbienft, Zeremonien, Gericht, 
Reich und Prieſterthum aus tft.” 1) 


1) Ebendaſ. ©. 112 u. ff. 
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Wenn nad) diefen Girunb(ágen noch von einer Chriſto⸗ 
logie bie Rede fein fonnte, fo war fte bod) wenigftenó, wenn 
auch in ortfoboren Formen, von wefentlich anderer Art, - als bie 
in beo Kirche geltende. Frank aboptirt bie orthodore Lehre von 
Górifto, ihm ift aber das Subject derfelben nicht das Smbi 
vibuum Jeſus von Nazareth, fondern ber Menjch überhaupt, 
bie 9Renfdjfeit. So fagt er: „Ehriftus ift wahrer wefentlicher 
Gott unb Menfch. Gott ift Alles, das man an ihm mit Außer 
lichen Augen nicht fehen und erkennen mag. Denn Gott, Das 
unfichtbare, wefentliche, ewige, felbftftändige, unbegreifliche Gut, 
hat fid in das Geſchirr, irdene Haus und Hütte, Chriftum 
herabgelafjen, mit Fleifch bekleidet, ein Menjch geworden, ben 
Saamen Abraham’s ergriffen und in Sunma ein fichtbarer 
Gott geworden unb zu uns Fleifchlichen fid) gethan, auf daß 
et bod) ung etlichermaßen (bie wir ihn im göttlichen Wefen nicht 
mochten weber hören, fehen, begreifen oder erkennen), begreif- 
lich wäre und unfer Fleifh ihm angeleimbet, bag er es vet: 
geiftete und mit fid) felbft vergótte; und ift eben fo viel, man 
fpreche, das Wort ift Fleifch geworden, Gott ein Menſch, als 
fpräche man, bie Gerechtigkeit fat (id) zur Sünde gefellt, das 
Leben ben Tod an fid) genommen, das Untödliche, Ewige, ba 
. ZTödtliche, Zeitliche, damit er e8 in fid) zöge unb lebete.“!) 
An einer andern Stelle: „Nach der einen Natur der Gottheit 
iſt Chriftus, geftern, Beute, morgen und von Ewigkeit in bie 
Ewigkeit, ja auch vor dem zeitlofen Gott, vor dem nichts an- 
fängt, ift Ehriftus aud) von Ewigkeit gewefen, gelitten‘, er⸗ 
ftanden und zu feiner Rechten gefeflen. Nach der Schwachheit 
des Fleifches aber Bat er vor und Zeitlichen in und mit bet 
Zeit angefangen, abgegangen, alle menfchliche Bloͤdigkeit em- 
pfunden, Froft, Zittern, Zagen, Todesfurcht, Hunger, Durft.“ ?) 
Ferner: „Ehriftus ift Fleifh und Geift, Gott und. Menfch. 
9tad) bem Fleifch ijt ev und von Gott gefchenkt zum Gacrament 
und (Grempe[; zum Sacrament und heiligem Geheimniß und 


1) Parad. 99. ©. 134, b. 
2) Parad. 100. ©. 137. 
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Gnabzeichen, bag wir Gott in ihm ergreifen und ausrechneten, 
was Gott hiermit bod) meinet, tag er fid) hHernieder in das 
Fleiſch ließ, Freilich, bag wir Gott feine Treue, Gnade und 
Geift dabei ergreifen.) Beer: „Wir find Fleifch von feinem 
Fleiſch, wie er wiederum ein Gebein von unferem Gebein. Das 
ift aller Menfchen Höchiter Adel und Troft, daß das Wort 
Fleifh, und Gott Menfch ift geworden. Selig, wer es in 
Gott erkennt. — Denn was ift das Fleiſch denn eine Pfuͤtze, 
Inſtrument und 9Bíag ber Sünde? Er hat aber durch bie ein- 


wohnende Gottheit, Geift und Wort das Fleiſch alfo gemeiftert, . 


daß e8 ihm ganz gehorfam wider Gott, wider ihn felbft nie 
hat aufgelehnt; das Leben hat ben Tod, bie Gerechtigkeit bie 
Sünde überwunden, unb ber Geift das Fleifch aufgeledt, voie 
bie Sonne den Schnee in fid) zeucht. Denn Chriftus ift zu⸗ 
jammengefegt von gar widerwärtiger Natur, bie er in ipm 


felbft vereint fat, von Fleifch unb Geift, Tod und Leben, 


Sünde und Gerechtigkeit, denn er ift Gott und Menfch, ein 
Gaamen Abrahams und Gottes. Cr fat auf des Vaters Seite 


ein geiftíid) unſchuldig Wíeif am ihm; denn er ift nicht unter, 


bem Fluch von fterblihem Saamen in Eüinden empfangen, (ore 


dern vom heiligen Geift. Er fat aber aud) eine Tochter Adams 


zur Mutter, und Gott, der Vater, den Samen Abrahams er- 
griffen. Nun der Samen Abrahams ift ein natürlich Fleifih 
gemejen, der Eitelkeit, Sünde unb Schwachheit unterworfen; 
ben ergreift Gott, daher wird er ein Menfchenkind genannt. 
Und die Art dieſes ſchwachen Fleiſches findet fib auch an feinem 
Leibe, ihn friert, hungert, dürftet, entfegt fi) vor bem Tode, 
zaget, kämpft mit ifm felber, ftirbt, bag je ein Kampf und 
Miderfprechen in Chrifto gewefen ift unb er nicht in lauter 
himmliſch Fleifch, aus lauter Geift geboren an ihm hat gehabt 
(wie Etliche achten, ?) aber ert jest verflärt im himmliſchen 


1) Parad. 109— 114. ©. 144. 

2) Dieß bezieht (id) ohne Zweifel auf Hofmann und feine Anhänger. 
Man fieht auch hieraus, bap Frank weit entfernt war, Hofmann’s Anfichten 
zu theilen. 


- 
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Weſen, Das er an ihm hat), fondern den erften Adam und ben 
Samen Abrahams, damit er den Fall erfeget, ihm anfeimet umb 
in ifm felbft büßet. — Wie fónnte ev wahrlich unfer Bruker 
fein, und fo viel Arbeitfeligfeit empfinden, wenn er nad) ben 
. BSleifch allein, wie von dem Geift vom Himmel wäre und nicht 
auch, von Adam ein natürlicher Menſch, wie wir?“ 1). 

Aus diefer Anfchauung von bem Verhaͤltniß Chriſti aut 
Menfchheit, ergab (id) natürlich ein ganz anderer Begriff ber 
Rechtfertigung, als ihm Luther aufgefiellt hatte. Chriſtus 
fonnte hiernach nur bie Bedeutung eines Borbildes hahen, imb 
wenn auch fein Tod unb bie Dadurch bewirkte Berföhnung vielfach 
hervorgehoben wird, fo if bod) dies Alles nur im Grunde ein 
Vorgang, ber (id) in jedem Menfchen vollzieht und nur ib 
Chriſto zur reinen Anfchauung fommt. So heißt ed: „Ehriftus 
it in uns und nicht außer uns, unfere Gerechtigkeit, Heil, 
Leben, daß wir von Adam in ihn verfegt aller. Dinge feinem 
Bilde ahnlich werben, und und zu biejem Mufter, das er uns 
hat vorgetragen, Halten, ja, baf er felber in ung lebe. ‘Denn, 
wie Chriftus unfer Fleiſch ift, aljo muß er aud m ung ge 
baren werben, leben, fterben, erftehen und gen Himmel fahren, 
feine Hiftorie, Leiden und Urftände mug in allen feinen ilie: 
dern vollführt werden, auf bag wir mitlehen, wir mitleiden, 
und wir alle Chriftus find, der allein in den Himmel fleigt. 
Ehriftus muß auch dich und mich annehmen, unfer Fleiſch unb 
Blut werden und das Wort aud) in uns Fleiſch werden ges 
boren, leiven, fterben, erfichen unb gen Himmel fahren. — 
Wo num Chriftus, der im Abel bat gelitten, aud? in bir, mir 
und in allen feinen Giliebern geboren, Fleiſch wird, lebt, Adam 
austreibt, er eingeht, lehrt, leidet, ſtirbt, erftchet, gen Himmel 
führt, und und alle bem SBater fürftellt und unterwirft, bann 
erft ift fein Amt, Lauf, Leiden und Sterben vollfommen voll 
bracht. Darum mug ein jeder für fid) felber am Leib Chrifti 
leiden, fterben, gen Himmel fahren u. f. v. und kann feiner 
für den andern leiden, flerben, glauben, ober ein Chrift fein. 


1) Ebendaſ. ©. 145. 
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Gfriftué ald das Haupt hat und bie8 in bem angenommenen 
Fleiſch Adams, a(8 in ber Murzel vorgethan, den Weg ger 
macht, unb und laſſen fehen, bag dies der Weg zum Leben ift, 
weil er eben allein durch biefen Kreupweg in (eine Glorie zum 
Bater iff gefoumen, und fonft Niemand, denn in ihm. Darum 
ift das Leiden Chriffi nod) nicht vollendet unb vollkommen, 
auch feinem etwas müs, bid e8 in ihn fomunt. Sa, wenn 
Ehriftus fein Leiden in allen feinen Gliedern vollführt und litte, 
bià nur ohme eins nicht, jo wäre das Leiden Chrifti nod) nicht 
volífommen und müßte auch in biejem (liebe leiden und alfo 
in feine Blorie gehn. Denn er kann fein ungetöbtetes Glied 
an feinem Leibe mit einführen, ber ganze Ehriftus muß leiden, 
fterden u.f.w. — Demnach wird Das Fleiſch Ehrifti eine 
Speife der Seele genannt, das wunderbarlich ift zu fagen, daß 
ein Fleiſch den Geift fol fpeifen. Das gefchleht aber alfo. 
Wenmn ich Chriftum mit geiftlichen Augen und nicht wie bie 
Phariſaͤer allein von Außen anjehe, und erkenne ihn im Geift, 
was Gott mit, ja in ihm gemeint. Babe, wie er und bamit ge 
. dient, gemeint, gewollt, und zu ihm Habe ziehen wollen unb 
barum ins Fleiſch gefvod)en, daß er uns vergottete, — fo er- 
finde ich, erfenne und begreife, daß bloß Gott in Chrifte, fein 
vaͤterliches, treues, liebes Herz, ed Alles meinetfalben ift. 
Alſo wird Das Fleiſch Chrifti geiftlid) unb eine Speiſe ber 
Sece. Wenn ich biefe und dergleichen Occaſion Chrifti in 
meinem ‚Herzen erwaͤge, mit bem Glauben faſſe, unb geiftlichen 
Augen anfehe, fo ſpeiſet er meine Seele unb. giebt eine Freude 
meinem Herzen, ja erhält, fpeift, traͤnkt, und macht mich (e 
bendig ig dem Grunde meiner Seele; denn ich nehme babel 
ab unb ergreife die Güte Gottes, bie ewige Liehe, bie fo vie- 
feret verfucht und anfängt mit ihrem Weingarten, damit ex 
Frucht bringe, unb nur zu ihm ziehe; das legt fuf) dann: an 
meine Natyr, ja, bie Speiſe überwältigt mich, effet unb ver- 
zehret mich, bag ich es nimmer bin, fondern ein neuer Menfch 
‚zum ewigen Leben.‘ 1) 

1) Gbenbof. ©. 147, b. 149, b. 
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Man wird fid) aus den vorftchenden Auszügen ein hin- 
reichendes Bild von ben eigenthümlichen Anfichten Franks bil 
ben Fönnen, überall fiet man in ihm bie ethifchen Beziehungen 
zurüd gedrängt gegen bie intellektuellen, bie Forderungen des 
göttlichen Gefeges in natürliche Ausflüffe des menſchlichen We⸗ 
fens umgedeutet. Hienach wird denn aud) ber Gat nicht mehr 
befremden fónnen, ber nur eine nothwendige Konfequenz bet 
bisher dargeftellten Grundſaͤtze ift, und ber gleichwohl in jener 
Zeit am meiften Anftoß erregt fat, weil man darin eine Wie: 
derholung ber ftoifchen Grundfäge jafe, ') daß nämlich alle 
Sünden fid) gleich felen. ?) — Nur darf man nicht annehmen, 
daß Frank mit voller Gonfequeng feine Prinzipien durchgeführt 
habe. Auch Frank war hierin ein Kind feiner Zeit, unb fonnte 
fi, fo fremd er fid) auch in ifr fühlte, von ber vorherrfchen- 
den Richtung derfelben nicht losmachen. Der lebendige Drang 
nad) That und Praxis, der bie Reformationgzeit in allen Le⸗ 
bensgebieten durchzog, war jener geiftigen Genußfucht entſchie⸗ 
ben entgegen, ble in ber fpefulativen Betrachtung des Weſens 
der Dinge bie höchfte Befriedigung findet, und barüber bie 
fittlichen Anforderungen des Lebens verfäumt. Auch Franf war 
von biejem ethifchen Drange keineswegs völlig verlafien; es 
gab e8 im feiner Seele eine Saite, die, wenn fte angefchlagen 
wurde, einen fcharfen und lauten Ton von fid) gab. Das war 
fein Freiheitsgefühl, beruhend auf einem ftarfen Bewußt⸗ 
fein feiner eigenthümlichen, innerlich erworbenen Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit. Zunächft äußert fid) baffelbe, unb zwar am lauteften in 
negativer Form, als Oppofition gegen allen von außen fom. 
menden Zwang, gegen alles gejeblid)e Wefen, namentlich gegen 
die Kirche, ald äußere Zuchtanftalt. Unermüdlich if er in Klas 
gen über ben neuen Geiſtesdruck, unaufhörlich fchärft er ben 
Unterfchied ein zwifchen bem alten und neuen Teftament, zwi⸗ 
jhen Gejeg und Evangelium, zwifchen Buchftabenglauben und 


1) Au Melanchthon in ber 1540 zu Schmallalden erſchienenen 
Warnung hebt dieſen Gat beſonders hervor. 
2) Parad. 261. S. 322. . 
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$ergenáglauben. „In bem freien Reiche Gottes, ba eitel Frei⸗ 
"heit des Geiftes ift, muß alles frei zugehen.‘ ') — „So 
bald man aus bem freieh Chriftenthum eine regulirte Mön- 
cherei macht unb dem heiligen Geift eine Ordnung vor - 
fehreibt, was er zu jeder Zeit reden, thun, laffen, wie, wann 
und was ein Chrift beten fol, mann faften, wann aum Ga 
erament gehen, wie fid) zu aller Zeit Halten u.f.w., fo hört 
es auf ein Chriftentfum zu fein, und wird ein lauter Juben- 
thum, Orden, Secte und Keßerei daraus. — Darum ift ber 
thörichten Welt Glaube, ble man immer zu an Bänfen muß 
Iehren gehen und wie einem Kinde Regeln vorfchreiben, was 
ed zu einer jeden Zeit (oll und muß tun, nimmer der chrift- 
liche freie Glaube, fondern ein lauter Orden, Papſtthum, Ju- 
bentjum, Geſetz, alt Teftament, und in Summa, Knechtfchaft 
und nicht Kindfchaft, bie vor Gott darum nicht gelten, weil 
fie aus dem Gefeg, nicht aus dem Glauben gehn, das ift, 
weil es nicht Gottes Werke find, ble er im Ihäter Durch den 
Glauben hat gewirkt, fondern vom Geſetz abgenöthigt.‘ ?) 
Semer: „Die Gnade ift nicht Gewalt, fondern ein frei an. 
geboteneó , unverdientes Gefchenf allen denen, bie Gott ergrei- 
fen, wie fie zuvor von ihm geliebt und ergriffen find. Das 
neuteftamentifche Volk wird ein freies Wolf genannt, barum, 
dag fie in Chrifto gefreiet und losgezählt find; und .ift nichts 
fo gar wider die Art des neuen Teftaments, ald Noth und Ge- 
walt, welches ber Gnade und Freiheit Gegen(ag ift." *) 
Diefem Triebe nach Freiheit, der ohne Zweifel der ftärkfte . 
in ihm war, entfprach freilich nicht feine Theorie von der abfolut 
wirkenden Kraft Gottes in allen Menfchen; e8- ift deshalb in- 
tereffant zu fehen, wie. er von feinem Gtanbpunft aus das 
chwierige Problem, womit fich (d)on Barlftadt beichäftigte, zu 
löſen fucht. Man kann wenigftens nicht fagen, daß er ben 
Widerfpruch nicht gefühlt, in ben ev hier gerathen war. „Sprichft 


1) Chronik ©. 460. 
2) Ehronit ©. 464. 
3) Parad. 266 — 270. ©. 332. 
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du, das ift ja ein fauler, ſchwacher Gott und Ginabe, bie inv 
mer zu nad) uns greift und gerne freiet und nicht ergreifen unt 
freien kann. Antwort: Gott fann'6 wohl, er will aber nicht 
alles, baó er fann. Wir fagen Bier nicht von feinem all 
mächtigen Vermögen, fondern von feinem Willen; Gott Hat 
einmal befchloffen unb ihm alfo gefallen, frei mit ung zu Bar 
dein und nicht mit Gewalt wider unferm gegebenen freiem 
Willen. Denn wenn er einen nöthigt, fo müßte ec fie Ale 
nöthigen, weil fie alle zugleich ein Gemächte find feiner Himbe.” !y 
„Wäre fein freier Wille und müßte abfolute alfo Alles ge 
fdeben, wie Gott wollte und wirkte, fo wäre feine Sünde, 
alle Strafe unbillig und alle Lehre vergebens und elit. Affen 
fpiel,. bag Ehriftus über bie Blindheit der Phariſaͤer trauert 
u.f.w. Wie oft Hagt er fid), daß fie ihn nicht hören wollen, 
daß je fpöttli wäre, wo er tie Schuld Hätte und felbft alfo 
wirfet und Baben wollte, und ja alfo fid) felbft und fein. eigen 
Werk tadelte, ftrafte und verdammte. Summa: Wir mürjen 
einen freien Willen nicht vor ber Gnade oder ohne ble Gnabe, 
jondern. zu ber vorgehenden Gnade zulafien, oder ber ganzen 
Schrift eine Gewalt thun, unb Gott einen Urfacher alles Uebels 
machen.” *) — „Er könnte uns wohl Alle tn emet Augenbild 
feelig machen, oder nadj bem Fleiſch tönten und verderben; et 

will es aber nit. Das eine verbeut ihm feine Güte, das 
andere feine Gerechtigkeit, Was er num nicht will, das fam 
unb thut er nicht; was er aber will, das fann und thut er 
nur mit einem Worte. Sprichft bu, nun will Gott, daß alle 
Menſchen erleuchtet und felig werden, und feinem Willen famt 
Niemand wehren, daß nicht al fein Rathfchlag wor fid) gehe, 
fo müflen ja alle Menſchen genefen. Antwort: er will «8 
aber nicht fchlecht abje[ute ohne ein nisi, fondern mit Gebing 
und Mittel, bie er uns dazu fat fürgefjlagen, nemlich durch 
Chriſtum, wie er an viel andern Orten der Schrift bezeugt, 


1) arat. 266—270. ©. 338. 
2) ©. 346. 
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das iR. fo wir mit Willen feiner Gnade unb Willen hinhalten, 
Chriſtum anziehen, und in uns ſeiner Gnade Platz geben und 
feinen Willen mit Verlierung unſers Willens fortgehen laſſen, 
bant geſchieht gewiß, was und wie Gott mill und vor ihm 
Beat. Darum will er nicht simpliciter und abfolute, daß alle 
Menfchen Furzum felig werden oder verdammt, fordern condi- 
tionaliter. — Und biefen feinen Willen fann er nicht allein 
fortfehteben, fondern es famt ihn aud) Niemand aufhalten, bag 
nicht all fein Wille in das Werk komme. Er kann und -thut 
dud) gewiß, was er will, nur mit einem Worte, trot bem, 
der es ifm wehret, bod) wie er'6 will. Er will es aber nicht 
Allee. Was er mun nicht will, das wehret er ihm felber, bag 
er es auch nicht fann und thut, Gott will nicht Unrecht thun. 
MBH der Geift Gottes ift, da iit Freiheit, feine Gewalt, Tyran⸗ 
nei, Partei oder Nothzwang, daß er den mit Gewalt zum Himmel 
nöthige, bei Haaren ziehe, noch ben Andern mit Gewalt in ble 
Hoͤlle ftoBe und feiner Gnade entjege, bie über alle Menfchen 
ift ausgegoflen imb der Menfch allein fid) ihr felbft beraubt. 
Was er bem Menfchen nicht fat gegeben, und er nicht muth- 
willig hat ausgefchlagen, das wird er auch nicht von ihm for 
dern. Was er ihm aber hat gegeben und er mit Willen Bat 
Angenommen, das wird er allein in ihm frónen und belohnen. 
Bott wartet mit großer Langmüthigfeit auf des Menſchen Willen, 
b er feines. Werkes in ihm bekommen möchte. Es heißt, wer 
— mile will. nachfommen u. f. w., wer meinen Willen thun will 
u. ſ. w. — Gottes Wort und Geift Hat fein befcheiden Wolf 
amd Lauf, ex Bat aber einmal befchloflen, uns nicht mit Ge⸗ 
walt, wider unfern Willen zu fühten und felig zu machen 
(mad er nun hicht will, das wehret er ihm felber, daß er e8 
aud) nicht Fan), (onbem mit unferm freien Willen.” ) Den- 
fiod) bfeibt Frank babet, daß ber Menſch in völliger Paffivität 
fib dem göttlichen Wirken Bingeben muß. So fagt er: „Ohne 
bie Gnade iff der freie Wille ein ober Titel und Name ohne 


1) Gbenbof. ©. 348. 
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ein Ding, und ein Prädikat ohne ein Subject.” ') Yerner: 
„Gott ift olein ein Beweger und Wirker aller Dinge, alle 
Greaturen thun nichts wirklicher MWeife zu ihrem Werk, fondern 
allein [eibenber. Die Ereatur tut nichts, fondern wird gethan; 
wie Gott burd) ein jedes thut, alfo tut es; bie Greatur hält 
bloß Hin und leidet Gott. Alfo thun wir aud) glatt nichts zu 
unferer Seligfeit, fondern leiden allein biefe; fd wir bie Gnade 
geduldig leiden, Gott mit Willen tragen, fo will Gott dies für. 
unfer Mitwirfen rechnen und und aus Gnade die Ehre ver 
gönnen, daß er und Mitwirker will nennen, fo wir Doch allein 
ihn leiden. — Und in biefe Freiheit ift ber Menfch vor andern 
Greaturen allein geftellt, bag Gott nicht ohne ober wider feinen 
Willen mit im will handeln. Denn ber Vogel fingt und fliegt 
eigentlich nicht, fondern wird gefungen und in den Lüften daher 
getragen, Gott ift e8, der in ihm fingt, [ebt, webt und fliegt. 
Er ift aller Weſen Weſen, alfo, bag alle Greaturen voll find 
feiner, tun und find nichts anders, denn fie Gott heißt unb 
will. Allein biefen Unterfchied fat e8 mit bem Menfchen, daß 
ee ihn mit feinem freien Willen, ben er ihm auch gegeben hat, 
führen unb nicht ohne feinen Willen, wie andere Greaturen, 
ziehen will. Es hat ihm alfo gefallen uns für andere Crea⸗ 
turen alfo zu erfchaffen, freien und in ein frei Wefen zu ftellen, 
ja etwas nad) feiner Art, nach feinem Bilde, daß er in uns unb 
mit und wolle ung (mir) fein, und einfließen nad unferem 
Willen, welches auch fein Wille tjt, fo wir nicht anders wollen. 
Er ift eine frei ausfließende Kraft, bie in einem jeden wirkt, 
das er ift und will. Wollen wir nicht, Das er will und ihm 
folgen, fo will er ung fein, wollen und wirfen, wie wir find 
und wollen, unb mit bem Verfehrten verfehrt fein und wirken. 
Nichts befto weniger geht fein freier Wille unverhindert fort, 
ber dieß Alles fo will; und bleibt wahr, bag wir ohne ihn 
feine Hand mögen aufheben; noch ift ble Sünde unfer, unb er 
bleibt fein Thäter der Sünde, fondern wir Verfehrten ziehen 
feine freie, gute Kraft fo verfehrt in uns und nach ung.‘ ?) 


1) Ebendaſ. ©. 332, b. 2) Ebendaſ. ©. 339, b. 
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"Aus biefet lebten Stelle erfiehet man beſonders Deutlich, 
daß Frank (id) den Anfprüchen einer auf lebendige That ge- 
richteten Zeit nicht entziehen fonnte, unb daß, menn ed mand 
‚mal: fcheint, als ginge fein Syftem auf einen ftarren Fatalismus 
aus, e8 ihm bod) nicht an Sinn und Empfänglichfeit für bie 
Regungen chriftlicher Freiheit fehlte. Nimmt man nun dazu, 
daß er in andern Schriften einen ernften fittlichen Eifer zeigt, 
um bie herrfihenden after des Volkes zu ftrafen, ja, daß er 
trot feines Widerwillens gegen allen äußern Zwang auf An- 
ftalten der Kirchenzucht bringt, um dem Strome der Unfittlich- 
feit zu fleuern ?), fo darf man feine Verirrungen wohl milder 
beurtheilen; er erfcheint ald ein Mann, ben eine einfeitige NRich- 
tung auf SInnerlichfeit dem concreten Leben der evangelifchen 
Reformation entfremdet fat, ber aber bod) in beffern Stunden 
feine innere Verwandtſchaft mit ir nicht verleugnen Tann. 


Viertes Kapitel. | 
Caspar Schwenkſeldt. 


. Die bisher betrachteten Männer, Carlftadt ſowohl wie 
Frank find Erfcheinungen, welche ganz und gar auf dem Grunde 
der Altern Myſtik ruhen. Sie reproduziren die in berfelben ge 
gebenen Grundgedanken, allerdings in einer eigenthümlichen 
Weiſe, welche durch ihre Stellung zu ben verfchiedenen Elementen 


. 1y In feiner Schrift von dem greulichen Lafter der Trunfenheit be- 
flagt er es lebhaft, bag man ben Kirchenbann aufgehoben habe, und feine 
Anſtalt getroffen, dem reißenden Strom fittlihen Verderbens Einhalt zu 
ibun. „Das bloße Predigen reiche nicht aus: „Man kann ung nicht von 
den Polftern bringen, prebiget immer in Haufen ben Gänfen und blauen 
Enten ohne alle Srucht, weils nur geht, Milch und Wolle und Geld giebt. 
Ach des Jammers, wir find nicht allein voll von Wein, fonberm voll des 
Schwindelgeifts, Irrtum und Unwiſſenheit. Man follte bie öffentlichen 
after trafen, bie Prediger mit bem Wort und Bann, die dürften mit bem 
Schwerbt und Gejeg. Denn weil ber Bann nicht geht und aufgerichtet 
wird, weiß man von feinem Evangelio oder chriſtlichen Gemeinde zu jagen." 
©3834 
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der Reformationsbewegung bebingt war. . In fo fern find fie 
Geftalten, in welchen bie Kräfte blefer Zeit (id) einen Ausdruck 
geben. Aber das reformatorifche Element, fofern es von ber 
ältern Myſtik verſchieden, eine- neue Entwidelung andeute, 
fommt in ihnen nur ſehr unvollfommen zu Tage; ed erfcheint 
bei ihnen vielmehr als eine von außen bereingefommene 3utfat, 
denn als ein freied Produkt ihres eignen Lebens. Eine gewifie 
Verwandtſchaft zwifchen beiden Geiftesrichtungen ift amar ba, 
aber fein inniges Berwachfenfein, welches dad Ganze als er 
ganifche Einheit erfcheinen laͤßt. Fruͤhere ber Myſtik fem lie 
gende Entwidelungen des geiftigen Lebens, wie bie Scholaftik, 
und die Regungen einer felbfftändigen Popularphiloſophie find 
bie eigentlichen Träger gemefen, welche diefen Anfängen ber 
protefiantifchen Myſtik zuc Geburt verhalfen und ihrem erfien 
Weg beftimmten. Daber fam ed, daß als bie am meiflen 
harakteriftifche Eigenthümlichkeit in diefen Beftrebungen bie Op- 
pofition gegen bie objektive Kirchlichkeit erfcheint. “Der Grund, 
auf dem diefelbe ruht, kommt nicht in yefttiven Refultaten zum . 
Vorſchein; höchftens find Anfäge dazu vorhanden, die aber jeder 
beftimmtern und ausgeprägten Geftaltung entbehren. Cine wei- 
tere Folge Davon war, ba nur verwirrende Anregungen, nicht 
aber bleibende und nachhaltige Erfolge von blejen Maͤnnern 
ausgingen. Sie flifteen weder sine Schule, noch fammelten 
fie Anhänger, welche ihre Ideen weiter fortpflanzien. Anders 
if ea mit Caspar Schwenkfeldt. 3n ihm bricht das my⸗ 
ftifche Leben in feiner vollen Stärfe hervor, es ift bei ihm nicht 
bof ein aus dem Studium ber áltem Myſtik hervorgegan⸗ 
genes und nachgeahmtes; es ift ein felbfterlebtes, eigenthüm- 
liches, auf individueller Erfahrung beruhendes. Zwar fehlt auch 
ibm bie 9Infnüpfung an bie ältere Myſtik keinesweges. Tauler 
und bie beut[dje Theologie werden aud) von Schwenffelot als 
bie großen Zeugen und 93orbifber feiner eigenen Richtung ger 
priefen. Aber er ift fich bewußt, nicht bloß das von ihnen 
empfangene Leben fortzufegen, er will ein eigenes durch unmit- 
tefbar göttliche Erleuchtung ifm mitgetheiltes Leben begründen. 
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Und fo hat denn aud) feine Stellung zur Zeit, im ber er lebt, 
eine ganz andere Bebeutung, als e$ Garlftabt und Frank haben 
fonnten. Er begnügt (td nicht: bloß damit, bte Anfäge au 
neuer ohjeftioer Geftaltung der Kirche zu bekämpfen, er geht 
darauf aus an bie Stelle Derfelben andere zu fegen, mit nicht 
minberem pofitiven Werth, als bie von ifm befämpfte Kirche. 
Inſofern ſteht Schwenkfeldt in engfter Berührung mit’ ber 
“eigentlich wiedertaͤuferiſchen Richtung feiner Zeit. Auch biefe 
ift nicht blog Oppoſition gegen die proteftantifche Kirchlichkeit, 
jondern Verſuch zu einer Neubilbung derfelben auf pofitiver 
Grundlage. Nichts bejto. weniger unterfcheidet fid) Schwenk: 
febt von dieſer Richtung auf fehr beftimmte Weife. Er ift 
nemlich unverkennbar ein enifchiebener Repräfentant ber intel; 
leftuellen Myftif, während bie Wiedertäufer bem Zuge der ethi- 
iden Myſtik gefolgt iind. 

Menu in diefen Worten. im Allgemeinen die charakterifti- - 
fche Eigenthämlichfeit Schwenkfeldts bezeichnet i, fo ift bod) 
damit nod): nicht diejenige Bedeutung ausgeſprochen, bie ihm 
innerhalb bed angegebenen Gebiete und im Berhältnig aum 
Proteſtantismus überhaupt zukommt. Es iſt ſchwierig, biefelbe 
ohne naͤheres Eingehen auf ſeine eigenthuͤmlichen Lehren anzu⸗ 
geben, doch ſei hier, ohne der folgenden Darſtellung vorzu⸗ 
greifen, Folgendes bemerkt. Die ältere deutſche Myſtik, die, 
wie wir geſehen, auf einer Durchdringung des ethiſchen und 
intellektuellen Triebes beruhte, fatte zunächſt bie Aufgabe, ftd) 
in dem Gebiete des katholiſchen Chriſtenthums die Berechtigung 
des myſtiſchen Lebens überhaupt zu erobern. Deshalb konnte 
ſie nicht dazu kommen, die urſprüngliche Grundidee rein zu ent⸗ 
wickeln, die Reminiscenzen der ihr vorangegangenen Myſtik 
in der alten Kirche, und die Stellung zur Zeit verkuͤmmerten 
ihr ben Fortſchritt sur vollen Anerkennung der Perſoönlichkeit 
Gottes. Daher kam es, daß ſo oft das eigenthümlich Chriſt⸗ 
liche in ihr in abgeſchwächter Geſtalt erſcheint. Sollte nun ein 
neuer, weſentlicher Fortſchritt in der Entwickelung der Myſtik 
geſchehen, ſo konnte derſelbe nur darin beſtehen, daß die Per⸗ 
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fönlichfeit Gottes zur vollen Geltung fam, und zwar nicht etwa 
in ihrer abfteacten Allgemeinheit, (orbem in der ˖concreten, ges 
fchichtlich gegebenen, und barum allein mit der Fülle einer das 
fubjective Leben ergreifenden Machtvollfommenheit bekleideten 
Geftalt, b. 5. e8 mußte die Berfon Chrifti in bem Straf- 
lenkranze myftifchee Erleuchtung in neuer Gore erfcheinen, fie 
mußte das Licht werden, in welchem ſich eigenthümliche Bre⸗ 
dungen myftifcher Dämmerung erzeugten. Diefer Yortfchritt 
ift in Schwenkfeldt gefchehen; das eigenthümlich Neue, welches - 
er in die Entwidelung der Myſtik hineingebracht hat, ift feine 
Sbee von ber Bergottung des Fleifches Ehrifti. Um 
indeß bie ganze Bedeutung berfelben zu verftehen, ift es nöthig 
einen Blick auf die Entwidelung des Proteftantismus zu werfen. 

Es ift fchon früher erwähnt, Daß die ur[prünglidje Ver⸗ 
tiefung des religiöfen Lebens, aus welcher ber Proteftantismus 
geboren wurde, (efr bald in bem Maaße, al8 er fid) bewußt 
wurde, eine Erneuerung der ganzen Kirche zu fein, in eine Neu⸗ 
geftalt ber objectipen Seite des Firchlichen Lebens umfchlug. 
. Dabei mußten natürlich diejenigen Momente, der Kirche, welche 
am unmittelbarften mit dem fubjectiven religiöfen Leben zufams . 
menhängen, zuerft in ihrer Objectivität wieder hergeſtellt wer⸗ 
den. Die Predigt des göttlichen Wortd und die Verwaltung 
der Sacramente find bie Anfäbe geworden, aus welchen bie 
proteftantifche Kirchlichkeit ſich entwickelte. Wenn jenes erfte 
Moment unter Mitwirkung der nod) immer das religiöfe Denken 
beherrſchenden Scholaftit fid) bald zu einer in fid) abgerundeten 
Lehrfumme verfeftigte, fo wurde Dagegen früfzeitig derſelbe 
Proceß Firchlicher Objectivirung auf dem Gebiete der Sacras 
mente unterbrochen Die Auflöfung des bisherigen Sacramentes 
: begriff und bie Bildung eine8 neuen ging nur langfam von 
Statten, und von entgegengefeßten Seiten traten Störungen 
darin eiit; ald Refultat davon ift bie unausgeglichene Differenz : 
der Iutherifchen und ber reformirten Kirche im Betreff der Lehre. 
vom Abendmahl anzufehen. In biefen Entwicelungsproceß griff 
auch bie Myſtik ein; auch fie hatte ein Sntereffe fid daran zu 


/ 


Caspar Schwenkfelbt. 361 


betheiligen, theils um Das gefährdete Recht ber ſubjectiven Froͤm⸗ 
migkeit in Anſpruch zu nehmen, theils um den in den Sacra⸗ 
menten verborgenen Gehalt muftifcher Erhebung (id) nicht ver- 
fümmern zu laffen. Schwenkfeldt ift derjenige gewefen, welcher 
von feinem Standpunft aus beide Intereffen der Myſtik mit 
Entfchiedenheit und Klarheit vertheidigt fat. Auf ber einen 
Seite kaͤmpſt er, wie alle Myſtiker, gegen die Objertivität des 
Sarramentsbegriff, wie er ftd) befonberó im ber Lutherifchen 
Kicche geltend gemacht Bat; auf der andern Seite vertritt er 
das Intereffe der in dem Gacrament zur Aneignung kommenden 
Perfönlichkett Chriſti und fteht in Diefer Beziehung auf. Seiten 
der Lutheraner gegen bie Reformirten. Mitten hineingeftellt in 
den Kampf der ftreitenden PBartheien ſuchte et nach einem Aus: 
weg, der ihm beide gleich fehr am Herzen liegenden Interefien 
vereinigte. So entftanb ihm die Vorftellung von der SBergotz 
tung des Fleifches Ehrifti; je mehr fie. von allen Seiten bez 
kaͤmpft wurde, befto mehr vertiefte er fid) im bieje feine Lieb- . 
lingsvorftelung. Sie ward der Mittelpunkt feines ganzen my- 
ftifchen Denkens, in ifr faf er den Schlüffel, um den gähren- 
den Streit feiner Zeit zu fihlichten. Ex jelbjt nennt fid) einen 
Befenner und Liebhaber ber Glorie Ehrifti, und biefer Name 
fat fid) auf feine Anhänger vererbt. 

Wenn man fragt, wie es gefommen, bag Schwenkfeldts 
. Wirffamfeit fo geringe Anerkennung in feiner Zeit gefunden, 
fo bag. nur in fleinerit von dem gefchichtlichen Leben ber Zeit 
unberührt gebliebenen Kreifen feine Schriften gelefen und fein 
Andenken gefeiert wurde, fo hat Dies feinen vornehmften Grund 
darin, daß er als eine zu eigenthümliche Erſcheinung ohne theo- 
logiſche Bildung und ohne Anfnüpfung an bie lebendigen Ent- 
wickelungsmomente der Gegenwart es vorzog, nur auf bie Em- 
pfänglichen zu wirfen, und mit ber geringen Schaar von An- 
hängern fid) begnügte, die ihm ungefucht zufielen. Auch in 
ihm ift die charakteriftifche Eigenthümlichkeit der intelleftuellen 
Myftit zum Vorſchein gekommen; fie geht nicht darauf aus 
Proſelyten zu machen, fie will nur innere Erfahrungen Gleich- 
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geftimmten wittheilen, und von den Einverflandenen verſtanden 
werden. Der Trieb, ber auf eine organifirte Gemeinfehaft aut 
geht, fehlt Schwenkfeldt. Dagegen Kleinere Berfammlungen im 
Stillen zu halten, ein eigenthümliches, Gott erapfindendes geben. 
mit wenigen Auserwählten zu führen, mit ben Stillen im 2anbe 
in perfönficher Gemein(djaft und Briefwechfel zu fiehen, bie Er⸗ 
fahrungen Des gottfeligen Lebens in veb[eliger Byeite auszu⸗ 
taufchen, das erachtete ev für den Beruf ſeines Lebens und 
diefen Bat er mit unermüblidjer Thätigfeit getibt. 


Caspar Schwenffeldt, aus einet alten, abeligen Familie 
Schlefiens abftammenb, war im Jahre 1490 geboren und in 
feiner früheften Jugend in Tatholifcher Seömmigfeit fireng et- 
zogen. ')' Sn jungen Jahren befuchte er. bie Univerfität Koͤln 
zwei Jahr [ang und dann auch noch andere Univerfitäten. *) 
Wiewohl er fpäter beflagte, daß er fid) nicht hinreichend mit 
den gelehrten Kenntniffen feiner Zeit befchäftigt, unb namentlich 
nicht ble -griechifche Sprache gelernt Babe, fo ift Doch der Ihm 
häufig gemachte Vorwurf, ald ob es ihm .an allen gelehrten 
Kenntniffen gefehlt Habe, ungerecht; wenigftend fat er fpäter ble " 
Mängel feiner frühern Bildung burd) ernftes Studium fo feft 
etfet, daß ec faft alle griechifchen Kirchenſchriſtſteller, bie ba- 


1) Das Geburtsjahr erhellt aus einem Briefe v. 3. 1560, in welchen 
er fid einen fiebzigjährigen Greis nennt. Cpigolar II. ©. 311, b. Vgl, 
Salig SBolljtánbige Hiſtorie der Augsb. Confeſſion III. ©: 954. — Er be- 
(ag das Landgut Dffig ober Offing im Lübenſchen Kreife des Fürften- 
thums Riegnig, unb nannte fid) daher gewöhnlich Gadp. Schwenkfeldt non 
Oſſig. Es it aber ein Irrtihum, wenn mau Dffig als feinen Samilien- 
namen anfiebt, wie bie viele Schriftfteler gethan haben. Vgl. Rofen- 
berg, Schleflfche Reformationsgefchichte. Breslau 1767. ©. 54 u. ff. — 
Meber feine frühere Erziehung im katholiſchen Geiſte f. b. erſten Theil der 
criſtlich⸗ orthodorifchen Bücher Schw.'s ©. 58. 

2) 38gl. Epiftolar II. Theil 2. €. 497: „Schwenffelbt iff vor 50 Jahren 
zwei Jahre in studio geteefen, wie auch hernach in andern Univerfitäten.“ 
Da dieſer Brief vom I. 1556 datirt ift, fo folgt, daß er 1506, alfo üt 
feinem 16, Sagre bie Univerfität befucht hat. 
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, mals im Gebrauch waren, gelefen Hatte. ')' Nachdem er feine 
Univerfitätsftudien beenbigt, widmete er fd), wie bie meiften 
Gbelleute feiner Zeit, bem. Hofleben und brachte 12 Jahr lang 
als Hofjunker an verfchienenen Heinen Höfen zu, namentlich 
bei dem Fürften Carl von Münfterberg; er beflagt fpäter 
lebhaft bieje verlorene Zeit, in welcher er „üppiglich am ber 
Fürften Höfe zugebracht abe?) Im Anfang der Refor: 
mation befand ec fid) im Dienfte des Fürften Friedrich HI. von 
&iegnig, woofe(bft ec bald zu hohem Einfluß unb zu großer. 
Gunſt gelangte.: Der Fürft fchenfte Schwenkfeldten in allen 
wichtigen Dingen Gehör und burd) ihn wurde derſelbe audj 
ohne Zweifel auerft auf bic Reformation aufmerf[am gemacht 
unb zu ihren Gunften geftimmt. 

Wie früh er in den Dienſt des Herzogs von Liegnig fam, 
darüber fehlen Deftimmte Nachrichten, dagegen ift gewiß, bag 
ev bei ihm eine Zeit lang das Amt eines Hofrathes bekleidete, 
und nur buch den Umſtand, bag ihm bad Leiden ber Schwer: 
hörigkeit betraf, genöthigt wurde, feinen Dienft aufzugeben. 2) 


- 


1) In einem Briefs (Epiſtolar IL 2:9. I. €. 22) fagt er: ^, bietet 
i$ «wd vafeib ned) nidi gricchiſch gelernt hatte (im J. 1525) zog id mi 
meinen Fragen zu einem in Sprachen geleheten Spese u. ſ. w. Das 
ſelbe hefennt ex wed) im J. 1528, cbenbajrfbit ©. 88. — Daß er aber 
fnäter des Griechiſchen ſehr wohl mächtig war, zeigt ein Bid auf feine 
Schriften. | 

2) Epiſtolar I. S. 205. 

3) Er ſchreibt darüher an den Herzog Ulrich von Würtemberg im J. 
1398; „Gnadiger Fürſt und Herr, wiewohl ih nun ohne Ruhm zu melden 
(das weiß ber einige unb ewige Goti) mich von Sugmb auf daheim umb 
anderswo, als ich hoff', beflifen gegen Jedermann unverweißlich zu halten 
in ber Jugend auf ben heben Schulen dem Shubiren nachgezogen, und als 
id zu meinen. Tagen kommen an ben Fürſtenhöfen, aud) bei bem durch⸗ 
lauchtigen hochgebornen Qürlen von ber Cieguip, meinem gnädigen Seren 
viele Jahre wie ein ‘Diener, Hofrath und Bertrauter geivefen, wie id) denn 
folded, ton es bie Nothdurft erfordert, mit Ihrer Fürſtlichen Gnaden ſelbſt 
Suwbfdeft nerhoffe zu beweilen. €» bat eà darunter Colt. gefallen, baf 
er mid an meinem Gehör angegriffen. Derhalben mir Ihre 8. G. zu bienen 
nicht mehr füglich nod möglich geweſen, unb mid) hievon gelben, gleichwohl 
vielmals daneben pou Ihres 5. G. berufen und bis auf ben heutigen Tag 
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Sein perfönliches Verhaͤltniß zu dem Herzog wurde dadurch 
nicht geſtört, vielmehr gewann es durch die bald darauf ein⸗ 
tretende Reformation Gelegenheit fid) in Dienſten der wichtig. 
ften Art zu bethätigen. Ohne Zweifel war Schwenkfelbt- (don 
vor dem Ausbruch ber Reformation befonberà burd) das Gt 
bium ber Sauferíd)en Schriften zu einem lebendigen Chriften- 
tfjum erweckt worden. Doch übten namentlich Luthers erfte Schriften 
einen mächtigen Einfluß auf ifr aus; wenigftens laßt fid) dieß aus 
manchen feiner fpätern Aeußerungen fchließen. So ſchreibt er im 
Fahre 1531 an Johann Bader: „Ich Habe mid) ber Luthers 
(den Lehre exfunbet und fein Evangelium gebraucht mit mög- 
[idem Fleiß_8. Jahre; ich banfe aber meinem Gott, der mid) 
num faft A Jahre lang einen andern Weg zu führen unterftan- 
ben unb zu gehen geweiſet; ben bitte ich: er wolle fein ange 
fangen Werf weiter an mir verbringen." !) Wie fehr er Lu⸗ 
thern anfing, erhellt aud) aus einer Reife, bie er im Sabre 
1522 nach Wittenberg unternahm. — Gr lernte bafelbft ben Tho⸗ 
mas Münzer fennen ?); ob er damald aud) utberó yer 


aller Graben befunden.” Epiftolar IL Th. I. ©. 667. Vgl. auch ben Brief- 
wechjel ber grau Catharina Zellin von Straßburg und Herrn gubtoíg 
Rabus Superintendenten zu Ulm: „Der liebe Schwenffelnt (ft. ein Bie» 
bermann und ein Ehrift, gebürtig aus Schlefien, von einem herrlichen, wohl 
gehaltenen, ehrlichen, alten Gefchlecht und namhaften Adel, wie man e$ 
ber Welt halben theilet. Niemand Fein Schand noch llebelpaltung von ihm 
kann fagenz da ihn aber Gott recht edel vor ihm, ihn zu feinem Sohn und 
einem Bruber feines recht edeln Sohnes Chrifti Sefu hat wollen machen, 
und ablen, fo Dat er ihm eine fchwere Taubheit feiner Außerlichen Ohren 
angehängt, dann er zu Hof gewefen, Lieb gehalten, und ohne Zmeifel viel — 
gehört (wie denn an folden Orten Gewohnheit ijt) das wider Gott unb 
Ehrifto geweien, dieweil ihm dann Gott die &uferlidjen Ohren befchloffen, 
hat or ihm bie innerlihen Ohren und Gehör feines Herzens aufgetban, baf 
er den heiligen Geift gehört und in feinem Herzen mit ihm bat laffen reden 
u. ſ.w.“ Wüflin, Bepträge zur Erläuterung ber. Kirchen- Reformatione- 
Geſchichten des Schweitzerlandes. 5. Theil Zürich 1753. ©. 345. 
1) Epiftolar II. Th. II. ©: 300. Vergl. auch den Brief an den Nürn⸗ 
berger Rath ebendaſ. S. 747. 
. 2) Vergl. Salig a. a. O. ©. 1099. Sein Aufenthalt in Wittenberg 
fiel vielleicht in bie Zeit ber Wittenberger Unruhen, wiewohl es nicht be- 
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ſoͤnliche Bekanntſchaft gemacht bat, ift zu bezweifeln."). Doch 
ftammt wahrfcheinlich aus dieſer Zeit feine Verbindung mit 
Carlſtadt, bie für biejen fpäter fo verberblich wurbe. ?) 
Wenn nun auch hierin fich vieleicht ſchon eine muftifche Re⸗ 
gung fund that, (o blieb er bod) Luthern gleichwohl treu er- 
geben. Er fihrieb an ihn, und empfing aud) von ihm Briefe; 
zwiſchen beiden herrſchte gegenfeitige Anerkennung und Werth- 
fdágung. ?) 

Nach Schlefien zuruͤckgekehrt, war er vor allem thatig, die 
Keime der Reformation, die ſich im Fürſtenthum Liegnitz und 
im übrigen Schleſien zeigten, zu pflegen, und ſeinerſeits Durch 
Wort und That zur Ausbreitung derfelben mitzuwirfen. Der 
Fürft, (don längft für biefe Ideen gewonnen, unterftüßte feine 
Bemühungen aufs beßte. *) Es wäre dies gewiß nicht fo 


fannt ift, bag fid) Damals grade Münzer bort befand. Zu Pfingften 1522 
war Schw. jedenfalls nicht in Wittenberg, wie aus einem Briefe an p. 
Heß hervorgeht. Vgl. Kolde, Dr. Joh. br ber ſchleſiſche Reformator 
Breslau 1846. ©. 22. 

1) Wenigftend erwähnt er in bent Briefe, wo er Davon fpricht, nichts 
davon, wogegen: er erzählt, baf er Melanchthon und Bugenhagen gefeben. 

2) Daß fid) auch fpáter noch die Freundſchaft zwifchen Carlſtadt und 
Schwenkfeldt erhalten, gebt aus einem im 3.1533 gefchriebenen Briefe her- 
vor, worin er Carlſtadt feinen lieben Bruder nennt. Epiftolar I. ©. 93. 

3) Er fpricht davon felbft in feiner Ablehnung und Verantwortung 
auf Dr. Luthers Stalebictton. Epiftolar II. 365. II. ©. 727: „So mid 
aber Dr. Luther von folchem (Befehl) biefe aufhören, fo würbe ich ihm ja 
feinesweges fónnen noch follen folgen, weil man Gott mehr fol gehorchen 
weder allen Menfchen. Aber er hat auch vergeffen, was er felbft mir vor 
Jahren mit eigener Hand zugefchrieben, nämlich alfo: ,, bap Ihr Prediger 
(rib. worden, höre ich gern, fahrt nur fort in Gottes Namen, Gott gebe 
Euch viel Seegen und Gnabe bagu./" Sept muß e$ ber Satan geihan 
haben.” 

4) Der Herzog Friedrich II. von Liegnip, einer ber ausgezeichneiften 
Fürften jener Zeit, war frühzeitig zur eigenen Einficht in das Verberben ber 
Kirche und bie Nothwendigkeit einer burdjgreifenben Reformation gefommen. 
Seiner weifen Fürforge für bie Sache des Evangelium verbanft Schlefien 
vor andern bie ſchnelle Ausbreitung der Reformation. Vergl. über. ihn 
Guil. de Sommersberg Silesiacarum rerum scriptores II. p. 412. 


Rofenberg a. a. O. €. 16—150.. Thebeſius, Liegnitziſche Sahrbücher 
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leicht von Statten gegangen, wenn nicht einige eifrige Maͤnner 
uttter bert Geiſtlichen fi Iebhaft der Gadje bet Reformation 
angenommen hätten; fie, alle waren mehr oder minder Freunde 
Schwenkfeldts ımb find zum Theil auch fpäter, als Schwenk⸗ 
feldts Richtung einen anderen Weg eitfchlug, ihm gefolgt. Es 
gehört dahin befonders: Fablan Edel, Prediger zu Liegnig, 
Balentin Krautwald, Canonlcus und Gector bei bem So» 
hannis - Stifte; fpäter, im Jahr 1524, fam dazu noch bet zum 
Hofprebiger berufene Sigismund Werner: So gefchah es, 
daß ſchon im Jahre 1524 in mehreren Kirchen, unter andern 
auch itt der Hofficche, das Abendmal unter beiderlei Gieftaltett 
auögethellt wurde, ') und fein Prediger in der Gitabt gefunden 
wurde, der nicht der Reformation mit voller Ueberzeugung bei⸗ 
ftimmte. 7) Schwenkfeldt, obwohl fein geiftliches Amt beklei⸗ 
benb ?) war nichts befto weniger bie Seele biejer ganzen- Re 
formationsbewegung. Er hielt Privaterbauungsftunden und 
predigte darin oft vor einer zahlreichen aus ben edelſten Fami⸗ 
fim Schleſtens beftehenden Verſammlung. Selbſt Bifchöfe, 
Fürften und Herzöge famen zu ifm und hörten feinen SPre- 
digten zu +); durch einen ausgebreiteten Briefwechfel wirkte er 
auch in die Ferne hin. So war er in furzer Zeit dee Gegen- 
ftand allgemeinen Auffehens. Die für damalige Zeiten fo auf: 
fallende Erjcheinung, bag ein Laie, ein, vornehmer Edelmann, 


berausgegeben von ©. B. Scharffen Sauer 1733. Fol. IM. ©. 20 leitet die 
evangelifche Gefinnung bes Fürften von feinem Großvater mülterlicher Seite, 
bem huſſitiſch gefinnten König Georg Podiebrad von ‚Böhmen ab. 

1) Berg. Thebeſius a. a. O. ©. 22. 

2) Roſenberg a. a. O. ©. 43. 

3) Salig a. a. O. ©. 954 führt an, daß Schw. Stifisherr Beim 
Johannisſtift in Liegnitz gewefen. Roſenberg a. a. O. ©. 54 befiteitel 
dieſe Angabe, unb das mit Recht. Nirgends in feinen Schriften fommt 
eine Spur davon vor. 

4) Er jelbft hat darüber unter fremden Namen folgenbes mitgefheilt: 
„C. Schwenkfeldt hat öffentlich geprebigt etliche Jahre auch für Herren, Für- 
hen. und Bifhöfen, auch für ber Herzogin Vater Marggraf Iörgen und 
den Herzog in Preußen ihres Vaters Bruder und großer Menge Bolls in 

Schlefien. Epiftol. II. Theil IL. &. 765. 
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verwandt mit ben angeſehenſten Familien öffentlich bie neue 
Lehre zu verfünbigen wagte, lenkte ſchon bit Öffentliche Auf 
merkſamkeit auf Ihn, !) nod) mehr mußte aber ber. aufrichtige 
Ernft unb bie unverfennbare Frömmigkeit, ble aus feinem ganzen 
Auftreten (prac), fein Anfehn fleigern. — Se mehr nun biefer 
fteigende Einfluß feine Bedeutung hob, befto mehr fühlte er 
ſich als eine ſelbſtſtaͤndige Größe im Bereiche ver Reformations⸗ 
Bewegung der Zeit. So mußte denn auch bald die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit ſeiner Richtung im Unterſchiede von der Luthers zum 
Vorſchein kommen. Hatte er ſich fruͤher Luthern angeſchloſſen, 
ſo war es doch nicht unbedingt geſchehen. Er ſah in Luther 
den Vorkämpfer gegen das Papſtthum, und in dieſer negativen 
Beziehung mat er mit ibm vollfommen einig. Sobald (id) 
aber die Reformation auf ihre pofitiven Prinzipien zu beſtnnen 
anfing, mar ihm auch fein eigener Weg zu gehen gerotefen; 
allmaͤhlig drangen bie myftifchen Prinzipien, denen er fich fruͤh⸗ 
zeitig hingegeben, in ihm durch, und fo mußte er denn auch 
polemiſch auftreten gegen bie von ihm früher fo freudig als 
Geiſtesgenofſen begrüßten Keformatören. Es ift bemerkenswerth, 
daß die erfte Schrift, init ber er öffentlich auftrat, (don die Spit- 
zen dieſer Richtung enthält, Es war nemlich 1. S. 1524, als 
er in Gemeinfihaft mit einem andern ihm gleichgefinnten ſchle⸗ 
fifchert Evelmann, Magnus von £angenmalbe, einen Brief 
an. ven Bifchof von Breslau Heraus gab, in welchem er blefen 
ermahnte, eine Reformation der Kirche vorzunehmen. ?) Noch 
beftimmter enthält cite zweite, um blefe Zeit gefehriebene Schrift 
die Spuren tiefer Richtung, Der Titel diefer Echrift ift: „Er⸗ 
mahnung bed Mißbrauchs etlicher fürnehmfter Artikel, aus 

1) In einem Briefe o. 3. 1527 an Eorbatus ſchreibt Schwenkfefst: 
„Nun zeig’ ich Dir fokhes gewiß nicht brum an, daß ich Dich darin. qu 
weiterem Disputiren wolle verurfachen, fondern bap Du foldes alles — 
mit Deinen Brüdern erwägeft unb bebenfeft, damit Du auch ein Briefe 
von Schwenffeld und feinen Gedanken habeſt, von welchem man, mie 
Du fageft, [u oft redet. Man rebe aber, was man wolle, fo erfennet 
er bod) feine Nichtigkeit und hat’s nicht vergeffen, bag er Afchen und Staub 


und in Summa nichts iſt.“ Epiftol. II. Th. II. ©. 335.. 
2) Berg’ Salig a. a. O. ©. 955. 
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welcher Unverftand der gemeine Mann in fleifchliche Freiheit 
und Srrung geführt wird.” Er führt hier bie Grumdlehren ber 
Reformation mit voller Beiftimmung an, nemlid, ‚die Rechtfer⸗ 
tigung durch den Glauben allein, daß wir keinen freien Willen 
haben, daß wir bie Gebote Gottes nicht halten Tonnen, daß 
unfere Werke nichts find, bag Chriftus für uns genug gethan. . 
Er zeigt, bag alle bieje Lehren zwar richtig felen unb in ber 
heiligen Schrift gegründet, doch fónnten fie leicht zum Mißver- 
ftánbnig führen und es fei deshalb vor biefem Mißbrauch eifrig 
zu warnen. Don Luther fpricht er mit der höchften Ehrerbies 
tung, empfiehlt feine Schriften, will jedoch nicht ſelbſt für einen 
Lutheraner gehalten fein. ') 

Mährend fo in bem Gemüthe Schwenkfelots ſich die Los⸗ 
ſagung von der reformatoriſchen Bewegung vorbereitete, war 
derſelbe Proceß im großen Gange der Kirche ſchon eingetreten. 
Der Kampf Luthers mit den Schwärmern und Sacramentirern 
hatte im Grunde denſelben Gegenſtand zum Inhalt. Nachdem die 
erſten, unklaren Verſuche von Carlſtadt und Muͤnzer erfolglos 
voruͤbergegangen waren, erneuerte ſich in dem Streite Luthers 
mit den Schweizern ein ähnlicher Gegenſatz. Alles concentrirte 
fij jest auf bie Lehre vom Abendmahl und zwar zunächft auf 
die richtige Deutung der Einjegungsworte. Schwenkfeldt war 
natürlich mit größter Aufmerkjamfeit dem Gange biefer Bewe⸗ 
gung gefolgt; feiner myſtiſchen Richtung fonnte bie Behauptung 
einer an Außerliche Zeichen gebundenen Gegenwart Chrifti nicht 
zufagen, Luthers Kampf für den Buchflaben der Einſetzungs⸗ 
worte ſchien ihm eine Verläugnung der geiftlichen Kraft des 
Abendmahls. Auf der andern Ceite entſprach aber aud) 
Zwingli's Lehre nicht‘ volftändig feiner eigenen Innern Grfaf- 
tung; wenn er auch die Polemif gegen bie buchftäbliche Er- 
klärung ber Einfegungsworte teilte, fo war ihm doch die po: 
fitive Seite der Zwingli’fchen Lehre nicht genügend, er fuchte 
im Abendmahl etwas anderes al8 bie bloße Vergegenwärtigung 


1) Dergl. Salig a. a. D. ©. 957. 
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einer äußern .Thatfache. Ihm war bie Erfahrung von ber per- 
fünlichen Lebensgemeinfchaft mit Gfrifto der Quellpunkt feines 
ganzen chriftlichen Denkens geworden, fie wollte er auch im 
Abendmahl dargeftellt fehen. "Da fchien ihm eine bisher nod 
nicht befprochene Deutung ber Einfegungsworte bie einfachfte 
Löſung aller Schwierigkeiten zu gewähren. „Wie ihm Chriftus 
vornehmlich in feiner, das myſtiſche Gemüthsleben erregenden 
und flärfenden Kraft nahe getreten war, fo wollte er ihn 
aud) im Abendmahl wiederfinden; Brot unb Wein erfchienen 
ihm als bie natürlichften finnbilvlichen Darftellungsmittel für 
bieíe nährende und ftürfenbe Kraft des perfönlichen Lebens 
Ehrifi. So fam er dahin, bie Einfegungsworte umzufehren 
und fie dahin zu. erflären, daß Chriftus fage: , mein Leib 
ift Brot unb Wein, b. f. eine für bie Geele zubereitete, fie 
nährende und ſtärkende Speiſe.“ Diefe neue Auslegung er 
fhien ihm um fo mehr. wie ein plößliches Licht göttlicher Offene 
barung, als fie einerfeitds mit ben Ausfprüchen Chrifti im 
6. Cap. des Evangelium Johannis auffallend übereinftimmte, 
andrerfeits fein Freund Krautwald, mit bem er darüber viel- 
fach verhandelt hatte, gleichzeitig auf eine ähnliche Erklärung 
gefallen war. Doll von biefer neuen Gntbedung und immer 
mod) ungewiß, ob er feinem eigenen Urtheil trauen folle, bes 
nugte er eine im Jahre 1525 in Angelegenheiten des Fürften 
von Liegnitz nad) Wittenberg unternommene Reife, um Luthern 
Diefelbe zur Prüfung vorzulegen und ihm zu gleicher Zeit feine 
Bedenken über den bisherigen Gang der Reformation mitzus 
theilen, bie leider nicht bie erwartete SSefferung ber Sitten zur 
Folge hatte, und ber nur durch Einrichtung einer ftrengeren 
Kirchenzucht wieder aufgeholfen werben fónne. Luther nahm 
ihn freundlich auf, verfprach weiter darüber nachzudenfen, gab 
inbeffem zu verftehen, bag bie Berufung auf göttliche Offen- 
barungen ihm bie Sache nur verdächtig mache; bod) wolle er 
ihm fpäter feine Meinung fund thun. Diefe fiel nun freilich 
ganz gegen bie Erwartung Schwenkfeldt's aus. Luther fief fid) 
gar nicht in eine Widerlegung jener Erflärung ein, fondern er ^ 
Erbkam Gef. b. prot. Selten, 24 
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mahnte nur Beide, Krautwald unb Schwenffeldt, fie follten 
aufhören die Leute zu verführen und fchloß mit bem Worten: 
„Entweder ihr ober wir müffen des Teufeld leibeigen fein, weil 
wir und beiderjeit6 Gottes Worts rüfmen." ) 





1) Ueber dieſe ganze Verhandlung bat Salig a. a. D. ©. 961 aus 
führliche Auszüge aus bem Bericht mitgetheilt, ben Schwenkfelot ſelbſt dar- 
über in einem Briefe an feinen Oheim Friedrich von Walden Gpiftolar 
II. Th. II. ©. 24 giebt. Zur Ergänzung dient ein anderer Brief Schwenl- 
felots an den Dr. 3. (Zauch) Epiftol. II. Th. II. ©. 20, aus dem wir bier 
das MWefentlichfte folgen laffen: „Ich bin wohl fo gut lutheriſch babet. ge- 
weien, als einer fein mag; ba e$ aber meinem Gott gefiel, da er mich mis 
ben Augen ber Barmherzigkeit anfah, half er mir bald, warf mir ven Ber- 
rather Judas für, unb gab mir zu bedenfen, was es für ein Gefell ge- 
wefen fei, und wie ber Teufel nad) bem Biffen ift in ihn gefahren; ob ein 
folder auch wahrhaftig und mwefentlich ven wahren Leib Sefu unfers Herrn 
Königs und Serligmachers eifen und fein Blut (welches ein Blut des neuen 
ewigen Teflaments iff) habe mögen trinken, wie bie Lutheriſchen noch Deut 
halten. Mit folhem Punft ging ich eine Weile fehwanger in meinem Ge- 
müthe, bod) nicht lange. — Als mir nun ber Herr Iefus die im mein 
Herz mit voller Gewiffenfchaft gegeben, bap er nicht panis materialis, sed 
spiritualis coelestis panis (ei, fete ich mich beffelbigen Tages über, und 
zeichnete duodecim quaestiones oder argumenta contra impanationem anf, 
bie ich auch Luthern zufchichte und anderen; es konnte fie mir aber Niemand 
bis noch heut auflöfen. Und dieweil ich aud) daſelbſt noch nicht griechiſch 
gelernt hatte, 3og ich mit meinen Fragen zu einem auch in Sprachen gelehrten 
Theologen, einem frommen gottfeeligen Manne, der hieß Valentin Krant- 
wald, war publicus lector in collegio canonicorum zur Liegnitz, ber tar 
anfänglich hart heftig wider mich im biefem Artikel, warnte für mir umb 
ſchrieb mir (darf, ich follte bie Brüder nicht verführen, es flauben ba belle 
flare Worte u. f. to. Nachdem ich ibm aber bie 12 Fragen ober Argumente 
fürlegte, und mit ihm in confidentia fidei rebete, ihn aud) zum Gebet er- 
mahnete u. |. to. und daneben bat, bag er bit Worte: hoc est corpus : 
meum in graeca lingua, darin fie von den Evangeliften gefchrieben, pere 
penbiren wolle, was doch ber Herr Chriſtus damit habe gemeint, weil id 
gewiß wäre, baß er Fein irdiſch Brot (ei u. f. w. Sch ſagt' ihm auch alles, 
wie e$ mir ab initio revelationis ejus sententiae burd) eine Offenbarung 
wär’ ergangen, bavon allpier au lang wär’ zu ſchreiben, bracht? ihn üt ber 
Gnaden Ehrifti dahin, baf er fagt’, er wolle Gott bitten und biefem Haudel 
aud) nadjbenfen, — Weber 14 Tagen ſchrieb er mir einen Inteinifchen Brief, 
bap ber Herr Chriftus auch ihm den rechten Sinn ber Worte hätte offen- 
Dart, welcher Brief ift auch verbentfcht worden. — Danach nahm ich ſolches 
unb was wir beibe geſchrieben hatten, vitt gen Wittenberg, fegte'à Dr. Mar⸗ 


Caspar Schwenkfelbt.: 371 


Bald nad) ber S9tüdfebr Schwenkfeldts nad) Schlefien am 
Ende des Jahres 1525 begannen aud) dort bie fehwärmerifchen 


tino Luther für, wollte es ihm alles übergeben. Er warb am erften unge- 
duldig, wie ich ihm davon rebete; bod) aufept fagt er: haltet eine Weile 
ftf, welches wir auch thäten. Ich erbot mich, er follte nur aufzeichnen, 
was er achtet, das zur Bewährung des Sinnes Chrifti von Nöthen; wär 
ber Handel aus Gott, wie wir hofften, fo würd' er wohl mehr zur Befefti- 
gung beffelben geben, und fonberfi, was das 6. Gap. Johannis belangt, 
wollten wir genugfam beweifen, bap es zum Berftande ber Worte bes 
Nachtmahls vom Leib unb Blut Chriſti gehöret. — Nun damit ich's fürge, 
ungefährlich über zwei Monate (didte er mir unfer Büchlein wieder mit 
einem fcharfen hitzigen Schreiben, wir follten aufhören, bie Leute zu vere 
führen, deren Blut, fo wir verführten, follte über unfre Köpfe fein, und 
beſchloß mit biefem Worten: Furzum, entweder ihr ober wir müffen bes 
Teufels leibeigen fein, weil wir unà beiverfeits Gottes Worts rühmen. 
Wir aber ließen ung ſolches nicht anfechten, fondern übten und beibe, 
dachten bem. Handel weiter nach, fuchten in D. Schrift, aud) in patribus, 
ba wir überall Zeugniß ber göttlichen Wahrheit unb des Sinnes des Herrn 
Chrifti fanden, daß auch das Zeigwörtlein zoDro, hoc, das, in ben Wor- 
ten bes Herrn, bie Geift und Leben feien, nicht corporalis demonstratio 
ad oculum, fondern spiritualis demonstratio ad intellectum (ei und meife 
vont Brotbrechen und Effen über jid) als in einer parabolifchen Golfation 
auf bie geiftliche Speife, daß [olde Speife ber Leib Chrifti für ung gegeben 
fei, und fein Blut, für ung vergoffen, ein wahrer Trank fei, aljo: quod 
ipse panis fractus est corpori esurienti nempe cibus, hoc est, corpus 
meum, cibus videlicet esurientium animarum. Alſo haben wir hernach 
Krantwald latine, G. ©. germanice von biejent mysterium juxta datam 
nobis gratiam gefchrieben, davon etliche Bücher in Druck Tommen, aber 
viel nod) nicht find gebrudt worden.“ — Der Bericht enthält, was das 
Thatfächkiche betrifft, einige Irrthümer. Die Briefe Luthers an Krautwald 
und Schwenffeldt in Folge jener Unterrebung find vom 11. Auguft 1526, 
alſo nicht zwei, jonberm zehn Monate nach berjelben gefchrieben (vergl. be 
Wette III. &.122.), auch find in bem an Schwenffelbt bie angegebenen 
Worte nicht wörtlich enthalten, wiewohl ber Sinn ziemlich getroffen ijt. — 
Ueber die Nothwendigfeit des Bannes heißt eà in bem andern Briefe an 
Fr. v. Velden (a. a. O. ©.43.): „De futura ecclesia redet' id) viel mit 
ihm (Luther), unb tie biejer Weg ber einige wäre, baburd) man bie rede 
ten Ehriften von bem falfchen fondern möchte, ſonſt wäre feine Hoffnung, 
er wüßte aud) wohl, wie ber Bann alleweg neben bem Evangeliv geben 
müßte; wo berfelbige nicht würbe aufgericht, (o würbe es allweg alfo ohne 
alle Befferung bleiben, und, je Yänger je árger. Denn man ſehe wohl im 
aller Welt, wie es zuginges e8 wollte Seber eoangelijd) fein und fid) bes 
Namens Chrifti rühmen auf fein Srommen. Da antwortete er: Es wäre 
24* 
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Bewegungen fid) auszubreiten, welche fchon in andern Theilen 
Deutfchlands fo viel Verwirrung hervorgebradht. Die Elemente 
dazu fehlten grade in Schlefien am allerwenigften. Auf ver 
einen Seite war eine burd) den Zufammenhang mit Böhmen 
und Deftreich febr ſtarke Fatholifche Parthei vorhanden, welche 
bie innern Zwiftigfeiten ber Proteftanten unter einander auf alle 
Weife zu nähren fuchte, auf der andern waren ſowohl bie [ue 
therifche Richtung, wie die zwinglifche und anabaptifche in ben 
Häuptern der Reformation von Liegnig gleichmäßig vertreten. ') 
Die Spannung, in welche diefe beiden Richtungen im übrigen 
Deutfchland geratben waren, übertrug fi) bald auch auf Schle⸗ 
fin. Ein wiebertäuferifcher Flüchtling fam nach Liegnig und 
fand bei Krautwald und feinem Anhang Aufnahme und bald 
aud) Biligung feiner Lehren. ?) Schwenkfeldt feinerfeitd hat ben 
Ausbrud) biefer Unruhen nicht verfehuldet. Dagegen fann nicht 
geläugnet werben, baf ber ihm anhängende Prediger Fabian 


— 


ihm febr befchwerlich, daß fir) Niemand befferte. Von ber zukünftigen Kirche 
hätte er nod) nichts bei fid) erfahren, toietoobl ev ber Meinung wäre, baf 
er wollte ein Regifter maden für bie Gbriften, wollte laſſen Aufachtung 
haben auf ihren Wandel, und gebächte benjelbigen im Klofter zu prebigen. 
— Syd) fragte immer mad) dem Bann, wie man ben follte aufrichten. Er 
wollte nichts darauf antworten. ch weilte ihm auch den locum 2 Petr. 2 
u. ſ. w., id) fragte ihn, was credentium cor unum et anima una Wäre. 
Er antwortete: Sa, lieber Gafpar, es find bie rechten Chriften noch nicht . 
allgugemein, ich wollte ihrer gern amet bei einander (eben, ich weiß mich 
nod) nicht einen. Dabei blieb's.“ Wie febt Schwenkfeldt bie Aufrichtung 
bed Banned am Herzen lag, fieht man auch aus feiner erften Schrift an 
den Bifchof von Breslau, wo er darauf dringt. ©. D. u. ff. 

1) Zu jener gehörte ber berühmte Rektor Balentin Friedland 
Aropenborf in Golbberg, und bie Prediger Gonr. Cordatus und 
Seb. Wunſchelt, Sebaft. Schubert in Liegnig, zu biefen die [don 
genannten Balentin Erautwald, Fabian Edel, Sigismund Wer- 
ner und Saleriue Roſenhayn, Prediger in Piegnip. Vergl. Leben 
und Wirken Caspar Schwenkfelds von Offig während. feines Aufenthalte 
in Schlefien 1490— 15238. Ein Beitrag zur fchlefifchen Kirchengefchichte ». 
Albrecht Wachler, eo. Pfarrer in Gabelſchwert. Streit’s fohlefifche 
Prosinzial-Blätter, fortgejebt v. W. Sohr. Jahrg. 1833. I. ©. 119. u. ff. 

2) ©. Thebeſius. Liegnig. Jahrbücher III. ©. 27. 


L 
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Edel in Liegnitz ftarfe Hinneigung zu Schwärmereien zeigte. 
Schwenkfeldt kann nur in fo fern inbimct von ber Betheiligung 
an denfelben nicht freigefprochen, werden, als er theild im All⸗ 
‚gemeinen bie Nothwendigfeit äußerer fird)lid)er Uebungen beftritt, 
theild im Befondern durch feine neue Lehre vom Abendmahl bie 
Gemütber verwirrte. Beſonders war e8 die Kindertaufe, welche, 
ba man ihre Nothwendigfeit [eugnete, eine Zeitlang von den 
SBrebigern in Liegnig völlig unterlaffen wurde. “Damit verbanben 
fid) fchmärmerifche auf göttliche Offenbarungen ftd) berufende Re⸗ 
gungen, welche bald bie ganze Stadt und llmgegenb erfüllten!) 
und natürlich von ven argmöhnifchen Katholifen zum Rachtheil 
ber Reformation auégebeutet wurden. Die Gerüchte von diefen 
Schwärmereien drangen bis zu den Ohren des Könige Ferdi- 
nand von Ungarn. und Böhmen, ber eben erft nach bem Tode 
des Könige Ludwig IL. von Ungarn 1526 zum oberften Herzog 
in Schlefien erwählt worden war, unb e$ für feine Pflicht hielt, 
obwohl er hauptfächlich bem Herzog Friedrich IL. feine Wahl zu 
verbanfen hatte, fid) auf die Parthei der Katholiken zu fügen, 
unb ber Reformation entjchieven entgegen zu wirfen. Auf die 
Anklage, bie über vie Unordnungen im Gottesdienſt gegen den 
Herzog von giegnig vorgebrad)t wurden, veranlaßte berfelbe eine 
Verantwortung, welche bie Prediger in Liegnig über bie Lehre 
vom Abendmahl herauszugeben beauftragt wurden. ?) Im biefet 
Apologie zeigt fid) unverfennbar der Einfluß Schwenkfeldts, denn 
diefelbe enthält nichts anderes, als bie populäre Auseinander: 
ſetzung feiner eigenen Lehre, mit polemifcher Beziehung auf Die 
Lehren Luthers und Zwingli's, wiewohl ihr Name nicht genannt 
ift. *) Schwenffelot felbft, ba man ihm vie hauptſächlichſte Schuld 
an jenen Berwirrungen beimaß, ſchrieb zu demfelben Zweck ver 


1) Bol. Thebefius a.a. O. S. 30. Rofenberg a.a. D. ©. 65’ 
Befonders im I. 1527 nahm dieſes Unmefen überhand, 

2) Es ift bief die 2te Apologie biejer Art. Vgl. A. Wachler a. a. O. 
II. ©. 18. 

3) Rofenberg a.a. O. ©. 390 bat bieje Apologie wieder abbruden 
laffen. 
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Vertheidigung in feinem und Krautwalds Namen einen Brief 
an ben Bifchof von Bredlau.!) Noch che bie Wirkung viefer 
Schrift fid) weiter verbreiten fonnte, hatte Xuther durch bie im 
Sabre 1527 herausgefommene heftige Schrift gegen die Sacra⸗ 
mentirer?) das lebte Band zerrifien, welches Schwenkfeldt an 
ihn feffelte. Gr nannte ihn zwar nicht mit Namen, bezeichnete 
ihm aber fo beutíid), daß Niemand ihn verfennen konnte. Seit 
biefer Zeit fühlte Schwenffelot, bag es ihm unmöglich fei, mit 
Zuthern einen Weg zu gehen; er hielt es daher für Pflicht, fid 
offen von ibm loszufagen, und die Seinigen vor ihm zu ware 
nen. Er warf ihm vor, daß er auf äußerliche Dinge ben Werth 
lege, der nur dem Innern, bem Geifte aufomme; feine Lehre 
jchmeichle bem Fleiſche; er babe nur deshalb fo großen Anhang 
gefunden, weil er nicht auf eine Verbefferung des Lebens, fon» 
bern auf Zerftörung des Pabſtthums ausging; daher fónne fein 
Heil fommen aus feinem Unternehmen, fondern nur Elend und 
Streitigkeiten. Aller ſeiner Fehler Grundurſache ſei aber "fein 
anderer, als ber Mangel an Unterſcheidung zwifchen Buchftaben 
und Geift, heiliger Schrift und Wort Gotted, Kreatur ind Gott. 3) 


1) Dal. Wachler a.a. D. II. &.23. Sm Epifbolar I. wird biefem 
Briefe das Datum 1525 beigelegt; er gehört aber in das S. 1527. Bol. 
Salig a. a. O. © 373 — 74. 

2) Sie führt den Titel: „daß bie Worte Gorifti, das if mein Leib, 
noch fefte ſtehen wider bie Schwarmgeifter 1527. 

3) €» fpricht er fij aus in einem Briefe an den Herzog Friebrich: 
„Jedermann kann Luthers Lehre verftehen: er fagt, ber Glaube femme vom 
Außerlichen Wort, e$ gefällt bem Fleiſche ganz wohl, (bietoeil feine Lehre 
nicht auf Tödtung deſſelben bringet) ber Geift Chrifti muß fid) aber indeß 
leiden. Denn er läßt im fleifchlichen Wefen bleiben, fofern er aber nicht 
für unb für weiter hinein führt. Es beforget ja ber gute Dr. Martin, wir 
möchten zu fromm werben; fein Geift ber Serftórung unb bes Eifers hat ge- 
meiniglich aller Prediger Herzen eben wie ein raufchendes Waldwaſſer durd- 
gangen, davon aber etliche nun wieberfehren und bes fanftmüthigen gütigen 
Geiftes Chrifti begehren. Die andern verharren noch heute fammt ihm 
in Grimm, Zorn und Bitterfeit wider alle diejenigen, fo es nicht mit ihnen 
halten, und bie bag wiberfprechen, das ba vor Gott nicht beftehen mag; 
etliche aber, bie fommem bald heraußer, bleiben noch halb in folder Wü⸗ 
therei, handeln amd) am einem Theil wider den Anfgang der ewigen gött⸗ 
lichen Wahrheit.” Epiftolar IL 35. II. ©. 644. 
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Wie ſehr es Schwenkfeldt bei aller Entſchiedenheit, mit der er 
gegen Luther auftrat, doch keinesweges, wie ſeine Feinde ihm 
vorwarfen, um den eitlen Ruhm eines neuen Reformators zu 
thun war, ſondern vielmehr um die Aufrichtung eines ernſten 
innerlichen Chriſtenthums, und wie es überhaupt in ſeiner Art 
lag, nur da öffentlich aufzutreten, wo ihn innerer Gewiſſens—⸗ 
drang dazu nöthigte,") das bezeugt nicht allein fein ganzes [pd- 
tereó Leben, fondern vor allen Dingen bie Art, wie er gegen 
feinen Willen in den öffentlihen Etreit der Partheien hinein- 
gezogen wurde. Gegen Luthern namentlidy bewahrte er ſtets 
eine gewiffe Pietät, und wurde er ihr. audy. nicht untreu, ale 
er die tiefften Kränfungen von ihm erfahren hatte, ?) 


1) So fagt er im I. 1532 in einem Briefe an Leo Subá: „Meine 
Meinung, bie ich habe, bie habe ich aus Gottes (Onaben für mich; gefällt 
fie Jemand, ber mag fie mit annehmen; ich hoffe, es fei ber Sinn Grifti 
unb ber rechte Grund; wem e8 aber nicht gefällt, den laſſe ich auch Gott 
befohlen fein. Daß ich aber mit bem Papft und Ruthern im Glauben möge 
eins fein, fann ich nicht, weil fie mich verbammen und auch meinen Glau- 
ben b. i. meinen Gorijtum üt mir haffen.” ©. Epiftolar I. ©. 97. 


2) Bon beit zahlreichen Stellen über Luther, die dieß bezeugen, ber 


gnügen wir und folgende anzuführen: „Für ven Luther bin ich [djulbig 
Gott zu bitten, denn er bat mir und andern zum Erkenntniß ber Wahrheit 
viel gedient; td) will ihm noch niemandts etwas abbrechen, was ihm Gott 
fat gegeben. Mehr werbe ich aber zur Schmach Chriſti niemandts zufchrei- 
ben, es gejchehe mir drüber, wie Gott wolle.” Ebendaſ. Werner: , baf 
Ihr auch Philippum biebei fait entſchuldiget, kann ich Euch nicht faft ver- 
benfen; ich Dab'à auch etwa geihan, wiewohl mir's oftmals viel Mühe ge- 
bracht hat, ben Luther und Andere ihres Scheltend halb zu entfchuldigen, 
und foldhes bem Geifte Gottes zugufchreiben, das mir Gott in Ewigkeit 
vergeben wolle; denn es ift nicht Gottes Geiltes Werk. Und ich ſage für- 
wahr, daß mir bieje Männer im Herzen lieb ſeien; leid ifà mir aud) von 
Herzen, bag fie wider den lebendigen Chriftum und feinen b. Geiſt fo 
gröblich follen anlaufen. Drum wollen wir Gott für fie treulid) bitten, 
denn e$ muß bod) enblid) dahin Fommen, daß fie fammt uns allen mit ein- 
ander ihre Unmiffenheit vor bem einigen Meifter befennen und ihre sapien- 
tiam mit allem chriftlichen Witze fahren laffen, fol ihnen anders gerathen 
werben. Da belfe ihnen und ung allen Gott zu durch Ehriftum im b. 
Geift. Amen.  Gbenbaj. S. 681. Ferner im Buche: Bon ber B. Schrift, 
ihrem Inhalt, Ampt, rechtem Nug, Brauh unb Mißbrauch ©. 98, b: 
„Der barmberzige gütige Gott wolle ſolche wider mich erdachte Calumnien 
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Der Herzog von 9iegni& von Schwenkfeldt und Krautwald 
beftimmt, und von Eifer für bie Befeftigung der faum begon- 
nenen Reformation befeelt, fab wohl ein, daß et bem von allen 
Seiten eindringenden Einfluß ber ftreng fatholifchen Parthei nur 
burh Gründung einer proteftantifchen Lehranftalt voirffam ent- 
gegentreten fünne. Um Lehrer dafür zu gewinnen, wanbte.er 
fi) nad) ber Schweiz; denn dort (djienen, ihm die Männer zu 
fein, deren Gelebrjamteit, Befonnenheit und chriftlicher. Eifer 
Allgemein gerühmt waren, und bie zugleich in ver Lehre vom 
Gaframent derjenigen freieren und. geiftigeren Auffaflung huldig⸗ 
ten, der er ſelbſt zugethan war.“) Der Liegnitziſche Prediger 
Fabian Eckel ward deshalb von ihm im Anfang des J. 1527 
nach Baſel an Oecolampadius geſchickt, mit dem Auftrag, ge⸗ 
eignete Männer für die neu zu gründende Lehranſtalt zu empfeh⸗ 
[en.?) Dieß ward bie Veranlaſſung, daß Schwenkfeld bei ben 


— — — — — 


dem Luther ſammt allen Sünden und anderem Argen nicht zurechnen, deß 
Schriften mir auch anfangs gedienet, bis mir der Herr Chriſtus einen beſſern 
Weg zu meiner Seelen Seeligkeit hat angezeigt.“ Ferner Epiſtolar II. 
Th. II. ©. 687: „Ob ich gleich mit Dr. Luther, Philippi und etlicher jetzigen 
Theologen Lehren nad) meinem Gewiſſen nicht in allen Punkten kann ſtim⸗ 
men, fo hab’ id) doch, mas fie und Andre guts gefchrieben ober fchreiben, 
das bem Evangelio Chrifti, bem chriftlichen Glauben unb ver. b. Schrift 
gemäß ift, nie verachtet, jonberm mit Dankbarkeit gegen Gott je und je 
gebilligt und angenommen. ^ 

1) Schon im I. 1526 hatte fid) ein Dujammenbang zwiſchen ben 
Schmeizern und Schlefiern durch den Befuch eines gewiffen Matthias 
Winkler gebildet, ber, felbft ein Schlefier, nad) ber Schweiz gefommen, 
und Hol von ben günftigen Ginbrüden, bie er daſelbſt erhalten, nad 
Schleſien zurüdgefehrt war; bie Schilderung, bie er von den Schweizer 
Theologen machte, bewogen bem Herzog, fid) an fie zu wenden. Vergl. 
ben Brief von Oecolampadius 9. 24. April 1527 in Opp. Zwingli VIII. 
©. 48. : 

2) Oecolampadius fehreibt barüber an Zwingli: „Fabianum hunc vi- 
rum doctum et pium, a Christianissimo Ligniacensium Duce ad nos 
missum ea qua soles vere fratres humanitate excipies et commendatum 
habebis. Desiderat princeps ejus eruditos quospiam eosque insignes, 
ub sint gymnasii, quod instituere illic decrevit, moderatores. Ad me 
nominatim scribere dignatus est, quo major huic fides habeatur.* ©. 
ebenbaj. 
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Schweizern befannt und fogleich von ihnen als ein willfommener 
SSunbeégenofje in ihrem Kampfe mit ben Lutheranern begrüßt wurde. 
Er fatte nämlich an einen gewiffen t, Cordatus!) ein Cent: 
fchreiben über den Lauf des Wortes Gotte8 (de cursu verbi 
dei) erlafien, *) und dieſes Fam wahrfcheinlich burd) bie Ver⸗ 
mittlung des gedachten Edel in bie Hände von Oekolampadius, 
Det e8 fo übereinftimmenb mit feinen eignen Anfichten fand, daß 
er e8 fogleich mit einer empfeblenben und vor Mißverftänpniß 
verwahrenden Vorrede vruden ließ, noch ohne bie Erlaubniß 
Schwenkfeldts dazu einzuholen. *). €o hatte fid) faft unwillkühr⸗ 


1) Ber biefer Cordatus geweſen, läßt ſich nicht genau angeben; e8 ift 
möglich, daß e8 berfelbe war, ber mit Luther in Briefwechfel flanb, unb in 
Liegnitz felbft Prediger war. Vergl. de Wette Luth. Briefe III. ©. 138. 
Doc führte biefer den Bornamen Conrad. 

2) Schwenkfeldt fpricht (id) über bie Tendenz biejer Schrift folgender- 
maßen aus: ,— Darum fo habe id) etwa als ber allerwenigfte folches zu 
Herzen genommen, und einem meiner guten Freunde, ber aud) etwas aus 
der Bahn getreten, infonderheit etliche Stüdlein De cursu verbi dei auf» 
gefchrieben, b. iL, vom Laufe ober Gange Gottes Worts, ober wie Gott 
pfleget anfänglich zu tvirfen. mit bem Dienfchen, den er zu Graben annimmt 
und feiner Herrlichkeit will theilhaftig machen. Dafelbft ijt fürnefmlid) an- 
gezeigt, daß ber Glaube (dadurch alle Menfchen gerechtfertigt werben und 
barinnen fie bie Seligfeit erlangen), deögleichen aud) ber 5. Geift nicht 
außen unb burd) irgend ein Außerliches Wort und Wert Gottes fid) ge- 
biert ober befommet, fondern daß er für allem Außerlihen Wort unb Werf 
als eine göttliche Kraft, Gnade und heller Schein, 2 Gor. 4, von Gott 
bem Vater mwirb innerlich gegeben, unb als ein ewiges Wort, das den Men- 
(en wandelt unb neu gebiert zum ewigen Leben toirb eingefprochen, burch 
welches Wort wird göttliche Kraft, Grab! unb Licht (obs wohl noch zur 
Zeit jung unb Hein ift im Sleifch) berfelbige Menfch denn allererfi das 
Außerlihe Wort und Werk Gottes recht. beginnet zu fehen, verfiehen unb 
zu richten, fonft aber ohne das ift es lauter Gleisnerei, ja es iff Finfter- 
mif und ganz unnüp, was man in Gottes Händeln fürnimmt und frucht- 
barlith vermeint auszurichten.” Vergl. Epiftolar I. Ih. II. ©. 345 und Be- 
kenntniß und Rechenfchaft von ben Hauptpunften des chriftlihen Glaubens. 
Th. I. der Werfe ©. 15. 

3) Er fpricht fd) darüber an gedachter Stelle ©. 345 folgendermaßen 
aus: „Solch gedachtes Ausfchreiben ijt nun weiter an ben Tag gefommen 
und zu Bafel, wiewohl ohne alle mein Willen und Willen (dag weiß Gott) 
gebtudt worden; denn ich ja basfelbige viel mehr zu conferisen, und auch 
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fid) ein Band innern Einverftänpniffes zwifchen zwei an fid. 
feineswegs völlig barmonitenben Geiftesrichtungen gebildet, das 
bald aud) auf das Außerlihe Schickſal Schwenkfeldts entſcheiden⸗ 
den Einfluß ausüben folte Ein wichtiges Mittelglied bildete 
babet bie überhaupt in ber Gefchichte ber Tutherifchen und ſchwei⸗ 
zerifchen Reformation fo bebeutfam bafteenbe vermittelnde Rich 
tung ber Straßburger Theologen. Hier vornehmlich fand Schwenk 
felot Anerfennung mit feinem Dringen auf ein inneres lebendiges 
Chriſtenthum, und auf ein geiftliched Genießen des Leibes Chriſti. 
Als ihn mehre feiner dortigen Freunde baten, ihnen feine 
Abendmahlslehre im Zufammenhange darzulegen, leiflete er bez - 
reitwillig diefem Verlangen Genüge, wobei er cà natürlich nicht 
unterließ, bie Iutherifche Lehre in das übelfte Licht zu flellen. !)) 
Die Straßburger theilten die Schrift den Schweizern mit, und 
jo fam es, bag Zwingli, bem die *Bolemif gegen Luther be- 
ſonders zufagte, fid), ohne Schwenffeldt zu fragen, bie Erlaubniß 
nahm, das Buch in ben Drud zu geben. Diefe Synbiéfretion 


anbere darüber zu hören, denn bag ich davon etwas gründlich lehren follte, 
aufgezeichnet habe. Nachdem ich mir denn, Gottlob, meiner Schwachheit, 
geringen Verſtandes, ja meiner Unmiffenheit je länger, je mehr bewußt 
werde. Derbalben ich mich viel zu wenig ſchätze eine fo große Sache Got. 
ten, unb fonderlich wider diejenigen, fo für Säulen geachtet, etwas zu Ba 
bein.” Werner, an einer anderen Stelle: Epiftolar I. S. b. 73: „So bat 
Oecolampadius meine Epiftel De cursu verbi Dei auch etwan ohn all mein 
Wiſſen und Willen bruden laffen mit feiner Präfation.” Schwenkfeldt be- 
ing [piter bie Unklugheit, das Buch an Luther zu (den, empfing aber 
natürlich von dieſem eine febr unfreundlihe Antwort. Er ließ ihm fagen, 
daß er nicht werth, bag er auch nur einen Buchftaben mehr an ihn fchriebe. 
Vergl. Bon ber b. Schrift, ihrem Inhalt, Amt, vechtem Nup, Brauch und 
Mißbrauch. 1547. ©.95b. — Die Schrift felbft iff wieder abgebrudt in 
deutfcher Meberfebung Epift. II. 39. IL ©. 327. 

1) Gr fagt, daß bie Lehre von ber leiblichen Gegenwärtigkeit U. 9. 
% Chr. im Brot ober unter der Geftalt des Brots gerichtet ift, 1) wiber 
ven Inhalt der ganzen B. Schrift, 2) wider bie Art’ und Eigenfchaft bes 
Glaubens, 3) wider bie Art und Natur des Wortes Gottes, A) wider dag 
Reich und Hoheprieftertfum Chrifti, 5) wider bie Ehre und Herrlichkeit 
Gottes, 6) wider bie Ordnung bed. Nachtmahls Chrifti und ben Brauch ber 
erften chriftlichen Kirche. Vergl. Salig a. a. i. ©. 981. 
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Zwingli’s gereichte Schwenkfeldt zu großem 9tadjtbeil ;') fie wurde 
die Veranlaffung, baf er Schlefien verlaffen und feit biefer Zeit 
als Flüchtling in der Fremde umherirren mußte. 

Kaum war es befannt geworden, daß Schwenkfeldt eine von 
Zwingli in Drud gegebene Schrift über das 9[benbmabl gez 
fchrieben habe, fo brach ber lange verhaltene Haß gegen ihn 
hervor. Die fcharfe Griti£, welche er über die Iutherifche Lehre 
vom Abendmahl darin geübt hatte, "erregte befonders ben Wider⸗ 
. willen ber Lutheraner gegen ihn. Mit ihnen verbanben fid) vie 
Katholifen, unter denen aló der vornehmfte und einflußreichfte 
der Bischof Faber von Wien anzufehen ift?) Als die An⸗ 
ſchuldigungen Fabers beim Herzog nichts fruchteten, wußte er 
den König Ferdinand von Böhmen zu bewegen, feinen Einfluß 
anzuwenden, den gefährlichen Mann aus Schlefien zu vertreiben. 
Mit ihm verbanden fid) Schlefifche Evelleute, denen Schwents 
felbt unbequem geworben war, namentlid) wirb ein gewifler Se: 
baftian von Jeblig unb Steufird) genannt, ber ,fid) auf 
alle Weife bemühte, ihn aus bem Lande zu bringen. ^?) Der 


1) Er beflagt fid) darüber vielfältig. Vergl. Epiſtolar I. ©. b. 73, b. 
„Don bem, bap Zwingli mein erfted Büchlein vom Sarrament herfür ge- 
bracht, und fid mein [o freundlich hat angenommen, tft wider mein Wiſſen 
und Willen geſchehen; wo ich auch bie Sache nicht al von Gott annähme, 
und feinen göttlihen Willen darin erfennete, fo würde id) unferm Bruder, 
dem Zwingli, gar feinem Dank wilfen. Denn er bat mich ja taburd) ins 
Erilium, ins Elend bracht, und tos mich ber Herr nicht behütet, fo Hätte 
er mich mit diefem Meinen Büchlein um Leib und Leben bracht, welches ich 
ted den Brüdern zu Strasburg allein zu eraminiren (nicht zu drucken, 
wie fie ed denn auch nicht gebrudt, jonberm auf meine fleißige Bitte, mein 
und anderer bari eine Zeit Tang zu verfchonen bewilligt) zugefchict habe.“ 
— Die Borrede von Zwingli ift vom 24. Aug. 1528 batirt. 

2) Faber ſchrieb fogleich, nachdem bie gedachte Schrift befannt m 
worden war, eine Gegen[drift: „Confutatio novi et antehac inauditi 
erroris circa Eucharistiam seu assertio veritatis et praesentiae corporis 
et sanguinis D. N. J. C. in sacramento altaris contra Casp. Schwenk- 
feldium Silesitam ad Fridericum Ducem Lignicensem, * und fuchte darin 

Schwenkfeldt ald einen Zwinglianer und Gottesläfterer beim Herzog ver- 
dachtig zu machen. Berge. Wachler a. a. OD. II. ©. 23. 
3) Berg. Thebefins a. a. D. ©. 45. 
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König Ferdinand fchrieb dieferhalb einen eigenbünbigen Brief an 
ven Herzog. Zu gleicher Zeit fleigerte fld) bie SBitterfeit von 
Seiten ber utferaner, bie Schwenffeldt durch einen Brief an 
den Herzog Albrecht von Preußen, ber bald befannt wurde, und 
worin er fid) febr ſtark gegen Luther ausfpricht, gereizt hatte. ') 
So von allen Seiten befiürmt, (ab fid) der Herzog doch endlich 
genöthigt, den ihm lieb gemorbenen Freund und Rathgeber aus 
feiner Nähe zu entlafien; er gab ifm zu verfteben, wie unge: 
legen ihm feine fernere Anweſenheit in feinen Landen ſei. 
Gdywentfelbt war zart genug biefen Winf zu verftehen, er begab 
fid freiwillig aus Schlefien fort ?) und reifte zunächft nad) 


* 


- 1) Bergl. Salig a.a. D. S. 974 und Epiſtolar IT. Th. Il. ©. 44. 
Die weitern Verhandlungen zwifchen bem Herzog und Schwenkfelbt über 
diefe Angelegenheit f. bei Calig a.a. O. ©. 976, Rofenberg a.a.D. 
€. 69 u. ff, Wachler a.a. O. ©. 118 u. ff. Es geht daraus hervor, bafi 
ber Herzog alles mögliche that, um fid) von dem Verbachte ber Begünftigung 
ber Seftirerei zu reinigen, unb daß er dennoch nicht einen Augenblid an 
feinem Freunde Schwenkfelbt irre wurde. Auch fpäter blieb er mit ihm in 
freundfchaftlihen Briefwechſel. ©. Calig ©. 1103. 

2) Es ift daher nicht richtia, was nicht allein ältere, gleichzeitige 
Schriftfteller, wie Wigand, Schlüffelburg (Catalog. Heretic. X. p. 29), 
qRicrálius (Hist. eccles. III. Sect. II. 6.69), f tomayer (Histor. eccles. 
centur. XVI. p. 488), Scultetus (Annal, evang. renov. ad a. 1525. 
ed. H. v. d. Haardt p. 79), Roll (Biblioth. nob: Theol. Sect. II. C.L 
€. 28), fondern aud) neuere Schriftfteller, wie Plant (Geſchichte bed pro- 
teftantifchen Lehrbegriffs V. 1. S. 105) und Calig (Augsb. Gonfeij. III. 


-€. 982) behauptet haben, bag Cidjmenifelbt vom Herzog aus bem Lande 


vertrieben fei. Lebtere beiden Schriftfteller verwechſeln überbem feine frü- 
bere Entlaffung aus bem Dienfte des Herzogs mit feiner Entfernung aue 
Schleſien. Schwenkfeldt felbit giebt über biefe Angelegenheit vie ficherfie 
Auskunft in einem Briefe. Epiftolar II. 35. I. ©.68. „Sch bin mir, Gott 
lob, feiner unrechten Lehre noch Schreibens bewußt, bin aud) weder von 
ihrer 8. Majeftät nod) von bem Herzog zu Liegnitz, ale meinem Landes- 
fürften nie vertrieben. Denn weil ich folded nicht verſchuldet, fo weiß ich 
ihre 8. Majeftät, der Geredjtigfeit und K. Gemüths, daß es nicht allein 
mir, fondern einem viel niebern Standes biefer Geftalt nicht zu beforgen, 
wie es denn aud in Schlefien bisher noch feinem gefchehen ijt. Die Ur- 
(ade meines Wegreitens iff bieje getoejet, daß anfänglich ohne mein Wiſ⸗ 
fen und Willen ein Büchlein vom Mißbrauch des Sacraments im Schweizer- 
[anb gebrudt, barob Ihre Maj. ift bewegt worden, als ob id) Bücher bei 
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Straßburg, wofelbit er von G apito nnd 3 ell freundlich 
aufgenommen wurde.) Dieß gefchah im Anfang des Jahres 
1529. ?) 


Seit tiefer Zeit beginnt ein Leben voller Verfolgung und 
Mißkennung für Schwenkfeldt. Nirgends fand er einen ruhigen 
Aufenthaktsort, nirgends eine frieblidje Stätte für fein Wirken. 
Da er ed nicht unterlaffen fonnte, überall, wo er ſich befand, 
fromme Privatverfammlungen zu halten, und in biefen auf ein 
ernftes, innerlid)e8, von ‚allem Außerlichen Kirchenthum freies 


Ihrer Maj. Erbfeinden bruden ließe. Dabei bin ich Ihrer Maf. ferner 
angegeben, unb im Drud burd) Saber, Bifchoff zu Wien, u. f. w. aus» 
gefchrieben, als ob ich nicht glaubte, bag Ehriftus einen wahren Leib gehabt 
und habe, damit die Chriftgläubigen im Geheimniß bes Sacraments ge- 
fpeifet werden 2c, welches fih nun aus Gottes Gnaben anders befunden. 
Auf folded haben Ihre K. Majeftät dem Herzoge zu Liegnig gefchrieben 
mich zu firafen, dieweil aber Ihrer F. ©. meine Unſchuld nicht unbewußt, 
habens Ihre Onaden mit für gut angefehen, bag ich ein Weil follt bei Seit 
reiten, Drum, fo bin ich nicht als ein Schuldiger, fonbern mich zu ver- 
antworten unb aud) Ihre Maj. weitere Ungnad (fo nach gedachten Schrei- 
ben und Angaben auf mich möchte fallen) zu vermeiden, eine Zeit lang. 
toeggeritten, bis ich meinen Glauben om b. Sarrament und andern Stücken 
erflärte und das ungegründete Angeben ober Bezicht füglich möchte ableinen; 
babe aber dennoch nun hinter Ihre Maj. Wiffen und Willen und Begna- 
bígung nicht wiederum anheim ziehen wollen, tröftlicher Hoffnung, baf Ihre 
Maj. mittlerweile meiner — igtigteit und Unfchuld im Glauben unb Wan- 
bel guten Grund würde erfahren haben, unb mid) wieder bte Billigfeit hiefür 
von Niemands würde laffen anfechten, umtreiben ober bebrängen. Solches 
babe ich eine Berficherung begehrt, unb mich Ihrer Maj., als bem Ober- 
herren, ehe denn ich heim zöge, dennoch demüthiglich wollen laffen anzeigen.” 
1) Vergl. Röhrich Geſch. der Reform. im Elfaß I. ©. 348 Capito 
nahm ihn in fein Haus auf. Vergl. Briefmechfel ber Frau Eathar. Zell 
zu Straßburg und Ludw. Rabus in Füßlin's Beyträgen V. ©. 346. 
2) Auch über das Jahr feines Erils weichen die Angaben ‚älterer 
Schriftſteller ab. Die Meiſten geben pas Sahr 1527 an. Daß die falfch, 
erhellt (don aus bem Briefen, bie Schw. noch im Sahre 1528 aus Schle- 
fien gejchrieben hat. (Bergl. Epiftolar II. Th. II. S. 44—61, G. 62—125, 
€.177—190, ©. 641—654.) Der Brief des Herzogs an ben König Fer- 
ninand ijt vom 5. Februar 1529 datirt. Es folgt alfo daraus, baf um 
diefe Zeit, ober kurz vorher Schwenkfeldt Schlefien verlaffen. Im Mat 
1529 erfcheint er zuerft in Straßburg. Bergl. den Brief Gapito' é. an 
Zwingli som 18. Mat 1529. Opp. Zwinglii VII. p. 291. 
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Chriſtenthum zu bringen, jo fonnte ed nicht fehler, daß man 
ihm überall mit Argwohn begegnete, nnd fchlimmeres Hinter (et 
nem ‘Treiben muthmaßte, aí8 vorlag, Ganz bejonberó abet 
erregte er den Anftoß aller Freunde ber Reformation baburdj, 
daß er, unbefümmert um dad Urtheil der proteftantifchen Kirchen, 
fid) mit ben wiebertäuferifchen Secten in nahe Verbindung eins 
ließ. Je mehr diefe unglüdlichen Schwärmer von allen Seiten, 
von ber alten, voíe ber neuen Kirche, von bet oberften Reiches 
gewalt wie von ben Magiftraten Kleiner Städte auf8 heftigfte 
verfolgt wurden, befto mehr hielt er es für Pflicht, fid) ihrer 
anzunehmen, und wiewohl er nicht mit ihren Lehren überein» 
ftimmte, ihrem Streben nad) ernfter chriftlicher Heiligung und 
mad) firenger Sittenzudyt Anerkennung wibverfahren zu laffen. 
Oft fand er unter ihnen mehr Empfänglichfeit für feine Belch- 
rungen als bei Katholifen und ?utberanerm, und eé war gewiß 
ein aus dieſer Erfahrung gefchöpftes Wort, weldyes er in einem 
Briefe ausſprach: „Die 9Biebertüufer find mir deshalb vefto lie⸗ 
ber, daß fie fih um göttlihe Wahrheit etwas mehr, denn viele 
ber Gelehrten befümmern. Wer Gott fucht im Ernft, ver wird 
ibn finden.“ ') Und bed) fand er unter ihnen ſelbſt nicht überall 
bie banfbare Anerkennung, bie er verdiente; ald er fid) weigerte, 
ihrer Gemeinfchaft völlig beizutreten ugb fogar ihnen Sytrtfümer 
nachmeifen wollte, zogen fie fid) von ihm zurüd, und Einige ber 
Borftcher verboten, bei Strafe des Banned, mit ibm Gemein- 
Tchaft zu haben.) Während er. fo von allen Seiten Angriff 
und Verfolgung erfuhr, bethätigte er von feiner Seite einen 


1) ©. Epift. II. 35. II. ©. 307. 

2) €» ſchreibt er ebend. ©. 1012: „ES ijt Vielen, ja Allen, bie mit 
mir Gemeinfchaft haben, mijfentlid), bag bie Wiebertäufer mid) aufs hbcehſte 
baffen, auch mit mir nichts reden, brum, daß ich ihnen, wiewohl-aug Liebe 
and guter Meinung ihre etliche Irrthümer angezeigt, auch in ber Gnade 
Chriſti ſowohl als einer mehr, die Chriftum recht begehren zu erkennen, 
anzuzeigen bereit wäre. Drum benn auch ber Täufer Vorſteher mit ihrem 
Bölflein mit mir zu reben beim Bann verboten haben. Mit was Grund 
fant man mid) denn der Wiebertaufe ober ber Wiedertäuferei befchulbigen, 
bamit ich Doch, wie gemelbt, gar nichts au thun habe. ^ 
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unermüblichen Eifer in Verbreitung feiner Anfichten und Wider- 
legung ber ihm gemachten Vorwürfe. Eine unüberfehliche Maſſe 
von Drudichriften, wodurch er jedem feiner Angreifer zuvorfam, 
erfchien von ihm. Diefe Schriften find für die Kenntniß feiner 
Tendenzen eben jo. wichtig, wie intereffant in Beziehung auf bie | 
genauere Einfiht in die Dogmenbildung der proteftantifchen 
Kirche. Denn e8 ift unverkennbar, daß Schwenffelbt, fo febr man 
auch von orthotorer Seite vornehm auf ihn herabzufehen gewohnt 
war, bod) einen gewijfen Einfluß auf die fehärfere unb beftimmtere 
Faflung mancher Lehren gehabt hat. Es liegt nicht in ber Ab- 
fidt gegenwärtiger Darftellung auf diefe Seite feiner Wirkfam- 
feit näher einzugehen, wir werben und begnügen, fpäter einige 
Andeutungen darüber zu geben. 

In Straßburg verweilte Schwenkfeldt fünf ganze Syabre. !) 
Die dortigen Prediger, Gapíito, Bucer und Zell an ber 
. Spite, ſchätzten ihn wegen feiner ernften Frömmigkeit. Capito 
ſchrieb felbft eine Vorrede zu einem feiner. Bücher, bie er zur 
Bertheidigung feiner Lehre im Namen der Schlefter verfaßte; ?) 
Bucer hatte ſchon früher in Briefen an den ‘Herzog von Lieg⸗ 
nig Schwenkfeldts mit großer Anerkennung. gedacht, umb jpüter 
feine Meinung vom Abendmahl vertheidigt.*) Beſonders aber 
war Zell, ber fi burd) eine innige bem Wolfe anfprechende 
Frömmigkeit augzeichnete, feinem Freunde Schwenkfeldt, ber auch 
längere Zeit in feinem Haufe lebte, von Herzen gewogen. *) 
Indeſſen dieſes Verhältniß änderte fid) nad) einigen Sahren. 


1) Bergl. Röhrich a. a. O. L ©. 248. 

2) Der Titel diefer Schrift ijt: „Apologia und erclerung ber Schlefier, 
das (9 den legb unb bint Chriſti im Nachtmal beg Herrn, und im Ge 
haimnuß deß heiligen Sacraments nit verleugnen. 11. f. w. Caspar Schwenk⸗ 
feldt.“ Die Vorrede von. Kapito trägt dag Datum Brachmonat 1529. 

3) Berge. Röhrich ebendaf. In der Schrift: „Vergleihung D. qe 
thers und feines Gegentheyls vom Abendmal Chrifi. Dialogus das iff, 
eyn freundlich Gefprád). 1528” lobt und vertheibigt Bucer im Gap. 20 die 
Meinung ber Schlefier vom Abendmahl. 

4) Die ganze Eorrefpondenz ber Iran Gatb. Zeil mit €. Rabus ijt 
bes Lobes von Schwenkfeldt vol. Vergl. au Röhrich S. 388. Füßlin 
Beiträge V. ©. 270, 272 n. a. 
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Beſonders war es Bucer, ber bei feinem ſtark ausgeprägten 
kirchlichen Charakter an der ſubjektiven, die Schrift und das 
Predigtamt geringſchätzenden Tendenz Schwenkfeldts Anſtoß nahm. 
Der Kampf mit der ähnlichen Richtung der Wiedertäufer hatte 
ihm das Auge für ſolche Abweichungen vom proteſtantiſchen 
Kirchenthum geſchärft. Dazu kam nun noch die Verbindung, 
in die ſich Schwenkfeldt mit Hofmann und deſſen Anhängern, 
die damald in Straßburg großes Auffehen machten, einließ. 
Hofmann wurde ald ein gefährlicher Schwärmer gefangen gefept. 
Schwenkfeldt billigte died natürlich nicht nur nicht, fonbern bes 
gann aud) vou Neuem Klagen zu erheben über. die Tyrannei 
ber Theologen. '). Alle diefe Mißhelligkeiten famen endlich auf 
ber Synode der Prediger im Jahre 1533 zur Sprade. Es 
war ein Hauptzweck diefer Synode gewefen, bem weitverbreiteten 
Sectenwefen in Straßburg, welches befonderd bie Kindertaufe in 
Verachtung gebracht hatte,?) durch energifche Maßregeln zu 
feuern. Man hatte zu dem Ende fechgzehn Artifel aufgefebt, 
in welchen namentlih &üge über die Nothwendigfeit der Kinder⸗ 
taufe unb bie Gewalt der Obrigkeit zur Aufrechthaltung der 
reinen Lehre aufgeftelt waren.?) Schwenkfeldt erfchien auf ber 
Synode unb vertheidigte, befonderd gegen Bucer, mit unermübes 
tem Eifer feine Lehre. „Er fei kein Gectirer, und habe feinen 
ärgerlichen, unfriedfamen Geift, wie man, ihn befchuldige; das 
wahre Evangelium halte er für bie lebendige Kraft, Die das 
gläubige Herz bewege, Yolebergebüre und reinige, dad Gewiſſen 
befriedige und geiftliche Freude mitbringe, daraus denn folge ein 
djriftlid) Leben. Wer died Bat unb nad) Gottes Befehl alo 
predige, ber allein previge das Evangelium rein. Zwar glaube 
. er, daß es aldier in Straßburg und anderswo viele fromme 
Chriftenmenfchen gebe; will man bíeg eine Kirche nennen, fo 
(ei aud) in Straßburg eine wahre Kirche; er fpreche feinem den 


1) Röhrig a. a. O. II. €. 98 u ff. 

1) Röhrich ebenbaj. ©. 95. 

2) Röhrich fat bieje 9irtifel aus ben Spnobalaften befannt gemacht 
€. 263 u, ff. ; 
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Chriſtennamen ab, der an Chriſtum wahrhaft glaube; verachten 

wolle er Niemand, aber auch kein Gleisner ſein. Was die 
Sacramente betreffe, fo habe er in feinen Schriften feine Mei- 
nung dargelegt. Mit ber Kinvertaufe habe er nichts zu fchaffen, 
. et fenne bloß die Taufe Ehrifti. Es jel recht und chriftlih, bag 
die Obrigkeit über bie Lehrer warhe, aber die Prediger follten, 
als Diener des Geiftes auf hriftliche Freiheit halten, und feinen 
Cdjug weder für fid) nod) für ihre Lehre fuchen, vielmehr foll- 
ten fie fid) freuen, wenn man fie ſchimpft und verfolgt um 
Ehrifti und feines Wortes willen; er für fid) begehre nichts ale 
das lautere Evangelium hier und anderswo forberm zu helfen; 
and) fónne er den Präbicanten, ober bod) vielen unter ihnen, 
ein tapfer, herrlich Zeugniß geben; wollen fie aber fortfahren, 
ihn für einen Feind Chriſti unb Zerftörer feiner Kirche auszu- 
geben, fo befehle er Gott (eine &adje." !) Die Verhandlungen 
führten, wie man bei bem mefentlid) verfchievenen Gitanbpuntt 
leicht vorausfehen fonnte, zu feinem Erfolg; Schwenffeldt ver- 
. ließ bald, darauf bie Stadt. Nichts defto mehr wurde bie Stel- 
fung der Stadt Straßburg zu ben Secten feit biejer Zeit eine an⸗ 
bere. Man faßte einen Rathsbefchluß, nad) welchem bie frem⸗ 
ben MWiedertäufer verhaftet und bei Lebensftrafe aus ber Gtabt 
verwieſen werben follten; feien es Bürger, fo folle man fie gue 
erft ermahnen, ich an die Straßburgifche Lehre zu halten, und 
erft bann, wenn fie bamiber handeln, aus ber Stadt ver- 
weifen. ?) Schwenkfeldt hatte fid). zwar während feines Auf 
enthalts in Straßburg vielfache Anhänger erworben, unb gegen 
ibn ſelbſt war fein Verbannungsurtheil gefällt voorbem, ba er 
nicht zn den Wievertäufern gehörte; dennoch mochte er es felbft für 
zwedmäßiger halten, nicht fogleich wiederum in Straßburg. feinen 
Aufenthaltsort zu nehmen. Er begab fid) im Sy. 1533 zunächft nad 
- Augsburg, und wohnte bafelóft bei bem Prediger Bonifacius 

Wolfart,?) von da ging er nad) Speyer, und dann wiederum 


1) ©. Röhrig ©. 99. 
2) €. Gbentaf. ©. 102. 
3) Diefer tar ein Anhänger ber Schweizer,. und ba er anfangs be 


Erblam Geſch. b. prot. Selten, 25 
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nad Straßburg. Nach kurzem Aufenthalt daſelbſt begab er fid) 
nod) in bemfelben Jahre 1535 nad) Ulm.!) Hier blieb er fünf 
Sabre, erwarb fid) Anhänger und fnüpfte mit dem benachbär- 
ten Würtemberg zahlreiche Verbindungen an. Beſonders fand 
er unter bem fchwäbifchen Abel fo viel Eingang, daß (don im 
Sabre 1535 bie Stände des Herzogthums Würtemberg ftd) über 
ihn beim Herzog beflagt hatten.) Der Hauptvorwurf, ben 
man ihm machte, beftanb darin, baf er bie Wirkſamkeit der 
aͤußern Gnadenmittel, des Predigtamtes und der Sacramente 
verwerfe. 

Da er mit den Haͤuptern der Reformation in Oberdeutſch⸗ 
land, namentlich Bucer, von früherhet in freundſchaftlicher Be⸗ 
rührung ſtand, fo verſuchte er noch einmal fid) mit” ihm gu 
verftändigen. Auf feine Anregung wurde ein freundliches Ges 
fprád) zwiſchen ihm einerfeit8 und Bucer, Ambroſius 
Blaurer und Martin Sred)t andererfeits zu Tübingen 
1535 gehalten. Zwar gelang es nicht, eine wirkliche Vereini⸗ 
gung zwifchen beiden Theilen zu Stande zu bringen; benn ber 
Standpunkt war zu verſchieden. Nichts befto weniger fam man 
bei der aufrichtigen Friedensliebe, die beide Theile befeelte, zu 
einem Bergleich, ber ein gegenfeitiged Vergeſſen aller bisher 
vorgefommenen Beleidigungen und für Schwenkfeldt die Ver⸗ 
pflihtung, den Dienft am Worte, Sacrament und Haushaltung 


— — —— 


fimmt war auf Empfehlung von Burer nad glegnib zu geben (vergl. Opp. 
Zwingl. VIII. p. 56), fo mag fij fihon von früherher eine Verbindung 
zwifchen ihm und Schwenffelbt angefnüpft haben. Salig ©. 982 behauptet, 
dag Schw. (id) bei feiner Entfernung aus Schlefien zuerft nach Augsburg 
gewendet und (id bei Boni. Wolfart aufgehalten habe. Woher tiefe 
Nachricht ſtammt, vermag ich nicht anzugeben. Später erfcheint biefer Boni⸗ 
facius "übrigens wieder als firenger Lutheraner, wenigſtens Dat er bie Schmal- 
kaldiſchen Artikel mit unterfchrieben. Vergl. aud) Crusii Annales Suevici 
p.633. Er murbe hiernach feiner Verbindung mit Schw. wegen verbüdotigt. 
Dergl. Epiftolar II. 35. H. ©. 551. 

1) Bergl. Ottii Annales Anabapt. ad a. 1535 und ad a. 1538. Briefe 
yon Srecht geben Zeugniß von feinem hortigen Aufenthalt. 

2 s Sattler Geſchichte von Würtemberg unter ben Herzögen. 
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ber Kirche nicht zu läflern nod) zu ftören, für ben anderen Theil 
dagegen das Verfprechen enthielt, ihn, um Fall er ſolchem Ver⸗ 
trage nadjfüme, nicht als einen Zerftörer der Kirchen auszurufen, 
„auch ibm fonft Fein Unfug oder Leides zufügen, fondern Liebes 
und Guteó zu beweifen. ^") Diefer Vertrag, über deſſen Zu⸗ 
ftandefommen Schwenkfeldt jeine herzliche Freude mehrfach aus- 
fpriht,?) wurde zwar einige Jahre hindurch gewiſſenhaft be: 
obad)tet; es fand aud) trop eines wefentlich verſchiedenen 
Standpunftes in einigen Punkten, namentlich im Betreff ber 
Wirkſamkeit des aäußern Wortes Gottes, zwifchen Schwenkfeldt 
und jenen oberlaͤndiſchen Theologen keine ſo totale Verſchiedenheit 
Statt, als es auf den erſten Anblick ſcheinen konnte. Auch ſie 
behaupteten nicht, daß die ganze Kraft des Wortes Gottes in 
dem Buchſtaben der Schrift und der äußern SBrebigt fo einge: 
fchloffen fei, bag in bemfelben Maafe, ald bie äußere Wirkſam⸗ 
fe Statt findet und voád)ft, auch die innere vorhanden iff und 
zunimmt. Und auf ber andern Seite wollte aud) Schwenkfeldt 
feíineómegeó der Außern Handhabung Firchlicher Gnadenmittel 
allen Werth nehmen, wiewohl er ihre Wirkſamkeit geringer an- 
flug, als ed in ber Anjchauung jener Theologen lag. So 
fonnte alfo, von biefer Seite betrachtet, bei gegenfeitiger perfüns 
licher Achtung ein frievliches Verhältniß zwifchen beiten Theilen 
fortbeftehen. Indeſſen ſtanden fid) beide Theile gar nicht ifolirt 
einander gegenüber; jeder Theil war burd) eine mannigfache 
Kette von Mittelgliedern mit andern Senbenjen ber Zeit ver- 
Hunden, bie in au. tief liegendem Gegenjag zu einander fanden, 
as daß eine nod) fo große yerfünliche Milde und Willigkeit, 
fid) gegenfeitig zu tragen, ben Bruch verhindern fonnte. Hier 
ift nämlich der Ort, wo Schwenffelots Wirfjamfeit in den Bil⸗ 
bungsproceß ber proteftantifchen SKirchenlehre tief eingreift. 

Auf ber einen Seite war bie Behauptung der Objectivität 


— — 
— — — — — 


1) Vergl. Salig ©.995. Anh G. Arnold in den Supplementen 

ſ. Kirchen⸗ und Ketzerhiſtorien H. ©. 1262 u. ff. führt biefe Vergleichsformel, 

in einigen Ausprüden verfchieden von Salig an. 
2) Bergl. Epiſtolar I. ©. 164. 

’ 25% 
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äußerer Kirchlicher SOrbnungen, bie vornehmlich in ber Kraft des 
Previgtamtes ihren Gipfelpunft erreichte, durch bie fleigende Op⸗ 
pofition wiebertäuferifcher Richtung zu dem Extrem gefommen, 
bie Heußerlichkeit ohne bem fie tragenden und ihr Macht verlei- 
Benben Geift perfönlicher Lebensbethätigung al& die Duelle und 
das PBrincip der Kirche überhaupt anzufehen. Man (djeute fi 
nicht, die. Behauptung aufzuftelen und als Glaubenéja zu 
fordern, daß bie Predigt eines Judas Iſchariots eben fo wirfe 
(am gewefen fei, wie bie des 9(poftel Paulus, und bag e8 über 
haupt bei bem Prebigtamte gar nicht anfomme auf den perfün- 
lichen Glauben des Predigers, fondern ausfchließlich auf die 
Reinheit ter Lehre, bie er vorträgt. Diefe Betrachtungsweife 
war zwar nicht bei ber von reformirten Impulſen ausgehenden 
Reformation vorherrfchend, hier war vielmehr durch eine ut: 
fprüngliche Unterfcheivung von Geift und SSudjftaben und burd) 
ein überwiegenves Werthlegen auf perfönliche und innere Geifles- 
wirkung einem foldhen Extrem gewehrt. Dagegen in ber durch. 
Luthers Einfluß beftimmten Reformation hatte fid) bald, veram 
laßt durch ben übertreibenden Eifer gegen bie Schwärmer eine 
entgegengefegte Betrachtungsweife geltend gemad)t; man. legte 
allen Werth und alle Kraft des Wortes auf die Aeußerlichkeit 
und objeftive Haltung desſelben; man wollte die perfönlichen 
Geifteswirkungen nur a(8 die unausbleiblichen Folgen der äußern 
Predigt gelten laffen; man orbnete das Innere dem Yeußern 
unter und machte dadurch die Freiheit des evangelifchen Ehriftens 
thums zu einer äußerlichen Sagung. Am meiften charakteriftifch 
tritt diefe Wendung der Iutherifchen Reformation bei Mathias 
Flacius unb einigen nieberbeut(d)en Theologen wie Johann 
Wigand und Tilemann Heßhuſius hervor. Bald gewann 
aud) auf Oberbeutfchland dieſe Richtung ihren Einfluß in dem⸗ 
felben Maaße, ald das reformirte Element gurüdgebtüngt wurde 
und die fchwärmerifchen Tendenzen zur Betonung, pbjectiver Kirch⸗ 
lichfeit nöthigten. Es ift intereffant zu beobachten, wie ein ähn⸗ 
licher Proceß in ber Schweiz vor fid) ging, aber hier zu einem 
andern Refultat führte. Der ethifchen Richtung, die bie ſchwei⸗ 
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zeriſche Reformation repräfentirte, gemäß, fam man hier dahin, 
an bie Stelle der SObjectioitàt ber. feften Kirchenlehre unb des 
äußern Previgtamtes eine ſtrenge Kirchenzucht zu fegen, wie fte 
fid) befonderd in ber von Calvin ausgehenden Reformation: gel» 
tenb gemacht hat. — Schon von diefer Seite mußte es bald dahin 
fommen, daß die fleigende Spannung jener entgegengefepten 
Richtung aud) ben Vertrag Schwenkfeldts mit ben oberbeut(d)en 
Theologen zerfprengte. Dazu fam aber mod) ein andres wichti⸗ 
gered Moment. 8 zeigte fid) nämlich bald ein tiefer Zwieſpalt 
zwifchen Schwenffelot und ben Würtembergifchen Theologen in 
ber Lehre von der Perſon Ehrifti. Wie fchon erwähnt, 
fatte fid), durch bie Sacramentöftreitigfeiten veranlaßt, in Schwent- 
felbt eine eigenthümliche SBorftellung von ter Herrlichkeit Chrifti 
gebildet. Das von Luther fo oft zu Gunften feiner Sarraments- 
febre betonte Siten zur Rechten Gottes hatte aud) in Schwent- 
felbt Wurzel gefchlagen, nur daß er e8 feinem myftifchen Grund⸗ 
princip gemäß, ald einen Vorgang in ber innern Welt des 
Geiſtes geftaltete. Alle Beziehung auf bie Aeußerlichkeit unb 
Kreatürlichkeit eines irdiſch bejd)rünften Dafeins fchien ihm für 
ber Thron der himmlifchen Glorie Chrifti zu niedrig zu fein. 
Er fam' deshalb zu ber Behauptung, bie fid) ihm im Gegenfat 
gegen bie Zwinglifche Lehre nur defto gemiffer und als ein urne 
veräußerliched Heiligthum des chrifilichen Glaubens varftellte, taf 
Chriſtus nad) ber Menfchheit jegt Feine Kreatur mehr. fei, fon- 
bern in ungetheilter Einheit unfer Herr und Gott über alle 
freatürliche Befchränfung erhaben. Wenn er nun wahrnahm, 
wie die Prediger Schwabens an eine Neftorianifche Trennung bei- 
. der Naturen gewöhnt, bie Perſon Chrifti zu zertheilen fchienen 
und ihm nicht die gebührende Ehrfurcht zollten, fo faf er darin 
einen gefährlichen Irrthum und fonnte fid) nicht enthalten, 
darauf aufmerfam zu machen, daß fie in dieſem wichtigften 
Punkte des chriftlichen Glaubens einer falfchen Lehre huldigten. 
Es erfchien ihm ald eine heilige Gewifjenspflicht, Hier nicht zn 
ſchweigen, und fomit war denn aud) von diefer Seite der Ver: 
trag, der ihm für eine Zeit lang Duldung verfchaffte, gebrochen. 
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Die erſte Schrift, in welcher Schwenkfeldt die neue Bahn 
ber Polemik betrat, fam im Jahre 1539 heraus,!) unter bem 
Titel: „ Summarium etliher Argumente, daß Gbriftuó nad bet 
Menfchheit Heut feine Kreatur, fondern ganz unfer Herr unb 
Gott fei." Die Schweizerifhen Theologen, auf bie e$ Diele 
Schrift ganz befonberé abgejeben hatte, fonnten natürlich um 
jo weniger zu biefem Angeiff ſchweigen, als ihnen Schwenffelots 
Lehre Schon füngft verdächtig erfchienen war, ?) und namentlich 


— — — —— — 


1) Man darf aber daraus nicht ſchließen, als ob erſt um dieſe Zeit 
in Schwenkfeldt bie neue bee von der Vergottung des Fleiſches Chriſti 
entflanven ſei. G8 finden (id) ſchon in ber, im Sabre 1529 herausgegebenen 
Apologie der Schlefier, daß fie bem Leib und Blut Chrifti im Nachtmahl 
des Heren und im Geheimniß des heiligen Saeraments nicht verfängnem, 
bie beſtimmteſten Spuren jener Idee. Ders. &. €. 3 unb F. 4 b. m. f. 
Nur bie Behauptung, daß bie Dienfchheit Chriſti Feine Kreatur zu nennen 
fri, ift erft fpäter im Gegenſatze gegen die Theologie ber Schweizeriſchen 
Theologen in ihm entitanden. Die erften Andeutungen kommen fchon im 
Sabre 1535 vor in bem Gefpräch, das der Tübinger Goncorbie voranging 
(vergl. Heyd, Ulrich, Herzog zu Würtemberg, Tübingen 1844. II. ©. 71), 
und. dann mit Bezug darauf, in einem Briefe von Martin Frecht an 
Bullinger, batirt b. 24. Juli 1538. Vergl. Ottii Annales p. 95: 
„Schwenkfeldius, cum quo olim Tubingae Bucerus, Blaurerus 
et ego, concordiam inivimus, ista sese etiamnum tuetir, ore quidem 
confitens se nostrum non impedire ministerium, sed promovere maxime. 
At spero diem propediem diversum quid revelaturum. Nam hisce die- 
bus in manus meas pervenit scriptum quoddam, tametsi anonymon, 
tamen Schwenkfeldianae venae, quod evincere contendit, Christum 
glorificatum ut hominem, creaturae rationem jam exuisse, et damnat 
omnes contrarium sentientes." Berner in einem anberm Briefe vom 27. 
Aug. ebenbaf.: „Schwenkfeldius hoc insolens dogma cogitat acriter de- 
fendere: Christus in gloria ut homo, non est creatura. Misit Bucerus 
Argentina a Schwenkfeldio compositum libellum satis pestilentem.^ &s 
ift möglich, baf das bier erwähnte Buch baéjelbe war, was fpäter der Au⸗ 
laß des neuen Streites wurde; bod láft fid) darüber ‚nichts beftimmtes 
fagen. 

2) Ein Brief von Bullinger an Soadim Watt vom 3. Januar 
1534 giebt darüber intereffante Auskunft. Die Stadt Eonftanz atit 8$ 
an Zürich gewendet, um gemeinfchaftliche Maaßregeln gegen bie Schisma- 
tifer zu verabreden. Die Unruhen ber SBiebertáufer in Münfter hatten 
überall hin Schreden vor bem fberbanb nehmenden Fanatismus verbreitet 
und Burer namentlich war es, welher ben Zufammenhang biefer Schwär- 
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Frecht in Ulm durch wiehrfache Briefe an Bullinger über 
Schwenkfeldt ald einen Zerflörer bet Kirche geflagt hatte. *) 
Der erfte, weldyer gegen Schwenffeldt ven Kampf aufnahm, war 
ber gelehrte und hochgebildete Bürgermeifter von St. Gallen, 
Soahim von Watt.?) Er tbat: died in einem Briefe an 
Bullinger im Jahre 1539, ber auf deſſen Betrieb mit "einem 
Abdruck ber Schrift des Biſchof Vigilius gegerf Eutyches ver- 
fehen nod) in bemielben Sahre herausgegeben wurde. ?) In die 


mereien mit Schwenkfeldts Lehren erfennend, auf bie Gefahren aufmerkfam 
machte, bie durch Begünftigung berfelben für bie proteflantifche Kirche ent- — 
fiehen Könnten. Bullingers Worte find dieſe: „Superiore prioris anni 
mense scribit Bucerus: Monasterium Westphalia, quod pulchre evan- 
gelium jreceperat dogma, misere nunc tumnltuari. Omnia enim urbis 
templa esse clausa, excepto uno, in quo vi populi fretus, declamet in- 
signis quidam Hoffinannianae Sectae discipulus, adversus sancli senatus 
et omnium piorum consensum, esseque hujus turbae autorem Schwenk- 
feldium, qui primus hoc virus, sed clanculo quibusdam propinavit, qui 
nunc: omnia simulans et dissimulans Augustae agat. Vereor autem, ne 
“et ibi aliquid monstri alat. Certe Blaurerus: admodum conqueritur. 
' Degmata hominis forsan nosti: Evangelium hactenus non esse praedi- 
. catum vere; hactenus nnllum esse collectam ecclesiam ; ecclesiam no- 
stram nihil aliud. esse quam tyrannidem, ut quae armis et edictis se- 
natorum nitatur; in ecclesia mullum esse gladium; populum esse enim - 
ecclesiasticum spontaneum; sectas non esse extinguendas; catabaptismum 
et catabaptistes non omnino improbat; Hoffmanui dogma de carne 
Christ caelitus delata primus invenit, étsi jam dissimulet.^ Vergl. 
Füsslin Epist. ab eccles. Helyeticae Reformatoribus etc. Cent. I. 
Tiguri 1742. p 112. Das ungünftige Urtheil, weiches bier Bullinger 
: über Schwenkfelbt fallt, ſcheint fpäter durch bie Vertheidigung beofelben ge- 
ändert worben zu fein, melde Martin Burhaus, fonft Cellarius genannt, 
in zwei Briefen an Bullinger ausführt. Vergl. ebendaſelbſt ©. 225 
, wb ©.247. 

1) Bergl. Ottii Annales ©. 95 und 82. Man fieht auch bier, baf bet 
Anhang, welchen Schwenffelbt bei angefehenen Perfonen in Ulm fand, na- 
mentlih bei bem Bürgermeifter, ber ihn ſelbſt in fein Haus aufnahm, dazu . 
biente, den Haß Frechts gegen ibn zu mehren. 

2) Bergl. Gerdesii introductio in historiam evangelii, saeculo XVI. 
passim per Europam renovati etc. Groening. 1744. IL p. 324. — Fels, 
Denkmal Schweizerifcher Reformatsrum. S. 33. — Salomon Heß Le 
‚bensgefchichte Heinrich Bullingers, Zürich 1828. I. ©. 358 u. ff. 

3) Sie führt den Titel: „Orthodoxa e& erudita D. Joachimi Vadiani 
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fer, wie in einer gleich darauf erfcheinenden zweiten Schrift von 
Watt!) wird Gdywenffelbtà Lehre ald Eutychanismus bezeich- 
net, und in diefem Sinne biefelbe Defümpft. Schwenffelot, ber 
wohl einfah, wie durch biefe Anklage auf eine in ber Kirche 
längft [don gerichtete Kegerei fein Name bei feinen Zeitgenofjen 
nur um fo verhaßter werden würde, beeilte fid) [ogleid), mod) 
in dem Jahre 1540 eine ausführliche Widerlegung dagegen zu 
fchreiben, Die unter bem Titel: große Confeſſion herausfam, und 
bie er nicht verfehlte überall hin zu verbreiten. ?) Aber er etn; 
tete damit feinen Dank ein. Bon allen Seiten traten jetzt Geg⸗ 
ner gegen ihn auf, bie fid) freuten, in ihm ben neuen Gutg-- 
chianer befümpfen zu fünnen. Wenn nicht geläugnet werten 
fann, daß an bem Eifer, mit bem man ihm überall begegnete, 


viri clariss. epistola, qua hanc explicat quaestionem, an corpus Christi 
propter conjunctionem cum verbo inseparabilem alienas a corpore con- 
ditiones sibi sumat? nostro saeculo perquam utilis et neceásaria.. Ac- 
cesserunt huic D. Vigilii, martyris et episcopi Tridentini libri V. pii- 
et elegantes, quos ille ante mille annos contra Eutychen et alios 
haereticos, parum pie de naturarum Christi proprietate et personae uni- 
tate sentientes conscripsit. Tiguri apud Christoph. Froscherum. 1539.4 


1) Der Zitel biefer zweiten Schrift ifl: „D. Joachimi Vadíani 
Cos. Sangallensis ad Joan. Zwiccium Constantiensem ecclesiae pasto- _ 
rem epistola: in qua post explicatas in Christo naturas diversas et per-. 
sonam ex diversis naturis unam Jesum servatorem nostrum vel in glo- 

.ria veram esse creaturam tum oraculis scripturarum sacrosanctis, tum 
interpretum orthodoxorum autoritate docetur et demonstratur. Accessit 
huic eodem autore Antilogia ad clarissimi viri Dom. Casparis Schwenk- 
feldii argumenta in libellum, qui ab eo Summarium inscriptus est, 
collecta, quibus Christum dominum in gloria receptum amplius crea- 
turam nullo modo esse contendit. Tiguri apud Frosch.“ (1540.) Beide 
Schriften find bie votzüglichften, bie gegen Schwenkfeldt erſchienen find. 

2) Er felbft fagt, daß er biefed SBefenntnig nach Wittenberg, Zürich, 
St. Gallen, Nürnberg, Um, Straßburg, an Luther, Melanchton, Bullin- 
ger, Vadian und andere Theologen unb Fürften geſchickt habe, aber faum 
von Einem eine Antwort erhalten. Orthodox. Werk. J. ©. 138. — „Ber- 
antwortung und Defenfion für G. Schwenffelnten, deren Punkten unb Irr⸗ 
thümer, damit ihn Dr. Joachim von Watt, Bürgermeifter zu St. Gallen, 
unrecht beſchuldigt.“ ©. 30. — Nur ber Landgraf von Heffen gab ihm bar. 
auf Antwort. Vergl. Epiftol. IT. $5. II. ©. 744. 


i 
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die Rücficht darauf nicht geringen Antheil hatte, einen Gegner, 
ber burd) fein beftändiges Dringen auf ein perjónlid)eó und in: 
nerliches Ehriftentfum Vielen unbequem geworden war, zum 
Schweigen zu bringen, indem man ihn zum Gegenftand des all; 
gemeinen Abſcheu's machte, fo darf zugleich nicht aufer Acht ge- 
laffen werben, daß biefe feine Streitfihrift wie ein Yeuerbrand 
in die kaum befchwichtigten Gacramentéftteitigfeiten zwifchen ben 
Iutherifchen und reformirten Theologen einfchlug. - Das formale 
Moment ded Gegen(atge8, bie Wirkfamfeit der äußern Elemente 
als folcher betreffend, war durch bie Wittenberger (Goncorbie zur 
Einigung gebracht; ber Einfluß ber fchroärmerifchen Tendenzen 
hatte hier das urfprünglich reformirte Dogma nad) ber Iutherifchen 
Seite umgelenft. Aber das mehr materiale Moment des Streits, 
bie Divergenz in der Lehre von ber Perfon Chrifti, war um 
ausgeglichen geblieben; bie alten Gegenfäge des Eutychianismus 
und Neftorianismus hatten fid) im utbertbum und Zminglia- 
nismus erneuert. Schwenkfeldts Buch vig bie faum vernarbte 
Wunde des Streitd von neuem auf, indem e8 beide Partheien 
jut Bekämpfung ded Gegnerd nöthigte, und baburd) bie 98er: 
fchledenheit be8 Standpunftes, von denen fte ausgingen, auf- 
bedte. !) Wie doppelt ungelegen mußte aljo damals allen Thei- 
len Schwenkfeldts Auftreten erfcheinen. ?). 


1) Auch bie eigenthümlichen Verhältniffe Würtembergs, wo eben erft 
in Folge des Vertrages zu Cadan 1534 eine Art von Eompromiß zwifchen 
Schnepf als Lutheraner und Ambroſius Blaurer als Reformirter 
war zu Stande gefommen (in ber Stuttgarbter Concorbie ben 2. Auguft 
1534. Bergl. Heyd a.a. D. ©. 46 u. ff.) trugen dazu bei, alle Veran⸗ 
laffung zu meiden, den alten Streit von neuem aufleben zu laffen. 

2) Er felbft hatte auch ein fehr beftimmtes Bewußtfein barunt. Schon 
im S. 1532, als bie erften Unterhandlungen Bucers mit Luther über eine 
Bereinigung der flreitenden Partheien im Gange waren, äußert er (id) mif- 
billigend barüber in einem Briefe an eo Judä (Epiftol. I. ©. 104): 
„Bon bed 2. (Luther) Einigkeit muß ich Euch auch Beſcheid geben, fintemal 
Sor mich beſchuldigt, ich unterftehe biefefbe zu hindern, welches Euch bent 
Geiſte Ehriftt nicht eitel gemäß dünket. Kürzlich ich wünſchte, daß alle 
Menfhen auf Erben einig wären, ja, baf fie alle Ehriften wären. 3d 
ſchweige bas obenerzählte; brum follt Ihr's nicht glauben, taf id mid 
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Man begnügte fid) bald nicht mehr, blos durch ſchriftliche 
Widerlegungen der Verbreitung feiner Lehre Einhalt zu thum, 


. 
— 


unterfiehe irgend eine Einigkeit zu mehren ober verhindern. Wenn Eu 

aber Semanb jagle, C. ©. unterftehet fid) zu hindern, baf viel Menfchen 
nun nad) erfannter Wahrheit das irbifche gebadene Brot mit dem M. 8. 
nicht für Gott halten und abgattifcher Weiſe anbeten, bie Seeligfeit babet 
fuden einen bröternen Chriſtum haben, baf man die Menſchen darauf 
weifet w. f. w.: da möchte ich gern hören, was Ihr bagu mürbet jagen, ob 
ich denn fo unrecht bran thäte, wenn ich auch gleich meinen Leib und Leben 
dran fegete u. |. m. Sonft weiß man wohl, was Ihr und bie Euren un- 
langft davon gelehrt, wie (br des 2. Irrung habt aufgeberft, wie Ihr's mit 
ber Wahrheit für eine graufame Abgötterei angezogen u. ſ. w. Sd weiß 
aud) wohl, was Ihr eben in biefem Jahr bem M. 3B. (Bucer) deshalben 
gefchrieben, was er Euch und Andern geantwortet hat u. ſ. w. O Leo, Leg, 
wenn ich bei Euch wäre, ich wiirde mehr oon den Sachen mit Euch reden. 
Orate ergo ne intretis in tentationem. Kurzum, ich will weber Euch noch 
Riemands den B. (Bucer) argwöhnig machen; wo er aber unzecht und 
citra judicium spiritus b. i. wiber das freie Urtheil des Geiſtes handelt, 
mürbe ich's nicht ihm noch Jemands zu Liebe verfchweigen. Denn bie 
Wahrheit kann Feine Heuchelei Ieiber. B. bleibe gleich mit feiner 
menfdlíden concordia unb Bereinigung, mo erwolle. Paulus efie 
ben Petrum wohl in einer taufendmal geringern Sache: er wiberfianb ihm 
unter Augen, unb rüfmet (id beg nod dazu. Gal.2. So weiß id) aus 
‚Gottes Gnade wohl, wie viel armer Gewiffen durch ſolche Menſchen qünt- 
let verärgert, verirret und bermaßen übel zugerichtet werben, baf fie 
ſchier nicht wien, wo aud noch ein. Ki nur grabe herans liebe Herren; 
Gott will des Flickwerks nicht. haben, fonft würde Q. bei feiner Abgötterei 
beftändiger, reblidjer und aufrichtiger fein, denn viele Andere. Er (prit: ber 
eine redjte Sache. hat, bebürfe Feiner menſchlichen Einigkeit ober Zufalls, 
er weiß wohl, bag ein Betrug des Satans dahinter if. Ich wollt’ unb 
wüßt's aus Gottes Gnaden Euch wohl aufzubeden, wenn ich bei Euch, wärs: 
wollt Ihr Euch denn mit geſchickten Worten (eo möcht mancher fagen, mit 
. ber Nafe). immer laffen umführen, unb tesllt von erkaunter Wahrheit ab» 
‚fallen, fo helfe Euch Gott. Es ijt je mehr an ber Sache gelegen, wenn 
Ihr wollet bebenfen. 68 ijt nicht um den modum loquendi (urteilt gleich 
von meinen Affekten wie Ihr wollt)- zu ihun, es iſt nicht um Elemente nod 
um Buchftaben, Reden ober menfchliche Wörter, ſondern um's Wert bes 
Leben, das Gott felber ijt, um bem Leib und Blut Jeſu Ehrifi ijo zu 
ibun, wo, wie, wenn unb tooburd) wir ifm follen fuchen, verehren ober 
‚anbeten. Item ob wir aud) ben rechten Chriftum haben, unangefeben, bafi 
man fid Alle nad) bem Buchflaben eines Chriſti rühmt, Popiften und An- 
bert. Denn wir haben ja nicht einen ſolchen Ehriftum, ber Bd) mit bem 
irdiſchen Brote (es fei gleich ſacramentlich, wie B., ober leiblich, wie 2. 
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man fete auch andere Mittel zu diefem Zwede in Bewegung. 
Martin recht in Ulm brachte zuerft vor bem Magiftrat zu 
Ulm eine Klage wider Schwenffelot vor, und reifte darauf bald 
zum Theologen-Convent zu Schmalfalden im Jahre 1540, wo⸗ 
felbft auf feine SBeranlaffung bie fchon früher erwähnte, von 
Melanchthon verfaßte, öffentliche Warnung gegen bie Irrlehren 
von Franf und Schwenffeldt erſchien.) Seit diefer Zeit 
ward er im ganzen beut[djen Reich und über bie Gränzen des⸗ 


fagt) will vereinigen, daß er drunter, drinnen ober bamit möge genoſſen 
werden. Unſer Ehriftus ift heut nicht mehr unter ber Gewalt ber Sünder, 
baf ihn. bie Gottlofen zur Speife genießen. Man muß nicht mehr ben 
Lebendigen bei ben Todten (uden. Es vermag ihn aud) fein Menſch mit 


der Hand zu erreichen, viel weniger ind Brot zu conjecrirew, ober bad .— 


Brot in feinen Leib zu verwandeln. Denn fein Leib ijt ber Leib ber gött⸗ 
lichen Klarheit, er ift in ber Glorie des S3ateró, im geiftlichen bimmlifchen 
Weſen.“ Ueber fein Buch, womit er den Streit begann, aufert er ſich in 
einem Briefe vom I. 1546 (Epiftol. II. 35. II. ©. 745) folgendermaßen: 
„Damit, lieber Bruder, habt Ihr nun mein consilium und Gutjdyulbigung, 
welches mich nicht allein nie gereuen, fondern, was id Darunter ge- 
badt unb gefudjt habe, ift zum Theil Gott Lob (diu gefchehen, bag 
namlich ber Handel von des Herm Nachtmahl ober vom Kiffen und Trinken 
bes Leibes und Bluts origi, welche zuvor durch ihre menſchliche Concordia 
faft war unterbrüdt, nun zur Erforfchung ber Wahrheit wieber ift erfrifcht 
. tnb. an ben Tag kommen.“ 

1) Vergl. „Ain gejchrifftliche Collation Philippi Melanchthons und €. 
Schwenkfeldts, v ber Menſch Jeſus Chriſtus ein erfchaffene Ereatur ober 
Gottes eingeborner Son ſei.“ Borrede: „Nachdem C. S. mit Martin Frecht 
zu Ulm, ber ben Artikel oon ber vermeinten Kreatur an Ehrifto ans [onbe- 
tet Schidung Gottes auf bie Bahn bracht hat, für einen ehrfamen ganzen gefef- 
ſenen Rath daſelbſt nad ihrem Fürbeſcheid in ein Disputatz kommen, darin 
Frecht bie Kreatur am Menſchen Ehrifto aus feiner Philofophie hat wollen 
befireiten, denn alles, was ein Menfch fei, das fel eine Kreatur u. f. to. 
unb be Schwenkfeldt, darum, baf er Ehriftum ganz aud nad feiner 
Menschheit für den wahren Sohn Gottes und nicht für eine Kreatur halte, 
gern zum rigen feber gemacht hätte. — St Srecht nach (older Disputa- 
tion zu ben Theologen Phil. Melanchthon und andren, bie zur Zeit zu 
Schmallalden verfammelt, um ihre Subfragia geritten und einen fchrift- 
lichen Sentenz ausbracht, bag Ehriftus nach feiner Menfchheit eine Kreatur 
ober Geſchöpf Gottes ſei, und auch nach feiner Auferſtehung unb Berflärung 
mu im Himmel eine Kreatur ewig bleibe u. j. w.“ Beinahe mit benfelben 
Worten wird bieß wiederholt in ber Vorrede pum großen Bekenntniß. 
Werke 1. ©. 1. 


L 
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felben hinaus in ber ewangelifchen Gefammtlirdye als einer ber 
gefährlichften Schwärmer betrachtet.) Seine Bücher wurden - 
verboten nnb verbrannt, ben Buchbrudern, fie feil zu bieten, 
unterfagt.?) Indeſſen fammelten fid) immer um ihn einige Ans 
hänger, welche (id feiner annahmen, und ba er überbem unter dem 
Adel in Schwaben einige angefehene Verwandte?) hatte, auch bem 
Landgrafen Philipp von Heffen unb dem Churfürften 


1) Ein Beifpiel, wie verhaßt ber Name Schwenffeldts bei allen ov» 
thoboren Proteftanten jener Zeit war, liefert ein Brief von Beza an einen 
Spanier, Namens Antonius Corranus, ber ihm gefchrieben, ba. er 
Schwenkfeldts und Crautwaldts Schriften zu leſen münfde. Beza ant- 
wortet darauf: „Et quaeso, cui non immerito sint haec suspecta, quum 
impurissimi illius Casparis (alterum enim ego ne de nomine quidem 
novi) libros iis accenses, quibus conscientia aedificetur? Sed et illud 
cujusmodi est, quod Casparem nominas praeterito cognomento? Nam 
certe hoc prodit fuisse illum valde probe utrique vestrum cognitum, 
quoniam nulla est hodie ecclesia, quae non istum ut plane detestabilem 
execretur Bezae Epistolae Hannov. 1597. ep. 59. p. 208. 

2) Er felbit beflagt fid) unzählige Mal über bieje Bedrückungen, obne 
indeß viel damit auszurichten. So verbot der Rath von Nürnberg feine 
Bücher (Epiftol. II. 35. II. ©.751. Will, Beyträge des Antibaptismns 
€. 125), ebendaffelbe gejdjab vom Rath zu Kempten (Epiftol. II. Th. IE 
©. 894). Gr (dübert feine Lage in folgenden Worten ergreifend: „Um 
(olea SBefenntnig willen der Glorien Chriſti, welches mir bod) mit ber 
ganzen chriftlichen Kirche und allen Wahrgläubigen gemein ift, werb’ ijj 
jetzt gehaßt und verfolgt. Gott Lob nämlich, baf ich Ehriftum Jeſum nad 
feinen beiden Raturen für ben wahren Sohn Gottes halte und mit bent 
b. Thoma meinen Hersn und Gott befenne und bezeuge, zu welchem beni 
wohl hilft, quod nomen meum foetet, quemadmodum scribis, daß idj 
mich des Getoaltó halber ber Wiperfacher nicht genugfam Tann verantworten, 
noch zu gebührlichem Verhör mag fontmen, wie fie mir denn alle Sfubieng 
serfperrt, alle Drudereien verfchloffen, auch als bie das Anfehn haben, 
burd) ihre Praejudicia und Schmalkaldiſche unredjte Eondenmation mich faf 
aller Obrigkeit ja (dier Jedermann verdächtig gemacht haben, daß ich meine 
Gründe, tie genugfam wäre, nicht kann an ben Tag bringen, fowohl ale 
fie meine Büchlein niendert laſſen fei haben weber offenbarlich bruden nod 
verfaufen haben verboten.” Epiftol. II. 35. I. ©. 149. 

3) Der Erbmarfhal Gonrab von Thümen war fein Sqwager. 
Andre unter dem hohen Adel waren ihm nahe befreundet, ſo Jacob Held 
von Tiefenau, bie Grafen von Helfenſtein, die Herren von Gärt- 
ringen, Gültlingen und Iuftingen. Bel. Degb III. ©. 62, 68 u. 75. 
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von Brandenburg von einer vortheilhaften Seite befannt 
wurbe,‘) fo gelang e8 ihm wenigftend für eine Zeitlang fid) vor 
ben Berfolgungen zu fihern. Auch ber Herzog Ulrih von Wür- 
temberg gewann burd) die Fürfprache jener vornehmen Ber: 
wandten unb eigene Einficht in die Schriften Schwenkfeldts eine 
beffere Meinung von ihm,?) fo bag während beffen Lebenszeit 
er in Würtemberg ziemlich unangefochten leben konnte. Anders 
wurde aber fein Scidfal, al& ber ‚Herzog Ulrich ftarb 1550, 
und fein Nachfolger Chriſtoph, unterftügt durch das aud) in 
9Bürtemberg neu auflebende Lutherthum eine ftrengere Beauf- 
fichtigung der Kirche in feinem Lande einfübrte. ?) Aehnliches 
gefhah in Schlefien, ald ber Herzog Friedrich IL von Liegnitz, 
bet bis am fein Lebensende nicht aufhörte, ihm Beweiſe ber 
Achtung und Freundſchaft zu geben, im Jahre 1547 ſtarb. Seine 


1) Daß der Landgraf Philipp von Heſſen ihm beſonders gewogen, 
und ſeinerſeits dazu beigetragen, die Verfolgung gegen ihn zu hindern, 
giebt er ſelbſt am, Epiſtol. IL. Th. II. S. 273: „Er hat mir gutes ge- 
than und hätte er nicht einen Riegel für aeftedt, fo hätten mich die Pradis 
eanten längft ans Deutſchland vertrieben. Das will ihm Gott Yaffen ge- 
nießen.” Bon bem Churfürften oon Brandenburg fehreibt ev, Epiftol. 
1. 39.1. ©. 461: „Mir ijt das Jahr vom Ehurf. ©. zu Brandenburg 
Hofe gefchrieben, daß Se. Churf. G. meine Bücher gern Iefen, auch er- 
kennen unb fagen, daß mir bie Lutherifchen Unrecht tun u. |. w.“ — An 
Beide hat er mehrere Briefe gefchrieben. Vergl. Hiftorifche Nachricht von 
Schwenkfeldt fammt Anzahl feiner Schriften. Prenzlau 1741. ©. 153. — 
Ottii Annales ad a. 1554 et 1559. 

2) Bergl. Degb a.a. O. S. 74. Er bat nie Befehle gegen Schwenl- — 
felbt gegeben. 

3) Der Herzog, auf ben befonders Brenz und Andreä Einfluß 
hatten, nannte ihn nur ben „serfluchten Schwenkfeldt.“ Vergl. Heyd 
«. a. O. €. 74. Im S. 1554 gab er Befehl an feine Beamte, wo fid) ber 
Mann im Herzogihum betreten ließe, ihn gefänglich einzuziehen, auch alle 
feine Freunde, bedgleidjen bie oon Abel, bie ihn etwa beherbergen würben, 
bei Hofe anzuzeigen. Bergl. Salig a.a.D. ©.1059. Ein Befehl dieſes 
Inhalts iff gebrudt in Fischlin: Supplem. p. 194. ©. Schnurrer Er 
läuterungen ber Würtenbergifchen Kirchen-⸗, Reformations- unb Gelehrten- 
gefchichte Xübing. 1798. ©. 158. Schwenkfeldt ſchrieb wegen biejea Befehls ' 
an ben Lanphofmeifter Balth. von Gültlingen, bag er im Herzogihum 
nicht 10 Perjonen aufer einige vom Adel eme, Vergl. Epiftol. II. Ih. IL 
€. 673. 
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beiven Söhne, fowohl ber Herzog Friedrich IIL zu Liegnitz, 
wie ber Herzog Georg zu Brieg, waren gegen Schwenkfeldt 
febr eingenommen, und bie Verfolgungen gegen feine Anhänger 
nahmen. feit biefer Seit in Schleften fein Gnbe. ?) 

Eine neue Wendung zum Schlimmen nahm Schwenkfeldts 
Schickſal, als er fid), in einer. leicht verzeihlichen aber unbefon- 
nenen Täufchung befangen, noch einmal entfchloß, mit Luther - 
in Berbindung zu treten, um biefem eine günftige Meinung von 
feiner Lehre beizubringen. Je mehr Schwenffelot, umgeben von 
Theologen der reformirten Richtung, mit feiner Lehre von ber. 
Bergottung des Fleiſches Ehrifti bem aud) von Luther gerügten 
Steftorianifd)en Irrthum der reformirten Kirche von der Perſon 
Chriſti entgegen zu ‚wirken fid) bewußt war, befto mehr glaubte 
er mit gutem Rechte fid) der Beiftimmung Luthers erfreuen zu 
birfen; er fämpfte ja für dasfelbe hohe Gut, welches Luther fo 
‚oft in dem Kampfe gegen die. Sacramentirer geltend gemadt 
hatte, nemlich, für die Herrlichkeit ber über alle irdiſche Be⸗ 
fehränftheit erhabenen Menfhheit Chriſti. Wie oft hatte nicht 
Luther behauptet, bag die Menfchheit Chrifti in die Gottheit 
aufgenommen fei, und daß dieß eben das Sitzen zur Rechten ber 
Majeftät bebente; wie oft hatte er bie Iofale Eriftenz des Leibes 
Chrifti im Himmel und die daher genommene Beftreitung ber 
leiblichen Gegenwart Ehrifti im Abendmahl für eine fleifchliche, 
niedrige Vorftellung von bem erhöheten Chriſtus ausgegeben! 
In allen dieſen Sätzen erfannte Schwenffelot nichts anderes, 
als feine eigenen Ideen wieder. Sehr begreiflid) war e8 bafjer, 
wenn er im gutmüthigen Vertrauen auf das weſentlich gleiche 
Beftreben und auf den offenen Wahrheitsfinn Luthers, noch eine 
mal ben Verſuch machte, durch eine offene Darlegung feiner 
wahren Meinung die frühern Vorurtheile gegen ihn zu befeiti- 
gen und bem von ihm fictó bod) verehrten Manne eine Aner- 
fennung abzunöthigen. So fhidte er denn im Sabre 1543 


1) Der Herzog Stiebrid) II. ließ feine Bücher verbrennen. Epiſtol. 
Il. 35. L. €. 460. lieber die Stimmung bes Herzogs Georg gegen Schw. 
f. ebenb. &. 461. — Hiftorifche Nachricht u. f. tv. S. 160. 


. Kaspar Schwankfeldt. 399 


emige Bücher, welche er gegen bie Schweizer Theologen heraus⸗ 
gegeben, mit Auszügen aus Luthers Schriften, bie wefentlich 
dasſelbe enthielten, fammt einem herzlichen freundlichen Brief an 
Luther, worin er ihn nochmals dringend bat, feine Bücher zu 
lejen, ben Vorwürfen, welche bie Schweizer gegen ihn aufges 
bracht, feinen Glauben zu ſchenken, fondern fid) felbf zu über- 
zeugen, bog er nichts Anderes lehre, als was ex felber be⸗ 
haupte.“) Wie bitter aber wurde bier Schwenkfeldt getäufcht. 
Luther nahm diefe Sendung nicht allein nicht an, fonvern gab 
dem Boten eine Antwort zutück, bie an Heftigfeit und Bitter- 
feit alles übertraf, was er'jemald gegen Schwenkfeldt ausges 
fprochen. 7) Um bieje Härte zu erklären, muß man fid) erinnern, 


1) Eine befondere Veranlaffung glaubte Schwenkfeldt zu biefent Schritt 
in dem Angriff zu haben, den Luther in ter im J. 1543 herausgelommenen 
Schrift oom den depten Worten David's und üt einer Dieputation v. 3 
1539 über ihn ausgefprochen. Die Bücher, bie, Schw. feinem Schreiben 
beilegte, waren: „Von ber Ganzheit Chriſti, beide im Leiden und in feiner 
Herrlichkeit mit Aufdeckung und treuer Warnımg on alle Chriften fid) zu 
bfiten für ben wiederholten Neftorianifchen Irrthum der Theilung des eüt- 
gebornen unzeitheiligen Sohnes Gottes Jeſu Chrifti unferd Heilandes, fo 
jept hin unb wieder in Lehre und Büchern auf ber Bahn if." Ferner: 
„Caſſianus von ber Menfchwerbung bes Herrn Chrffti wider ben Neftoria- 
niſchen Irrthum ber Theilung Ehrifti aus dem Latein treulich verteufcht unb 
zur Glorien Chriſti an Tag gegeben.” Vergl. Calig a.a. O. ©. 1012. 
Epiftol. IL. $5. II. ©. 701. | 

2) Die Worte Luthers find biefe: „Mein Bote, lieber Stenjd! Du 
fol Deinem Herrn, €. Schwenffelbt, zur Antwort jagen, baf ich von 
Die die Büchlein und ben Brief empfangen habe, und wollte Gott, er 
bórete auf! Denn er hat zuvor in Schlefien ein Feuer angezündet wider 
das heil. Sarrament, welches noch’ nicht gelöfcht ijt, und auf ihm emwiglich 
brennen wird. Weber das fähret er zu mit feiner Cutpdjereg unb Greatür- 
lichkeit, macht die Kirchen irre, (o ihm bod) nichts befohlen, noch gefanbt. 
And ber unfinnige Rarr, vom Teufel befeflen, verfteht nichts, weiß nicht, 
was er lallet. Will er aber nicht aufhören, fo laſſe er mich mit feinen 
Büchlein, bie der Teufel aus ihm ſpeyet und fcheißet, ungeheiet, und habe 
ihm dies mein Teptlich Urtheil: Increpet Bominus in te Satan, et sit spi- 
ritus tuus, qui vocavit te, et cursus tuus, quo curris, ei omnes, qui 
participant tibi, Sacramentarä et Eutychiani tecum, et cum vestris blas- 
phemiis in perditionem, sicut scriptum est: Currebant, et non mittebam 
eos, loquebantur et nihil mandabam üs.“ Vergl. Salig HL ©. 1013. 
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daß Luther in ber lebten Zeit feines Lebens, aufgeregt ontd) 
eine Parthei ihm blind anhängenver Theologen, bie ibm beftän- 
big bie drgften Dinge über bie Sacramentirer zutrugen, und 
vom Mißtrauen gegen feine eigenen liebften Freunde erfüllt, in 
eine maaßlos bittere Stimmung ver(egt war, bie ihn jebe Hals 
tung vetgeffen ließen. Aber e& fam bier nod) eim befonderer 
Umftand hinzu. Für Luther fonnte fein Vorwurf empfinplicher 
fein, alà ber, daß man feine Lehre vom Sacrament mit bem Euty- 
chianismuß in Zuſammenhnng brachte. Er hatte oft genug von den 
Schweizer Theolpgen eben biejer Borwurf hören müflen, und grade, 
indem er fühlte, bag damit bie vermounbbaríte Stelle feines Sy- 
fíem8 getroffen war, fuchte er mit ber (doroffeften Zurüdweifung 
des allgemein des Eutychianismus verbächtigten Schwenffelot 
den ihm felbft gemachten Vorwurf abzuwehren. Er erkannte 
gleihfam in Schwenkfeldt das verzerrte Gegenbild feiner eigenen 
Lieblingsvorftellung, und glaubte, wenn er jede Gemeinfchaft 
mit ihm abwies, fid) jelbft. baburd) vor den Gonfequengem be- 
wahrt zu haben, im bie ihn feine eigene Lehre vermideln mußte. 
Etwas Aehnliches ift fpäter in bem Benehmen von Brentz, 
welcher die Vorftelung Lutherd von der Majeftät ber Menfchheit 
Chrifti mit befonderer Vorliebe audbilbete, wahrzunehmen. . 9fudj 
an ihn wendete fid) Schwenkfeldt wieberholt, erfuhr aber ſtets 
eine gleiche Behandlung. Er erflärte, ba er mit einem unfln- 
nigen Schwärmer nichts zu thun Baben wolle.) 

Schwenffeldt ertrug bie, Kränfung, bie er von Luther, erfahs 
ren, mit wahrem Evelmuth; er erklärte, daß ihm biefer Qutherifche 
Gruß in bem Kreuze Ehrifti, welches er gern tragen wolle, ein 
edles Kleinod wäre, welches et vor feinem Richterſtuhl niebets 
legen wolle. *) Zwölf Sabre lang blieb bie Antwort Luthers 
verborgen; Schwenffelot felbft bewahrte zu viel Pietät gegen ben 
Reformator, bem er, wie er felber gefteht, fo Vieles zu banfen 
habe, als daß er felbft zur Veröffentlihung berfelben hätte etwas 


1) Salig ©. 1019. Schnurrer a s. ©. 157. Epiſtol. II, 
Th. II. ©. 221. 
2) Galíg ©. 1014. 
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beitragen ſollen. Aber ein anderer Lutheraner, Matthias Fla— 
cius, ber fid) fdjon längft Schwenkfeldt zum Gegenftanb. feiner 
heftigften Polemif auserfehen hatte, wußte fid) eine Abfchrift jener 
Antwort zu verfchaffen, und veröffentlichte diefe im Jahre 1555. 
Daraus entfpann fid) von Neuem ein bitterer Streit, ber von 
Schwenffelot mit einer in jener Zeit ſeltnen Milde und Sanft- 
muth geführt wurbe. (7 | 

Die ‘weitere Lebensgefchichte Schwenffeldts ift nichts: weiter 
als eine fortgefegte Bekämpfung feiner PBerfon unb. feiner Leh- 
sen von Seiten ber proteftantifchen unb Fatholifchen Theologen 
und eine unermüblihe Wiverlegung von feiner Seite. Da bier 
im Ganzen immer viefelben Vorwürfe geltend gemacht und dies 
felben Gegengründe. AAdperholt wurden, fo ift e8 nicht nöthig, 
im Einzelnen darauf "Anzügehen. !) Menn man ben Ton ber 
polemifchen Schriften jener, Zeit fennt, und bie: Grbitterung er- 
wägt, welche von allen Seiten gegen den unglüdlihen Mann 
gehegt wurde, fo wird man leicht abnehmen fünnen, daß bie 
ungerechteften Befchuldigungen mit bem gemeinften Schimpfwör- 
tern fid) bier begegnen.?) Es ift aber aud) betrübenb, wahr- 
zunehmen,’ wie in jener Zeit bed beginnenden proteftantifchen 
Kirchenthums bie Häupter desfelben fi) einer maaßlofen Leiven- 
fchaftlichfeit Dingaben, in welcher nur zu häufig ber Eifer für 
Orthodoxie ald ber Deckmantel erfcheint, unter welchem ein roher 
Sinmm ſich ber befhämenden Forderungen ernfterer innerlicherer 
Froömmigkeit zu erwehren ſucht. In fo fern bieten biefe Gtreit- 
Schriften ein trauriges Bild davon dar, wie viel uneble Motive 
im Fortgang der Reformation fid) diefer beigeſellten, und ‚wie 


1) Das reichhaltigfte Diaterial, wenn gleich keinesweges vollftändig unb 
wie immer ohne Ordnung vertheilt, enthält Salig. | 

2) Die Berbrehung des Namens Schwenkfeldt in Stenkfeldt ift 
nur ein geringes Beifpiel davon. Auch bier zeigt ſich berfelbe dag Heilige 
profanirende und bent Volkswitz Preis gebenbe Sinn, ben fpäter im Streite 
ber Orthodoxen mit den Pietiften bie Lutheriſche Kirche als ihren eigen- 
thümlichen Grbfebler fo ‚vorzugsmweife in fid) ausgebildet hat. Es iſt ber Bund 
roher Weltlichleit mit bem Pochen auf reine Lehre und wahre Kirchlichkeit, 
der für beide ein fchlechtes Zeugniß ablegt. 

Erbkam Geſch. b. prot. Selten. | 26 
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vielfach bie ewangelifche Kirche Der nahe liegenden Werfuchung, 
durch Verbindung mit bem Motiven fleifchlicher Sicherheit und 
bequenser Abfertigung tieferer Forderungen bad Bebe Ziel ihres 
Berufs aus den Augen zu verlieren unterlegen ift, indem fie das 
feichter erreichbare Ziel äußerer Ruhe und Ordnung für bie ein⸗ 
zige höchfte Aufgabe anfah. Aber aud) Schwenkfeldt felbft feb 
keinesweges fo rein da, wie et erfcheint, wenn man allein bie 
Briefe betrachtet, die er an feine vertrauten Freunde gefchrieben, 
unb die Antworten lieft,- die er feinen erbitterten Feinden gege⸗ 
ben. : Allerdings fidt ber Ton ber Liche und Milde, ber fid) 
durch fie hindurchzieht, gegen bie leidenſchaftliche Rohheit feiner 
Gegner vortheilhaft ob, und unleugbar fiub fie: ein. Zeugniß ver 
aufeichtigen und demüthigen Frömmigkelt ihres Verfaſſers. U) 
Aber es fehlt and) nicht an 3Beifplelen verletzter Tleinlicher Eitel⸗ 
feit unb. eines hechmuthien Derabfebene auf bie ini dais) 


1) Daß aud. bie hefferen unter feinen Gegnern hie Bufeichtigkeit feiner 
Srömmigfeit anerfannten, baoon finden fid) einige freilich nur fehr vtr 
einzelte Beifpiele. Das Zeugniß von Sugenbagem über ihn (Salig 
S. 965) haben wir [den angeführt, ebenfo das von Borhaus ober Gel- 
Igrius (Füsslin centur. epist. p. 225 u. 247). Doch aud) Amhrsfins 
Blaurer gab ihm das Zeugniß, „er fei feines Lebens halber eiu. frommer 
unfträfliher Mann, aber ber Lehre halber feb er in etlichen Artifeln ein 
fchädlicher Mann.” Vergl. Arnokd Kirchen⸗ und Seperbifterie I. &. 1266. 
Melanchthon hielt ihn mehr für beſchräͤnkt gm Geifle, als ſchlecht: 
„Schwenkfeldium stultum magis quam improbum esse arbitror.“ Corp. 
Ref. II. p. 955. — Die meiften andern Gegner fahen in ihm einen Heuch⸗ 
fer unb Gaufler (praestigiator nennt ihn Wigand). Der billige und 
grünblichfte feiner Gegner ift Badian. 

2) An und für fid) wollte er zwar bie Wilfenfchaft nicht verachtet 
haben, fo fagt ey Epiftel. IL Tb. H.. ©. 839: „Dinm fo verwerf id) nicht 
die guten Künfte, verachte auch feine Gelehrten, ja fie find mir Lieb, gue 
vorab, wenn fie in Gott gelehrt find, von Herzen; ſondern den Mifkraud; 
verwerfe ich, auch bie, daß man bie Geheimniffe des Reiches Gioliaq und 


Co. Wer Menſchwerdung Chriſti arcanum durch bie Philofopbie richten unb mis 


den Schulfüniten wil ausmellen, mie denn foldhes im Chriſtenthum billig 
zu verwerfen, unb baf man. won ber b. Schrift unb von Gottes Worte evf 
zum Ariftotele unb zu ben Dialekticis will. appelliven.” Doch feine Gugs- 
genfegung der Schrift- und Gottesgelehnen führte unwillkürlich dazu. 
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im Vergleich mit ben Grgiegungen einer (tommten, oft fpielen- 
den?) Empfindung: Daneben aber muß man befonders Bing 
nemen, daß er unermüblid) darauf bedacht war, bie Objektivität 
firchlicher Gnabenmittel in den Hintergrund zu. ftellen, gegen bie 
Ermeifungen [nbjectiver unmittelbarer Herzendfrömmigfeit. Man 
würde ihm zwar unrecht tun, wenn man behaupten wollte, 
daß et prinzipiell jede äußere Vermittlung ber innern chriftfichen 
Wahrheit verworfen habe; denn felbft, wenn er gegen ben Aus 
brud Gnabeumittel ftetd proteftirte, und immer nur auf bic 
unmittelbare Gemeinfchaft mit Gott drang, jo hat er bod) 
die Sache, die damit bezeichnet werden follte, febr wohl aner 
fannt, wenn and) in einem andern .ald bem orthodoren Sinn. 
Aber die Einficht in die Nothwendigkeit äußerer Träger der gött⸗ 
lichen Gnadenwirkung fehlte ibm bei feinem vorberrfchend nad) 
inuen gerichteten Streben, und je mehr et ben gefchichtlichen 
Gang, den die Entwidlung der Reformation damald, als bie 
erfte religiöfe Begeifterung erfaltete, gehen mußte, mißverftant, 
beo mehr verfteifte er fid) auf feinem fubieftiven Stanppuntt, 
und reizte die Oppofition. auch der edelften Freunde der Refor⸗ 
mation, wie fich vie an bem Beifpiel von Gapito und 98u- 
cer zeigt. 

Bei feinen vielfachen Reifen in Schwaben unb im Elſaß 
(udie er überall die Glemente des religiöfen Separatismus zu . 
ftärfen. Er hielt Gonventifel, und wählte zu feinem Aufents 
haltsort am liebften folche Städte, in woeldjen bie Wiedertäufer 
Eingang gefunden hatten. Ein merfwürdiges Beifpiel der Art 
bietet uns fein Aufenthalt in Landau bar, wohin er im Sabre 
1943 fam. Der dortige Prediger, Sohann Bader, ber (djon 
längft mit Schwenffelot im Briefwechſel ftanb, war vermuthlich 
die Veranlaffung, daß er fid) dahin begab. Die ernfte Gefin- 


1) Schw. if zwar fei Freund allegorifcher Schriftauslegung, dagegen 
zeigt er in ber Ausmalung von Bildern, um bie Heilandsthätigkeit des Er⸗ 
löfers zu bezeichnen, nicht fetten. Geſchmackloſigkeit. Vergl. die jonft febr 
Schöne Schrift: Bon ber himmlifchen Arznei bes. wahren vs Ehrifti. 
1 Thell t. ertfot. Bücher &. 796. - 
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nung be genannten Geiftlichen fand SBebenfen dabei, das Abend- 
mahl an fo viele Unwürdige in ber Gemeinde auszutheilen. 
Schwenkfeldt beftärkte ihn darin, und ging fo weit, ihn fammt 
bem ihm gleichgefinnten Nachfolger zu bewegen, bie Geier des 
Abendmahls in der Gemeinde gänzlich zu unterlaffen; auch bit 
Sinbertaufe wurde auf Schwenffelotd Betrieb eine Zeitlang abs 
gefchafft. Dagegen fammelte fid) um ben Prediger eine Anzahl 
Gemeindeglieber, die fid) ald die wahrhaft SBefebrten von bet 
übrigen Gemeinbe ausfonderten und baburd) Veranlafjung zu 
mancherlei Zwietracht gaben. ') Schwentfelot felbft enthielt ſich 
auch des Abendmahls beftändig, voie wohl er es nicht grade 
ben Seinigen zu Pflicht machte, ebenfo zu handeln. ?) 


— — — — — - 


1) Bergl. Roöhrich a.a D. II. ©. 238. 

2) Er nannte bie Gtillftaub, unb biefenigen, melde ibm bari 
folgten, Still ſtänder. Ein Beweis, bag er nicht fchlechthin ben. Genuß 
des Abendmahls verwarf, ift der in Epiftolar I. ©. 329 enthaltene Brief, 
worin ed heißt: „Was bad Nachtmahl belanget, davon Ihr mir ſchreibt, 
bag Ihr jebt auf bem Palmtag zugangen und binführo auch gehen wollet, 
ob Gott will u. ſ. w, habe id) Alles in Eurem Briefe gelefen. Ihr wife 
aber bod), meine liebe Barbel, daß ich es Euch nie gewehret, noch verboten 
babe, auch feinem Menfchen, ich laſſe einem Jeden feines Verſtandes, Glau⸗ 
bens und Gemwiffens leben, Ihr follet mir auch beópalben, ob Gott will, 
nichts defto unmwerther und unlieber fein, und ob Ihr gleich alle Tage gin- 
get, ja, tie ich hoffe, nur lieber und mertber, wo Ihr alfo denn immer 
frömmer werbet vor ben Augen Gottes.” Tür fid) ſelbſt entfchulbigte er fi 
damit, daß bie rechte Reformation des Sacraments, nämlich die Einführung 
einer Kirchenzucht, nod) nicht eingetreten fe. So ebentaj. ©. 736: „Die. 
weil denn (older Irrthum, Mißbrauch und Unverftand, ja Abgötterei nod 
für und für in ber Kirche währet, ich möchte wohl (aget, fid) jetzt im Lu- 
therthum nur mehret, und ein falfch Vertrauen ver Gewiſſen dabei wird 
aufgeridjtet, damit man von ber wahren Buße abgeführet; benm fie lehren 
viel Ablaß, Gnade, Abwafchung der Sünden unb bie Seeligfeit ba holen, 
fo doch deren Feines wie öffentlich vor Augen von Niemand allda wird em- 
pfunden, fo wenig aló es Chriftus je dahin Dat zu legem verheißen; weil 
mir, fpreche ich, mein Herr Chriftus joldje Wahrheit zu feiner Glorien fo- 
wohl ale jetzt gemeldeten ſchweren langwierigen Irrtum gnäbiglich Dat 
offenbart: wie kann id) denn Gud) ober Jemand, ber mich befraget, mit 
gutem Gewilfen mehr dahin teifen, daß er fid) hinführo folden Irrthums, 
Mißbrauchs und Abgötterei theilbaftig ſollte machen, und biefer Zeit alfo 
Sommuniziven? Nicht, daß ich wollte das Gacrament ober bes Herrn Nacht- 
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Auf dieſe Weife bildete fid) durch die Wirkſamkeit Schwenk⸗ 
feldts ein Kreis von ernſten Chriſten, die ihre eignen Zuſammen⸗ 
fünfte hatten, und die fid) aud) ſpaͤter durch den Namen, Beken⸗ 
ner der Glorie Chriſti, von den übrigen Chriſten abſonderten. 
Nichts deſto weniger lehnte Schwenkfeldt beſtändig jede Zumu⸗ 
thung einer von ihm zu ſtiftenden beſondern Kirchengemeinſchaft 
entſchieden ab. Er ſpricht ſich darüber folgendermaaßen aus: 
„Was aber Schwenkfeldianum coetum, wie Ihr's nennt, oder 
den Zunamen Schwenkfeldiſch, damit Etliche jetzt benannt wer⸗ 
den, anlanget, weiß ich für's erſte von keinem Schwenkfeldiano 
coetu, wer, oder wo er fei, begehre mir auch keinen Haufen 
oder Anhang zu machen, ſondern weiſe einig zum Herrn Chriſto, 
und daß wir dem ſollen anhangen und uns an's Haupt halten. 


mahls Einſetzung aufheben, das fel ferne, ſondern ich ſage, weil das 
Sacrament noch nicht recht reformirt, und des Herrn Chriſti Nachtmahl 
nicht nach ſeinem Sinn, Herz und Willen wird verſtanden und gehalten 
(welches denn genugfam ift zu beweifen), fo Tann ich eigentlich weder Gud 
noch aud) mir felbft Feinesweges alfba hinzugeben rathen. Sept biefer Zeit, 
fpreche ich, fo ſolcher Irrthum von Gott nun ift offenbaret, bio tà werbe 
zeformiret, und in einem beftändigen in h. Schrift gegründeten ſeeligen 
Brauch, der Chrifto löblich und bem Menſchen feeliglich iff, wieberfomme; 
wie denn auch unſere Seeligkeit nicht an bem tft gelegen, ſondern Cina ift 
yon nöthen, jagt ber Herr zu ber Martha, durch welches wir allein feelig 
müffen werben, námlif) das wahre Erkenntniß Ehrifti und feiner Wohlthat 
burch den Glauben.” Bergl. auch Apologie ber Schlefier &. D. 3: „Daß 
ter Dienſt des Worts und die Sarramente bent. gläubigen Menfchen für- 
derlich unb nüslich fein.” — Ferner: Syubictum über Brentzen's Lehre S. 42: 
„Wo bleibt ber Bann, den ber Herr Ehriftus fo ernſtlich hat eingejept 
‚und befohlen, und daß man einen chriftlichen Bruder, ber fich nach ber an- 
gebrohten Strafe oder Ermahnung, nicht will beffern, (oll. halten wie einen 
Heiden ober Zöllner Matth. 18. Ohne melden Bann feine rechte 
Kirchenordnung mit Gericht und Gerechtigkeit, ja auch Fein recht Nacht- 
mahl in ber Gemeinde Gottes kann gehalten werben, welches auch alle 
Apoftel nach bem Befehl des Herrn gehalten haben 1 Gor. 5. u. ſ. w.? Wo 
gefchieht aber jebt folcher Befehl des heiligen Geiftes? Ja wen (oll man’s 
fagen, jo man ber Kirche etwas bat zu fagen? Das 9tadjtmabl iſt Teicht zu 
halten (wiewohl nicht mit Meiner Gefährlichkeit der Seele ſonderlich biefer 
Zeit), aber ber Bann würde mehr Kreuz und Verfolgung bringen; barum 
bleibt er unterwegen anb iſt bod vom Herrn Gbrijto ſowohl als das 
Nachtmahl eingeſetzt und befohlen. 
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Aber meinet Ihr die, fo meine Bücher gern lejen, Chriftum 
einträchtig mit mir preifen, feine Gloria rühmen und befennen, 
fid) der gefunden reinen Lehre Chriſti begehren zu halten, nad 
feiner ſeeligmachenden Erfenntniß eifern, ihrer Seelen Heil mit 
Furcht und Zittern wirken, qud) nad). ver erfannten Wahrheit 
ſich bem Irrthum nicht mehr theilhaftig machen, deren aber unter 
allen oben erzählten vier Parteien ohne Zweifel fein mögen, wie 
wohl ich ihrer nod) wenig weiß und kenne, welche aber viel 
billiger Christianus coetus, weder Schwenkfeldianus [ollen . 
genannt werben. Und ift mir nicht lieb, bag Jemand nad) mit 
genannt werde, welches unfere 9Biberjad)et, bie Widerfprecher 
ber Glorie Chrifti auf und erdichtet haben.“ !) 

Wenn man in biejer Weiſe fich bie Wirkfamfeit Schwenk 
felbtà. in jener Zeit vergegenwärtigt, jo wird man unwillfürlidy 
an einen Mann erinnert, ber in feinen Beftrebungen wie in 
der ganzen Stellung zu feiner Zeit große Berwanbtfchaft mit 
ihm befundet; das ift Spener. Schwenffelot ift iu ber That 
al Borläufer Speners zu betrachten. Freilich fehlt dieſem bei 
feiner überwiegenden Richtung auf praftifches Chriſtenthum der 
febenbige Mittelpunkt einer eigenthümlichen Lehre, wie ihn 
Schwenkfeldt in feiner Idee von ber verflärten Menjchheit Chriſti 
befaß, überhaupt tritt die Beziehung auf die Perfon Ehrifti im 
Spener zurüf. Nur um fo mehr gleichen fij aber beide in ver 
Werthſchatzung des lebendigen Herzenschriftentgums und ber Zus 
rüdftellung der äußern Formen des Kirchenthums. Bon Schwents 
felt an, und durch ihn vorzugsweiſe begründet, beginnt das 
Gonventifeloefen tro aller Verfolgung als ein Dleibenteó Ele⸗ 
. ment religiöfer Volfserbauung in bie evangelifche Kirche Deutſch⸗ 
lands fid) einzubürgern,*) unb es ift befannt, wie Spener grabe 


1) ©. Epiſtol. I. $5. I. ©. 571. 

2) Es ift bemerkenswerth, daß die erfte Verorbnung, die in ber evan⸗ 
gelifchen Kirche gegen das Conventifelmefen getroffen wurbe, nämlich bie 
Wärtembergifche vom J. 1535, vornehmlich durch Schwenkfeldis Wirkſamleit 
hervorgeruſen war. Berg Heyd II. &.65. Auch möchte fid bas ot. 
hambenfein von vergleichen Tendenzen arabe in Würtemberg ui Cte. 4 
Aufenthalt daſelbſt erflären. 
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von dieſen kleinern Kreiſen aus, in denen bie perſönliche Be⸗ 
rührung die Erbauung kraͤftiger und eindringlicher macht, bie 
Belebung der Kirche im Ganzen zu erreichen hoffte. Am met» 
ften aber begegnen fid) beide Männer in bem gleichen Schiefal, 
das fie erfahren. Kam bei Schwenkfeldt nod) Dit, daß er 
‚durch eine eigenthümliche Lehre ber. proteftantifchen SOrtfoborie 
Anftoß gab, fo entging bod) aud) Spener nicht den Verdaͤchti⸗ 
gungen wegen wefentlicher Abweichungen vom Prinzip bet [us 
therifchen Kirche. Niemand, der vorurtheilsfrei ben Entwicklungs⸗ 
gang der Intherifchen Kirche verfolgt, wird verfennen koͤnnen, 
daß biefe Beſchuldigungen allerdings fehr wohl begründet waren. 
Denn aud) ber Pietismus giebt bem. äußern Gnadenmitteln nicht 
die Stellung, die er in der ortfoboren Lehre ver Sire Bat; fe - 
felbft Hatte ja eben im Giegenfa& gegen Erfcheinungen, wie 
Schwenffeldt, den Kampf (dion in ftd) durchgearbeitet, zu bem 
der Pietismus fie „von neuem- aufforberte, und eben als das 
Refultat dieſes Kampfes war jehe Ueberſchätzung deſſen Vor⸗ 
ſchein gekommen, was nicht an und für fid), fondern nur ale 
Mittel zu einem von ibm felbſt verfchiedenen Zwecke Werth hat. 
Der Pietismus fonnte wohl Manchem als Reftitution ber urfpräng- 
lichen Grundprinzipien der Reformation erfcheinen, er war e8 
aber. nur injofeth, alo dabei von demjenigen Bildungsprozeß 
abgeſehen wird, bem bie Kirche im Gegenſatz gegen bie (ib ihr 
anfprängende Myſtik fchon durchgemacht hatte, und der eben barin 
beftand, daß fie aus der Welt der Innerlichkeit in bie ber Aeußer⸗ 
lichleit hinausgeworfen wurde. So zeigt fid) am bem Bilde 
biefer beiden Männer eine Beftätigung ber auch jonft einleud)- 
tenden Wahrheit, Daß ber Pietismus von Spener nichts anderes 
ift, alà eine eigenthümliche Formation ber proteftantifchen SDtyftif. ") 


1) Vergleicht man ven Charalter der in beiden Streitepochen hervor⸗ 
tretenven Perfönlichteiten, welche bie Cade ber Orthoborie verfochten, To 
mödhte ſich ein amparthelifcher Urtheilsſpruch wohl zu Gunſten der fpätern 
Burfämpfer bet Orthoborie entfiheiben. Wenigftens erfcheinen Männer: wie 
Heßhus, Marbach, Speder, Rabus u. 9L von Motiven innere 
Irömmigfeit nicht minder entbloht, nis bie Hänpter ber Wittenberger Schule 


408 Erftes Buch. Viertes Kapitel 


Das spätere Leben Schwentfelnts, befonderd ſeit der Zeit, 
als nad) der Befeitigung der Interimöftreitigfeiten bie proteſtan⸗ 
tide Kirche fih im Sinne einer firengen Orthodorie zu con- 
foliviren fuchte, wurde turd) bie heftigften SBerfolgungen aus 
gefüllt. Den Streitfchriften der Theologen folgten voteberbolte . 
Perdammungen in öffentlichen "SBer(ammlungen proteftantifcher 
Stände, fo die zu Naumburg 1554, zu Nürnberg 1555, zu 
Braunfchweig 1556, zu Regensburg 1557 und zu Frankfurt 
1558.') Der Herzog von Würtemberg, Chriſtoph, war vor 
allen darin thätig; er ließ im Jahre 1554 ein ftrenges Gift 
gegen Schwenffelbt veröffentlichen, in welchem er ihn felbft unb 
feine Anhänger mit Gefangenfchaft bevrohete, und ben Verkauf 
feiner Bücher unterfagte. Schwenkfeldt fab fid) baburd) genis 
tfigt, ind Geheim bei Freunden, deren er eine nicht geringe 
Zahl befag, feinen Aufenthalt zu nehmen.?) Doch nod) härter 
wurde fein Schickſal, ald ein neued Edikt im J. 1558 gegen 
Schwenkfeldt und alle Wiedertäufer von ber Würtembergifchen 
Regierung gegen ihn ausging, welches diefelben mit den bát» 
teften Strafen bebrobete.?) Zwar unterlieg Schwenffelot nicht, 
hiegegen eine ‘Proteftation in einer mit vieler Mäßigung abger 
faßten Schrift zu veröffentlichen; e8 warb indeffen dadurch in 
feinem Schidjale wenig geändert. Mitten unter biefen Verfol⸗ 
gungen bewährte ber arme verfannte Dann nicht allein . ben 
milden und verföhnlichen Sinn, ver ihn bisher ausgezeichtiet 
hatte, fondern er fuchte aud) daraus beftünbig Förderung für 
feine eigene Heiligung zu ziehen. So fagte er ſchon im Jahre 


zur Zeit Speners. Jedenfalls aber ift ein Val. E. Löſcher eine viel eblere 
Natur als Jah. Sac. Andrea. 

1) Vergl. Schlüsselburg catalog. haeretic. lib. X. p. 106. Epiſt. 
II. $$. II. ©. 957. u 

2) Dei den Briefen aus biefer Zeit ijt deshalb alle Bezeichnung bes 
Orts, wo fie gefchrieben, weggelaffen. In einem Briefe 9. J. 1555 (Epif. 
II. 26.11. ©. 455) entſchuldigt er fif, daß er nicht fobald habe antworten. 
Tonnen, weil er (id nicht an einem Orte aufhalte. Weber das angeführte 
Edikt des Herzogs vergl. Gpiftol. II. Th. II. ©. 764. 

2) Bergl. Schnurrer a. a. D. ©. 256. 
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1531 in einem Briefe, mit Bezug auf die Anfeindungen,, die et 
erfahren hatte: „Für meine Perfon banfe ich bem allmächtigen 
Gott durch meinen Herrn Iefum Ehriftum, daß er mich mit fol- 
chem heiligen Zanf, nemlich um ben rechten Verftand und Braud) 
feiner Sacramente und feines Grfenntnig zu befümmern hat an 
. gefohten. Was mir aud) folcher. feeliger. Zanf und linfriebe 
Nutzen gebracht, laſſe id) mir fo lieb fein, daß id) feinen Fries 
ben folchem fann vergleichen; denn damit fomm id) immer näher 
zu Chrifto und zum Grunde göttlicher Wahrheit. — Da will 
id) Gott bitten, er wolle mich davor behüten, bag ich nicht ein 
folcher Zanfer, ber mit Gott zanfet, wiber welchen body. Nier 
mand nichts wird vermögen, am Sage ded Herrn befunden 
werde; wie id) aud) Gottlob mein Leben lang fein Sanfer nod) 
Habermann geweſen, jo will id) mid) in meinen alten Sagen 
aud) nod) dafür hüten. — Göttlicher Wahrheit werde id), fo 
viel an mir ift, fo viel Gott Gnabe verleiht, und wenn es fein 
foll, nid)t8 vergeben; ich werde aud) Niemanden zu Gefallen 
dies ober das halten ober unterfchreiben. Unters Joch fomm 
ih, voilà Gott! nicht wieder; id) mill aber in ber Freiheit 
ſtehen, damit mich Ehriftus befreiet hat, 8 fei gleich bei ben 
Lutherifchen, Päbſtiſchen, Zwinglifchen, Täufern und Andern, 
und will Alles prüfen, was gut ift, behalten mittelft der Gnade 
Gottes, unb. will eben biejelbe Gnade zu Hülfe nehmen, und 
mit mir felbft, das ift, mit meinem Fleiſche zanfen; ob man 
mich dann einen Zanker, das ift einen Widerſprecher ber Sünde, 
des Böfen, ber Syrrung, ber Unwahrheit Deiget, ſoll mir, hoffe 
ich, ja nicht Unrecht gefchehen ; alles llebrige aber fei Gott bem 
Herrn befohlen."*) Während fo in ber großen Welt fein Name 
verfannt, ja mit Abfcheu genannt wurde, erfuhr er reichlichen 
Grjag dafür in ber Freundfchaft mit einigen, ihm befonders 
nahe geítellten Berfonen. ?) In » ihrem Umgang und Briefwechſel 


— — —— — — 


1) Epiſtol. II. Th. II. ©. 306. 
2) Ex fuchte fie auf uter Katholiken, Peoteftanten und Wiebertäufern. 
Unter den letzteren fehloffen (id mande ihm enger an, wiewohl er nicht 
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erquickte er ſich, wenn ihn der Blick auf den öden Sireit in 
der Welt niederſchlug. Zu gleicher Zeit ſuchte er bei den Armen, 
Verlaſſenen, Wittwen und Waiſen durch Wohlthun und chriſt⸗ 
liche Liebesbeweiſe ſich eine zwar geringe, aber oft mit Dank 
erkannte Wirkſamkeit zu verſchaffen. Er ſpricht ftd) felbft darüber 
folgendermaßen aus:!) „Wie kann aud) ein ſolches Herz, bad 
fi dem Herrn Chriſto ergeben, dieſer böfen Welt Murmeln 


oder Anfehn bewegen, daß ed batum wollte vom Guten laffen, 


ja etwas unterlaffen, das Bott wohlgefällig und feiner Gnade 
eigen tft, im welchem id) gleich wohl aud) nicht des Herrn Gnade 
fol vergeffen, fondern ifm Lob und Dank will fügen, bef er 
mit einen folgen Sinn gegeben, bie nieverträchtigen Wittwen 
und Waifen um wmeined Herrn willen zu befuchen und bie Haus 
fer derer, bie ba groß wollen fein, wicht zu ad)ten. Drum, wo 
ih mir felber hätte wollen leben, und von Menſchen Boda 
achtet werben, fo hätte ich wohl fünnen baheim bleibe, oder ja 
nicht in niebrige Käufer, wie es bie Welt achtet, eingehen; hätte 
mich fein ald einen Menjchen, ber. nimmer ausging, unb fid) 
den Leuten nicht gemein machte, fondern ein eigen, ja, ein pha⸗ 
rifäifch Leben führte, alfo loben laffen. Wo wäre aber vie ele 
Frucht geblieben, bie ich Gottlob nicht allein in Dir, (onbert 
in al den Deinen ſehe ferfür fprießen?- Wie hätte id) auch 
mit meinem Stilfiten alle Wege meinem Meifter Chriſto tórmen 
nadjdjagen? Der bin und wieder um ber Menfchen Seligfekt 
willen umgelaufen, fid) aud) am allerliebften zu ven Niedrigen, 
Gutherzigen gehalten, auf daß er ihnen bienen möchte zu bem 
Reihe Gottes.” Und fo war er aud weit entfernt, ſich ſelbſt 
für einen erleuchteten Propheten zu Halten; er fpricht fid) bat» 
über in einem Briefe an den Landgrafen Philipp von Heſ⸗ 
fen in folgenden (djónen Worten aus: „Für das erfte, gnä- 
diger Fürft und Herr, muß id Em. S. ©. anzeigen, bag ich 
mid) für feinem hochgelehrten Propheten oder Rabbi ausgebe, 
unterläßt, auf ihre Irrthümer a Á" made, Vergl. Werte IL 


S. 971. 375. Cpijt. IT. Th. II. 585 u. 
1) S. Erik. J. €. 304. 
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der dieß oder jenes reformiren wollte, ſollte oder moͤchte; Gott 
fat mir nod) nichts deshalb befohlen, fo bin id) mir meiner 
Schwahheit, Mangeld unb Unvolllommendeit felbft nicht uns 
bewußt, ver Herr wolle e8 befjern; weiß mich für nichts Höheres 
zu halten, denn für einem armen Schüler: unferes Herrn und 
Meiſters, Jeſu Chriſti, burd) welchen ih aus ber Finfternig 
zum Sicht berufen bin, hoffe, daß id) mittelft feiner Gnade ein 
Ehrift (ei unb glaube, daß mir meine Sünden’ vergeben fein. 
Das ift bet Troft meines Herzend.”') Endlich, nachdem er dad 
Alter von 72 Jahren erreicht hatte,’ warb er durch einen fanften 
Tod allen weitern Verfolgungen éntfoben; er flarb den 10. De- 
zember 1562 in Ulm, bei einem ihm bort befreundeten Manne, 
dem Doctor Streicher.”) Die zahlreichen Schriften Schwenf- 
felbià ?) vourben bald das Band einer fid) um ihn (ammelnben 


— J— 


1) ©. Epift II. Th. IT. ©. 681. 


2) Das Sar jenes Todes wird verfihleben angegeben. Die meiften 
Schriftfteller des 17. Jahrhunderts geben 1561 als fein Zodesjahr an, 
fo Sceultetug, Sommersberg, Burpholzer, Thedefius, Ot» 
tius und Andere. Eben daſſelbe bezeugt au ein Zufap zu einem im 
Manuſcripte auf ber MWolfenbüttler Bibliothek vorpanbnen Brief Schwenk⸗ 
jeldis. Vergl. Calig a. a. O. ©. 1112. Dagegen bat das Büchlein: 
„Ausführlicde Ergahlung der Endſchaft und Siuffójung bes theuren Mannes 
Gottes. C. Schwenkfeldts von Oſſig“ (abgebrudt bei Arneld Kirchen- und 
Ketzerhiſtorie I. S. 1277 und in ber „Burgen Lebensbeſchreibung des hoch von 
Bott begnadeien und gelehrten Mannes Caſpar Schwenkfelbis” — gebrudt 
im 3. 1697) das Jahr 1562 als fein Todesjahr angegeben. „Die Erlku⸗ 
terung für Hers Caspar Schwenkfeldt unb bie Zugeihanen feiner Lehre — 
Breslau und Leipzig 1771” ©. 12 sermutbtt, daß bicf ein Druckehler fei, 
und 1561 heißen. müſſe. Indeß fpricht dach dafür ein unter den Cent» 
ſchreiben Gpig. II. 35. IL. ©. 269 u. f. tv. abgebrudter Brief an Lenharbt 
$., der zwar ſelbſt ohne Jahreszahl ifi, aber die Notiz enthält, baf er 
(Schw.) vor 7 Jahren bie Schrift zur Vertbeidigung gegen Luthers Male 
diktion herausgegeben. Da sun bekannt (t, daß dieſe im J. 1555 erfchien, 
fo folgt, bag jener Brief im Sy. 1562 gefchrieben if, alfo damals Schwent- 
felbt noch lebte. SBergl. Schnurrer a. a. O. ©. 257. 

3) Die unglaubliche Schreibfertigkeit des Mannes ertoed'te Schon bei feinen 
Zeitgenoffen den Verdacht, daß er bie vielen Schriften nicht alle ſelbſt ge- 
fihrieben, ſondern fich fremdersHülfe bedient habe. Cr ſelbſt beſtreitet bief 
aber ouf? brſtimmteſte. „Daß Ihr fehreibt, man wolle bei Euch nicht glau⸗ 
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und nach feinem Namen nennenden Schaar von Anhängern. 
Man fammelte fie?) umb ließ auch mehrere derfelben in öftern 
Auflagen wieder aufleben. Seine Anhänger waren zerftreut burd) - 
ganz Deutfchland; vornehmlich aber fanden fie fid) in Schwaben 
und Schleſ ien zufammen.?) In legterm Lande bildeten fie eine 


ben, daß G. Schwenffeldt bie Bücher, fo unter feinem Namen ausgangen, 
alle gemacht habe, kommt vielleicht daher, daß ihn Philippus centimanum 
nennt, als ob er viel Gehülfen babe. Nun mag id) Gud) üt ganzer Wahr- 
heit zum Preis ber Gnaden Gottes fagen, das folít Ihr mir glauben, baf 
er fie allein mit Dülfe des Herm Chrifti gemacht und gar Feines Dienfchen 
Hülfe dazu gebraudt. Das weiß ich, bezeuge es für Gott in ber Wahr- 
heit; denn er mir nicht unbekannt, fondern von 20 Sabren Ber ganz befannt 
gewefen. Ich weiß auch, daß er noch viel gefchriebene Bücher hat, bie nicht 
find in Drud fommen, wie ihm denn ber Drud von ben Lutheriſchen über- 
all wird verftöret.” Epiftol. II. 206. II. & 504. 
1 ) Die Sammlung ift indeß nicht vollftändig zu Stande gefommen. 
Es find nur A Foliobände erfchienen. Der erite Theil hat den Titel: „Der 
erſte Theil ber Chriſtlichen Orthodoxiſchen Bücher und fchrifften des Edlen, 
theuren, von Gott hoch begnabeten unb gottfeeligen Mannes, Caspar 
Schwenkfeldts som Haus Offing, Welche vom XXIIIL Jahr an big auf 
bag LXII. zum preife Gottes des SBatteró, Sones und D. Geifts, zur Er- 
batwung ber allgemeinen Chriſtlichen Kirchen und berfelbigen gliedern zu 
nug und gufl, one fohmehen, Ieitern und Injurien auf gnebiger Schickung 
und offenbarung Gottes, auch göttlichen Beruf, von ihm felbs be. 
fchrieben, und ans licht gegeben find. Jetzt aber burch bie Mitbekenner 
und Liebhaber ber glorien und Warheit Jeſu Chrifti trewlich zuſammen 
getragen und in folgende Ordnung gebracht. Anno MDLXIIII.“ Diefer 
Theil enthält feine Hauptfchriften, bie bie Darftellung feiner Lehre poft- 
tis geben, b. b. alfo mit Ausfchluß der Streitfehriften. Die 3 folgenden ^ 
Folivbände enthalten Miffive ober Cenbbriefe, ber erfte bie erbaulidjen In- 
faltó, ber zweite bie gegen bie Päpftifchen, ber britte bie gegen ble Luthe⸗ 
rifchen. Ein vierter unb fünfter Band, ber bie gegen bie Zmwinglifchen 
und Wiedertäufer gerichteten enthalten follte, ijt nicht erſchienen. Wollte 
man alle feine Schriften fammeln, fo würden A Folianten zu den vorhanbe- 
nen faum binreichen. — Die von Salig im Auszug mitgetbeilten Sam. 
feripte von Schwenffelbts Briefen, bie fid) auf ber Wolfenbüttler Bibliothek 
befinden, verbienten übrigens wohl einen sollftändigen 9[bbrud, denn fie 
- enthalten manche Spezialitäten aus ber Reformationgzeit, die fonft nicht 
befannt find. 

2) Bergl. Berlegung der Furzen Antwort des Schwenkfeldt burd) Matth. 
, &lacium. 1594 ©. €. 4. — Arnold fidens und Keberhiftorie J. ©. 849. 
— Epiſtol. II. Th. I. &. 101 und 147. — Sauberti epist. Ph. Melan- 
thonis lib. IV, p. 168. — G. G. Zeltneri de Paulli Lautensack fana- 
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eigne Secte, bie, ſpäter von ben Jeſuiten heftig verfolgt, ") nad) 
Sachſen auswanderten, und als fie auch hier, tro& des Schugeß, 
ben ihnen ber Graf Zinzendorf angebeiben ließ, feinen fichern 
Aufenthaltsort fanden, wanderten fte nad) Holland, England 
unb zulegt nad) Nordamerifa aus, wofelbft fte fid) bis auf ben 
heutigen Tag in geringer Anzahl erhalten haben.”) Das Urtheil 
über Schwenkfeldt wurde zwar, befonders ſeitdem Spenerd Schule 
auf die erbauliche Kraft feiner Schriften aufmerffam geworden 
war, bei manchem unbefangenen Theologen milder. Doc ba fchon 
bie Goncorbienformel eine zum Theil auf erbichteten Angaben 
rubenbe Verdammung feiner Irrthümer enthielt?) fo galt e8 für ein 


tici Norimbergensis fatis et placitis Schediasma historico -theolog. Alt- 
dorf 1716. p. 22. — Acta historico - ecclesiast. IX. p. 733. 

1) $enfel: Proteftantifche Gejdidie der Gemeinden in Schlefien. 
©. 327, 407, 533, 677. — Forigeſetzte Sammlung 9. alten und neuen 
theol. Sachen 1721. ©.282 und 494. 

2) Bergl. Grang Neue Brüberhiftorie III. S. 220. — Büping. 
Sammlungen IIL &.309—12. — Spangenberg’s deben x von Risler 
©. 134 und 150. — Erläuterung für Herrn C. Schwenkfelbt unb bie Zu- 
gethanen feiner Lehre — Breslau und Leipzig 1771. Anhang ©. 450. — 
Danfhare Erinnerung an bie Gemeinde ber Schwenlfelder zu Philadelphia 
in Nordamerika. Görlitz 1816. 

3) Bei der leidenſchaftlichen Polemik, welche in dieſem Buche gegen 
Alles, was der Schwärmerei ähnlich war, herrſcht, iſt es nicht zu verwun⸗ 
dern, daß ein gerechtes und unpartheiiſches Urtheil über Schwenkfeldt darin 
vermißt wird. Aber daß ihm eine Lehre angedichtet wurde, wovon ſich nicht 
die geringſte Spur in ſeinen Schriften findet, ja, gegen die er, ſeitdem 
Flacius ſie gegen ihn aufgebracht, beſtändig proteſtirt hat, war kaum zu 
erwarten, und iſt wohl nur aus dem Einfluß von Jakob Andrea zu er⸗ 
Hären, ber, als perfönlicher Gegner Schwenkfelbts, die Gelegenheit nicht 
eorübergeben Yaffen wollte, ven Namen feines Feines auch bei ven Nach- 
fommen in ein verhaßtes Licht zu fepem. Die übrigen Mitverfaffer ber 
Eoncorbienformel haben ſchwerlich eine Zeile feiner Schriften gelefen, ftimm- 
ten aber leicht in bie Verdammung ein, ba fie einmal hergebracht war und 
durch Luthers Autorität fancttonirt fchien. Syene Befchuldigung betrifft die Be- 
Dauptung, daß ber toitbergeborne Menſch das Gefep Gottes in dieſem eben 
sollfommen beobachten und erfüllen Fönne (Formula concordiae, Epit. XII. 
errores Schwenkfeldianorum ed. Hase p.626 und 829). An unzählichen 
Stellen feiner Schriften hat er das Gegentbeil davon gelehrt, und felbft 
Sobann Wigand im feinem ausführlichen Buch, de Schwenkfeldismo, 
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Kennzeichen Lutherifcher Orthodorie über Schwenkfeldt den Steh 
zu brechen. Der Streit ver Bietiften mit den Orthodoxen et» 


Lipsiae 1587, btt alles zufammenhäuft, was gegen Schwenkfeldts Lehre 
som. oriboboreu Standpunft aus zu fagen war, hat ihm biefen Vorwurf 
nicht gemacht. Wir führen einige Stellen aus feinen Schriften zum Belege 
bes Gejagteit an. In ber Schrift: Vom Worte Gottes, bag Fein ander 
Mort Gottes (ti, eigentlich zu reden, denn der Sohn Gottes, Jefus Chri⸗ 
fué, beißt es ©. 108b: „Zum Dritten, baf ich som Gejepe Gottes und 
Haltung feiner Gebote, als ein [ofer und arger Papift und Suphif Lehre, 
ob ih wohl nicht allein mit ber 5. Schrift vieler unzählichen Sprüchen, 
fonbern auch mit den alten Lehrern Auguſtin, Hieronymus u. f. w. bewähre, 
be Sort nicht unmöglide Ding bat geboten. und baf bie rechten Chriſten 
durch Chriftum in feinem Geifte Gottes Gebot können halten, aud) gehalten 
haben; Illyricus dichtet dagegen, als ob ich gejchrieben habe vollkomm⸗ 
lid, welches Wort man in meinem Buche nicht wird finden.“ Ebendaf. 
p.138 b: „Ich glaub und weiß, tag (wie ich auch nia anders gehalten weh 
geſchrieben babe) allein einer ijt, ber ven Willen Gottes volllommlich, ganz 
unb allein aller Ding gethan und bad Geſetz mit volllommener Liebe Gottes 
und bes Nächften hat erfüllet. Er hat auch feine Feinde über alles und 
mehr denn fij felbft geliebet, aljo, daß er fih um unfertivillen, ba wir 
noch Feinde waren, in bittern Tod gegeben und ein Dpfer Gones zum 
Geruch ber Süßigkeit ift worden; biefer ijt ung fürgefebt, an hen. fellen 
wir ung halten, baf er uns in Willen Gottes unb Haltung feiner Gebote 
durch feinen Geift führe, Kraft und Gnade dazu gebe, und alles, was daran 
mangelt ober fehlt, aus feiner Genugtbuung erfülle und erſehe; denn er if 
unfer ganzer Heiland und Seligmacher geworben, ja er will felbft bie Er- 
füllung ber Gebote Gattes in ben gläubigen Herzen wirfen. Daß wir aber 
drum nicht Vergebung der Sünden, noch bes Vaterunfers bebürfen , ift nichte 
gerebet, weil Fein Menſch auf Erben fo gerecht iit, baf er nidt 
aud) etwa (ünbige, Prebig. 7, wie auch ber Prophet im Pſalm von ben 
Heiligen Gottes ſchreibt, bap fie für ihre Uebertretung und Sünd zu rech⸗ 
ter Zeit beten unb bitten; bem ob fie wohl den Willen Gottes nad) bem 
neuen inwenbigen Menfchen, nad) welchem fie heilig und gerecht fim, 
mit Luft vollbringen, thun unb lieben, fo fünbigen fie bod) in Vielem, wie 
Ct. Jakobi fagt, nad dem anhangenden alten Menfchen ober Fleiſch, bed- 
balb fie billig täglich, vergieb und unjere Schuld, beten und bitten” wu. f. tv. 
Ferner Epiftolar L ©. 379: „Ohne Sünd leben wir eor Gett 
nimmer; wenn ex mit ung wollte zu Gericht gehen, es ſcheine aud) gleich 
sor. ben Menfchen fo heilig, ald es wolle. Aber Ehriftus ift unfere Gerech⸗ 
tigkeit in unferm Herzen, um welches willen alles andere wirb augebedi, dag 
glauben wir, beB tröften wir ung, ja bef erfreut fid) unfer Herz, ba fo 
oft wir mit Glauben an feine Genugibuung beufen, unfere Gewiſſen rubia 
und geftillet werben.” Ebenſo gegen bie Wiebertäufer, ebendaf. ©. 823 b 


Gaspar Schwenkfeldi. 415 


neuerte auch -bierin ben alten Zwiefpalt, ben bie Lutherifche 
Kirche in fich barg, '). indem bie Orthodoxen febr wohl erfann- 


und ©. 824: „Etliche reden oder fehreiben vom neuen Menfchen nad) feiner 
ganzen Ausführung, wie es vor Gott und dort in Ewigkeit mit ihm ftehen 
wird, welches fie in dieſe Zeit ziehen unb ber Grabe feines Gemächfes 
nicht wahrnehmen, ſowohl als fie aud) von der Wiebergeburt aljo denken 
unb nicht jebem, baf bie Gläubigen oder Gerechten erſt in ber Auferftehung 
der Todten vollfommen wiebergeboren werben.“ Ferner tabelt er diejenigen 
ſtark, welche mit Berufung auf bie Präbeftinationslehre bie Unverlierbarkeit 
des Gnuadenſtandes behaupten. S. 826: „Wer ba lefret und beftändig bar 
auf gerharxxet, bag ein Chrifigläubiger, b. i. winer, ber ben Anfang das 
Glaubend und ber göttlichen Gerechtigkeit aus Gnaden hat empfangen, nicht 
förne wieder abfallen, ober baf Gott einen begnabigten Menſchen nicht 
feine serlichenen Gaben wieder möge (wenn er fid ungebührlic halt) nel» 
uten, ber greift Gott in feln Bericht, binbet ihn an feine Gaben, verfteht 
fid nichts ober wenig auf bie GSeeligfeit des Menſchen, führet Bermeffenheit 
ein und giebt Urfach zu fleifchlicher Sicherheit, er fchwächt ben chriftlichen 
Streit und lehret dem Predigtamt zum Nachtheil“ u. |. w. Vergl. ebenpaf. 
S. 219 Werke I. oen ber Sünde unb Guabe, Adam. und Chrifte ©. 469. 
— Vom chriſtlichen Streit unb Ritterfchaft ©. 766. — Wie wenig gewilfen- 
haft man überhaupt damals in ber Polemif gegen 9Inberóbenfenbe und na- 
mentlich gegen Schwärmer verfuhr, davon find bemjenigen, ber ble Streit- 
fehriften biefer Zeit aus eigner Anſchauung kennt, zahlreiche Beweiſe zur 
Sand. Auch Schwenkfeldt batte wohl Recht, wenn ex Hagt: „Wenn man 
fie brum zur Rebe flelít unb fragt, ob Be €. Schwenkfelbts Bücher, haben 
gelefen? fo jagen fie nein, fondern bag fie es von Andern alfo haben ge- 
hört. Iſt aber das nicht ein unchriſtlich, verkehrt Ding, fonberlich von 
S)vübifauten, hie für Anbere Gottes Diener fein wollen, auf falſche An- 
gaben einen ausfchreiben, ſchmähen, läftern und verleumben.” Dom ger. 
ami beg N. S. S. G, 2. — Una Epik IL. 29. IL ©.213: „Wenn man 
€. Schwenffeldt wollte verbammen, wie Etliche achten, fo wäre es ja billig, 
bof mam feine Bücher vorher lefe. Vielleicht würde ber Herr Chriſtus 
Guabe gehen, daß bit Sache beffer toürbe, e8 heißt ja: audiatur et altera. 
pars. — Bergl. Schlüsselburgs Catalogus haeretic. lib. X. ' - 

1) Gerber in feiner Diforie ber. Wiedergebornen in Sachen. Dres⸗ 
ben 1726. IV. ©. 266 ftellte Schwenkfeldi als Grempel eines gottfeligen 
Mannes bar, erfuhr aber barüher in ben Unſchuld. Nachrichten v. 3. 1727 
S. 1004 — 1022. einen fiharfen Zabel. ©. bie nöthige Veriheidigung biejer 
Hiſtorie miber bie unfreundliche Genfur betev Herren Sammler Altes und 
Neues. Zweiter Anhang zu. bes Hifterie ber Wiehergeb. in Sachfen. Leip- 
zig und Dresden 1729. S. 53. — Wis G. Arnold Über Schwenkfeldt 
urtheilt, laßt Gd) aue feiner allgemeinen Tendenz leicht abnehmen. 
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ten, wie in Spener und feinem Pietismus das in Schwentfelot 
verworfene Prinzip der Myſtik wieder aufgelebt (ei. ") 
Schwenffelots Lehre in voller Beftimmtheit darzuftellen, hat 
nid)t geringe Schwierigfeit. Wie er felber feinen Sinn hatte 
für foftematifche Ordnung feiner Gebanfen, jo trug die be[onbere 
Art feiner Schriftftelleret nod) mehr dazu, bei, diefen Mangel zu 
verflärfen. Mitten hineingeftellt in den Kampf jener Zeit waren 
alle feine Schriften mehr ober weniger Gelegenheitsfchriften, unb 
namentlidy diejenigen unter ihnen, weldye als 9Biberlegung un⸗ 
gerechter Beſchuldigungen auf eine befonnene unb correkte Dar- 
flelfung hätten Anſpruch machen können, find viel zu ſchnell und 
in ber Eile gefchrieben, .ald daß fte ben angegebenen Anforde⸗ 
rungen genügen fonnten. Die ungeheure Schreibfertigfeit Schwenk: 
feldts, bie ſchon damals aufftel,?) verhinderte eine gründliche 
und befonnene Darftelung feiner Lehren. Dazu fam, daß 
Schwenffelot zu feft in ben allgemeinen myftifchen Principien 
lebte, als daß er zu befonnener Unterfcheidung der einzelnen 
Stufen und beftimmter Begriffe fortge[d)ritte wäre.?) In bie: 


1) Es war Fein ungerechter Vorwurf, wenn Val. Ernft Löfcher in 
der Differtation: Schwenkfeldismus in Pietismo renatus Wittenb, 1708 
auf ven Zufammenhang ber Schwenffelbifchen und pietiſtiſchen Geiſtesrich⸗ 
tung aufmerkſam machte. 

2) Melanchthon nannte ihn, wie oben bemerkt, einen centimanus. 

3) Daher fam es auch, daß feine Darftellung neben einer unerträg- 
chen Breite an bem Mangel beftimmter Begriffsbeftimmungen leibet, wo⸗ 
gegen bie fcholaftifch geübte und in vielfachen Streitigkeiten an prácifem 
Ausdruck gewöhnte Theologie feiner Gegner vortheilhaft abſticht. Grabe 
biefes Gegenfaß fteigerte aber feinen Widerwillen gegen die Ariftotelifche, 
durch Philofophie verberbte Weisheit ber proteftantifchen Theologen, und 
wenn er biefe dann Mangel an geiftlicher Unterfcheivung Schuld gab, fo 
tar e$ nicht zu verwunbern, wenn fie ihrerfeits jenen Fehler an ihm mit 
deſto größerer Heftigfeit rügten. Flacius giebt eine zwar übertriebene, 


aber im Ganzen nicht unrichtige Schilderung von Schwenffelbts Darfie- - 


Iungsmeife in feiner „Verlegung ber Furzen Antwort des Schwenffelnt 1554” 
©. 4. 2 und G. 3, bie folgendermaßen lautet: „Es giebt der Stenkfeldt 
bent: fronmen Luther oft febr greulid) fchuld, daß es ihm am meiften an 
einem geiftlihen Unterfcheibe und Verſtande habe gemangelt, er habe viel 
Dings nicht recht unterfcheivet, desgleichen faget er son mir auch, ich fei 
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fer Beziehung fteht er weit zurück hinter den Myſtikern des 
Mittelalters, bie mit eben fo viel Klarheit als Tiefe ihre Prin⸗ 
zipien zu entwideln wußten. Die vorherrfchende Richtung auf. 
Reflerion, welche das Reformationszeitalter auszeichnete, und vor⸗ 
nebmlid) dazu beitrug, Die Reinheit ber Lehre zum oberften: Ge: 
feg aller ethiſchen Anfprüche des Ehriftenthums zu machen,’ führte. 
ed mit fich, daß bie ifr entgegengejebte Richtung auf Innerlich⸗ 
feit nur in ber allgemeinen. Behauptung. ihrer felbft ftehen blieb. - 
Sie war gleichfam genöthigt, wenn fie zum Leben fommen twollte, 
fid. jeben Augenblid ihr Gebiet von Neuem zu erobern, das 
heißt alfo, beftändig gegen bie mit ber ganzen Macht verftän- 
biger Reflevion einbringenben SÍnforberungen- bec SObjeftivitàt fid) 
auf fid) felbft zurüdzuziehen. Das ftarre Neb Außerer Kirdh- 

lichkeit, welches .fich nach einem naturgemäßen Geſetz, je mehr 
dad urfprüngliche evangelifche Leben erfaltete, aus ben leifen 
‘Anfägen, die fid) [djon in den früheren Schriften Luthers fin- 


den, zu bilden und ber ganzen Frömmigkeit einen geſetzlichen 


Charafter zu geben anfing, fuchte bie Myſtik ihrerfeits wiederum 
aufjulöfen, und fo fonnte fie nicht anders, ald immer wieder — 
auf bie allgemeinen Behauptungen. eines Unterfchieves und Ger 
genfages zwifchen äußern Firchlichen Mitteln und innern Gnaden⸗ 
wirkungen zurückgehen. Schwenkfeldt felbft befand fid) ‘ganz und 


ein Sewkoch, ber ba ‚alles rips rap burd) einander menge ober verwirre 
Was ift er aber für ein toller Heiliger, bem baa Wort Gottes das Weſen 
Gottes ſelbſt ijt, das Evangelium ijt ihm das Weſen Gottes, ber Glaube 
iR ihm das Weſen Gottes, unfere Erneuerung iſt ihm bae Wefen Gottes, 
unſere Gerechtigkeit für Gott ift ihm das Weſen Gottes, alle Gaben des 
h. Geiſtes ſind ihm das Weſen Gottes. — Iſt's nun alles das Weſen 
Gottes, warum ſondert ſie denn und unterſcheidet der h. Geiſt in der h. 
Schrift mit ihren eignen Namen und ſo vielen und mancherlei Unterſchied 
^ ebe unb von einander, und machet bie Leute fo irre? Aber der Stenkfeldt 
ift felbft ein toller und thörichter Schwärnter, ber ba aus ber ganzen Gott- 
feeligfeit und chriftlichen Lehre ein greuliches Chaos ver Verwirrung macht, 
nicht wie ein Sewkoch, fondern als ein vechter überteufliicher Schwärmer 
alles in einander fodjet, breuet, menget, vertoirret und verfinftert, daß man 
endlich aller Erkenntniß und unierſcheit von Gott und der er giten Dinge 
gänzlich. beraubt wird. 


Erblam Geſch. b. prot, Selten. m 
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gar in biefer Richtung befangen; daß er aber darin nit anf 
. ging, haben wir [djon früher angebeutet. WIN man nun bie 
eigenthümlichen Lehren Schwenkfeldts im Zufammenhange feiner 
Zeit vetfteben, fo muß man ein Doppelted unterfcheiden. — 3i 
erſt nemlich ift bie negative Seite feiner Beſtrebung ins Auge 
zu faffen, und hier fat et vor Allem die Wirffamfeit der äußern 
.* Onabenmittef, des öffentlichen Prebigtamtes, des Gebrauchs ber 
- Sarramente und firchlicher Uebungen beftritten; im Gegenſah 
gegen alle dieſe SBermittelungen hebt er bie unmittelbare 
Wirkſamkeit Gottes an ber Seele des SRen(djen Bet» 
vor; Cobann ift das pofitive Element, woburd (id) Schwenk: 
felbt von andern Erſcheinungen ähnlicher Art unterfcheidet, nem- 
lich: feine Lehre von ber Bergottung des Fleiſches 
Chriſti, hervorzuheben, und bie Art, wie fie in ihm ini Juſam⸗ 
menhang mit ven Sarramentöftreitigfeiten entftand, umb wie.er fi 
. im Gegenfab gegen bie Anfeindungen von verfthiedenen Seiten 
vertheidigt, ins Auge zu faffen. 
Schwenkfeldt zeigt fid) Als echter Muftiter darin, daß 
"et die innere Erfahrung des göttlichen Lebens zum 
Mittelpunkt des chriftlichen Lebens madjt. Das geiftliche Fühlen 
galt ihm als das eigentliche Kennzeichen für das Vorhandenſein 
des Glaubens. Dieß tritt, wie (djon erwähnt, zunächft hervor 
in einer Beftreitung ber Wirkfamfeit ber äußern SBermittlungen, 
welche dazu dienen, bet innern Glauben..zu erzeugen. Hin⸗ 
reichende Veranlaffung zu diefem Extrem bot ihm bie entgegen- 
gefegte Verirtung dar, bie fid) befonber& auf lutheriſcher Seite‘ 
in entſchiedener Ableugnung aller individueller Glaubenserfahrung 
zeigte. So jagt er von ben Lutheranern feiner Zeit: „Sie 
verwerfen das geiftlide Fühlen und ber Gnade Got: 
te8 innere Empfindlichkeit, welche Luther erfilid) übers 
Magnificat zur Seeligfeit notbmenbig madyt, ba er alfo hat ge- 
fhrieben: bag die Yungfrau Maria das Magnificat aus eigener 
Erfahrung hat gefungen, darin fie durch den heiligen. Geift ‚er- 
leuchtet und gelehrt wurde. Denn es mag Niemand (fagt .Lu- 
tber) Gott nod) Gottes Wort recht verftehen, er habe es denn 
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ohne Mittel von dem heiligen Geiſt; Niemand kann es aber von 
dem heiligen Geiſt haben, er erfahre es, verſuche es, und em- 
pfinde e8 denn, unb in berfefben Erfahrung lehret der heilige 
. Geift, als in feiner eigenen Schule, außer welcher wird nichts 
gelernt, denn nur Schein, Wort und, Geſchwätz. Haec ille. 
— Gebet, das jft eine gewiſſe Regel und Lehre, davon Luther unb 
. die Seinen ganz ind Widerfpiel abfallen mit ihren Mitteln, daß 
fie aud) die Gmpfinblid)feit beó Glaubens verwerfen, welches alles 
anzeigt, daß fie feinen wahren Glauben haben, der ohne Em- 
pfintlidfeit nicht fein fann, barum er auch ein lebendiger 
Glaube heißt, davon mun bie Lutherifchen nichts wiffen. “ ') 
Und eben jo lautet das Urtheil über Luther feloft: „Luther 
(direibt im zweiten Theil über Genefis, mirabilia, vana. et 
Stulta, verachtet, daß id) nicht (age, läftert in gebachtem Schrei- 
ben das Werk und Amt des h. Geiſtes, geiftliche Meditation im 
Geſetz des Herrn und des Erfenniniffes Chrifti, das nach bem 
Geifte ift, welches erfchredlich feinethalben ift zu leſen undzu 
hören; rühmet fid) nod) dazu, c6 habe ihm viel Mühe bracht, 
bis er vom Irrthum (das verftehen wir nemlich von Betrachtung 
ber geiftlichen Händel des Reiches Gotted und des regierenden 
- Königs Ehrifti) fei gefreiet worden, flrafet auch Gerfon, ber zu 
folder geiftlichen Betrachtung, welches fte vitam contemplativam 
heißen, hat ermahnt, unb beweifet mit feinem Schreiben, bag 
et literalis und carnalis, ein buchſtäbiſcher Theologus ift. Er 
hat Christum regnantem nie recht erfannt, ift aud) nicht wei- 
ter denn ad literalem Christi cognitionem et ad eam, quae 
secundum carnem est, mit feinem &vangelio fommen; inter 
vocem suam et verbum Dei hat er nie rechten Unterfchied ges 
halten. Das heißt aber idolum in cordibus hominum sta- 
tuere, ‚wenn die Prediger die Zuhörer nicht auf Chriftum, auf 
fein Amt und Wohlfahrt, fondern auf ihr geprebigt Wort weis 
fen, und lehren, bag fie e8 für Gotted natürliched Wort halten 
follen. ^?) Hiernad war e8 natürlih, daß Schwenkfeldt Die 
1) Berg. Epiftolar II. Th. II. ©. 913. 


2) Ebendaſ. ©. 355. 
27 * 
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Wirkſamkeit des Predigtamts ‚hinten anfepte. So jchreibt er: 
„Merk wohl! Gott braucht feine Außerlihen Dinge und Mittel 
zu feiner innerlichen. Gnade und geiftlichen Handel, weil aud 
Ehriftus nad) dem Fleiſch als ein Hinderniß der Gnabe unb 
Geift Gotted aus bem Weg mußte ind himmlifche Wefen, de 
‚mit die Gnade des heiligen Geiftes zu uns füme. — Dermwegen 
falten die Bilder unb alle äußerlichen Dinge nur von der Gnade 
und Erfenntniß Gottes ihrer Art nach auf, als bie widerſinns, 
wider das Innere und Geiftliche find, daran man fid) vergafft 
und nicht zu der Gnade einfebrt. Wer von außen ein und 


durch ta8 Aeußere in das Innere will kommen, bet verfteht 


nicht bem Gnabenlauf; Gott, beffen Wort ſchnell und gefchwinde 
läuft, und ber alle Dinge in einem Hui thut, nur mit einem 
Worte, wirkt ohne ale Mittel und Bilder, gegen fein Bild -in 
und. Je mehr Du von Bildern, je mehr Sn feines. Einvoirs 
fen$ empfänglicher bift. Der Menſch muß Alles vergefien und 
fallen lafen, und zu bem Einfprechen ber Gnade aller Dinge 
ledig, gelaflen, unb allen Kreaturen genommen fein, gänzlich 
Gott ergeben. Lucas 9, 14. — Derwegen ift der Gnade unb 
des. heiligen Geifted einiger Schlitt und Mittel, darin er in bie 
ftille, lebendige Seele rutfcht, fein allmächtiges, ewiges Wort, 
jo ohne Mittel von dem Munde Gottes ausgehet, und gar nicht 
durch bie Schrift, Äußeres Wort, Gaframent ober irgend eine 
Kreatürlichkeit im Himmel und auf Erden. Gott will ibm dieſe 
Ehre felbft und allein vorbehalten haben, ben Menjchen burd 
fid) felbft begnabigen, lehren, ben heiligen Geift mittheilen und 
feelig madyen, und bie Gnade, Erleuchtung und Seeligfeit durch 
feine Kreatur wirken, weil aud) das Fleiſch Chrifti nicht ein ges 
nugjam Inftrument dazu war, er mußte vor verflärt, in bas himm⸗ 
liche Wefen verzudt, und von unfern Augen weggenommen 
werden.“') In derſelben Art befchreibt er bie 9Birffamfeit ber 
Gnade Gottes ald eine rein innerliche, durch feine Äußere Mit 


tel bewirkte Thatfache folgendermaßen: „Fragt num jemaub fers . 


|— 





1) Gpiftol. II. Th. IL S. 371. 
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ner, unb (prit: Wie möchten wir denn zu fold)em eblen Schatz 


‚ bet Wahrheit Gottes kommen? Antwort: durch nichts anderes, 


weder durch die Lehre und burd) Ginfpreden Gottes, fo wir 
im Glauben Jeſu Ehrifti innerlich bem heiligen Geift felbft zum 
Schulmeifter haben.“*) Kerner: . ,„ Damit e8 Harer und ber 
Sinn Pauli recht verftanden werde, fo ift das Gehör des 


Glaubens (Römer 10, 17) ein innerlidyes Anhauchen oder 


Anblafen und Hören des geiftlichen Windes Gottes, ein Einfluß 
eines. Tröpfleins aus bem Brunnen des Lebens, ein heimlich 
Einfprechen des Mundes Gottes in der Gnab, da Gott felbft 
wird gehört, e8 ift eine Offenbarung und Annehmung des lebens 
digen Wortes Gotteó in ber Seele, ba ber Menfch innerlich bie 
Wirkung Gotted empfindet, davon er ein neuer Menfch wird, 


' ba feine jünbige, fleifchliche Natur verwandelt wird. Das heißt | 


* 


Paulus das Gehör ded Glaubens, daraus ber heilige Geift mit 
feinen Gaben wird empfangen." ?) In diefer Behauptung einer 
unmittelbaren Wirkfamfeit Gottes im Menfchen erfannte er felbft 


ben Hauptgegenſatz gegen bie LZutheraner. So ſagt er: „Ich 
bekenne des Dienſtes halben zum erſten: Daß mein Glaube 


und Halten mit denen ber Lutherifchen SBrübifanten, wie man’s 
heißt, keinesweges Tann ftimmen, die. dem Könige Gbrifto in 
fein Amt und Ort ded Regiments wollen greifen, und bei ber 


Gerecht- und Seeligmachung des Menfchen ihnen felbft und 


ihrem Dienfte mit zugeben, was allein des Herrn Ehrifti eigen 
unb feiner Gnabenmirfung will gebühren u. f. m. Zum am 
bern befenne id): Daß id) aud) im bem nicht mit ihnen. Halte, 
fo fle ben göttlichen Einfluß ber Gnade Gbrifti und feiner himm⸗ 
liſchen Gabenausfpendung durch äußerliche Mittel ober Inſtru⸗ 
mente der Kreaturen in bie chriftgläubige Seele wollen bringen 
ober einfließen, welches ich nicht halte. Denn Ehriftus wird 


1) „Vom Gebet und Betrachtung und Auslegung des XXV. Pfalms 
durch Caspar Schwenkfeldt. Wie man auch die Pfalmen in’ gemein fol 
verſteen unb rechi bethen. 1547.“ €. 20 b. 

2) „Bon der heiligen Schrift, ihrem Inhalt, Ampt, rechtem Nutz, 
Brauch und Mißbrauch“ S. 85. E 
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folcher Beftalt nicht das unvermittelte Haupt feines Leibes, wel 
djer bie Kirche ober bie Gemeinde ift, nod) ber wahre Wein 
flo feiner Keben, ja, er wäre nicht Altes in Allem. — Zum 
dritten fümme ich auch mit Luthers Lehre. in bem. nicht, fo. 
er fchreibt: Daß Gott nicht. wolle mit uns Menfchen ohne 
durch äußerliche Dinge handeln, und bag er Niemand feinen 
Geiſt ober Gabe gebe ohne durch ben Dienß und mit bem vot: 
gehenden Außerlichen Worte 1. f. w., welches ich fomoßf, ale 
die vorigen zwei Punkte für Unrecht: falte. Denn damit voürbe 
ber fret.wirfende, allmächtige Gott und unfer regierenber König 
Chriſtus an und Menfchen und unfern Dienft verbunden, bof 
ibm feine göttliche Freiheit würbe benommen. Wie denn aud) 
alle Patriarchen und Propheten, mit denen Gott allein, geiftitch, 
heimlich und innerlich durch fid) jelbft in feinem Geifte bat ge 
handelt — beweifen. — Zum vierten halte ‚ich keinesweges 
mit denen, fo die Seute beim Dienft auf fid) felbft oder auf ihr 
geprebigted Wort ben Glauben, Gnade und ben Gelft draus zu 
holen, weifen ober gründen und nicht zu Chrifte über fid) im 
Himmel, weil bod) Chriſtus Alle zu ibm felbfi einlabet, ba er 
fpricht: Kommt her zu mir Ale, die ifr mühfelig und beladen 
feid, id) will euch erquiden. Zum fünften halte ich mit 
deren Keinem, fo am äußerlichen Dienft und Diener die Seelig⸗ 
feit und Belehrung be Sünders anheben; well ed wider Baw 
(funt, auch wider bie herrliche Ginabe Gottes: ift, welche ver 
Grund und Anfang fowohl ald ber Beichluß der Bekehrung des 


 "Günberé unb aller unferer Seligfeit ift. — Kürzlich, ber Gang ber 


Gnade Gottes muß am erften vom Haupie Chrifto bei feinem Leibe, 
ber die Gemeinde ift, welcher Leib aud) aus be8 Hauptes geifls 
lidem Ginffuffe lebet, zur Erbauung feiner felbft, der Anfang 
und das Ende des Gewächfes und Zunehmen des ganzen 2elbeó 
jen. Daraus dann bald wird befunden, daß Alles,” was zur 
Kirchenorbnung äußerlich beflellet ift, mur dienen unb nicht gött- 
liche ‚Kraft bringen, nod) etwas-geben fann, an bem Ort, ba 
Chriftus ift und regieret. — Alfo unter(djeibe id) beim Amte ber 
Gerecht: und Seeligmachung ded Menfchen, und beim Dienft des 
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neuen Teſtaments, ben Herrn vom Knechte, das innerliche Werk 
Gottes vom äußerlichen Dienſtwerk des Dieners, wie auch das 
Geheimniß unb bie Kraft vom ſichtbarlichen Sakrament, ja Gott 
von ber Kreatur, unb kürzlich, fo-unterfcheide ich in ber apoflo- 
liſchen Adminiftration des Predigtamtes, ber Gaframente, Schlüf- 
fel unb anderer Zugehörung und geiftlicher 9lemter das, was 
ind Herz. gehet und innerlich durch ben 5. Geiſt gefchieht, vou 
bem, was den Sinnen unb bem äußern Theil des Menſchen 
zuſteht. Solche Unterfcheidung gefchieht tarum, baf die. Ehre 
und das Amt, (o in der Geeligmadjung des Menſchen allein Gott - 
und dem Herrn Chriſto im Geifte zuftändig, nicht in Kreaturen, 
weder bem Dienfte nod) Diener gegeben, noch den vergünglidjen 
Dingern. mit ‚gemein gemacht werde, jonbern reim, einig und 
allein bei Chriſto unb feinem‘ Geifte, welches ein Geift ber 
Gnade ift, beide beim Dienft und p ben Dienft, alfmeg bes 
ftändig bleibe. Denn (old) Amt, die himmlifchen Güter ben 
Gliedern ber chriftfichen Kirche auszutheilen, unb den Menſchen 
wieberzugebähren,.auch in feinem Reiche zu regieren, au. ftärfen 
und erhalten, bat ibm Chriſtus im Geift felbft. fürbehalten. Er 
hat weder ber Kreaturen Dienft noch Dienern göttliche Kraft 
‚gegeben, ba fie fie andern mögen mittheilen ober fortleiten; es 
muß ein Jeder felbft zum Quellbrunnen, Chrifto kommen, und 
da ohne Mittel aus feiner Fülle das lebendige Waſſer fchöpfen. 
burdj den Glauben, will er anders feelig werben. Beide, ber 
Lehrer und Zuhörer, ber Diener fowohl aló ber, dem gebienet 
wird, müflen Alle von einem himmliſchen Arzt innetlidy geheilt, 
lebendig. umd gefutib werben, wie auch, woeber ber Dienft nodj . 
Diener, ober.irgemb eine Kreatur dad gläubige.Herz, Seele und : 
Gewiſſen fann erreichen, (ouberm allein ber Herr. Ehriftus ver 

mag folches in feinem Geile, ber e Alles ift in Allem.“') 


— — — — — — — 


1) „Belenntniß und Rechtn chafi von den Hauptpunkten bes chriſtlichen 
Glaubens.“ Werke I, S. 13. — Wie richtig Schw. bie übertriebene Werih⸗ 
ſchätzung ter Außern Gnadenmittel auf einen verborgenen Pelagianismus 
zurückführt, zeigt folgende Stelle („Bon Worte Gottes und daß fein ander - 
Wort Gottes fei eigentlich zu reben, denn ber Sun Gottes, Jeſus Gori, 
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Man könnte aus dieſer polemiſchen Stellung gegen die Wirk⸗ 
famfeit äußerer Gnabenmittel beu Schluß machen, aló ob Schwenl⸗ 
fett nad) Art ver Quäker allen äußern Gottesbienft verworfen 
habe, unb nur ein völlig innerliches, und [omit bie Gemeittfdjaft 
abſchneidendes Erinnern und Betrachten ber göttlichen Geheim- 
niffe für zuläffig gehalten habe. Diefe Schlußfolgerung ift aud) 
veu Seiten ver. utherifchen SBolemifer wiederholt gegen ihn ans 
gewendet worden. Allerdings führen mande feiner Behauptun- 
gen confequent fortgebilbet auf dieſes Ertrem. Indeſſen wenn 
man mit jenen Stellen andere ‚vergleicht, und namentlich erwägt, 
. daß Schwenkfeldt ſelbſt gegen bie ihm Schuld gegebene Ber- 
ddjfung des Predigtamtes und. der Gnabenmittel befländig pros 
teftirt hat, fo muß man zu einer andern 9Infidyt fommen. "Eins 
mal wiederholt er beſtaͤndig, tof ' er nur den Mißbrauch, 
nicht. deu rechten. Gebrauch ber aͤußern Gnadenmittel vers 
werfe; er empfiehlt deshalb bie Bilder, das mündliche Gebet, 
das Anhören ber Predigt, ben Beſuch des Glotteóbienfleó; das: 


— 





Rus Bewerung u. f. w.“ S. 69): „Daß Il lyricus biefes Geheimniffes Tein 
Wiffen nod Grund. hat, beweifet ‚fih aus, bem, ba er ſchreibt: „„Wir 
(Menfchen) find ja vernünftige Kreaturen und find nicht Steine, Klöber, 
nod) unvernünftige Abiere, bazu bat ung Gott Ohren und Augen gegeben, 
baf Mir burd) derſelben Mittel Gottes. gnábigen Willen‘ verfiehen und 
vernehmen können und ſollen.““ Und hernach fagt er aus feinem Arifto- 
tele „„nihil esse in intellectu , quin prius fuerit in sensu, daß tín Weg 
ober Straße fei von ben Augen unb. Ohren bis ins Herz, baburd) bie aud» 
wendigen Objecta b. i. gehörte und gefehene Ding burd) die Augen und 
Ohren .gefaffet bis ind. Herz hineinreichen und Tontmen, "^ giebt Erempel 
. von Schaafen, von Lämmlein und Wölfe, damit benn Illyricus feinen 
merflichen Unverſtand in göttlichen Dingen abermal allzuviel an Tag giebt, 
als der weder vom Fall nod) SSerberbnif des ganzen Menſchen mit Augen, 
Ohren, Herz u. ſ. w, weder von ber Wiedergeburt, nod vem geiftlichen 
Tode und Grtvedung ber Seelen gar nichts gelernt, noch wie e zugeht, 
erfahren hat, ba man auch fiehet, wie er ten freien Willen beim natür- 
lichen Menſchen in den Handeln unfrer Seeligfeit mit feiner philofophifchen 
Straße erhebt, lehret und wieder aufrichtet, bem fie vor ohne Unterfchieb 
haben verworfen; deshalb er nicht unbillig ein neuer Pelagianer módt 
genannt werben. — Er weiß nod) nicht, bag Gott allein durch Gott fe(bft, 
b. i. durch fid) ſelbſt evfannt verbe. ‚pie der Prophet fagt: Herr in Deinem 
Lichte fehen wir das Licht.” ; 
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Lefen der h. Schrift, er TR darauf, daß f der einzige Prüf- 
ftein jet, an welchem alle göttliche. Offenbarung gemeſſen werben 
ſolle. Folgende Stellen werden darüber entſcheiden: „Der Bil- 
der halben laffe ich einer Jeden feines Sinnes walten, voill mich 
lieber um bie reine göttliche Wahrheit, denn um Bilder befüm- 
mern ober annehmen, wiewohl ich biefelben im chriftlichen Brauch 
für die Unverftändigen unb für die Jugend, [o das Wort nicht 
nicht fanum faffen, undzuvor an bie, Erucifire, Gemälde unb 
Zeichen des Leidens Chrifti nicht will verwerfen. — Der p. 
Schrift Buchftabe- und die Außerlich - fichtbaren Saframente find 
aud) Fürbildung-,; Lehre, Zeugnik und Erinnerung Gottes, des 
Herrn Ehrifti und feiner Wohlthaten für ben -Außerlichen Mens 
ſchen, damit die chriftliche Lehre nicht allein ben Ohren, fondern 
auch den Augen fürgeftellt werde —— (wiewohl ber Bilder rechter 
Gebrauch felten, ber Mißbrauch aber groß und unläugbar ift) — 
ja, e8 find alle erfchaffenen ‚Kreaturen Bilder gegen Gott unb 
feine göttliche Wahrheit zu fhägen, durch welche Gottes unficht- 
bares Wefen, das ift, feine eroige "Kraft und Gottheit erjeben 
und erfannt wird." *) Auf den Vorwurf, daß er bie Gruciftre 
in den Kirchen habe laffen fortichaffen.,, "antwortet er: „Der 
Crucifixe halben, habe ich all mein Tag. feines verachtet nod) 
‚abgenommen, auch nicht abzunehmen ober zu verachten ihrer feine 
Urfach gegeben, denn e8 thut mir ſolches nicht Noth; ſo iſt mir 
auch das Zeichen meine gekreuzigten Chriſti viel zu ernſt und 
höher, benm, daß ih mir nur follte laffen in Sinn fommen - 
einigerlei Spott oder Leichtfertigkeit damit zu treiben..” ?) Fer⸗ 
‚ner über das mündliche Gebet: „Es irren diejenigen, bie da 
meinen, es bebürfe des Außerlihen Mundgebets nicht, Gott 
frage nichts darnach, er wolle allein das Herz Haben; brum 
fei es genug, ba& man mit bem Herzen -und mit dem Geifte 
bete" u. f, .?) An einer andern Stelle: „Es ift unà das 


1) „Rurbe gründliche Verantwortung Casp. Schwenffeldis deren Ar- 
titel, mit welchen ihn feine Widerwärtigen unwahrhaftig belegen.” ©. 19. 
2) „Apologia und erclerung ber Schleſier“ u. ſ. w. ©. 8.3. 
1) „Ein Epriftlicher Sendbrieff an Geiftliche Perfonen gefchrieben. 
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mündliche Gebet, wenn’s mit Verſtand geſchieht, zu Vielem auch 
nutz und gut, durch welches wir erinnert werden und ſehen, 
was wir bitten, daß wir uns qud) mit bem äußerlichen Wert 
ermahnen, ermeden, unfer Gemüth einziehen, unferm ſchwachen 
Gebüdjthig zu Hülfe kommen, bie einfallenden Gedanken deſto 
eher überwinden unb aud) baburd) ‚erfennen fönnen, wie viel 
wir im begierlichen herzlicden Beten: haben. zugenommen, und 
daß unfer ganzer Menſch beide, Geiſt und Kleifh, Seele und — 
Leib, weil er ganz erlöft ift, Gott lobe und Dank fage unb auf 
bie Zukunft unfereó Herrn Jeſu Chrifti unfträflich behalten 
werde.“?) "Kerner an einer andern Stelle: „Solches (nämlich 
bie äußere Darftellung des Evangeliums in ber heiligen Schrift) 
hat der gütige, barmherzige Bott unferer Schwachheit zu gut 
und unſeres äußerlichen Menſchen halber getban, auf baf wir 
nicht allein innerlich durch den 9. Geift, fondern auch üuferlid) 
 turd) den. Dienft ber heiligen Schrift, aud) ber Prediger und 
Predigt des Evangeliums gelehrt, unb unfer ganzer SRenjd) 
der gnädigen Händel Gottes gegen die Frommen, beögleichen 
feine Strafen und. ernſtes Gericht gegen die Böfen würbe bes 
' richtet umd überzeugt, ba je das arme, unverdächtige Fleiſch 
obgedachten Rath Gottes von. bet Menſchwerdung unb Erlöfung 
Chriſti durch [olde mancherlei Form unb Weife im Glauben: 
bod) etwa möcht begreifen, am. erften, durch bie Verheißung nes 
A. S. u.f.w."?) Er:tonnte deshalb mit Recht fagen: , G6 
befindet fid) auch aus Diefem und andern, baf mir Niemand 
mit. Wahrheit kann Schuld geben, al$ ob id) berum die B. 
Schrift, ober bie Predigt be8 Evangelii von Glrifto unb bie 
Gínfegung ber heiligen Saframente wolle verkleinern, vielmeniger 
verachtet wolle haben, ob id) gleich Gottes eigenes, innerliches 
Werk vom äußerlichen Dienſt dabei unter[djeibe ^. "wu. f. w.%) 





Vom Gebeet, von beffelben viererlei Uuterfcheibe und zwölf Stüden, fo zum 
rechten chriftlichen Gebeet gehören. €. Söäwentfelt. 1547.^ €. $8. 3. 

1) Ebendaf. ©. 8. A. 

2) „Bon ber b. Schrift, ihrem Inhalt, Amt u. ſ. w.“ S. 5, h. 

3) Cbenbaf. S. 89. 
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Eben fo heißt e8: „ES geziemt fid) nicht ohne ber 5. Schrift 
Zeugniß etwas in der chriſtlichen Religion als nothwendig fegen 
ober fchließen, und es rühme fid) gleich Einer göttlicher Offen⸗ 
barungen, wer da wolle, wo fie nicht dem Glauben und ber 
b. Schrift gemäß ift, fo foll man's faffen fahren. Niemand foll 
aud) gedenken, daß irgend ein Irrthum ober Unwahrheit in ber 
b. Schrift werde befunden; verfteben wir nicht alles (wie fte 
denn fein Menfch gar fann burdjgrünben), jo follen wir barum 
bie D. Schrift nicht firafen ober meiftern, fondern unfere Un- 
wifenbeit, Unverftand und Schwachheit darunter befchuldigen, 
und mit gottfürdhtigem, demüthigem Herzen den Herrn Ehrifto 
um Berftand und Eröffnung bed. Sinnes bitten, fo werben wir 
bann finden, Alles, das wir in Gfrifto fuchen und begehten.“') 
Berner: , Sonft wollen wir die Lehre und das buchſtäbiſche, 
äußerliche Erlenntniß der Schriftlehrer keinesweges verwerfen, 
fondern zum Amt ber f. Schrift, wo e8 treufid) und mit rechten 
SBerftanbe ohne Irrthum verrichtet wird, faffem gehören; wir 
fónnen es aber bem Amte des B. Gieifted unb ber Kraft des lebens 
digen, ewigen Evangelii nicht vergleichen, ob es ‘wohl eine Zus 
. bereitung zum felbigen fein mag, um welche wir Gott ben Herm 
treulich follen bitten, unb daß er uns gnübiglid) in Chrifto wolle 
fertbelfen und erhören.”?) Berner: „Ich will's hiemit Öffentlich 
bezeugt haben, ob fid) Jemand fünftig unterftände, bie rechte 
Ordnung Gbrifti unb tem äußerlichen Dienft.des Amts des f. 
Geiſtes aufzuheben ober zu verleugnen, bof ich's mit ihm, will 
Gott, keinesweges vermeine zu halten.“ °) | 
Intreffant ift e8 zu fehen, wie Schwenffelot biefe feine fpis 
ritualiftifche Anficht theoretifch zu rechtfertigen verfuht. Er un- 
terfcheidet nemlid) eine doppelte Wirkſamkeit Gottes, bie ber 
Schöpfung unb die ber Erlöfung oder Wiedergeburt. 


1) €benbaj. ©. 2. 

2) „Vom Leerampt bes N. T. Daß fein Predifant, ber nicht from 
(t und gottfelig lebt, das Evangelium Chriſti oor Gott Fan feliglich mit 
Frucht prebigen. C. ©. 1555." ©. ©. 2. 

3) Epiſtol. H. Th. I. ©. 39, 
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Die erfte bringt Werke hervor, welche bem göttlichen Sein fern 
und fremd find; bie anbere ift eine folche Wirkfamfeit des goͤtt⸗ 
lichen Wefens, wodurch biefe8 felbft in feiner ungetheilten Kraft 
fid) mittheilt. So heißt e8: „Dermaaßen ift Gott überall — und 
man möchte fagen,. bag er tiefer Geftalt fei in allen Kreaturen, 
nicht, wefentlich (wie Luther fagt). . Denn wie Gott der All- 
mächtige allen Kreaturen ein Wefen giebt, biefelben ſchafft und 
verordnet in der Ordnung ber Kreatur, (o ift er auch oló ber. 
Schöpfer ihnen gegenwärtig, er fennt fie für das Seine, regiert 
und füllt und erhält fte nad) feinem Wohlgefallen, bag aud) 
. nidjt ein Sperling auf bie (Erbe fällt u. f. w. — Gott ift aber 
durch feine Rechte ober durch feine Macht, Chriftum, aljo in 
allen Kreaturen, daß er auch auswendig Aller über Allen und 
von allen Kreaturen gejonbert ift, b. i., er hat durch feine all- 
mächtige Weisheit die Kreaturen in ber Schöpfung auswendig 
ihnen ins Außerliche freatürlidje Wefen geſetzt, und hat bod) fein 
göttliches, eigenes 9'Gefen für fid) auswendig und gefchieven von 
allen Kreaturen. Er wird von feiner Kreatur befchloffen, unis 
fangen unb begriffen; wiederum aber werden alle Kreaturen in 
ihm befchloffen und erhalten Alfo mag man aud) wiederum 
fügen, daß, wie Gott in allen Kreaturen, fo find alle Kreaturen 
in Gott, al8 in ihrem Schöpfer, Erhalter, Begreifer, ber fie 
alle ‚georbnet, ‚regiert und erfannt hat, aus voeldjem und in . 
welchem fie ihr natürliches Weſen und Leben, Athem und Kraft 
haben. — (à ift aber feine Kreatur dermaaßen in Gott, bag 
fie Gott ober göttlichen Wefens aus ber Schöpfung mitgenöfftg 
und theilhaftig wäre; denn alfo find alle Kreaturen außerhalb 
Gott, und Gott außerhalb aller Kreaturen. Alle leben in Gott, 
unter feinem Schuß und Regierung, er aber lebt nicht in Allen, 
jondern allein in den Gläubigen. Es ift, ober fommt die ftrea- 
tur von Gott, wie gejagt, und hat ein ſonderliches Leben von 
Gott, auswendig Gott, ba8 ba nicht beftebt obne Gott, unb 
das iff bie Gegenwüttigfeit ber Macht, Kraft unb 
Gewalt Gotteó unb feines Wortes, bie ba au bem 
Werke der Schöpfung Gottes gehört. Solche Gegenwärtigfeit 


- 
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ift Gott ehrlich, zeiget feine Majeftät, Gewalt und Regiment an, 
ba er ein Herr aller Dinge if. Sie ift aber ben Kreaturen - 
nicht Hoch tröftlich, noch feeliglich, allein bag fie ihren gehorfa- 
men Dienft zum obe Gottes hierin erzeigen und ausweiſen. 
Das andere Werk Gotted ijt das Werk der MWieberfchöpfung, 
das Gott burd) feine Rechte, t. i. Ehriftus, über das erfte 
Werf, (onberlid) bei ben Menfchen geübt hat, noch übet, und 
austheilt im D. Geifte. Und e8 bringt mit fid), praesentia 
gratiae, b. i. bie Gegenmärtigfeit ber Gnade, mit wel- 
cher Gott gegenwärtig ift allen tenen, bie ihn anrufen in ber 


Wahrheit, und durch welches Gottes Rechte im 5. Geift den . 


Menfchen zubringt, neu fehafft und wiebergebiehrt, auf bag Gott 
in ihnen bleibe, begriffen werde im Glauben und ber Menſch 
feiner göttlichen Natur und Weſens theilhaftig werde. Solche 
Gegenwärtigfeit iſt Gott ebrlid), zeiget feine Barmherzigkeit, 
Freundlichkeit und große Liebe an und ift ben Kreaturen feeliglich, 
fräftiglich und teöftlich zum ewigen eben. ^') An einer andern 
Stelle heißt es fo: „Jeder chriftliche Menfch ift ein doppelter 
Menfch, fo zu fagen, ein innerer und äußerer, ein wahrer und 
bilvlicher; jo handelt aud) Gott mit bem Menfchen auf doppelte 
Weiſe. Mit dem innern burd) das Wort allein, b. B. durch 
fid) jelbft, mit dem äußern bagegen butd) Zeichen und Symbole, 
alfo, daß beide auf ihre Weife erbaut werben, ber innere und 
wahre mit bem Innern umb der Wahrheit, unb ber Äußere mit 
bem Bilde und dem Aeußern. Aber Ehriftus der Sohn Gottes, 
Gott und Menſch, verlangt nicht allein eine innere Betrachtung, 
fordern aud) feines Leidend und DVerdienfles, daß baburd) bie 
ingere Empfindung und ber äußere Menjch erbaut werben. — 
Und dazu hat er das Brotbrechen im Abendmahl eingefept mit 
ben Worten: „„Das tbut^" wu. f. w., denn er will, bag ber 
, ganze Menfch burdj biefeá Symbol zum obe feiner Dant 
fagung erfüllt voerbe." ?) 


i . 


1) Epiftol. II. Th. U. ©. 105. 
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Man fieht Hieraus, tag Schwenffeldt in ber Oppofltion gegen 
alles Aeußerliche zu einem Dualismus gefommen war, bet 
ibm nur die Simultaneität ber innern und äußern Wirkung zu 
. behaupten übrig ließ, nicht aber ein wirkliches Ineinander beiber, 
daher ihm denn nichts woibermürtiger war, als bie oft gehörte 
Behauptung proteftantifcher Prediger, daß durch bie äußerlich 
vernommene Predigt ber innere Glaube gewirkt werde.") So 
fagt er: „Sie (die Schriftgelehrten) fangen die Händel Gottes 
mit bem Menfchen am Aeußerlichen an, an ber Schrift, an 
ihrem Dienft und Predigt, (agen, ed müfle Das Aeußerliche in 
bet Belehrung des Sünders vorangehen, durch welches fie, als 
durch ein Mittel die Gnade Gottes, den geredytmachenden Gau: 
ben, den B. Geift und bie Geeligfeit in's Herz meinen zu brin⸗ 
gen. Ihr Haus ift auf Sand gebaut, aufs Aeußerliche gegründet, 
fhriftih und menſchlich, in Anfechtung, freut und Verfolgung 
unbeftdubig." ine nothwendige Vermittlung des Aeußern unb 
Innern bei der Belehrung des Menfchen konnie er fid) nicht 
benfen. So fagt er: „Gott, ber Allmächtige, braucht wohl in 
feinen Händeln, aud) oft in der Seeligmachung des Menfchen 
des Dienfles ber Kreaturen, nicht, daß er ihrer für ſich be: 
dürfte, fondern von wegen des äußern Theils am Menfchen, 
aber fein Mittel, fein Snftrument, Rohr noch Kanal, braucht 
er feine Gnade in die Seele einzuflößen, noch den Glauben und 
heiligen Geift zu geben. — G8 ift fold) Fürgeben, wie gehöret, 
wider göttliche, allmächtige Herrlichkeit, ift Gott unehrlich, ſo⸗ 
wohl aló dem einigen Mittler, bem Menfchen, Jeſu Gbrifto, 
nachtheilig, als ob er nicht vermöchte durch fid) jelbft, ber doch 
in einem Wugenblid mit feiner, göttlichen Kraft alle8, was er 
will, fann burdjringen, das Herz eröffnen und befehren und 
erneuern, ohne alle freatütlidje Gehülfen und Mittel durch fid) 
felbft."?) Berner: „Obwohl dem glüubigen Menfchen von wegen 


1) ©. „Vom Unterfcheyb der Schriffigelehrten und Gotßgelehrten. 
Mas aud) Schrifftgelehrte und Gotfgelehrte heyſſen. 1558.” ©. N. 4, 6. 
2) „Bom Worte Gottes.” ©. 51. 
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des Fleiſches oftmals ein leiblidjer Anblid oder. freatütlid) 
Bild wird fürgeftellt, darunter ein mysterium und bie geiftliche 
Wahrheit wird angezeigt, in Ehrifto verborgen, (o bleibt bod) 
der Gíaube, der auf fold; mysterium ſich richtet, darein blicket, 
und die geiſtliche Wahrheit allein erkennt, in der Ordnung der 
geiſtlichen Dinge (eben als wohl als das mysterium, das et er⸗ 
greift und daran haftet, in ſeiner Natur und Ordnung bleibt) 
unvermiſchet ſtehen, daß zu gleicher Weiſe, wie das Fleiſch 
des glaͤubigen Menſchen im geiſtlichen Handel Gottes, feinen 
leiblichen Anblick hat, alfo hat. auch ver Geift des Glaubens ſeinen 
innerlichen Anblick allweg unverrückt und ordentlich unterſchie⸗ 
den.“1) — Zwar giebt es eine gewiſſe Zubereitung zur Auf— 
nahme des göttlichen Wortes durch ben äußern Dienſt des Pre⸗ 
bigtamteß, aber eine weſentlich umbildende Kraft wohnt ihm 
nicht bei, diefe bat fid) Gott [cleft vorbehalten unb will fie ohne 
. Mittel und Werkzeuge an ber Seele unmittelbar vornehmen. Ja 
ſelbſt bie f. Schrift if dazu nicht hinreichend. „Ihr Dienft unb 
Nutz erſtreckt fi nicht fomweit. Denn folches wäre Chrifto dem 
Herrn unb einigen Ausfpenver ber Himmlifchen Güter ganz nad)- 
theilig und feiner. Ehre abbrüchlih — fe mahlet wohl Chriftum 
ior Augen, fie bringt ihn aber nicht ind Herz.”?). „Die 
Schrift gehört für den Außerlichen Menſchen, ber 5. Geift lehrt 
die auserwählten Menfchen inwendig alles, und bedarf keine 
Schrift fie gläubig und ſeelig gu maden.?) —— 

Indem Schwenkfeldt in ächt myſtiſcher Weiſe die Unmittel⸗ 
barkeit der Gemeinſchaft mit Gott betonte, mußte ihm natürlich 
auch der Begriff des Glaubens ein anderer werden, als er 
im Sinne der Reformatoren war. Ihm iſt auf der einen Seite 
das Objekt des Glaubens, der von aller Beziehung auf die 
Kreatur freie Gott, das Göttliche rein als ſolches, und auf ber 
andern Seite ift der Glaube ſelbſt, ber mit feinem Objekt iden- 


1) Gyiftol. IL. Th. J. ©.37. 
2) „Bon ber f. Schrift, ihrem Inhalt, Amt” u. ſ. w. S. 10 b. 
3) „Bom Worte Gottes.” €. 93. 
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tifche Zuftand der Seele, in welchem fie des göttlichen. Weſens 
theilhaftig wird. So fagt er: „Der wahre Glaube ift: eine gnaͤ⸗ 
bíge Gabe aus bem Weſen Gottes, ja aud) eine Theilhaftigfeit 
ber Natur und des göttlichen Weſens nad) bem Maaße, nicht 
das ganze volffommene Wefen Gottes, nod) Gott felbft, in ber 
Fülle, wie Illyricus fälfchlich allegirt, fondern eine göttliche Gabe 
oder gnädiges Geſchenk aus dem’ Weſen Gottes. So nun ber 
gütige, barmherzige Gott: Semanb ben Glauben, göttliche Gr» 
fenntniß, bie Gerechtigkeit, Heiligkeit, Gnade, geiftliche‘ Weiss 
heit u. f. w. durch Chriſtum im h. Geift austheilt, fo giebt er 
nichts Fremdes, nod) das’ von ihm [ei abgejonbert, fondern es 
find feine Gaben, das nad) bem Maaße und, mie Paulus jagt, 
zum Theil ober Stüdwerf aus Gnaben befjem, was Gott ma» 
türlich ift in feiner ganzen vollfommenen Fülle, welches aljo zu 
verftehen iſt, bag die gnädigen, übernatürlichen Gaben des D. 
Geiſtes, bet Gott ijt, eben das find nad) bem Weſen zum Theil, 
was ber D. Geift und Gott (elbft im Ganzen if. Denn da ift 
feine qualitas, feine accidens, nod) Kreatur, wie Jlyricus vom 
Glauben dichtet.“ ) Ferner: „Der Glaube ift im Grunde eine 
gnübige Gabe des Weſen Gottes, ein Tröpflein des Dümmlijdyen 
Quellbrunnens, ein Glänzlein der ewigen Sonne, ein üntlein 
des brennenden Feuers, welches Gott ijt, und kürzlich, eine Ge⸗ 
meinfchaft und Theilhaftigfeit der göttlichen Natur und Weſens. 
Daher auch Paulus ben Glauben bejchreibt, daß er ein Selbft- 
'ftanb ober Wefen (hypostasis) ber Dinge fei, bie man hofft, 
und eine ziemliche Ueberzeugung ober Fürgewifferung ber Dinge, 
bie man nicht fiehet, was ift aber ſolches, das wir hoffen, an: 
ders, denn Gott mit feinem Wefen und das. ewige Leben: durch 
Goriftum zu erwerben."?) Schwenkfeldt machte einen Unterfchieb 
. zwifchen dem Glauben an etwas, unb bem Glauben von et 
was. Go heißt ed: „Die Prediger irren nicht wenig, weil fie 
nicht allein Gott" den Gegenwurf oder SObjeft des Glaubens 


1) „Bom Worte Gottes.” S.109 u. f. 
2) Ebendaſ. ©. 110 b. \ 
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laſſen bleiben, ſondern auch Kreaiuren mit einmengen. Ihr 


Irrthum kommt aber daher, daß ſie zwiſchen den Zweien als 


etwas glauben und in etwas glauben, nicht unterſcheiden. 
Wir glauben wohl etwas, was nicht Gott iſt, aber der wahre 
Glaube mag ſich in nichts, was nicht Gott iſt, ergeben. Wir 
glauben der Schrift, den Propheten, glauben auch die Einſetzung 
ber Sakramente, eine chriſtliche Kirche u. ſ.w. Aber darein 
glauben wir nicht, unſer wahrer Glaube ruht noch endet ſich 
nicht darin, gleich ſo wenig, als er davon kommt; er richtet ſich 
über ſich in und auf Gott, von dannen er kommen iſt, durch 
welchen wir auch geſtärkt werden, genähret und erhalten. “') 
Hieraus folgte, daß ihm aud) zwifchen bem Worte Gotted unb 
bem Glauben, ben er wirkt, fein Unterichied beftand. „Was. 
das Wort Gottes in dem Gläubigen wirkt, Das ift es aud) ſelbſt. 
Es erleuchtet, denn es iſt ein Licht; es macht lebendig, nachdem 


: e8 das Leben ſelbſt ift; es lehret in ber Seele, denn es ift ber 


— 


Meiſter, und die Lehre, darin Gott wird gelehret; es macht weiſe 
und rechtfertigt uns, denn es iſt die Weisheit und Gerechtigkeit 
des allmaͤchtigen Gottes.““) Ferner: „Gottes Wort iſt nicht 
wie eines Menſchenwort zu richten; ſondern als Träftig, groß 
und herrlich ber ift der ba fpricht, jo früftig und groß ift fein 
Wort, und es wird allein von Gott bem Vater in feinem Geifte 
felbft gehört unb gelernt; wer e8 alfo hört burd) den Glauben, 
bem bringts zum Theil das mit ind Herz, empfinblid unb: 
wefentlich, nad) bem Maaß des Glaubens, was Gott im Gan⸗ 


‘zen dft und mit ihm rebet." *) 


Wenn man Schwenffelots Ideen in biefem Punkte richtig 
beurtheilen will, fo muß man ihn durchaus mitten in ber Ciel» 
lung auffäffen, in welcher er mit feiner myftifchen Innerlichkeit 
zu ben nach ber entgegengefeßten Seite gerichteten Beftrebungen 
der gleichzeitigen proteftantifchen Theologen ftant. ' Meberalf, mo 
hin er blidte, begegnete ihm ein übertriebenes Geltendmachen der 


,1) Epiftol. II. 35. II. ©. 513. 

2 „Dom Worte Gottes.” ©. 87. 

3) „Bon ber h. Schrift" u. ſ. w. S. 168. 

Erbkam Geſch. b. prot, Selten. 28 
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äußerlihen Mittel, die das chriftliche Leben erweden, ftärfen unb 
vollenden follen; überall eben damit zugleich eine Geringfchägung 
innerliher Gnabenmirfungen, eine neue Werfheiligfeit im pros 
teftantifhen Gewande, ein fleifchlidhes SBertrauen und Trotzen 
auf Außerlichen Beſitz und Außerliche Vorzüge. In dem richtigen 
Beftreben, ben Zufälligkeiten rein [ubjeftiver Motive einen ob: 
jeftiven Damm entgegenzufeßen, fing man an, die Bedeutung 
ber Berfönlichkeit unb (omit ber Religion überhaupt zu verfennen. 
Man beftand darauf, allen Werth auf bie außerliche Vermitt-⸗ 
lung des Glaubens zu legen, ald wenn damit der Glaube felbfl 
fhon gegeben wäre; man unterſchied nicht Mittel und Organ, 
und fam dahin, bie menfchlichen Träger ber göttlidhen Gnaden⸗ 
mittel zu felbftlofen mechanifchen Kanälen zu madjen, durch deren 
yon ihrem perjonlidjen Glaubensleben gänzlich unabhängigen 
Dienft die Kirche erhalten und fortgepflanzt werbe.!). Wie 
hätte Schwenffelot fid) dazu hergeben fónnen, bie reichen Erfah⸗ 
rungen feines innerlichen Glaubenslebens gegen bie bequeme umb 
leicht erreichbare Unterthänigfeit unter bie Forderungen der neuen 
Orthodoxie einzutaufchen.*) Gewiß war ed nicht übertrieben, 
was er in biefer Hinficht über bie Prediger feiner Zeit äußert: 
„Dem natürliden Menfchen, der nichts vernimmt, was des 


1) Die Unterfcheivung ber Perfon und des Amtes wurde von biejem 
Gefihtspunft aus befonders eifrig betrieben. Schwenkfeldt fchreibt Darüber: 
„Es ift ein fold) Scheiden ber Perfon und des Amtes im Reiche Chriſti 
oder in der chriftlichen Kirche ein fonderlicher Betrug und Lift bed. böfen 
Beiftes, eine Vertheivigung unb Deckmantel aller Gleifnerei nun längſt gt» 
mejen, in welchem Srrtbum — bie Lutherifchen noch fleden, wie denn viele 
große und weile Männer bie fnuedjte ber Sünde und aller Bosheit um 
ihres Amtes willen hoch gehalten, trum, bag fie meineten, es wäre aus 
Gott, und ob bie Perfon gleich des Teufels wäre, fo wären fie bod) Yon 
wegen des Amtes Gottes zu ehren.” ©. „Vom Lerramt des N. X." 
€. f. 2 b. 

ı 2) Die Schilderung, bie er oon feiner Stellung giebt, (eint aus bem Leben 
gegriffen. Er fchreibt an einen Freund in Schlefien Epik. IL. Th. I. &. 745: 
„Daß ihr aud) der Schweizer, Gapito und Bucer u. f. tv. gebenft, habe ich 
eine gute Weile nichts, denn Liebe unb Freundſchaft von ihnen vermerkt, 
hätten mich nur gerne hoch erhoben unb verhalten, wenn ich mit Ihnen und 
ihren Kirchen hätte können concorbisen ober ſtimmen. Ihr aber, lieber, alter 
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Geiſtes Gottes ift, ber aud) feinen Glauben, Licht und Berftand 
in göttlichen Dingen bat, bleibt fie allein Schrift, daraus denn 
die Ungläubigen (voie Illyricus und feinesgleichen) nur mehr 
Urſach zum Böfen, ald, Gott feine Ehre obzurauben, zu ſchel⸗ 

ten, zu fehmähen und vermeglid) zu fünbigen nehmen, grade als . 
ob ibnen feine Sünde mehr flräflich, noch verbammlid), nod) 
zugerechnet möge werben, wenn fie nur nad) bem Buchflaben 
bet Schrift an Chriftum hiftorifcher Weiſe, daß er dad Geſetz 
für fie habe erfüllt, tag er für fie geftorben, alfo anhin glau- 
ben, welches Illyricus und vieler Präbifanten Glauben ift, das 
durch fie (ob ſie gleich nicht viel Gutes thäten) dennoch feelig 
zu werben, vergeblich vermeinen, grade al8 ob feine Buße mod) 
gute Werke zur Seeligfeit gehörten. Solche heben wohl die Schrift 
und das mündliche Wort hoch, weil fie fonft nichts von Chriſto 
im Herzen haben, nod) von Gottes lebenbigem Wort uud Eins 
fprechen etwas wifen, ja, es muß ihnen bie Schrift das na: 
tuͤrliche Wort Gottes, und mit ihrer Wirkung fo viel al& Gott 
felbft ſein.“)) Man fanm auch nid läuguen, baf bie Iuthe: 
rifchen Prediger jener Zeit burd) beſtändiges Rühmen des großen 
Wertes ber Reformation und durch bie übertriebenen Werthſchätzüng 
ihrer eigenen Thätigkeit dabei zu dem gerechten Tadel Anlaß 
gaben, daß es ihnen nicht ſowohl um das wahre Evangelium, 
als vielmehr um die möglichft ſchnelle Aufrichtung einer Außern 
firchlichen jOrbnung und eines von allen Anfechtungen geftdyerten 
Beſitzſtandes zu thun fei. Schwenffelot giebt darüber folgende 
Schilperung, ber man bie innere Wahrheit anmerkt. „Das 
ift das Allerbefchwerlichte, fo fie bei biejem Allen in folcher 
Sicherheit und Vermefienheit ftehen, daß fte fid) aud) unangefehen 
alles jetzige gottloje Wefen felbft überreden unb rühmen bürfen, 
e8 habe (eit den Zeiten der. Apoftel nie beffer in ber Ehriftenheit 


Vater, wife noch nicht gänzlich, wie es mit ung armen Gefellen heraußen 

zu gebt, und. wie wir und sub novissima Antichrisü captivitate allent- 

halben müjfem (domiegen, buden, vruden, oft auch fehweigen, leiden und 

ohne llebergebung ber Wahrheit ung allerlei genieten 
1) „Bom Worte Gottes.” &.28. - 


28 * 
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geſtanden, gleich als ob es nun ſchon gar ausgerichtet und ver⸗ 
bracht worden wäre. Wir ſind kaum aus Egypten gekommen 
und vielleicht noch nicht durchs rothe Meer, fo vermeinen fie, 
wir hätten ba8 gelobte Land djon eingenommen; und barum 
fehren fie allen Fleiß für, auf bag fte ihre Lehren bei Würden 
möchten behalten, damit nicht Spaltung ober Ketzerei darwiber 
einftele. Derhalben fte venn aud) ben Berftand ber Schrift nun 
gerne an Dr. Martins Auslegungen, gleich al8 die Papiften 
an den Pabſt, wollten gebunben haben; und wie Paulus nichts 
durfte reden noch fürnehmen, e8 fei denn, bag ed Ehriftus burd) 
ibn wirfete, alfo follten wir aud) in Gotted Sachen nichts reden, 
das da nicht dem Luther gefiel. Wo es aber dahin gelangete, 
und daß wir mun bei bet B. Schrift von unferm Meifter Gorifto 
unb von feiner Lehre follten abgeweifet werden, und uns all 
wege ber Menfchen müſſen rühmen, fo wären wir fürmabr fdjier 
ärmer bei dieſem Evangelio, al8 wir unter bem Pabſithum je 
gewejen find. — Sie fehen aber aud) nicht, daß fie das Pabſt⸗ 
tjum und feine Kraft, welches venn aud) die Geeligfeit und 
göttliche Gnade beim Yeußerlichen verheißet, wiederum. burd) 
diefe Weife, bod) unterm Namen ded Goangelii, in, fein Regie 
ment fegen. Denn, wer will ihnen demnach wehren, baf fie 
nicht eben aló wohl nad) dem Sprudy Pauli: omnia sancti- 
ficantur per verbum, ald die Lutherifchen durch biefen: fides 
est ex auditu, auditus per verbum Dei, die göttliche Kraft ins 
Aeußerliche bringen, ober durch's Außerliche Wort erlangen möch⸗ 
ten? (S8 ift aud) von den Papiſten nod) nie zugelaffen, daß bie 
Lutherifchen (wie fie fid denn rühmen, e8 wäre zuvor das 
Evangelium nicht geprebigt) allein Gottes Wort haben; denn 
alfo würde neben andern oben erzählten Unfchidlichkeiten auch 
folgen müffen, nadjbem fie fürgeben, ver Glaube fomme aus 
bem Gehör des äußerlichen Worts, daß alle diejenigen, fo vor 
unjetn Zeiten fold) (des Luthers) Evangelium nicht gehört, ungläubig 
und verdammt wären, welches aber je vermeflid) wäre zu reben.^1) 


1) Vergl. Epiftolar II. Th. II. ©.343. Es ift damit zw vergleichen 
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In engem Zufammenhange mit den angeführten Anfichten 
über den Glauben fteht bie Lehre Schwenkfeldts von der Rechts 
fertigung. Auch bier tjt zur richtigen Würdigung berfefben bie 
polemifche Stellung in Betracht zu ziehen, in welcher fie zu ber 
eigenthümlichen Entwidelung des Rechtfertigungsbegriffes in ber 
proteftantifchen Kirche jener Zeit ftand. Wie (dior erwähnt, ift 
bie urfprüngliche reformatorifche Idee von ber Rechtfertigung durch 
den Glauben das Prineip ber ganzen Reformation gewelen; es 
ift darin die Umwendung aus ber Aeußerlichkeit Fatholifcher Kirch- 
lichfeit in das Gebiet fubjektiver Innerlichkeit gegeben, ohne daß 
dabei ber Zufammenhang zwifchen ben Biftorifd)en Fundamenten 
ber Kirche und biefer innern Neubelebung gelöft wäre. Somit 
ift biefe Idee das Prineip einer reinen und wahren Vertiefung 
der Kirche in fid) felbft geworden. Se mehr num aber dieſes 
Prinzip ftd) in Beziehung fette zu den zeitlich vorhandenen Bor- 
ftellungen und firchlichen Mißbräuchen, und fomit das, was bie 
gefchichtliche Vorausſetzung feiner Entftehung war, auf bie Gnt- 
widelung feiner felbft Einfluß gewann, befto mehr mußte auch 
eine gewiſſe Einfeitigfeit in der weitern Entwickelung ſich dem 
Prinzipe beigeſellen und die Reinheit desſelben trüben. Indem 
naͤmlich die proteſtantiſche Rechtfertigungslehre ſich in den Gegen⸗ 
ſatz gegen die katholiſche Ablaßtheorie und das ganze Syſtem 
ſuͤndenreinigender kirchlicher Werke ſtellte, kam ſie dahin, die Fülle 
ihres Inhalts durch Hervorhebung einer einzelnen Seite besfel- 


V 


das unpartheiifche Zeugniß, welches ber Landgraf Philipp von Heffen 
über Schwenffelbt in einem Schreiben an ben. Herzog driebrid) von 
Gad en ablegt: „Etiam nos Schwenkfeldii libros legimus, et ante ali- 
quot annos cum eodem contulimus.. Magno cum taedio nostro in illo 
observamus, quod nauseet verbi Dei ministros. Agnoscimus eum de 
gloria Christi aliquando non male scribere; item eum haud injuria quos- 
dam imperitos taxare ministros, externum verbum nimium ex- 
tollentes eique sine operatione divina et interna aequo 
plus tribuentes. Nec male docet, aliquos sine externo verbo, utpote 
Johannes, Jeremias etc. ad Dei agnitionem pervenisse, sanctificatosque 
fuisse: quamquam externa media a Deo ordinata minime negligenda vel 
contemnenda.* Ottii, Annales, ad 1559, S. 131. 
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ben zu verfümmern. Es zeigt fid) dieß darin, bag ale das 
Objekt des Glaubens, ber al& ber rechtfertigende beftimmt 
wurde, febr bald nicht bie Berfon Syefu Chriſti in ber 
Totalität feiner Heildwirfung dargeftellt wurde, fonbern 
eine einzelne Seite verfelben, nemlich, fein verfühnendes Straf- 
leiden. Indem fid) auf bieje Weife ber Reichthum beó ganzen 
Erlöfungswerfes, fo weit ed fid) auf den Antheil des Einzelnen 
daran concentrirt, auf die Beziehung desfelben zu ber ſtrafenden 
und Iosfprechenden. Gerechtigkeit Gottes befchränfte, fo mußten 
bier andere Seiten in ber erlöfenden Thaͤtigkeit Chrifti zurüdtre- 
ten, ja, eine SOppofition dagegen aus Furcht, Fatholifcher Werke 
beiligfeit Vorfchub zu leiften, eintreten. Erft nach und nach ge= 
[ang e8, das Verſäumte wieder nachzuholen ; doch fehlte es nicht 
an mannigfachen Schwanfungen babei, vole man denn wahrneh⸗ 
' men fann, daß die Reformatoren felbft ben Rüdgang aus ihrer 
einfeitig gefaßten Rechifertigungslehre in bie bald für nothwendig 
erfannte Behauptung der chriftlihen Helligung ſchwer zu finden 
vermochten. Auch bie fpätern Streitigfeiten über bie Nothwen⸗ 
 bigfeit ber guten Werfe und den fid) daran anfchließenden Sy 
nergismus gehören zu ben Folgen, welche ber unausgeglichene 
Kampf über bie erften Prinzipien der Reformation bervorrief. 
Wenn nun auf biefe Weiſe die Beziehung auf die einmal ges _ 
ſchehene verföhnende That Ehriftt den ganzen Inhalt der Recht 
fertigung ausfüllen follte, fo war ed unvermeidlich, daß fid) nicht 
vom Standpunft der Myſtik her eine Oppofition gegen biefen 
Begriff der Rechtfertigung entwidelt hätte. Schon aus ber Mitte 
ber Reformatoren felbft hatten fid) Stimmen in dieſem Sinne 
vernehmen lafien, wie Ofianber in Königsberg unb ber ihm 
zuftimmende Brenz in Würtemberg bezeugen. Wie nun alle 
Myftifer jener Zeit, fo nahm namentlich auch Schwenffeldt Anz . 
ſtoß an bem juriftifch beftimmten Rechtfertigumgsbegriff, wie er 
frühgeitig ein Element ber proteftantifchen Orthodorie wurde... Das 
mit wollte er aber feineswegs fid) von ber urfprünglichen Idee 
desſelben losſagen; er wurzelte vielmehr mit feinem ganzen Den- 
fen darin. Sobald er von ber religiöfen Bewegung feiner Zeit 


: Caspar Schweukfeldt. | 48M 


ergriffen wurbe, fo war ihm aud) bie Fatholifche Werkheiligkeit 
der tieffte Anftoß feines Lebens geworden. Er erfannte bald von 
bier aus, daß bem Pabſtthum ein unvermeidlicher Untergang, 
drohe. Schon im Jahre 1528 fchreibt er an den Herzog Frie— 
brid von Liegnitz: „ES ift unmöglich, bag bie Papifterei 
immer mehr, wie vormals überall in einen folchen Stand fomme, 
ja, wenn fid) berfelben Glieder bevenfen (afin, ihre Sache 
ftünbe auf’8 Befte, fo wird fie nie ärger gewefen fein; €8 gebt 
eine neue Welt daher, die alte flirbt abe. Die pa- 
piftiiche Theologie geht mit biefer Welt unter, bie jegige Jugend 
wird fie nicht lernen, die Augen ber Menfchen werden geöffnet, 
daß fid) bie SBapiften nichts vertröften mögen, denn eines Unter- 
gangé und Zerftörung ihres Reiches, das Gott denn bereits hat 
angegriffen.^*) Zwar empfiehlt er bie Nothwenpigfeit der guten 
Werke und hat fid) oft in biefem Sinne gegen bie Orthodorie 
ausgefprochen; wenn er aber zu gleicher Zeit immer davor warnt, 
ja nicht das Vertrauen und bie Gewißheit ber Degnadigung dar- 
auf zu fepen, fo flieht man, ift er im mefentlichen in Ueberſtimmung 
mit ber proteftantifchen Kirche. Wie ihm aber mehr ber verberr- 
lichte Ehriftus als ber erntebrigte am Herzen lag, fo fonnte er 
nicht geneigt fein, das ganze Werf ber Erlöfung in bie Berföh- 
nung zu fepen, und demnach mußte ihm bie Rechtfertigung burd) 
ten Glauben etwas mehr und anderes fein, als bie bloße Er- 
fíürung ber Freilprechung von ber Schuld um des Verdienftes 
Ehrifti willen. Der Glaube war ihm überhaupt eine Theilnahme 
an ber göttlichen Natur, und fo mußte ibm bie SBorftellung einer 
bloß zugerechneten ©erechtigfeit Chrifti, wobei eine innere llm- , 
wandelung des Menfchen gar nicht Statt findet,‘ al8 die Urfache 
fleifchlichen Weſens erfcheinen. Auch hier indefien läuft von feiner 
Seite manches Mißverſtändniß mit unter, wozu freilich) die ge- 
wöhnliche populäre Darftellung ber lutherifchen Rechtfertigungslehre 
hinreichende SBeranlajjung gab. So fagt er, unb gewiß mit 
vollem Recht: „Die Lutherifchen wollen, jo man glaubt, baf 


1) Vergl. Epiftol. II. Ih. II. ©. 649. 
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Chriftus das Geſetz fuͤr uns habe erfüllt, und dem Vater ge⸗ 
horſam geweſen ift, fo ſei man gerecht vor Gott; fie wollen 
feine inwendige, eigentliche, wefentliche Gerechtigkeit Gottes, ſon⸗ 
dern nur eine auswendige, fremde, zugerechnete Gerechtigkeit ha⸗ 
ben. Darauf fiehe Römer A und Pſalm 32, 4: feelig ift ber 
Menſch, dem Gott feine Sünde nicht zurechnet. Sch fuche bie 
Gerechtigfeit des Herzens, und wie wir vor Gott ein gut Gewiſſen⸗ 
fehaft erlangen, 'bag wir Erben feines Reiches werben. So fuchen 
fie einen Außerlichen Schein, unb wie ihr Ding möchte für ber 
Welt möchte gelobt, geliebt und angenehm werden, bie Gewiſſen 
bleiben gleich, wie fie wollen, ba fragen fte nichts nad." ') Fer⸗ 
ner: „‚Justificatio, Die Rechtfertigung. oder Gerechtmachung ift 
der gnädige Handel Gottes mit dem Menſchen zu feiner Seelig- 
feit im Anfang bis zu Ende, in welchem der Sünder befehrt, 
toiebergeboren, fromm, gerecht, heilig und feelig wird. Und Necht- - 
fertigen, justificare, ift allhier in diefen göttlichen Sachen be 
Glaubens, nicht auf menfchliche, juriftifche Weile, als, fo man 
einen Beklagten vor Gericht gerecht und ledig fpreche, er fel ges 
recht oder ungerecht, au verftehen, fondern e8 muß viel höher 
und bem fürgelegten geiftlichen Handel nach gerichtet werben. 
Es ift aud) nicht unfer Werk, fondern ein Werf unb Amt Gbrifti, 
unſers Herrn und Gottes, das er durch ben B. Geift beim Men- 
iden aus Gnaben wirft, in dem, fo er ihn befehrt, bie Sünde 
vergiebt, und in ber Wiedergeburt feine Gerechtigkeit, feine Fröm⸗ 
migfeit, feine Natur und feines Wefend Gemeinfchaft mittheilt, ihn 
tein, fromm, heilig und gerecht macht, davon Paulus zu den Corin⸗ 
thern fehreibt I. Gor. 6."*) Berner: „Die Schriftgelehrten lehren - 
bie Justificatio ober Gerechtwerdung auswendig dem Menfchen 
fuchen in Außerlichen Dingen, Geremonieen, Menfchengefeen ober 
eigenen Werfen, ober auch burd) Gbriftum, aber folchergeftalt, 
ob wir wohl Sünder bleiben, fo wolle uns bod) Gott um Chrifti 
willen, wenn wir allein an ihn glauben, für gerecht halten und 
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1) Vergl. Epiſtol. II. Th. IL ©. 1005. 
2) Bergl. „Vom Worte Gottes wu. j. t." ©. 118. 


Caspar Schwenkfeldt. 44M 


annehmen und uns aud) unfere Sünde nicht juredjnen, wenn 
wir gleich nimmer mit Ernft davon abftänden, noch uns in bie 
Buße begeben, fo wolle unà bod) ber barmherzige Gott um des 
Glaubens willen die Gerechtigkeit Chrifti, bie vor Gott gilt, 
ſchenken. Die Gottesgelehrten aber wiſſen, daß nichts Beflecktes, 
nichts Unreines, noch fein Sünder in den Himmel kommt, (o: 
wohl als fie wiffen, daß Gott feinen für gerecht hält, in bem 
gar nichts feiner wefentlichen Gerechtigkeit wird befunden. Drum 
fuchen fie die Justificatio und Gerechtigfeit. alfo durch ben Blau: 
ben in Gbrifto, daß fte ihnen nicht allein zugerechnet und aus⸗ 
wendig ihnen bleibe, fondern daß fie wahrhaftig, wefentlich und, 
wirklich der Gerechtigkeit Chrifti in ihrer Seele, Herz und Ge 
wife, ja empfindlich theilhaftig werden, daß fie durch ben re= 
gierenden Gnadenkönig Jeſum Chriftum unb feinen Geift, wie- 
bergeboren, fromm, gerecht und neue Menfchen werben. Ihre 
Justificatio oder Gerechtigkeit ift nicht allein Vergebung und 
Richtzurechnung der Sünde, fondern aud) eine lebendige Gm 
pfindlichfeit und Erneuerung beó Herzens, daß fie aus ben Tod- 
. ten vor Gott lebendig und hinfür in Gehorfam des, Glaubens 
fich üben unb in aller Gottfeeligfeit und guten Werfen manpeln.^!) 
— Man fann den Unterfchied von diefer Rechtfertigungslehre 
unb ber der SOrtboboren nicht beffer bezeichnen, al8 e8 Schwenffelot 
jelbft getban in folgenden Worten: „Wir müflen unfere Gerecht- 
werbung und Gerechtigkeit nicht bei Chrifto nach feinem erften 
Stande hiftorifcher SBeife fuchen, fondern nad) feinem andern 
Stande, wie er nun glorificirt zur Ewigkeit ausbereitet unb 
zum Ausfpenden ber himmlifchen Güter, auch zum Haupte ber 
Kirche von Gott bem Vater ift gejegt, Gottes und fein Reich 
verwaltet und regiert. — Darum fo ift Chriftus Gott unb Menſch, 
nicht allein in feinem leibenben Kreugamte unfere Erlöfung, un- 
fere Gerechtmachung, Opfer und Gerechtigkeit, fondern auch im 
regierenden Amte unfere Seeligfeit und Seeligmachung, weld) Amt 
er nun im D. Geifte mit Aufrichtung feines Reiches in ben Her- 


1) Vergl. „Von ber heiligen Schrift und ihrem Amt“ ©. 33. 
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zen übt."') Man darf daraus nicht fchließen, als ob Schwenk⸗ 
febt den objektiven Werth des Leidens Chrifti hätte verringern 
wollen, im Gegenteil erfennt er diefen vollfommen an; die Ge- 
nugthuung Ehrifti in feinem Leiden, die Verföhnung der Sünde 
durch den Sob Ehrifti, ber Troft, ber burd) den Hinblick auf den 
Opfertop Ehrifti erworben wird, alle biefe Wahrheiten, Die burd) ble 
Reformation in ein neues Licht geftellt wurden, waren ibm nicht 
allein gewiffe Thatfachen, fonbern fie bilden auch die Grundlage 
feined ganzen hriftlichen Denfend. So heißt e8 in der Schrift 
„vom Artikel ber Vergebung der Sünden”: „Sein armer Sün- 
ber, obgleich feine Sünden fo viel ald des Canbeó am Meere 
wären, wenn er fie ihm läßt vom Herzen leid fein, fid) qu Gott 
befebrt und im Namen Chrifti Buße wirft, foll an ber 9Berge- 
bung der Sünde zweifeln, fonberm fid) aller Gnaben, Erbar- 
mung und Barmherzigkeit bei Gott, bem allmächtigen Vater, um 
Chrifti unb feines Leidens willen gänzlich vertröſten.““) Dagegen 
beftand er nur darauf, daß das objektiv gefchehene Verdienſt 
Ehrifti auch ſubjektiv empfunden und erfahren werde. So fagt er: 
, Bergebung der Sünde ift nicht allein eine Nichtzurechnung ber 
Sünde, nicht allein eine gnädige, barmherzige Nachlaffung ber 
Strafe Gottes, fo wir burd) bie Sünde und Ungehorfam vor 
Gott wohl verfhuldet haben, fondern es ift auch ein Tödten, 
, Abtilgen und Hinnehmen der Sünden vom Herz und Gewiffen, 
daß fie e8 nicht mehr können verbammen, befchuldigen nod) be 
Hagen; e8 ift eine innerliche, lebendige Erfahrung, Verſicherung 
und tröftliche Empfindung ber Liebe, Gunft und Erbarmung bet 
Gnade Gotted burd) Chriftum erworben, allen, die an ihn glau- 
ben, nämlich, daß ihre Sünde um feinetwillen, nicht allein nicht 
zugerechnet werben, jondern daß fie auch berfelbigen im Gewiffen 
ledig, und ihnen bie Wahrheit und Gerechtigkeit Gottes mit Er- 
neuerung ihres Herzens durch die Kraft ber Auferftehung Chrifti 
zur Grb[djaft des Himmelreichs dagegen gegeben und eingepflanzt 


1) Bergl. „Bon ber Sünd und Gabe, Adam und Chrifus.” Werke 
I. ©. 485. 
2) Bergl, Werke I. S. 920. z - 
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werde, darauf bann Friede des Gewiſſens, und Freude des Her- 
zens, b. i., ber Geift folgt. ') Wie febr babet eine wefentliche 
“Uebereinftimmung "mit der Iutherifchen Lehre von der Rechtferti= 
“gung Statt fand, zeigt folgende Stelle: „Wenn ich meine Sün- 
ben und Uebertretungen nach ber Strenge deined Gerichts au- 
ßerhalb Chrifto und deiner Gnab wollte allweg anjeben und 
erwägen, ba auch fein unnüg Werk noch Gedanke des Menfchen 
ungeftraft wird bleiben, fo müßt id) bald verzagen und in einer 
Stunde vor deinem Zorn in Trümmer gehen. Aber ich fehe 
fie an in deiner lieblichen Wahrheit, in deiner verheißenen Gnade, 
jd, im gefreuzigten Seeligmacher Ehrifto, fo wirft bu beiner 
verheißenen Barmherzigfeit und nicht meiner Sünde gedenken, 
ja, fie müffen vor den Augen verſchwinden und verfließen, wie 
Schnee vor der Sonne.“ ?) 

Aus den angeführten Stellen läßt fid) ber Zufammenhang, 
in welchem biefe Anfichten mit ber ibm eigenthümlichen Sbee von 
der Bergottung des Fleiſches Ehrifti ftanben, einiger 
maßen erflären. Wir müfjen indeß bier, ba es fid) um ben ei- 
gentlichen Kardinalpunft ber Schwenffelptfchen Theologie handelt, 
- etwas genauer auf die Sache eingehen. Bon feiner Seite hat 
er härtere Angriffe erfahren müffen, al8 von biefer, im feinem 
SBuntt ift er aber auch mehr mißverftanden worden als in biefem. 
Während er felbft ſtets wiederholte, daß er allen Lehrpunkten, 
bie bie alte Kirche in Betreff der Chriſtologie aufgeftellt hatte, 
unverändert treu bleibe, und Dagegen nur das verwerfe, was 
aud) fie verworfen habe, hat man nicht aufgehört feine Lehre in 
eine Reihe mit dem längft von ber Kirche gerichteten Syrrtbum 
des Eutychianismus zu ftellen. Eine unpartheiifche Brüfung wird 
zeigen, was von biejen Vorwürfen zu halten ijt. Hiezu ift es 
nöthig bei der weitfchweifigen, durch - ftete Wiederholungen ermü- 
denden Darftellungsweife den eigentlichen Stern. feiner Lehre von 


1) Vergl. ebenbaf. ©. 922. 

2) Vergl. „Vom Gebet.” Auslegung des 25ſten Pſalms. S. 27. Da- 
mit ſtimmt auch überein, daß er Oſianders Rechtfertigungslehre entſchieden 
verwirft, und zum Theil mit denfelben Gründen belampft, wie bie Orihodoxen. 
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den Umhüllungen polemifcher unb apologetifcher 9eflertonen los⸗ 
zulöfen und fomit die eigentliche Wurzel feiner Idee und bie theo- 
retifche Rechtfertigung. berfelben gui unterfcheiden. Jene findet ihre 
Erklärung in feiner myftifchen Grundtendenz, dieſe in den chriſto⸗ 
Iogifchen Theorien ber damaligen Zeit. Die Myſtik Schwenk⸗ 
felots war ein echtes Produkt, fie rubte auf wirklicher religiöfer 
Erfahrung, und fo fonnte fie feinen andern Inhalt haben als 
ben, welcher aller intelleftuellen- Myftif zum Grunde liegt. Die 
Anfhauung ber Berfon Ehrifti in der Glorie feiner Herrlichkeit 
ift ber unverfiegliche, immer frifch fprudelnde Duell, aus bem 
die myftifche SBegeiflerung ihre ficherfte Nahrung zieht.") Aber 
diefe Herrlichkeit, eben weil fle auf dem Grunde myftiicher Gre 
fahrung ruht, ift zugleich eine empfundne, gefühlte, fie zeigt fein 
blos ruhendes Sein, fein Ieblofes Bild, fondern e& ift bie SOf 
fenbarung eines perfönlichen Lebens, welches al8 folches fid) beim 
Cubjefte in innerlichen Bewegungen fühlbar macht. Hierin find 
die Grundvorftellungen enthalten, aus denen fid) die Chriftole- 
gie Schwenkfeldts gebildet hat. Auf! der einen Seite ift. iu 
Chriſtus über die Schranken ber Endlichfeit und Kreatürlichfeit 
erhoben, er figt zur Rechten des Vaters, verflärt in himmliſches 
Wefen. Aber auf ber andern Geiteift ihm dieſes Erhobenfeln 
feine müßige Ruhe, fein feelige8 Ausruhen von gethaner Arbeit, 
es ift ihm nur das Subftrat für eine erhöhte Thätigfeit, es ift nur 
ber Thron der Herrlichkeit, von bem aus ber himmlifche König 
fein Reich „regiert. Alles daher, wa8 ber gläubige Chrift im 
feinem Innern von nadeneinflüffen erfährt, bie Belehrung, 
Wiedergeburt, Rechtfertigung, Heiligung, e8 find nichts anders 
als die Thaten des in feine Herrlichkeit eingegangenen unb per. 
fönlich die Seelen regierenden Ehriftus. Ehriftus felbft ift es, 
ber bie Vergebung der Sünden innerlich gewiß macht, er felbft 
ift e$, ber ben D. Geift mit der Fülle feiner Gaben in bie Her- 
zen der Gläubigen auégiept, er ift es, ber in ber ungetheilten 
Einheit feines perfónlid)en Lebens fid) | felbft mittheilt unb zur 


4) Seg. Einleitung S. 87 wu. ff. 
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Speife wird für bie Bungrigen Seelen. So war ed denn. Schwenf- 
felot vor allem darum zu thun, einen folchen Chriftum zu haben, 
der als perfönlich gegenwärtig in allen Stadien des chriftlichen 
Lebensprogefies fid) erweift, ünb zu jedem durch eine eigenthlümliche 
Ihätigfeit feines Geiftes mitwirkt. Darum bezeichnet er Gbri- 
ftum am liebflen und ófterflen al8 den regierenden Gnaden— 
Tönig, und hält die lebendige Grfenntnig beffelben für Das-höchfte 
Ziel des ganzen Chriftenlebens. | 

Bon ber Grundlage biefer Ideen aus fab fid Schwenffelbt 
bald in nahe Berührung gelegt mit derjenigen Seite der wieder: 
täuferifchen Richtung, welche es bis zu einer hriftologifchen Theo- 
tie gebracht Hatte und darin ebenfalls einen Refler ihrer my. 
flifchen Erfahrungen jab. Es war dieß zunächft bie dofetifche 
Lehre Hofmann’s und vieler anderen ftd) an ihn anfchließen- 
ber Wiedertäufer, bag Chriftus fein Fleiſch nicht aus ber Sung- 
frau Maria empfangen, fondern vom Himmel herabgebracht habe. 
Schwenkfeldt erfannte deutlich, welche gefährliche Konfequenzen 
diefe Lehre .mit fid) führe, aber auch, wie nahe er daran wäre, 
'fle zu theilen; er verwahrt fid). daher aufs eritfchiedenfte dagegen. 
So fagt er: „Sch begeuge, daß ich’8 mit ben alten irrigen Ketzern, 
wie man heißt, Valentino, Marcion, Manichaeo, feines: 
weges halte, bie die Wahrheit des Fleiſches Chrifti verläug- 
neten, bie ba lehrten, daß Chriftus feinen Leib ober Fleiſch 
nicht von ber Maria angenommen, fondern vom Himmel ge- 
bracht oder anders woher habe und deshalb nicht ein- Menfch 
unferer Subftanz und Natur oder Fleifches gewefen fei, welchen 
alten Irrthum Einer zu unferer Zeit mit Namen, M. H. (Mel- 
- dior Hofmann) wie auch. N., (Nicolat) dafelbft erneuert, da⸗ 
mit viele Täufer, fonderlich im Elfaß und Niederlanden behaftet 
find, mit denen ich oft fowohl als mit Melchior Hofmann 
felbft habe disputirt und mit b. Schrift bewährt, daß Ehriftus 
fein Sleifh wahrhaftig von Maria, ber gebenebeieten Jungfrau 
hat angenommen. ^ ') Sehr richtig wendet er dagegen ein, daß 








1) Vergl. „Vom Olei Chriſti, ein chriſtlicher Senpbrief, wider die 
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bann das Leiden Chriſti nicht hätte Statt finden können. „Wie 
hätte Ehriftus können leiven? Wie hätte er uns burd) feine Mar- 
ter. und Tod fónnen erlöfen, wenn er nur eitel Geift oder Gott 
und nicht aud) ein leidentlicher Menfch geweſen, noch kein ſterb⸗ 
lich Fleiſch hätte angenommen?‘ ') 

Doch noch nach einer andern ihm übrigens verwandten Seite 
hin hatte Schwenkfeldt ſeine Lehre zu vertheidigen. Es hatte 
nämlich ber uns ſchon bekannte Sebaſtian Frank, der gleich⸗ 
zeitig mit Schwenkfeldt in Ulm lebte unb gewiß aud) in mannig- 
fache Berührung mit ihm gefommen war, *) bie pantheiftifche 
Lehre aufgeftelt, daß in ber menſchlichen Natur, als folcher, 
Gottes Wefen wohne. Frank hatte gefagt, daß ber Saame 
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Manichäer, Marcioniten und Dimeriten.“ S. 3. Es war für ihn auch nichts 
rkänkender, als ber Vorwurf, ber ihm oft gemacht wurde, daß er es mit ber 
Lehre Hofmann’s halte. So heißt e („Vom Mißbrauch des Evangelium.” . 
Werte I. S.426.): „Diefes Seribenten, (Petrus Martgr) habe ih aud 
darum deſto lieber wollen gebenfen, baf ich mich feiner Ealumnien unb tie 
wahrheit, bie er mir zumißt, möge ent(djulbigen; denn er mich ſammt aw 
dern Belennern ber Glorie der Menfchheit Jeſu Chrifti ohne Grund mb 
shne einigerlei Beweifung, unmahrbaftig (im Commentar. über die Epi- 
fte. Pauli zu ben Corinthern, Kap. 15.) ungütlich bavgiebt, bag wir wit ' 
‚ven alten verbanmten Ketzern Balentino und Marrion, halten: Chriſtus 
babe fein Fleifch nicht von Maria, ber f. Jungfrau an fid) genommen, fon- 
bern einen. Leib mit ihm som Himmel gebracht; daran er ung aber Gewalt 
und Unrecht thus, wie ich denn folchen fdtoeren Srrifum nicht allein, Gott 
lob, nie gehalten, fo wenig er mir je in Sinn gefommen, fonbern gegen 
die Hoffmännifchen Täufer, wie man’s heißt, die damit behaftet find, mehr 
denn einmal wiberfochten, auch dawider habe gefchrieben, und in meinen 
Büchern oftmals, ba ich des Geheimniffes ber Menfchwerbung Chriſti ae 
dene, frei zeuge, baf ber ewige Sohn Gottes, Jeſus Chriſtus, feine B. 
wahre Menfchheit, feinen Leib, Blut und Fleiſch aus Maria der gebenebeie- 
ten Jungfrau, aus ihrer Subftanz und Natur, an fi) genommen unb Got 
in (br Menfch if geworben.” Vergl. „Ein Senpbrief an Frau "Catharina 
Zellin,” ©. N. 4. Epiftol. I. ©. 607 und ©. 291. Werle I. ©. 79. 

1) Vergl. „Vom Zleifche Chriſti.“ ©.9. 

2) Epiftolar I. S. 605 heißt es: „Ich habe Frankens 3üder, Theo- 
logica und Chronica, auch gelefen und etliche, ehe fie gebrudt worden, ge 
lefen, laffe mir aber nichts Damit probiren, ob es gleich zehn Branden 
hatten geſchrieben.“ 
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Gottes in aller Auserwählten Herzen ſei von Ingend auf 
Schwenkfeldt hielt dieß für eine Läfterung Chrifti, weil baburd) 
der ſpezifiſche Unterfchied - zwifchen Chriſto unb ben übrigen 
Menfchen aufgehoben würde Er fagt:') „Daß ich die Opi- 
nion von ber Cinwohnung ded Wortes Gottes in allen Men- 
fden eine Läfterung Chrifti genannt, hat bie Urfache: dieweil 
Gottes Wort nichtd Anders ijt weder Chriſtus, jo würde fol: 
gen, wo man’d in alle Menfchen wollte ftellen, bag Ehriftus im 
alten eif), ja ind Teufels Tempel müßte wohnen und mit 


den gottlofen Gliedern ded Satans würde Gemeinfchaft haben, 


weldyes je ganz ſchwer und läfterlidy wäre zu hören. Zum an 
dern würbe folgen, daß nicht ber ganze Menfch in Adam wäre 
verborben, weil ihm nod) fo ein herrlicher Theil ber himmlifchen 
Pflanzung des Worted Gottes im Herzen wäre überblieben. 


Was folgte weiter? bag Ehriftus nicht für ben ganzen Menfchen 


hätte gelitten, nod) einen neuen Menfchen in ihm felber hätte 
geſchaffen. Zum britten, daß bie Wiedergeburt nicht vom Him⸗ 
mel, von oben herab ganz wäre, fondern e8 wäre ein Theil 
berfelbigen zuvor im Menfchen. — Zum vierten: Das Wort 
Gottes wäre ohne Geift, ohne Kraft und Leben in den Gott: 
lofen, welches doch unmöglich. Aber in Summa, es heißet 
feld) Ding Bhilofophia, dafür und Paulus gar treulich hat ge- 
ware. — Daher -ftellen fie den pelagianiſchen freien Willen 
wider bie Gnade Gottes, jagen, daß alle Menfchen einen guten, 
freien Willen haben. Und es fommen unzählich viel Irrung 


aus biefem einigen Stüd, daß aud) bie wahre Grfenntniß und — 


Gnade Ehrifti fat für ben mehren Theil damit wird verbunfelt 
ud aufgehoben.“ ?) | 


1) ©. Epiftol. I. ©. 286. 

2) Die im Zufammenhang mit ber gebachten Lehre ftehende Annahme, 
bag Gott üt allen Kreaturen fei, hält Schwenkfeldt ebenfalls für eine Lü- 
fterung Ehrifti und Gottes, denn, heißt es Epiftol. I. S. 20: „Ob Gott 
wohl alle Kreaturen gefchaffen, fowohl als er fie alle erhält, regiert und 
ihnen ein kreaturiſch Weſen gegeben bat, fo behält er tod) fein göttlich, 
himmliſch Weſen für fi ſelbſt, welches er allein bem Menfchen mitiheilt 


\ 
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So fanden ihm zwei entgegengefebte Irrthümer gegenüber, 
‚von denen ber eine fonfequent fortgeführt zum Dofetismus, ber 
“andere zum Ebionitismus führen mußte. Schwenkfeldt ftellte 
feine eigene Lehre in die Mitte diefer beiden (rtreme. „Sie 
haben beibe ihre Irrungen,“ fagt er (Epiſtol. I. &. 292), „aus 
unfrer Wahrheit, wie die Spinne das Gift aus einer edlen 
Blume gefogen." Man Hätte nun meinen follen, er würde 
durch biefe Stellung zu zwei einander entgegengefegten Extremen 
nur um fo mehr fid) ber Mitte zugewendet haben, welche ‚bie 
firchliche Lehre barftelíte. Er wollte ja im Grunde nichts am 
ders, ald was ber eigentliche Sinn von biefer war, nämlich Die — 
Anerkennung der Einheit ber Perfon bei der BVerfchievenheit ber 
beiden Naturen. Nichts befto weniger ift bem nicht fo, wie feine 
beftändige Polemik beſonders gegen die Schweizer Theologen, 
bie damals vornehmlich die chriftologifche Lehrbildung in bie Hand 
nahmen. Worin lag num ber eigentliche Differenzpunft? Hier 
ift e8 vor allem- fchwierig, aus ber Breiten Darftellung die eigent- 
liche Meinung herauszufinden. Wenn man fid) nur an einzelne 
bei oberflächlicher Betrachtung feiner Schriften am häufigften ftd) 
aufbringende Worte hält, jo fcheint es, ald wenn er ganz allein 
an ber Behauptung Anftoß genommen, bag Chrifti Menſchheit 
ein Kreatur fei. Und body ift Dieß Feinesweges der Fall; die ganze 
, Bolemif gegen die Kreatürlichfeit des Fleifches Chrifti, wenn 
fie aud) den größten Raum bei ihm einnimmt, ift ihm doch nicht 
das primitise Intereffe an der Sache, unb ift vielmehr nur ein 
fefundäres, Hinter bem. ein anderes verborgen lag. Folgende 
Stelle fpricht bie Deutlich genug aus: „Es ift mir nicht um 
den ſchlechten Namen Kreatur, fondern um viel ein höheres, um 


durch Jeſum Ehriftum, der auch brum ijt Menfch worden, baf bet gläu- 
bige Menfch göttlicher Natur und Weſen in ihm theilhaftig würbe. Es 
verführt fie aber, daß fie Das Werk ber Wiedergeburt und Neuigfeit, fo in 
Chriſto ift, vom Werk ber Schöpfung nicht Finnen unterfcheiden.” In dem- 
ſelben Sinn tabelt er Luthers und Zwingli's Lehre von der Jrábeftination, 
unb nennt den Gag bes letztern, daß Gott die Natur aller Dinge fti, ein 
dogma Platonicum. ©. „Vom Mißbrauch bed Goangelii^ Werke J. ©. 418. 
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das, was baruntet verborgen liegt, zu thun; nämlich: ob Ehri- 
ſtus nad) dem Fleifch gefchaffen, ober von Gott, feinem Water, 
aus dem Saamen Davids fei geboren; ob er im Himmel unter 


bie Kreaturen gehöre? ober nicht vielmehr ein Kerr aller Krea⸗ 


turen, und Gewalthaber über alle Dinge, b. i. Gott fei? Und 
nod) deutlicher: ob Chriftus ganz aud) nad) bem Leibe Gott ber 


Herr fel, ober nur zum Theil, alfo zu reden, ‚nach ber einen . 


Natur ein regierender Gott und König, und. nach ber andern 


eine dienftbare Kreatur fel. Um das iſt's zu tDun, was, unb 


wer Chriftus fei; nicht allein quis, sed quid; was fein Leib, 


Fleifch und Blut mit. Gott in Einigfeit ber Perſon Chrifti fei, 
tue und vermöge; item, wenn und wie alle Ehriftgläubigen. 


damit in ihrer Seele zum ewigen Leben gefpeift und getränft 
werden; was auch die Chriften durch ihren Herrn Ehriftum aus 
Gnaden endlich follen werden. Und fürzlich ift bie Frage bei 
den Gbriften: was die Klarheit fei, mit welcher ber b. Leichnam 
ihres’ Herrn Jeſu Chrifti ift verfläret? was bie Salbe fet, ba- 
mit er in der Himmelsfrönung von Gott, feinem Vater, durch 
.ben D. Geift ifl gefalbet? was auch die Krone und ber Schmud 


fet, damit diefer Gnadenkönig ift gefrönet und gezieret? ob fol. 


ches Selbftftand, Weſen, Subftantia ober Accivenz? ob e8 bie 
ewige Gottheit, (ja, Alles, was wefentlich Gott mag genannt 
werden) oder irgend eine Kreatur (ei? — G8. ift ja Alles barum 
zu thun, wie wir ben hochgebornen, durchläuchtigen Mann, Je—⸗ 
fum Nazarenum, unfern Herrn, der für uns am Kreuz geftor- 
ben, jest, nachdem Alles an ihm neu geworden, unb er nun in 
unabgetilgter Natur des Fleifches, per omnia Deus ift, .wie 
Ambrofius fohreibt, recht möchten erkennen, anrufen und mit 
unzertheilten Gedanken unferes Herzens recht verehren, ja, wo⸗ 
für wir ihn folfen halten? und wie wir fein zum bonigfüßen 
Einfluß feiner Gnade und des ewigen Lebens feeliglich genießen. 
— Soll denn das ein gräulicher Irrthum fein, wenn ich Chris 
ftum Jefum mit bem D. Petrus den Sohn des lebendigen Got- 
te8 und nicht eine Kreatur nenne? Soll e8 eine Läfterung Gbrifti 
fein, wenn id) das Yleifch des Wortes, fo von ben Todten in 
Erbkam Gef. b. prot. Sekten. 29 


N 


450 Erſtes Buch. Viertes Kapitel. 


göttlicher Kraft und’ Leben auferftanden, für ein göttlich, geift- 
lich Fleiſch, bod) gleichwohl auch für ein wahres Fleiſch halte? 
"ja, biefen Mienfchen, welchen Thomas aus einer wunderbarlichen. 
Dispenfatton ober Sulaffung nad) feiner Auferftehung und Ber- 
Härung in feine Seite griff, für feinen freatürlid)en Menſchen 
halte, ſondern die ganze Perſon Ehrifti mit Thoma unzertheilich 
^ meinen Herrn unb meinen Gott befenne, auch mit Glauben, 
Gebet und Anrufen Ehriftum ganz alfo verehre Soll folches, 
fpreche idy, eine Srrung und ‚Chriftläfterung genannt werben, fo 
gebe ber barmherzige Gott, ba. ich ewig alfo irre, und ein 
folcher Läfterer, b. i. ein Befenner ber unendlichen Glorie unb 
Herrlichkeit meines Königs Chrifti bis an's Ende werde befun⸗ 
den.“1) Man ſieht aus dieſer Stelle, nicht die Polemik gegen 
den Ausdruck Kreatur ift der Geſichtspunkt, von bem Schwenl- 
felbt ausgeht, fondern zunächft das Intreffe an der ungetheil⸗ 
ten Einheit ber Berfon Chriſti; biefe in den Mittelpunkt 
ber chriftlichen Heilsordnung au fielen, barum war e8 ihm au 
thun. Hierin ift zugleich das- angebettet, was feine Stellung 
von ber ber orthodoren Kirche unterfcheivet. Er nämlich geht 
aus von ber perfönlichen Einheit des Gottmenjden, denn Gbriftué 
iſt im vor allem PBerfönlichfeit, er ſucht von ber Einheit aus 
ben Unterſchied zu finden; bie ortbobore Lehre dage— 
gen geht aus von ber Unterſchiedenheit beider 9tatus 
ren, unb fudjt von ba aus die Einheit zu gewinnen. 
So fonnte er nicht anders, als von feinem Standpunft aus bie or⸗ 
tbebere Lehre, wie fie fib. befonders in bem Kreife ber Schweigeri- ' 
jhen Theologen gebildet hatte, des Neftorianismus anfíagen: er 
nennt Diejenigen, welche bie Doppelheit der Staturen. hervorhoben, 
Zertheiler, Dimeriten und Berleugner der Ganjbeit Chriſti. Am 
allermenigften fonnte er fich in bie Art finden, wie man im orthodoren 
Syſtem das Problem ber Einheit ber göttlichen und menſchlichen 
3tatur in Chrifto zu löfen verfuchte, nemlich burd) Annahme einer 
gegenfeitigen Mittheilung ihrer Eigenfchaften (ber fogenannten com- 


— 


1) Bergl. „Gonfeffion von Jeſu Chriſto.“ Werke I, ©. 105. 
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munjcatio idiomatum ); denn allerdings. ruht das ganze Ge 
bäude berjelben auf ber VBoraugfegung. eines ruhigen Nebenein- 
. anderfeind zweier an fich, gleichberechtigter Saftoren. — Gine weitere 
Ausbildung biefer Lehre mußte daher unvermeidlich zum Neftos 
rianismus führen, wie fie denn aud) gefchichtlich nur unter ben 
. Ginflüffen einer Neftorianifchen Denkunggweife entftanben war. ') 
. Diefen Geſichtspunkt hebt nun Schmenffelot beftánbig hervor. 
Er fiebt biefe ganze Lehre als Produkt philofophifcher. Schulweis- 
heit an, , womit bie Herrlichkeit Ehrifti gefjeymälert, feine Ganz- 
. heit zertrennt, fein Reich verwüftet, feine Erkenntniß verbunfelt 

wpirb.^?) „Mit ber Bernunff, bie in foldjen Dingen viel zu ſchwach 
ift, fan man bie Naturen in ber Einigfeit. nicht zufammenbrin- 
| gr,,?) Auf bie Trage, was es hejßt, Chriſtum theilen, ant- 
wortet er: ,, G8 heißt feine zwei.Raturen aus folcher Ginigteit 
‚nehmen, eine Natur ohne bie andere, ober von ber andern abe 
' gefonbert (seorsim) im Werke anfehen, al8 ob jede in ber Ber- 
fon für fü ſelbſt allein flände, mit ber andern unvereinigt. 
Das heißt nämlich, Ehriftum getheilet, wenn man bie vereinigte 
Perfon, bie Goit und Menfch ift, allein nach ber einen Natyr 


1) Dan könnte hiergegen bie Thatſache anführen, daß doch grade die lutheri⸗ 
ſche Theologie, die es ſich von je an zum Ruhme anrechnete, dem Zwingliſchen 
Reſtorianismus entgegengetreten zu fein, mit beſonderer Vorliebe dieß Dogma 
ausgebildet hat, während die reformirte nach- ven erſten Anläufen im 16ten 
Sahrhundert biefen ‚Weg bald wieder verließ und fid an einer einfacheren 
. Chriftologie begrtügte. Indeß grade bie höchſt Fünftliche Art, wie bie Ruthe- 
zaner das Dogma eniwickelt haben, zeigt, daß fie in beſtändiger Gefahr 
waren, es möchte ber verborgne Neforianiemus irgendwo hervorbrechen; 
daher bie vielen Cautelen, Beſchränkungen und Halbheiten. 

* 2) Vergl. „aſſſanus. Bon ber Menſchwerdung bes Herrn Chriſti. Wi- 
ber ben Neftorianifchen Irrthum der Theilung Ehrifti. Aus dem Latein 
zreulich verteutfcht und zur Glorien Chrifti an ben Tag gegeben.” ©. €. 2, 6. 

3) SSergl. „Bon der Gangheit Chrifti beebe in Leiden und in feiner 
Herrlichkeit. Mit Auffdedhung und trewer Warung an alle Chriſten fij zu 
hüten für dem wiberholeten Neftorianifchen Irrthumb ber Theilung bef Ein- 
geborenen unzertheiligen Sunes Gottes Iheſu Ehrifti unfers Herren, fo 
jest bin nnb wieder in Leere und Büchern auff ber Ban ift. Gaspar Schwenk 
felbt. - - 1588, ^ €. 6.2. 

29* - 
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ohne die andere in's Werk führt; wenn man im erften Stande 
Chriſti dieß, was fid) nad) dem Bernunft-Urtheil auf die göft- 
liche Natur nicht reimt, als Leiden, Sterben, Geborenwerden, - 
Gffen, Schlafen, Wachen und dergleichen, allein feiner menſch⸗ 
fichen Natur ohne bie göttliche will geben; und wiederum, im 
andern Stande, was fonft einer menfchlichen Natur als bloß . 
unb abgefondert nicht bequemet, nämlich, bie Sünde vergeben, - 
die Seele: fpeilen, das 9eben geben, gerecht, heilig und feelig 
machen, allein der göttlichen Natur in Chrifto ohne bie menfch- 
liche will zueignen. Solches heißt Chriftum getheilt und feiner _ 
Perſon Ganzheit aufgelöft, wenn man, fage ih, feine Naturen, 
beide im Amte unferer Erläfung und Seelig- ober Gerechtmachung 
von einander fondert unb abtheilig anfiebt, als ob e8 zwei Ber- 
fonen wären, da die eine wirfte, die andere ruhte, da die eine 
feibet, die andere Freude hätte, ba bie eine noch heute heilig . 
und lebendig mache, die andere ausgenmtet und Feierabend hätte. ” 
Alfo dichten alle ‚bie von Ehrifto, bie feine perfönliche Einigfeit 
nicht fennen, fonbern nad) bet Philofophia zwei ftreitige, wider⸗ 
wärtige Naturen, deren ſich Feine mit der andern könne vertra⸗ 
. gen, in bem einigen Sohne Gottes ftelen, von welcher. jeder 
Natur wegen ihnen bennod) Ehriftus folle ganz heißen. _ Aber, 
wo fteht folches gefchrieben? Siehe, alfo fommen fie denn: fer- 
ner darauf, daß fte Chriftum folcher feiner zwei ftreitigen Na= 
turen halber müſſen theilen und feiner Perſon Ganzheit müffen 
auflöfen, ja, zwei: SBerfonen fowohl, als zwei Söhne (einen des 
-Menfchen Sohn ohne Gott, den andern Gotted Sohn ‚ohne 
Menſch) aus-dem einigen Chriftum machen. Denn fobald eine 
Natur in Gbrifto von ber andern im Glauben ber Betrachtung 
feines Leidens oder ber Herrlichkeit wird geſondert, und eine ohne 
ble andere, seorsim, b. i. unvereinigt angeſehen, oder ins Werk 
wird geführt, bleibt e8 nicht mehr eine Natur, fondern e8 wird 
eine Perſon daraus; fobald man, fage ich, in ber Erinanition, 
oder im Amte unferer Erlöfung bie göttliche Natur ale abge: 
fonbert und auswendig der Bereinigung mit bem Sleifche in Ehrifto 
anfiehet und fagt: das Leiden ftand nicht Ehrifto ju, nach bem 
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er Gott ift, fondern nad) dem er.Menfch ift, und vom Geheim- 
niß der Grinanition Chriſti richtet, wie man fonft von Gott unb 
Menſch abgefonbert pflegt zu richten, find aus Gbrifto zwei Per- 
fonen gemorben. Spbald man aud) in ber Giforie ben Menfchen 
ohne Gbtt, das Fletfch- ohne Geift und Wort, feinen Leib ohne 
Licht und Klarheit (wie fonft eines andern Menfchen Leib) an- 
fiebt, fo ift bie Einigfeit Gottes unb Menſchens aus, das ver- 
bum incarnatum, das eingefleifchte Wort ift von einander ge- 
theilt, bie Ganjbeit Ehrifti aufgelöft, und Jeſus bleibt nicht 
Chriftus, man. dichte gleich aus der rhetorica und logica vom 
Aotus Christus, was man wolle. "Nicht allein heißt das Ehri- 
ftum getheilet, wie ihn bie Kapernaiten Johannis 6, da er vom 
Efien ſeines Fleiſches lebrt, . fleifchlich theilen ober feine Worte 
richten, aud) nicht allein, fo ber Menſch auf feinen Ort, Gott 
auch auf ben feinen wird geftellt, als ob ihrer zweien wären, 
und als ob Gott allein im Menfchen ‚Ehrifto mobnete, fonbern 
ed ift nod) eine andere, viel fubtilere Theilung mit ber commu- 
 nicatio idiomatum von ben ungläubigen Sophiften Ehrifto und 
feiner Ganzheit zur Schmad) erdasht worden, damit fie die Na- 
‚turen in ber Perfon bejonberó mit bem Herzen anfehen und die 
Werke Ehrifti ihnen biftribuiren oder jeder austheilen, dieß einer, 
das ber andern, wie es die Vernunft fann faflen, gueignen, als 
das Geheimniß des Leidens bem Menfchen in Chriſto ohne Gott, 
das Geheimniß ber Seeligmachung Gotte ohne ben Menfchen, unb 
mit bem Glauben (wiewohl e8 ein unrechter Glaube ift) auf 
einer Natur auswendig der andern dabei beruhen und endlich . 
verharren. Das ift Fürzlich, daß fie nicht glauben, daß Ehriftus 
ganz in beiden Naturen vereiniget für unà gelitten, noch daß er 
‚uns ganz nach beiden Naturen ungetheilt, gerecht und ſeelig macht. 
Das heißt Chriſtum tbeilen. ^ *) : 


1) Vergl. „Von ber Gantzheit Chriſti.“ S. D. 3, 6. Wie (er Schwenf- 
feldt mit diefem feinen Angriff. fih auf bie Webereingtimmung mit Luther 
berufen konnte, lehrt folgende Stelle aus bem Briefe an dieſen: „Kürzlich, 
fo lehren und (doreiben fie (bie Zwingliäner) eigentlich bermaafen von Ehrifte, 
als ob fein Leib und Blut uns binfür zur Juſtification unb, Seeligmachung 
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Aus bem Intereſſe, die perſoͤnliche Einheit Chriſti feſtzuhalten, 
mußte ſich eine andere Anſchauung von dem Verhaͤltniß der 


fein Nutz mehr wäre, als ob ber Menſch th Chriſto ein Depositum Tei im 
Himmel, ſitze an einem rüumlichen Ort droben, umſchrieben, und alfo zu 
reden, mie ein anderer Heiliger Gottes (wiewohl im höchften Grade) fei- 
nen Sabbath halte, und daß Chriſtus allein nach einer Natur, nämlich allein 
nach ber Natur des Worts, ohne bie Natur feines Fleiſches unb Bluts in 
den Hläubigen Herzen wohne, wirke, uns erhalte, :fpeife, Heilige amb leben⸗ 
big. made, alà ob Chriftus, der Sohn Gottes, unfer Herr, nach feinem 
Fleiſche und Blut, Feine Gemeinfchaft mehr mit feiner Kirche ober Gemeine . 
babe, als ob das Haupt weit oon feinem Leibe fei gefondert, dataus Sfr 
nun leicht möget eifémten, tag es nicht allein um. ben Namen Kreutur, 
fondern um viel (dytverere Irrthümer, bie fie Darunter einführen, uns und 
allen Gläubigen mit ihnen zu tun ijt, welches ihre Bücher und Schriften, 
beide in Latein und Deutſch in Druid ausgegangen klärlich ausweifen, fon- 
dertich bte Antilogia, Anäcephalaeosis Dr. Vadiani, des Bürgermeifter von 
Gt. Gallen, darauf denn Bullinger und bie ander Prädikanten zu Zürich 
ein beutfches Büchlein haben laſſen ausgehen, darin fie mit einer mathe- 
matiſchen Figur den verheißenen Saamen Abrahä, ven himmliſchen Men- 
fhen, unfern Herrn ganz verächtlih aus bem Wefen ber göttlichen Drii⸗ 
einigkeit zirfeln, ſeines Fleiſches Vergottung leugnen und viel alter. ſchwerer 
Irrthümer wider Chriſtum und feine Herrlichkeit unter dem gemeinen Daum 
ausgießen und herfürbringen.” S. Epiftol. II. $5. II. &. 702. Und ebend. 
S. 706: „Stellen auch brut longe diversissimas naturas cum diversis 
idiomatibus b. i. (tole fie es deuten) ganz ungleiche, zwei ſtreitige Naturen, 
bie zwiefpältiger, totbrigér ober unverträglicher Eigenſchaft (imb in Chrifte, - 
bent cinigen Sohne Gottes. Deshalben fie auch Chriſto jetzt im Himmel 
zwei ungleiche Weſen, zwei ungleiche Willen, zweierlei Geiſt und zweierlei 
ungleich Leben, naͤmlich ein kreatürlich und gotillch Leben, Geiſt, Wille 
und Weſen droben andichten und den einigen einfältigen Sohn Gottes Je⸗ 
ſum Chriſtum in der Glorien ſeines Vaters alſo zwiefachen und zertheilen, 
ja ihn ihm ſelbſt ungleich und uneinig machen.“ — Ferner in der Schrift 
som Urſprung des Fleiſches Chriſti S. B. 4, b: „Nach Speder und ber an⸗ 
dern Philoſophen Meinung hätte Chrifſtus nicht "alfo 'follen reden (daß er 
Gottes Sohn fel); weil es bie Juden von feinem Menſchen verſtanden, nämlich, 
daß der Menſch in Chriſto Gottes Sohn und Gott ſein Vater wäre, welches 
ſie vor Gottesläſterung hielten, ſondern er hätte gleich als eine Kreatur (sc. - 
dafür ihn Speder hält) Gott bie Ehre geben und fagen: Ihr Suben ver- 
Hrht mid) nicht recht; temm (d) fage, baf ich Gottes Clofjn bin, fo rede ich 
nicht ndd ber Menſchheit, Die (pr Tehet, es tft ber eim Unfichkiger üt mir, 
breit Gottes natürlicher, wahrer Sohn, ober ich rede per communicatio- 
nem idiomätum, nenne eines, meine ein anderes, ‘ober per syneédochen, 
alloedäes, * EE 
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menfchlichen und göttlihen Ratur ergeben, ald worauf bie abe 
firafte, vein formale Betrachtungsweiſe führte, bie der ſcholaſtiſch⸗ 
orthodoren Lehre von der communicatio idiomatum zum 
Grunde lag. Hier nahm man die beiden Faktoren, deren Eini- 
gung ‚man .alt ‚begreifen fuchte, al& zwei fertige für ftd) beftehenve 
Momente, die, an fid) getrennt, nicht durch einander, fondern 
burd) eim drittes in Beziehung zu einander geſetzt wurden. Man. 
unterſchied demnach Gubftang und Nceivenz, oder Natur..und 
Eigenfchaften; bie Subftanzen bleiben gefchieden, die Accivenzen 
. gehen in einander über und theilen fid) mit. Die fcholaftifche 
Denkweiſe, die auf-fcharfe Sonderung der Begriffe ausging, und 
. die fatholifchen Anſchauung, nad) welcher fih die Thätigkeit 
Ehrifti an eine Menge flellvertretender Organe vertheilt, konnte 
fd dabei ‚beruhigen. Dem reformatorifchen Glauben, ber bie 
Perfon Ehrifti wieder in den Mittelpunkt der gefammten Heils- 
öfonomie ftellte, war es nicht angeme(jen. Ed war deshalb ein 
richtiged auf ben wahren Yortfchritt zu einer bem Proteftantis- 
mus gemäßen Gbriftologte abzielended Bemühen, wenn Schwenf- 
felbt ftatt.ber Annahme einer bloßen Idiomenkommunilation auf 
eine innigere Einheit der beiden Naturen drang, wobei bie Per- 
fönlichfeit ded Gottmenfchen zu ihrem vollen Rechte füme. Er 
fate die beiden Naturen :nicht ald zwei todte für fid) beftehenbe 
Eriftengen auf, fondern als lebendige Wefen, bie in fid felbft 
dad Prinzip der Bewegung zu einander haben, alfo auf. eine 
innige gegenfeitige Durchdringung angewiefen find. Hieraus ent- 
ftand ihm der ber bisherigen Orthodoxie völlig. fremde Gedanfe 
eines allmähligen Wachsthums ber gottmenfchlichen Per- 
fünlichfeit Chriſti. Er benutzt dabei bie Vorftellung eines dop⸗ 
pelten Standes Chrifti (status exinanitionis et exaltationis),') 
und [ud nun in bem erften Stande die allmählige Bewegung 


1) An manchen Stellen amter(djeibet er (tatt zwei, brei Stände, näm- 
(i den ber Menſchwerdung, des Leidens und Sterbens, den ber Anf—⸗ 
erftehung son den Todten unb ben ber Auffahrt gen Himmel und bes 
Sitzens zur Rechten Oottes. Bergl. Epiftol, I. ©. 712. Do ijt im Grunde 
ber zweite nur ein Moment bes dritten. 
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zum zweiten hin, wie in dieſem die rückwirkende Kraft des er⸗ 
ſten nachzuweiſen. In dem erſten Stande iſt der Grund zum 
Werke ber Erlöfung gelegt, bie Verföhnung der Sünden voll. 
bracht, die Bedingungen zur Realifirung des Reiches Gottes et 
füllt, im zweiten Stande dagegen gefchieht erft bie wirkliche Aus- 
führung des Planes der Erlöfung, die Mittheilung bes f. 
Geifted, bie Aneignung des Verdienſtes, die Aufnahme. des 
Sünders in die Gemeinfchaft des göttlichen Lebens. Die Gt 
fenntniß des. erften Standes muß daher vorhergehen, fie ift un 
erläßlich, aber fie ift nur bie Milch des Evangeliums, für. bie 
. jungen Kinder tauglid); bie Erwachſenen bebürfen ber flarfen 
Speiſe b. i. ber Erfenntniß des erhöhten Chriftus. ') ^ Grft bieje 
. giebt ben wahren geredjtmadjenben Glauben. „Die Gerechtigfeit 
Gottes,” fagt er, „fo nun in Chrifto und burd) Ehriftum mit all 
feinem Berbienft unfer iff worden, muß gerichtet werben, nad 
bem fie und von Chrifto ift erworben, unb wie fie im Gange 
ber Gnade zu unà fommt unb nnfer eigen wird zur Geeligfeit, 
daß ber Menſch Jeſus Ehriftus unfer Gerecht- und Seeligmacher 
fei, non solum merito, sed etiam communicatione 
sui, nicht allein, daß er und bie Seeligfeit Dat erworben, fondern, 
daß er fid) aud) und ganz mit all feiner Erwerbung Gaben und 
Wohlthaten durch ben h. Geift gnábiglid) ſchenkt und mittheilt.“?) 

Eben bief führt nod) auf einen andern bamit eng vermante 


1) €» heißt es („Ein kurtz Chriſtlichs Sumarium vom waren Nacht- 
mal Ehrifti u. f. m." ©. €. 3): „Es haben bie Kinder und noch Schwachen 
in Gbrijte auch ihre Speife in und an Chriſto, davon fehreibt Paulus 
1 Cor. 3. — Damit erflárt er, was bie Milchlehre ber jungen Kinder 
Gottes fei, nämlich ber gefreuzigte Chriftus, das ijt bie vernünftige un- 
verfälfehte Milch, deren follen fid) bie Jungen in Chrifto halten und ge 
brauchen, bis fie durch das Crfenntnif des erften Standes Chrifti erwachfen 
und in ihm jur ſtarken Speife des Standes feiner eingenommenen Glorie 
in ihm Fommen.“ Dabei hält er bie Nothwenbigfeit ber Erfenntniß des 
erften Standes feft; nur durch fie fommt man zu ber des zweiten Standes. 
„Cognitio Christi secundum carnem if nicht Sebermannó Ding. — Wer 
Chriftum in priore statu nicht recht Fennt, wie fann er ad posteriorem 
aspiriren.“ ©. Epiftol. I. $5. II. ©. 475. 

2) Dergl. , Bom Worte Gottes u. ſ. v." S. 134, b. 
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ten Unterfchieb - der Ehriftologie Schwenkfeldts von ber bet Re- 
formatoren. So wie er nämlich von bem Gefichtöpunft der 
perfönlichen Einheit. Chrifti ausging, die Rirchenlehre dagegen 
von bem ber Unterfchiedenheit beider Naturen, fo zeigte ftd) eine 
ähnliche Verſchiedenheit in Betreff des Unterfchieded ber beiden 
"Stände Gfrifti. Ihm war, wie ſchon erwähnt, bey verflärte 
Chriſtus das legte Prinzip feines ganzen chriftlichen Denkens; 
von ibm aus fuchte er bie irdiſch .menfchliche Niedrigfeit Chriſti 
zu begreifen. Dagegen in der Anſchauung der Reformatoren, 
beſonders wie ſie ſich auf der Lutheriſchen Seite ausbildete, war 
das Kreuz Chriſti ber Punkt, von bem aus die ganze Chriſto⸗ 
logie fid) geftaltete; die That ber Verföhnung wurde zum Gen- 
"ttum der .Heildordnung erhoben, bie Aneignung derfelben das 
vornehmlichfte Hauptftüd des Chriſtenthums. Ratürlidy mußte 
dieß dem entgegengefegten Standpunkt als eine Einfeitigfeit er- 
ſcheinen, bie auf die Uebung des chriftlichen Lebens einen’ nad 
theiligen Einfluß ausübe. Schwentfelot hebt diefen Geſichts⸗ 
pımft mefríad) hervor. „Man foll nicht einen halben Ehriftus,“ 
‚ fagt er, ) „fondern den ganzen Chriftum predigen, das ijt, nicht 
‚ allein feine Erlöfung und Genugthuung für uns, fondern aud) 
feine Wiedergeburt, Rechtfertigung und Heiligung unfer, ja nicht 
allein Chriftum, ber und am Kreuz fat erlöfet, (onberm eben 
benfelbigen jest glorifizirten regierenden Ehriftum, ber und nun 
aud) Deilíget , gerecht und feelig macht; bag man nicht allein in 
Ehriftum alfo zu glauben verfündige, fondern aud) Buße in fei- 
nem Namen zu thun ermahne, fo werben fid) denn aud) bie 
guten: Werke als Früchte des Glaubens bald finden unb mit dem 
Glauben fein lieblid) ftimmen, bie man viel zu weit von ein- 
‚ander hat gefchieden, daß wir nur allein mit ben Worten evan: 
gelifh und Ehriften find, aber mit ber That fchier ärger denn 
bie Heiden, fo doch das, was man glaubt unb mit Worten be- 
fennet, aud) mit ben Worten des Glaubens [ol beweifet unb 
erzeiget werden. Darum (o will's zur Predigt des Evangelii 


1) ©. Tom Mißbrauch des Evangelii. Werke J. S. 441. 
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viel zu fury gerebet fein, wenn man allein fagt, Chriſtus habe 
für und genug gethan, er ſei für uns geftorben, habe Sob, 
Teufel und HöNe überwunden und und alled gefchentt, bag wit 
es nur feftiglich [offen glauben u. f. w., fondern man muß aud 
wiffen und glauben, daß er uns durch fein Sterben, bitter Mar- 
ter 'und Leiden den h. Geift, ben Geift ber Gnade und 
Heiligung fat erworben, voie Baulırs Iehret, ba Chriſtus 
nicht allein um unferer Sünden willen dahin gegeben, ſondem 
‚auch um unferer Berechtwerbung willen auferwedet fei, Röm. A." 

Indem Schwenkfeldt vom Stanbpunft des erhöhten -Chriftus 
ben erniebrigten anfah, mußte ihm natürlich das Beftreben ent» 
ftehen, auch im biefem bie Spuren ber Verherrlihung nachzu⸗ 
weifen, und al[o'bie trdifch- menfchlihe Erjcheinung Chriſti zur 
möglichften Gleichheit mit der Himmlifch - vetflürten zu erheben. 
Hier ift der Punkt, wo feine Polemik gegen ben Gebrauch des 
' Ausdruds ‚Kreatur vom Fleiſche Chrifti ihre richtige Stellung 
erhält. Chriftus ift ihm vor allen Dingen Gegenftand ber dorift 
lichen Anbetung unb zwar in ber ungetbeilten Einheit -feiner 
ganzen PBerfon, alfo .nach ‚feinen beiden Naturen. Wie fami er 
nad) der einen Natur eine Kreatur fein? "feine. Kreatur betet. 
eine Mitfreatur an, .— fondern alle Kreaturen beten den eini⸗ 
gen Gott an. — Entweder die müſſen Goriftum von Herzen 
nicht gang anbeten, - oder" fie koͤnnten fid) der Abgötterei keines⸗ 
weges -ent(diütten, fo das Fleiſch Gbrifti und feinen glorifizirten 
Leib für eine Kreatur minder denn Gott halten, und auswendig 
ber Herrlichkeit ded Weſens Gottes anfehen.”') Zu biefer Op— 
:pofition gegen den Begriff der Kreatütlichkeit des Fleiſches Chriſti 
fommt indeffen nod) ein anderes Moment verſtärkend Hinzu, nüm- 
lich der fchon berübrte Dualismusd. Kreatur ift ihm das aufer. 
göttliche Sein, welches einer wahren Gemeinfchaft mit : Gott 
unfähig ijt.  Chriftus kann nicht Gott und eine Kreatur zugleich 
fein, denn „dieſe zwei ‘Dinge find unmäßig von einander ge- 


— — — 


1) S. „Kurtze gründtliche Bewerung: das Chriſtus gantz der wahre na⸗ 
rürliche Sun Gottes snb nicht oin. Gefchöpff ober Creatur ſei.“ ©. B. 
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fihieden, wie auch zwifchen Gott unb ber Kreatur feine Ver⸗ 
gleichung fein mag, welches alle wiflen, bie Gott und fein 
Weſen Kennen." ?) Folgende Stelle ſpricht fid) darüber beſonders 

Deutlich aus: „Es ift zweierlei Weſen, Selbftftand und Ordnung 
' der Dinge: eins irdiſch, leibli und kreaturiſch, das andere“ 
geiſtlich, ‚göttlich und himmlifch, welche zweierlei Wefen mit ihrer 
Eigenfehaft, wie aud) mit Urtheil, Verſtand und Erfenntniß ‚gar 
fehr find zu unterfcheiden. Zum erflen gehört das Licht ber 
Vernunft, gum andern aber das Licht des wahren Glaubens. 
Des irdiſchen Weſens . diefer Kreatur Art und Eigenfchaft ift 
uber anberm hie unb ba, an biefem oder jenem Ort, Seit unb 
Stätte zu fein, alfo erkannt, gefunden. und begriffen werden, 
welches denn menſchliche Vernunft kann verſtehen, bedenken und 
ausrechnen. Aber des himmliſchen göttlichen Weſens Art und 
Eigenſchaft ift nicht 'hie und ba in Zeit und Stätte ober Ort 
gu fein, baf c8 mit biefem ‚oder jenem leiblichen Dinge Möge 
Aberreicht, verbunden oder begriffen werden, fondern außer aller 
Zeit und ‚Stätte im Ganzen, ». "1. allenthalben zu fein, von 
allem Zufall viefes Weſens weit abge[onbert, unb in feinem 
Selbſtſtand ewig zu bleiben. Es íft des göttlichen Weſens Art, 
nicht ;zeitlich. wed) räumlich, [onbern ewig und menfchlicher Ver⸗ 
nunft unfegrei[lid), das "aber aud) mit all feinem Eigenthum 
- einen ſondern Stand, Lauf ind Gang: bát, welches Weſen als 
lein das Licht des Glaubens kann erfehen und Begreifen, wie 
‚rich allein der wahre Glaube Gott und (eine Kreatur recht farm 
unterſcheiden unb erkennen. Das eine Weſen iſt ber Kreatur: 
es gehört zum Werk der Schöpfung Gottes, und in bie Ord⸗ 
“nung bér fichtbaren, wergänglichen Dinge, ba Gott zum Lob unb. 
Zeugniß feiner Herrlichkeit, ſeiner Allmaͤchtigkeit, Gütigfeit, Macht 
und Weisheit, in den ſechs Tagen jeder Kreahuriähr eigen We⸗ 
fen, Werk, Thun, Beſtand und Art gegeben, dabei er fie'Threr 
Ordnung nod) aud) erhält, verflebet und regiert; 'aber taf er 
gleichwohl fein ewig est unb Weſen für fid) felbft auswendig 


1) Ebendaſ. €. 9.3, b, 
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aller Kreatur Bat behalten, alfo, daß feine Kreatur ber Schö⸗ 
pfung halber an feinem göttlichen Weſen Theil Dat. Solches 
göttliche Weſen iſt das andere Weſen, davon wir allhier unter⸗ 
ſchiedlich reden. Es ift Gottes, des allmächtigen Schöpfers 
Himmels und ber Erden ſelbſt Weſen und ewiges Leben im 
ſeiner unermeßlichen Herrlichkeit und unendlichen Klarheit im 
Himmel, welches Weſens gnadenreiche Offenbarung, Gemein⸗ 
ſchaft und Theilhaftigkeit dem Herrn Chriſto, in welchem ein 
rechtſchaffen Weſen iſt, wie Paulus ſagt, und ſeinem h. Geiſt 
fürnämlich zuſteht, wie es aud) zum Werke der Wiederſchöpfung 
oder Wiedergeburt der neuen Kreatur aus Gott und in die Ord⸗ 
nung der unſichtbaren Dinge des Reiches Gottes will gehören, 
da Gott aus Gnaden ſolch fein eigen göttlich Weſen allein dem 
Menfchen durch feinen gleich mitwefentlichen ewigen Sohn, Ser 
(um Ehriftum, ben h. Geift hat verheißen mitzutheilen, welcher 
aud) brum vom Himmel fommen und in ber Fülle der Zeit 
Menfch iff worden, daß nämlich unter allen andern Kreaturen 
allein ber Menſch in den Himmel komme, des ewigen, herrlichen 
MWefens Gottes Mitgenoß und theilhaftig würde.” !) 

Sollte die Anſchauung Schwenffelotd von ber Nichtfreatürlid- 
feit des Fleifches Chrifti fonfequent durchgeführt werden, jo fam e$ 
befonders darauf an, das Verhältniß der menfchlichen Ratur über: 
haupt zu jenen beiden Gebieten des Dafeind näher zu beftimmen. 


‚Auch hierüber fehlt es nicht an Beftimmungen. Der Menſch gehört 


feinem irdiſchen Theile nad) der äußerlichen Welt, feiner innerlichen, 
unfterblichen Seele nad), ber höhern, geifligen Welt an, baber 
fann alles Aeußerlihe nur ben Außerlichen Menfchen bilden und 


bewegen, in dad Innere, in die Seele des Menſchen fann nur 


Gott felbft dringen. Bon biejem Standpunft aus begreift fid) 
demnach leicht bie Oppofition gegen die Wirkſamkeit äußerer 
Gmnabenmittel. Diefe Doppelfeitigfeit ber Natur des Menfchen 
zeigt fid) aud) fchon im Urzuſtande veffelben. Er war damals 


1) Vergl. „Vom ewigen Wefen Gottes und wie cà von ber Creatur⸗ 
weſen zu unterfoheiden.” Werke I. ©. 553. 
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zwar nod) im Gebiete des freatürlichen Lebens befangen, er hatte . 
aber die Beflimmung, burd) Chriſtum in das göttliche Leben er» 
hoben zu werben. „Der erfte SDtenjd) ift ein feelifcher Menfch, 
von der Erde, irdifch gefdjaffen. Er ift aber nicht gefchaffen, 
baf er alfo follte bleiben, wie er anfänglich warb gefchaffen. 
Er war wohl vollfommen und. aufrichtig in der Orbnung ber 
erften Kreatur, aber nicht in der Orbnung der Kinder Gottes 
gefchafften. Er war in und zum, Bilde und Gleichniß Gottes 
erichaffen, weldjeó aud) Gott bald nach bem Sabbath in ihm - 
anfing aufzurichten. Er ift aber nod) nicht Gottes Bild geweſen, 
fondern er follte es erft künftig durch Ehriftum, ver allein das 
Bild des unfidjtbaren Gottes i, im Werke ber Wiedergeburt 
volifómmen werden.”') Und an einer andern Stelle: „Gott 
hat im Anfang das Fleifch dazu gefchaffen, baf er drinnen woh⸗ 
nen, wandeln unb leben 'follte, daß er fein wefentlich Bild und 
auch fein Reich im Fleiſch wollte aufrichten, fo überfrühete ihn ber 
böfe Satan, fete fid an Gottes Statt und richtet ihm felbft eine 
Wohnung auf im Fleifch, davon Genefió 3."?) Dadurch Bat 
das Fleifch des Menfchen bie urfprüngliche Empfänglichfeit zur 
Theilnahme am göttlichen Wefen verloren. Daraus folgte nun, 
daß das Fleiſch Ehrifti, burd) welches der gefammten Menſchheit 
die Neugeburt vermittelt werben jollte, von Anfang an eine 
höhere göttliche Begabung in fid) getragen habe, al8 das Fleifch 
bet übrigen Menfchen und Adams vor dem Fall. Das Fleifc, 
Ehrifti war ein neues Fleifch, mit Kräften der Unfchuld unb 
Heiligkeit ausgeftattet und demnach bem ber übrigen Menfchen 
nicht gleih. So jagt er: „Das Fleiſch Chriſti ift nicht bloß 
allein als Fleifch anzufehen, wie e8 denn auch bald vom erften 


1) Bergl. „Kurke Summarifche Antwort und’ grünblider Gegenbericht 
ber Wolgebornen Frauen Barbaren von Frepberg, Brepfrauen zu Suftingen 
und Oepffingen 2c. Auff die Siebenzehen Puncten fo eine Lutherifche Per- 
fon geftelt, Sampt Ihres Ehriftlichen, Eatholifchen, Enangelifchen Glaubens 
Steden(djafft und Belanntnis” ©. 2 b. - 


2) Bergl. „Dom riftlihen Streit und son ber Ritterſchaft Gottes.“ 
Werke J. ©. 743. 
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Blick feiner Empfängniß an nie ein bloßes Fleiſch, wie anderes 
freatürliches Fleifch, nod) ber Menfch in Chrifto ein purer Menſch 
gewefen ift, fonbern mit Heiligfeit, Gnade und göttlichen Reiche 
thum vom Water begabt und gejiert. Es war der Menſch in 
Ehrifto bald, nachdem er mit vereinigtem Worte Gottes vou 
Gott dem D. Geift empfangen, voll, Gnate unb Wahrheit, b. i 
ter Natur, Weſens und Selbftftandes feines Vaters nach: fei 
nem. Bleifches: Anfang, darin er follte wachfen unb zur .volligen 
Erbfchaft der Gottheit feines SBateró. fommen. Darum fo will 
das Fleiſch Gfrifti zwei. Nefpekte oder Gemerkt zu feinem. Er⸗ 
fenntniß haben, einen, daß e8 ein wahr menſchlich Zleifch aus 
Marig ber begnadigten Jungfrau war, ben andern, baf es vom B. 
Beifte empfangen, und deshalb heilig, neu, ohne Sünde und oll 
Gnade war.) Ferner: „Wenn Etlihe fragen, was bod 
Gott zur Geburt des Fleiſches ober Menſchen in Chriſto babe 
gegeben, weil wir fagen, daß das Fleiſch Ehrifti urſprünglich 
aus Gott unb daß Gott dieſes Menſchen wahrer Vater fei, fo 
antworten wir, daß er fein heilig gebüfrenbeó Amt und Wir, 
“fung durch feine göttliche Kraft und Geift, aud) bie Neuigleit, 
Heiligkeit, Gerechtigkeit, Gnade, Geiſt, Wahrheit u. ſ. w. (welche 
Gaben dieſes Kindlein nach ſeiner Menſchheit am erſten Blid 
feines Empfaͤngniſſes gebabt) ihm durch feine Gebährung aus 
femer göttlichen Natur in Verwaltung des D. Geifte8 guu⸗ 
und vaͤterlich bat gegeben, barinnen v8 aud) aut vollko 

Fülle Gottes hat zugenommen und gemadjeu. Denn 3B * 
ble Mutter, hat's ihm nicht. fünnen geben, ob fie wohl ihr junge 
fréulid) Fleiſch zu des Kindes Gottes feines Vaters Empfänge 

nij unb jut Geburt fubminiftrirt, bargereid)t oper bargegeben 

fat, daß Gotte fein Sohn vom Saamen David nad) dem Fleifh - 
würde geboren. ” ?) , Serner: „Es ift nicht wohl geredet, wenn 


1) Vergl. „Vom uͤprung des Fleiſches Chriſti Erklaͤrung, das der 
menſchlichen Natur Chriſti anfänglicher Urſprung aus Gott und Chriſtus 
nach ſeinen beiden Naturen der wahre Sohn Gottes ſei. Wider den Phi- 
losophum M. Specker, ber ſolchem widerſpricht und wider feinen laͤſterlichen 
Folgen.“ S. D. 

2) Vergl. Ebendaſ. ©. D. 2. 
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. man in gemein fagt, Chriftus (ei eben ein Menfch voie ein. an- 
berer Menfch, ober wie wir Menfchen, allein bie Sünde aus: 
genommen, unb da Etliche aus: der. Bhilofophia in fold)e Thor: 
heit gerathen, daß. fie das allerheiligfte Fleiſch Chriſti und bes 
 Berrätherd Judas Fleiſch in eim Prädikament fielen. — Ob⸗ 
wohl Chriſtus ein wahrer Menſch, mit wahrem Blut, Fleiſch, 
Leib und Seele iſt, ſo iſt er doch viel ein anderer Menſch, auch 
allhier auf Erden geweſen, denn wir natürliche Menſchen find. 
Seine menſchliche Natur iſt nicht allein ohne Sünde, ſondern 
neu, mit Gnade, Geiſt, Göttlichkeit und Heiligkeit erfüllt, auch 
Mad) ſeinem erſten Stande, barin er vor Gott und dem Men- 
Aden hat zugenommen und gewachſen, bis er bie wollfommene 
Fülle Gottes nach bem Fleiſch enblid) ‚hat erreiht,. daß in ihm 
bie ganze Fülle ber Gottheit. leibbaftig wobnet."!) Serner: 
„Das Fleiſch Ehrifti nad) feinem erften Stande iff unfer und 
nicht unfer, mit Unterfchied. Es iff unfer, b. i. ein wahres, 
menschliches Fleiſch, barum, daß ed üt und. aus bem Menfchen, 
aus der Heiligen Jungfrau, menjchlihen Subſtanz und Natur 
ift, aber einer neuen amen[djlidjen Subftanz und Natur, die am 
höchften und allerbeften Grabe ift, daraus in. ber Fülle feiner 
Erhöhung alle Kinder Gottes folten erzeugt und geboren wer- 
ben. Und deshalb ift es auch nicht unfer, nod) Judas unb ber 
, Gottlofen natürlich Sleifh und Bruder, fonbern es ig Chrifti 
Fleiſch, ein Wleijd) des eingebornen Sohnes Gotted, be8 neuen 
himmliſchen Adams, von Natur beilig unb voll Gnaben, wie eà 
denn aud) viel anderd geartet, gefinnet oder affectionirt - war, 
nämlich nach Gott natürlich, weber unſer verberbt Fleiſch und 
boje Ratur nad) der erften Geburt ift. ^?) 
. Man hätte erwarten können, daß Schwenkfelot, ba er, wie 
aus ben angeführten Siellen hervorgeht, nicht bie volle Iden⸗ 
tität der menſchlichen Natur Chrifti und ber aller übrigen Men- 
fchen anerkannte, ibm befonders bie Leivensfähigfeit ber men[d)s - 


1) Vergl. Ebendaſ. ©. €. 
2) Vergl. Gbenbaj.. ©. €. 4. 
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lichen Natur Grifti unangemefien erfchienen wäre. "Dieß- war 
aber nicht ber Ball, voie: fchon daraus hervorgeht, daß er bie 
bofetifche Lehre Hofmanns beftreitet. Auch, hat er ſtets Die Be⸗ 
deutung des Todes Chrifti und feines Berföhnungsleidens ans 
erfann& Der SBiber[prud), ber hiedurch in feine Vorftellung - 
von Gfrifto zu kommen (dien, fuchte er durch bie Hervorhebung 
des Unterſchiedes der beiden Stände Chrifti zu befeitigen. Im 
erften Stande war das Fleiſch Gbrifti, obwohl heilig, neu, voll 
Geift, Gnade und Wahrheit, dennoch fterblich, Teivensfähig und 
demnach ber göttlichen Natur ungleich. So fagt er: „Das Wort 
ift Fleiſch geworden, daß es ihm fein angenommen vereinigte 
Fleifch gleid)fórmig und Ähnlich machte, im Weſen und in aller 
göttlichen Herrlichkeit, Kraft, Macht und Vermögen. E86 ift 
aber nicht bald einsmals gefchehen, nicht bald,. da ſich's mit bem 
Fleiſch Dat vereinigt, Teiblich und zeitlich, welche Ginjgfeit hernach 
vom Tode ift jertremnet, ba aber viel eine beflere Vereinigung 
darauf hat gefolgt, nümlid) eine ganz neue, 'beftändige ımb ganz 
göttliche Vereinigung und Verklärung, bie in Ewigfeit fol wäh 
ten. . Da wild denn erft das Fleifch mit Gott, bem Wort, im 
himmlifchen Wefen und PVerfegung in bie Glorie und Satur 
ber Fülle ber Gottheit, wie Hieronymus über Philipper 2, (dyreibt, 
ganz vollkommlich vereinigt unb vergottet, durchfalbet umb vet» 
Häret, ja ganz herrlich, göttlich unb geiftli, "b. i. Gott im 
Ehren, Kraft und Macht gleichfürmig gemacht, welches ich bie 
Gottwerdung ober eine Gleichwerdung des Menſchen Eprifti mit 
Gott und feine ganze Hertlichmachung heiße.“!) Ferner: „Chris 
ftus, nachdem er dad Wort Gottes, Gott ift, hätte er wohl bald 
mögen im Anfang feines Empfängniffes und Geburt, fein Fleiſch 
unb Menfchen ganz turdjglüngen, vergotten,  göttliches MWefen . 
theilhaftig und zu Gott machen können (wie er tief. auf bem 
Berge mit feiner Verklärung, ba fid) bie Kraft feines allmäch—⸗ 
tigen Wortes durch ſein ſterblich Fleiſch gf einen Blid feiner 


* 


— — — — 


1) Vergl. „Sendbrief von den zwei Naturen Chriſti und fürnehmlich 
von ber Glorie ſeines Fleiſches.“ Werke I. ©. 513. 
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zukünftigen Glorie und Klarheit hat angezeigt). Es ſollte aber 
ſolches erſt nach bem Tode ober Auferſtehung folgen; wo wäre 
fonft das Amt des Kreuzes und fein Sterben für unfere Sünde 
geblieben? ja, wo wäre ber ganze Handel der Genugthuung 
Gprifti und unfere Erlöfung geblieben, welches je an ihm mußte 
Stelle finden? Darum war ed alled in ihm abgemeffen, nad) 
feiner Dispenfation oder Kreuzamte, und er follte nad) feinem — 
Menfchen wachfen in Gnade, Geift, Wahrheit für Gott und 
den Menjchen. ^!) 

Doch in der Art, wie Schwentfeldt auf der einen Seite ben e er: 
fien Stand Chrifti durch bie Leivensfähigfeit in die Gleichheit mit 
allen übrigen. Menfchen hineinftellt, auf ber andern Seite burd) 
Zufammenhang beéjelben mit bem zweiten Stande ihn weit bar: 
über hinaushebt, zeigt fid) ein eigenthümliches Schwanfen, welches 
mit ber fonftigen Zuverficht, ble er in Betreff feiner Chriftologie 
zeigt, in einigem Kontraft ftebt. Bald nämlich behauptet er, 
tag fid) Gbriftus im erften Stande auch in das irdifche kreatür⸗ 
liche Wefen eine Zeitlang hineinbegeben,?) bald leitet er aus 
ber übernatürlihen Empfängniß Chrifti diejenige Befchaffenheit 
feines Fleifches ab, welche é8 zur völligen Aufnahme in das 
göttliche Wefen befübigte. Daher kommt benn aud) ber befon- 
bere 9tadjorud, ben er auf bie jungfräuliche Geburt Chrifti legt. 
Sie war in ber bi&ferigen fcholaftifchen Theologie ein unerfann- 


1) Vergl. Gbenbaf. €. 515. 

2) Cv heißt es in der Eonfeffion von Jeſu Chrifto 3. Theil, Werke I. 
©. 254: „Nach aller Schrift Zeugniß werben allein zweierlei Wefen aller 
Dinge befunden: ein göttlich unb bimmlifch, welches allein Gott und feinem 
. €obne Chriſto natürlich zufteht, und wem er es aus Gnaden will gönnen, 
Das andere, Freatürlih und irdiſch, in meld Weſen fid aud 
Chriftus, ber Sohn Gottes, feiner Erinanition nad eine 
- Zeitlang um unferes Heiles willen begeben, ba er Knechtsgeſtalt 
an fid bat genommen." Kerner: „Chriftus hat fid) in ein fremdes, irbi- 
ſches Werfen begeben unb darin geoffenbart. Er Dat ben Leib, unfer Fleiſch 
und Blut an fid) genommen, unb burd) Krenz und Leiden das feine, b. i. 
feiner- göttlichen Natur in Herrlichkeit und Ehren gleich gemacht um unferer 
Erlöfung willen.” ©. Apologia und Erklärung der Schleſier. S. G. 4 b. 
©. aud) Eonfeffion 3. Theil ©. 332. 


Erbkam Geſch. b. prot. Selten. 30 
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tes Erbſtück der Tradition geblieben; in ben Zufammenbang bet 
Ehriftologie war fie wenig aufgenommen, wie vieß bie ziemlich 
rohe Auffaffung zeigt, welche die Gegner Schwenffeldts, nament- 
ih Speder und Coccius, gegen ihn geltend machten.!) 
Für Schwenffelot war aber grabe dieſe Thatſache das wichtigfte 
Zengniß für bie Richtigkeit feiner Lehre. Hierauf begründete vt 
vornehmlich den Gat von ber völligen Neuheit des Fleiſches 
Ehrifti und ber Spentität feines göttlichen und menfchlichen Lebene. 

Wie Schwenffelot fchon in bem irdischen Leben Chriſti eine 
allmächtige Verklärung feiner Menfchheit annahm, fo ift fte doch 
erft in der Auferftehung . und ber darauf folgenden Himmelfahrt 
wirklich zu Stande gefommen. So ift ber jegige Zuftand Gfri(ti ber 
einer vollfommenen Bergottung feines Fleiſches. Diefer Zuftand 
wird von ihm mit verjchiedenen Ausprüden bezeichnet, bald heißt 
er die Glorie des Fleiſches Ehrifti, bald das Gigen zur Red 
ten Gottes‘, bald bie Salbung mit dem Db. Geiſte. Was et 
eigentlich darunter verſtand, iff vollfommen beutlih, wenn matt 
den Zuftand Ehrifti während des irdiſchen Lebens Damit ver⸗ 
gleicht. Im demfelben nämlich war die menſchliche Natur von 
ber. göttlichen getrennt, und ſodann war fie nod) nicht im 
Stande fid) ten Menfchen mitzutheilen. So fagt er: „Solche 
Alles, was ich vom Fleifh Ehrifi, von feinem Urfprung und 
Herfommen. gefihrieben, gehöret zu feinem erften Stande, ba 
Chriſtus nod) Hier auf Erden in ber Niebrigfeit und im .Amte 
unferer Erlöfung gewefen ift, da das Fleiſch Ehrifti, ob es 
wohl für fid felbft Heilig, voll Ginaben und Wahrheit ge 
wefen, bennod) feiner Natur nad) Niemand heiligen, lebendig 
machen, nod) bie Seele fonnte fpeifen.”?) Berner: „Chriſtus 
. mußte zuvor fid) durch den B. Geiſt ohne Wandel Gott auf 


1) Letzterer behauptete fogar, ber b. Geift fei des Menfchen Chriſti 
und feines Fleifches und Blutes Vater. ©, „Zeugniß ber b. Schrift 
und Väter oom Artikel ber Gottwerbung des Menfchen Sefu Gbrifti, das 
ſolches bie reine, apoftolifche, catholiſche Lehre unfers chriftlichen Glaubens 
fi" ©. 8%.2b. 

2) Vergl. „Vom Sleifche Chrifi, ein chriſtlicher Sendbrief.“ ©. 9 b. 
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Opfern zu einem füßen Geruch), er mußte ald das Haupt zuvor 
vollendet, verflärt und vergottet werben, follte anders die Ver- 
Härung, die Gottheit, ber D. Geift und das göttliche Leben und 
Wefen dur ihn an und gelangen. — Das Fleifch Ehrifti ober 
feine allerheiligfte Menfchheit, die Gott allezeit wohlgefallen und 
gehorfam gewefen ift, hat ber Gottheit im Werk der Erlöfung 
gedient; e8 iff ber Gottheit Kleid, Hütte und Tabernakel ge: 
wefen. Es. ift aber gedacht Fleiſch vor ber Menfchheit das 
- Haupt bet chriftlihen Gemeinde worden, aus tem Knecht ijt 
ber Herr, aus bem Merfchen ift Gott worden, nachdem num 
die Menfchheit ober das Fleiſch Ehrifti in Gott verleibet, er- 
höhet und alle Kraft Gottes, ja, einen Namen, ber da ift über 
alle Namen, hat ererbet. Aus dem Fleifche Chrifti fließen bie 
Quellen der Gerechtigkeit, der Heiligkeit, ber Süßigfeit und des 
‚ewigen Lebens." ') 

"Man kann hieraus abnehmen, baf fein Vorwurf für Schwent- 
felot kränkender fein mußte, als ber ihm fo häufig gemachte, taf 
er die Menſchheit Ehrifti verläugne, indem er fie in bie Gleich⸗ 
heit mit ber Gottheit aufnehme. Allerdings drüdt er fid) häufig 
jo aus, ald wenn gar fein Unterſchied zwifchen der Menfchheit 
und ber Gottheit, übrig bliebe und namentlid) verführte feine 
beftändige Proteftation gegen den Austrud „Kreatur leicht zu 
diefer Annahme. Dennoch (ít fie durchaus ungerecht, ja er 
fonnte mit vollem Rechte .erwidern, daß er auch nicht das aller 
mínbefte Glieblein an oem Körper Ehrifti, was zur Vollkommen⸗ 
heit, feiner menſchlichen Natur gehört, verläugne.*) Er fagt 
vielmehr: „Wenn id) von einem vergotteten himmlifchen Men- 
ſchen, ober von einem Menfchen, deffen Fleiſch und Blut eines 
Weſens Kraft und DBermögens in unb mit Gott ift, unb von 
einem verflärten herrlichen Leibe rede, fo folgt ja unwiderſprech⸗ 
lid), daß id) zwei ganze Staturen, Menſch und Gott, Fleifch 
und göttlih Wefen, fowohl ald einen Leib und feine Klarheit 


1) Vergl. Epiftol. Th. I. ©. 291. | 
2) Vergl. „Confeſſion son Jeſu Chrifto.” 3. Werke I. €, 254. 
30 * 
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frei befenne, fonft würde e8 nicht ein verflärter. Leib, nod) ein 
vergotteter Dinunlijd)er Menſch ober ein göttlich, geiftlich Sleifh ' 
und Blut, ja nicht ein Fleifch und Blut Gottes fein.” 1) — get 
ner: „Alle meine Handlung und Span ift allein um bie Menſch⸗ 
heit Chriſti, um ihre'Eigenfchaft, Stand, Wefen und Herrlichkeit 
in der Glorie, wider die, fo ſolche Herrlichkeit an feinem Men⸗ 
iden verläugnen, zu thun, wie fann id) benn die Menfchheit 
Ehrifti verläugnen ?^?) Berner: „Wie fann er bie Menfchheit 
Ehrifti verläugnen, weil er doch nichts mehr ſucht und begehrt, 
denn, daß fie in ihrer Herrlichkeit, Kraft, Macht, und Ber: 
mögen recht erfannt werbe, was er auch von ber geiftlichen 
Speife des Qeibeó und Blutes Chrifti fchreibt, und daß Nies 
mand ohne [olde Speife und Trank vor Gott geiftlid) Tann, 
leben, ijt in feinen Büchern überall zu finden, wie fanm er denn 
die Menfchheit Ehrifti verläugnen ? " *) 

Hieher gehört aud) feine Lehre vom h. Geifte. Diefe fteht mit 
feiner Ehriftologie im engften Zufammenhang, unb fann gleichfalls 
jum Beweife dienen, bag er es auf nichts weniger ald- auf eine 
SBerleugnung ver Menfchheit Goriftt abgefeben habe. Der h. Geift 
ift ihm nämlich nichts anders al ber Geift des werflürten Chriftus, 
ober vielmehr bie Totalität der. von ber vergotteten Menfchheit 
Ehrifti ausgehenden Ginatenmirfungen. Er benubt hiebei befonders 
häufig die Stelle Joh. 7, 39, und behauptet banadj, daß ber 
f. Gift von dem Leibe des verklärten Chrifti ausgehe. *) 

Man erkennt hieraus leicht den Zufammenhang diefer feiner 
Grundidee mit ber Lehre vom Abenpmahle Es ift ibm 
nidjtó anders al8 die reale Mittheilung und Aneignung ber vers 
Härten Menfchheit Gbrifti. Aber e8 erhellt auch zugleich, bag - 


1) „Belenntniß der Glorie Chrifti und feiner wahren Menfchheit in 
ber Herrlichkeit des’ Mefens Gottes.” Werke I. ©. 96. 

2) Vergl. Epiftol. II. Th. II. ©. 726. 

3) Gbenbaf. ©. 982. 

4) 3Betgl. „Bon ber göttlichen Dreinigleit." Werke J. S. 73. — „Broße 
Confeffion.” IM. Ebendaſ. ©. 269, — „Dan ber himmliſchen Arznei.“ 
Ebendaſ. S. 345. 
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ihm, bie Lutheriſche Lehre von einer obwohl unfidtbaren, bod) 
mittelft ber natürliden Glemente des Saframents fid) mitthei- 
lenden Gegenwart. Gfrifti als eine VBerläugnung ber wahren 
geiftlichen Kraft der erhöheten Menfchheit Ehrifti erfcheinen 
mußte. Er ftand bier in einem eigenthümlichen Verhältniß zu 
den beiden ftreitenden Partheien ber proteftantifchen Kirche; auf 
ber einen Seite gab er den Schmeizern Recht, wenn fie bie 
Mittheilung Chrifti nicht am bie äußerliche Austheilung des 
Abenpmahd binden wollten, aber ebenfo auch bem Lutheranern, 
wenn fie eine reale Mittheilung des Fleiſches Chrifti bebaupteten.! ) 
Auf der andern Seite beftritt er Beide, bie Zwinglianer, daß 
fie die Worte Chrifti allegorifh atıslegten; die Zutheraner 
darin, daß fie aus bem geiftlichen Genuß des Abendmahls einen 
irdifchen und menjchlichen "machten. Uebrigens fehrt aud) bier 
derſelbe Dualismus wieder, ben wir (djon oben bei ibm bemerf: 
ten. Der geiftliche Genuß ift ibm ein rein innerlicher und bez 
darf feiner äußern Vermittelung. Es ift ihm ein unausſprech— 
liches, lebendiges und feeligmachendes Geheimniß, weldyes ber 
Seele ohne alle Mittel von Gott bem Vater zu Theil wird. ?) 
Es eignet nur dem Vollfommenen: „Denn e8 gehört ein ftatfer, 
vollfommener Glaube und Erfenntniß Ehrifti dazu, der 'Ehriftum 
alleweg ‚wiffe zu fuchen, zu finden und fein zu genießen, zur 
Rechten des SBateró. "*) „Du bebarfft zur Nießung diefer Speife 
weder leiblihen Mundes, aud) weder Zähne nod) Bauch, fon- 
dern allein des wahren lebendigen Glaubens und geiftlicher Er- 
fenntniß biejer Speife und Tranf. Du fannft aud) mit deinen 
Füßen dahin nicht laufen, da diefe Speife und Speifer ift; bu 
mußt aber vom Bater dahin gezogen werben. — Die Glorie 
Ehrifti (eben, heißt mit dem gloriftcirten Herrn gefpeift nnb. ge- 
tränft werben. Er will in ‚ven Seinen felbft fein und fie fol 





1) Bergl. Er fpricht fid) darüber in feinem Bekenntniß und Rechenfchaft 
oon den Hauptpunften des chriftlichen Glaubens weitläuftig aus. Siehe 
€. 22 u. f. 

. 2) Dergl. „Ein fur chriftlihes Summarium” S. C. A. 

3) Ebendaſ. ©. €. 3. 
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len in ihm fein, wefentlih und wahrhaftig, gleich wie er im 
Bater und der Vater in ihm if. Sohannis 17. — Der Herr 
Chriſtus muß dir unb bu ibm viel näher fommen, benn 
beinemteib die leibliche Speife und Trank kommt, bu mußt 
ihm vom $Bater eingeleibt, eingepflangt und ein Gelft mit ihm 
werben; er muß dich, alfo zu reden, in fido. felbft efien, auf 
daß er möge von dir .gegeflen werben. Denn wer bem Herrn 
anhangt, ber ift ein Geift mit ihm, fagt Paulus.“!) 

So wie Schwenffeldt in ber Lehre vom Abenpmahle bie 
äußerliche Bedeutung desſelben herabfegte, fo fonnte ihm aud) 
die Kindertaufe in ihrem „wahren Werthe nicht einleuchten. 
Wenn er nun dabei bem Wiedertäufern, welde an bie Stelle 
ter Kinvertaufe eine Taufe der Erwachfenen feßten, keinesweges 
beiftimmte, fo fühlte er eine eigenthümliche SSerlegenbeit, wenn 
auf diefen Punkt die 9tebe fam.?) Er wollte fid) darüber mit -— 


A) Bergl. Gbenbaf. ©. G. u. f. 
2) In bem Briefe an ben Landgrafen Philipp von Heſſen (Epiſtol. 
II. 35. II. ©. 286 ſchreibt er darüber: „Nachdem G. 8. ©. unter anberm 
von mir haben begehrt zu toi(fen, was id) vom ftinbertaufe halte, babe ich 
€. 8. ©. zuvor angezeigt, daß ich mich deshalb mit Niemandem in Die- 
putation einlaffe. Mir ift auch für meine Perfon gar nichts am Kindertauf 
gelegen, man taufe ober taufe nicht, (o. laſſ ich’S babet bleiben, wollte Lieber, 
daß biefer Artikel noch zur Zeit gar -gefchwiegen würde, deshalben ich auch 
denn nicht Sebermann Rechenfchaft Tann geben, ſonderlich, too es nicht beſ⸗ 
ferlih fein will, E. 3. ©. aber zu Gefallen Yann. ich’s nicht umgeben, 
meine Meinung unb was mid) im Gewiſſen hält, daß ich ben fünberteuf - 
nicht beftätige, anzuzeigen. Bitte unterthänig E. 3. ©. wolle «8 in Gna- 
ben annehmen, und nad Ihrem hohen Verſtande Alles wohl bebenfen, mid 
auch daneben als einen Armen chriftliche Freiheit genießen Iaffen unb darin 
mein Judicium gnábiglid) tragen; ich bitte ach €. F ©. wolle ſolches mir 
zum Nachtheil nicht Jedermann anzeigen, wie ich mich benn bed gänzlich : 
bei E. 3. ©. mildem, tugenbreidem Gemüth verhoffe unb vertröfte. Denn id 
wollte mich nicht gern dieß oder anderer Außerer Geremonten halber mit irgend 
einem Gelehrten in ein Gezänf begeben, noch von ihnen deshalb ausge- 
fprieen werden. Nun kann (d$ nicht láugnen, daß ich ben Kindertauf nicht 
halte für den Sauf Jefu Gbrifti, fonbern für ein Menſchengeſetz, und nod 
‚nicht glauben kann, daß bie Apoftel unmündige Hleifchfinder getauft haben; 
wollte mid) aber gleich wohl dabei durch ftärkere Gründe unb mit B. Schrift 
wilfiglich weiſen laſſen. Ob ich denn gleich vom Kindertauf nod nit fo 
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Stiemanbem in Streit eínlafen, weil er wohl fühlte, bag er mit 
feiner gänzlichen Verwerfung ber Taufe zu fehr allein. ftanb, als 
bag er irgendwo die richtige MWürbigung feiner Grunbfäge ge: 
funden hätte. Er iſt qud) in feinem Urtheil über die Kinder-. 
taufe ſchwankend. So jagt er: „Mit dem Kindertauf habe id) 
nichts zu fchaffen, auch in meinen Büchern nicht, befümmere 
mid) aber um das Saufen des himmlifchen Hohenpriefters Sefu 


. Gérifti, fo im h. Gift und mit euet in der Chriftgläubigen 


Seele geſchieht, laffe den SKindertauf als eine Geremonía ber — 
Kirche, bie von den Vätern hergefommen ift, in feinem Werth, 
unb ijt glei) wohl zu bedenken: nachdem zu Zeiten der Apoftel 
bie gläubigen Kinder aus ben Juden nod) find befchnitten wor⸗ 
ben, ob fie. aud) baneben find getauft worden. *') Hier läßt 
er aljo bie Kinvertaufe gelten, an andern Stellen verwirft er 
fie entfchieven, 3. B.: „Der Kindertauf ift eine Menfchenfagung, 
verbunfeít den Sauf Chriſti. Es find zweierlei Kinder, des 
Fleifches und Geifte8, Gotted unb ber Natur. Gottes Kinder 
werben getauft, bie aus dem unvergänglichen Saamen des Wor- 


 te& Gotte8 geboren werben, baburd) fie aud) feelig werben. 


Man ift leider allzuviel auf Außerlihe Dinge von bem Inner⸗ 
lichen abgefallen. Wir wollen brum, was Chriftus äußerlich 
eingefeßt hat, nicht verachten; aber das Innerliche (oll den Vor: 
theil haben, darin alle unfere Seeligfeit fteht." ?) | 





> 


viel kann halten, fo will ich mich dennoch audj daneben bebinget haben, 
daß ich darum Fein Wiedertäufer bin, aud) ihren Tauf fammt allen bem 
Tauf, da man bie Seeligfeit und Vergebung der Sünden an Aufßerliche 
Geremonien ver Elemente bindet, für Unrecht halte, weil das Reich Gottes 
nicht in Geremonien, nod) in feinem. Außerlichen Dinge, fondern in ber 
Kraft (t, weil auch unferer Seelen Heil. wicht im augerliden Xaufen ober 
Wiedertaufen, noch in Feiner Kreatur, Werk ober Element fleht, fondern 
in Ehrifto Iefu und im wahren lebendigen Glauben, davon viel Zeugniffe 
der 5. Schrift find E. F. ©. nicht von Nöthen find zu erzählen.“ 

1) Vergl. „Kurze gründliche Verantwortung C. Schwenkfeldts berer 
Artikel, mit welchen ihn feine Widerwärtigen unmwahrhaftig belegen.” ©. 10. 

2) Bergl. Gpigtol. I. 35. U. ©. 999? Eben dahin gehört auch bie 
Aenßerung, ,baB ber Sürberlau[-tben al wohl, als bie Beſchneidung nicht 
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| Wenn wir oben Schwenkfeldt al8 ben Vorläufer von Spes 
ner betrachtet haben, fo wird (id) dieß jegt näher dahin mobi 
fijiren, bag die Verwandtſchaft beider nur auf die Iventität ihrer 
‚Richtung im Allgemeinen zu beziehen it. Schwenkfeldt bewahrte, 
wie wir gefehen, neben ber fpeziel myftifchen Richtung - zugleich 
eine mehr allgemeine auf Verinnerlihung des chriftlichen Lebens 
überhaupt gerichtete. Zwar fah er die Erfenntniß der Glotie 
Chrifti ald eine geiftliche und höhere an, bie ihm felbft burd 
. eine gnäbige „Heimfuchung Gottes" zu Theil geworden; *) nichts 
beftomeniger ging fein Augenmerk zugleih auf. ein praktifches, 
thätiges Chriſtenthum überhaupt. *) Darum drang et wieberholt auf 
die Aufrichtung einer firengern Stirdjengudjt, barum beklagt er 
fo vielfältig ba 'gottlofe Leben, welches trog ber Reformation fid) 
über Deutfchland verbreitete;*) darum theilt er aud) nicht bie 





allein nichts nuge jet, ſondern merflichen Schaden habe eingeführt. “© 
Gpiftol. II. Th. I. ©. 118. 

1) Vergl. Epiftol. I. 275. II. & 664. 

2) In einem Briefe an ben Landgrafen Philipp von Ser jen äußert 
er fij darüber folgenbermaafen: „Meine enblide -Meinung, Schreiben, 
Grund unb Glaube ift in Summa dahin gerichtet, daß wir wahre Ehriften, 
für Gott fromm, gerecht unb feelig möchten werben, daß wir Gott ben 
Bater unb Sefum Chriftum feinen Sohn (wahren Gott und Menfch), als 
unfern Heren im D. Geifte recht lernten erfennen, wie wir auch des f. 
Geiftes, des Gifted ber Gmabem und des Reichthums Gottes in unferm 
Herzen möchten theilhaftig werben; item, wie wir unfern alten Adam aus- 
ziehen, bie eingefchriebene Maleveyung auslöfchen und dagegen einen neuen 
Menfchen in göttlicher SBenebegung, in Heiligkeit, Gerechtigkeit und Wahr⸗ 
heit zum ewigen Leben möchten anziehen, und einmal, wie wir für Gott 
ein gut, fiher, fröhlih Gewiffen erlangen und ind Reich Gottes, in bie 
himmlifche Bürgerfchaft Jeſu Chrifti immer weiter verfept würden, daß tit 
in Friede, Liebe, Einigfeit, fo in Ehrifto ift, aufmwachfen und in alfer Got- 
tesfurcht (eben. und wandeln möchten. Das it, gnábiger Fürft und Herr, 
der Inhalt meines Glaubens, Schreibens und meiner ganzen Theologie. 
Es it mein Gemüth, Bitte unb Wunfch für Gott bem Herrn, bag es ung 
Allen toieberfabre, Amen!” Epiftel. II. Th. II. ©. 683, 

3) Er fchreibt darüber an Leo Subá: „Es iff auch nicht ber minde- 
ften Eins, das mir an allen Evangelifchen mangelt, daß fie ihre zonam zu 
weit (treden und ihnen nicht an ber filiis pacis, den Kindern des Friedens, 
an discipulis Christi, b. i. bet Jüngern Ehrifi, an ben poenitentibus 
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Sympathie für fo manche Lehren, bie aus einer mißverftantenen 
Myſtik entfproffen, damals faft zu einem allgemeinen Beftand- 
theil des chriftlichen Glaubens geworden waren.”) Dieß praf- 
tifch-chriftliche Intereffe bildet allein ben Berührungspuntt Schwenk⸗ 
felbtó mit den SBeftrebungen Speners. Was abet den pofitiven 
Inhalt des Pietismus betrifft, fo ruht berjelbe auf einer Er- 
meuerumg unb fubjeftioen Vertiefung des Gegenſatzes zwiſchen 
Sünde und’ Gnade, und 'gehört demnach mefentlich der ethifchen 
Seite ber Myſtik an. Schwenkfelot aber ijt, wie ſchon erwähnt, 
und ‚wie feine Grundidee bezeugt, ein Repräfentant ber intellef- 
tuellen Myſtik. 


— — 


- 





ober Buffertigen, « an bem populo spontaneo, bent freiwilligen Volfe, 'an 
‚ben pauperibus spiritu, an ben Armgeiftigen u. |. w. (für welche bod) allein 
das Evangelium ijt. verordnet) wollen genügen laffen. Sie wollen ihrer je 
mehr in ven Himmel bringen, denn ihrer Gott darin haben will, verderben 
ato eins gleich mit bem andern, baf man (dier nicht weiß, welches 
das rechte evangelifche Volk (ei, unb wo man bas Fleine Häuflein, pu- 
sillum gregem domini, und bie rechten wahren ‚Chriften (oll. fuchen. ” 
: Epiftol. I. ©. 99. 

1) Die gilt befonders oom ber Lehre ber Präbeftination, bie noch 
Garljtabt und Frank mit jolder Vorliebe geltend machen. Schwenkfeldt 
dagegen halt auch hier den praftifchen Gefichtspunft feft. Er jagt: „Nadh- 
dem ein Irrthum alleweg den andern gebiert, haben fie (bie Wittenberger) 
fif) fo hoch bei diefen Händeln im Anfang und fonderlich bei bem Artikel 
praedestinationis, von ber Wahl ober Borfehung Gottes verftiegen, baf 
fie absolutam necessitatem omnium etiam peccatorum eine 'unvermeibliche, 
dringende Nothwendigfeit aller Dinge, ja aud) ber Sünden flatuirt und 
bezeugt haben. Und das ift die allerſchädlichſte Lehre, bie je beim Goangelio 
herfür gebracht worden, darin ich armer Sünder auch auf ihr Anweiſen eine 
Zeitlang geftedt bin. Was aber diefe Lehre gottlofes Weſens und böfer 
Handel hat. eingeführt, bie mir nur bewußt find, wäre viel zu lang zu er- 
zählen. Unſer Fleiſch Dat den feinften Deckmantel überfommen u. f. w. und 
fpricht bald: ich‘ kann nicht darwider, es ift ber Wille Gottes, Gott tout 
Alles, auch bie Sünde in mir, nicht ich, bat er mid) verfehen, jo merbe 
ich jeelig u. f. t. O, wie viel habe ich deren unter unfern Edelleuten ge- 
hört, bie (id) alle auf ber Wittenberger Schreiben berufen haben, unb heute, 
Gott fei e8 geflagt, zehnmal Ärger find, denn ehe fe das Evangelium: ift 
zu prebigen angefangen.” Epiſtol. I. & 680. 
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Ueberbliden wir nod) einmal die ganze Geiſtesrichtung 
Schwenffelots, fo ift offenbar, daß er ben Höhepunft pto 
teftantifcher Myſtik in biejer Zeit erreicht hat. Während bie 
übrigen Repräfentanten verfelben ohne poſttives Refultat fid) 
nur in der Reproduktion älterer möftifcher Anſchauungen beweg- 
ten, hat er allein aus bem Quell lebendiger chriftlicher Erfahrung 
heraus ein eigenthümlich neueó Produft ber Myftif zu Tage ge: 
fördert, weldyes, obwohl ohne hiftorifchen Zufammenhang mit 
bet ältern Myftit Dod) fehr leicht al8 ein blefer wefentlich vers 
wanbteó Erzeugniß erkannt wird. Wenn früher bem Charakter 
ber alten Kirche gemäß die Verklärung Chrifti zum Mittelpunft 
ber myftifchen Anfchauung gemacht wurde, jo ift bei Schwenf- 
felot. im Grunde dasfelbe gefchehen, und nur das Vorwalten der 
Neflerion in feiner Zeit, von ber aud) er beherrfcht wurde, 
führte ihn dahin, dad, was ein SBrobuft myftifcher Anfchauung 
it und in diefem Sinne feinen vollen Werth fat, zu einem bag 
Syſtem ber kirchlichen Lehre berichtigenden "Dogma zu machen. 
Daraus entftand der Konflikt mit ber reformatorifchen Richtung 
feiner Zeit, ein Konflikt, in welchem er felbit eben jo fehr in 
unfruchtbarer Polemik fid) verzehrte, wie bie proteftantifche Or⸗ 
thodorie, indem fie ihren Gegenjag gegen die fubjeftiven Gee 
mente des Glaubenslebens auf eine unberechtigte Weife fleigerte, 
bleibenden Nachtheil dadurch erfuhr, Die Kirche verlor über 
bem, was wohl ald Mittel zu einem höhern Zweck eine notfs 
wenbige Bedeutung hat, ben Zweck felbft aus bem Augen; fle . 
legte dem Mittel den Werth des Zweckes bei, unb fo fam fie 
dahin, dasjenige Element mit zelotifcher Gewalt zu unterbrüden, 
was ihr eine heilfame Nahrung und Stärfung hätte werben 
fönnen. So geichah e8, bag in ber proteftantifchen Kirche, bes 
jonderd ber Rutherifchen, bie Myſtik von nun an feinen Raum 
mehr fand, wiewohl bod) fd)on die erfte Kindheit terfelben ble 
innere Verwandtſchaft beider bezeugt hatte. Der intellektuelle 
Trieb war allerdings damit keinesweges erftorben, aber et vers 
[or feine myftifche Vertiefung, er ging völlig auf in einer müh- 
(amen Nachbildung ter -Scholaftif des Mittelalter mit Berei- 
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cherung derfelben aus bem wieder zugänglich gewordenen Stu- 
bium ber D. Schrift. Zwar fehlte e8 nicht völlig an vereingelten- 
Anklängen aus bem Gebiet ber fo tief veracdhteten Myftif. Aber 
diefe hatte dad Vertrauen zur Kirche verloren und ging ihren 
eigenen Weg; fte fuchte in ber Verbindung mit ben Schäßen einer. 
gnoftifchen Geheimlehre neue Kräfte zu gewinnen. Die unge 
meſſene Fülle eined neu aufgefchlofienen Gebietes empirifcher 
Kenntniffe unb die Ahnung geheimer Kräfte der Natur hatte. 
bie erftorbenen Reſte der Gnoſis neu belebt. So erzeugte fid) 
eine neue Gnoſis, bie mit ber proteftantifchen Myſtik bald einen 
engen Bund fchloß; ihre Anfänge fallen fchon in dad Refor—⸗ 
mationgzeitalter, fie felbft fam aber erft fpäter gegen Ende bes 
17. Jahrhunderts zu ihrer vollen Entwickelung. Baracelfus 
ift der erfte gewefen;, ber biefer Richtung die Bahn brad), Va⸗ 
lentin Weigel hat fte in eigenthümlicher Weife mit ber Myftif - 
zufammengebracht, und in Jacob Böhme hat fie ihren Höhe- 
punft erreicht. Da es nicht in ber Abficht gegenwärtiger Dar- 
ſtellung liegt, auf dieſe weitere Entwickelung Rückſicht zu nehmen, 
ſo mögen die genannten Andeutungen genügen. 

Außer Schwenkfeldt find auch noch Melchior Hofmann 
und David Joris in die bezeichnete Kategorie zu ſtellen. Bei 
Beiden aber miſcht ſich die intellektuelle Grundlage ihrer Myſtik 
ſo entſchieden mit ethiſchen Elementen, und ſie ſind ſo ſehr in 
bie Verwickelungen ber eigentlichen Wiedertäufer hineingezogen, 
daß es zweckmaͤßig fein wird, bl Darftelung mit der Gefchichte 
biejer zu verbinden. 


"^ 
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Erfies Kapitel. E 
Zufammenhang ber Wiedertäufer mit ältern Selten. 


Die im engern Sinn fo genannten Wiedertäufer find ale 
Erfcheinungen zu betrad)ten, welche dem in der Kirche nicht be- 
friedigten Trieb ber ethifchen Myſtik ihr Dafein verbanfen. Es 
dft fchon in ber Ginleitung bemerkt, wie früßzeitig eine folche 
Richtung zum Vorfchein fam, und wie fie bald zu einer feften 
Organtfation gelangte; alle Elemente, bie eine Gemeinfchaft due 
Gerlich zufammenhalten, fanden fid) hier zufammen, und fo ent 
ftand eine Hierarchie neben der römifchen, eine Kirchenzucht frei 
yon den Zuthaten Fatholifcher Bußübungen, ein Kultus mit neuen 
dem Urchriftenthum nachgeahmten Formen, ja in gewiffem Sinn 
eine Kirche neben der Kirche. Im Anfange der Reformation 
treten ähnliche Sekten an verfchievenen Punkten faft gleichzeitig 
auf, und es drängt fé) bie Frage auf, fteben beide Erfcheinun- 
gen in einem gefchichtlichen Zufammenhange mit einander, ober - 
find bie leptem unabhängig von ben erftern, rein aus ber reli- 
giöfen Erwedung ber Reformationgzeit zu begreifen. Diefe Frage 
ift nicht fo Leicht zu ent(d)eiben, als ed auf den erften Anblid 
fheint. Bei einigen jener Sekten fónnen wir die Entftehung — 
ziemlich genau verfolgen; Cinwirfungen ber ältern Myftif, wie - 
der gleichzeitigen Neformationsbewegung treten dabei unverkennbar 
als bie eigentlich erzeugenden Botenzen hervor. Aber keinesweges 
gilt Died: von Allen; im Gegentheil erfcheinen bie meiften, wie 
plöglic) aus der Erde gefchoflen, und gar nicht als Refultat der 
Wirkſamkeit einzelner hervorragender Männer, fondern al8 eine 
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volfsmäßige feparatiftifche Aufregung, die ohne Führer, ohne 
Namen, ohne beftimmte abweichende Lehrpunfte mit endemifcher 
Gewalt ganze Landftriche durchzieht. Co finden wir dergleichen Sef- 
ten in Würtemberg, Elſaß, der Schweiz und in den Nieverlan- 
ben. Haben nun jene fingulären Anführer feparatiftifcher Ber 
wegung aus ber Altern Myftif ihre Nahrung ‚gezogen, fo liegt 
es gewiß febr nahe, auch bei biefen leßtern volfómáfigen Bewer - 
gungen einen Zufammenhang mit Altern Sekten des Mittelalters 
anzunehmen. G8 fragt fid) aber, ob man aud) pofitive Zeug- 
niffe dafür anführen fann. 

Geitbem ber Anabaptismus ber Steformationdgeit von feinen . 
erften verwortenen unb fehwärmerifchen Anfängen zu einiger Bes 
fonnenheit gelangt war und als Niederfchlag der erften wilden 
Gährung und der daraus hervorgegangenen embryonifchen Bil- 
dungen fi) ber georbnete Gompleruó der Mennonitifchen Ger 
meinden abgefebt hatte, entftand auch in diefen das Beduͤrfniß, 
ben Anfeindungen ber proteſtantiſchen unb katholiſchen Kirche ge⸗ 
genüber, ſich nicht bloß auf das Privatzeugniß Einzelner zu be 
fhränfen, fondern aud) eine gelehrte, ‚zufammenfäffende Apologie 
ihrer Gefchichte und Lehre zu geben. In biejem apologetifchen 
Intereffe haben bie Mennoniten, ober, wie fie fid) felbft aud) 
nennen, bie Taufgefinnten, nicht unterlaffen; auf den Zufam- 
menbang, in bem fie mit ben ältern Sekten des Mittelalters, 
befonders ben Waldenfern, ftehen, binzumeifen.') Dabei 
bildete e8 aber einen merfwürdigen Kontraft, daß grade Menno 
Simon felbft iede derartige Abhängigfeit feiner Lehre, von Als 


1) €» fat fhon Herman Schyn bie Mennoniten von den Walden- 
jern abgeleitet. ©. „Historiae Mennonitarum plenior deductio. Amstel. 
1729.* €.1 uw. ff. und desfelben „Historia Christianorum, qui in Belgio 
foederato inter protestantes Mennonitae appellantur.“ ©. 134. Daß aud 
bie neuern Taufgefinnten biefelbe Weberzeugung theilen, zeigen bie Schriften 
von J. H. Halbertsma, de Doopsgezinden en hunne herkomst eene 
ruwe schets. Deventer 1843 und Blaupot ten Cate, Geschiedskundig 
onderzoek naar den Waldenzischen oorsprong van de Nederlandsche 
Doopsgezinden. Amsterdam 1844 und besfelben Geschiedenis der Doops- 
gezinden in Friesland. Leeuwarden 1839. ) 
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tem oder ‘gleichzeitigen Eeften auſ's Entfchiedenfte in Abrede ge- 
ftellt Hat.) ‚Auf bíefe Weife ift bie Dunfelhett, welche in der 
Natur diefer ganzen Bewegung liegt, da fie meiftens in dem reife 
ungebildeter, von literarifcher Thätigfeit fid) fern haltender Maͤn— 
ner vor fich ging, nur noch vermehrt werden. Und fo fommt es, 
daß; was gleic)fam die Geburtögefchichte des nachreformatorifchen 
Baptismus betrifft, e8 uns an fichern hiſtoriſchen Zeugniffen 
fehlt, welche den angerrommenen Zufammenhang dofumentirten. ?) 
Nichts befto weniger läßt fid) aus manchen Anzeichen entneb. 
men, daß ein folcher Zufammenhang wirklich vorhanden war, 
wenn er auch nicht von ber Bebeutüng gemefen ift, wie ihn 
die Mennonitiſchen Schriftfteller bargeftellt haben. Am allerwe- 
nigften aber fani man behaupten, daß grade bie Waldenfer das 
Mittelgliev bildeten. wodurch jene Selten des Mittelalters mit 
denen ber Neformationgzeit fid) berübrten; benn es fehlt diefen 
gerade alles das, woraus eine unmittelbare Verwandtiſchaft zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Wiedertäufern der Reformation hervorginge. 
Was ihte Lehre betrifft, ſo haben ſte die Kindertaufe, wenn ſie 
ihnen aud) nicht dieſelbe Bedeutung hatte, wie ben SKatholi- 
fen, doch niemals beftritten, und niemals ihre Beftreitung 
zum Hebel einer reformatorifdjen Thätigkeit gemadot. *) Und 
im Betreff ihrer Berfaffung waren fie im Laufe ber Zeit, und 
lange vor ber Reformation, zu einer fo volftändigen und ge- 
ficherten Ordnung gelangt, daß ihnen jeder Raum für eine weiter 


1) €. Menno Simons Sefenntni von jid) ſelbſt. Ein Beitrag zu 
feiner Charakteriftif und Lebensgeſchichte, aus dem Hollänbifchen überfegt 
von Gitterman, esangefifdjs[utberifdent Prediger in Emden, in bem Ar- 
chin für alte unb neue Kirchengefchihte, herausgegeben von Stäudlin 
und Tzfhirner. IL. Leipzig 1815. ©.105. Schyn, Historia Menno- 
nitarum. ©. 122. MM | 

2) Diefen Umftand hat befonders ber genannte holländiſche Mennonit 
Bl. ten Cate in feiner Schrift: Geschiedkundig onderzoek etc. p. 5 

hervorgehoben, 

3) Dieg mug ſelbſt ten Cate a. a. D. ©.13 eingeftehen: „De doop 
stond nogstans minder. bij beiden (Waldenjern und Albigenfern) op den 
voorgrond, dan dezelve naderhand door de Doopsgezinden geplaatst is.* 
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gehende Miffionsthättgkeit feblte. ") . Ueberhaupt feheint "bie an- 
fängliche Begeifterung, welche die Waldenfer ' auszeichnete und 
ihre weite Verbreitung hervorrief, [d)on laͤngſt verklungen gewe⸗ 
ſen zu ſein. In demſelben Maaße, als ſie ihre Wirkſamkeit be⸗ 
fdránft ſahen, gaben fie ben offenen Kampf gegen das Pabſi⸗ 
tbum auf, und .begnügten fid) damit in ben ‚abgelegenen Thä- 
(em Piemonts ein ftille8 und zufückgegogenes Dafein-zu friften. 

Schon längft hatten aber neben ben -9Balbenfern. fid) andere‘ 
Sekten in ber römifchen ‘Kirche geltend gemacht. - Sie trieben 
vornehmlich am Oberrhein, in Holland und Böhmen ihr Wefen, 
unb erfcheinen unter verfehiedenen Namen, bald ald Winkler, 
bald als DOrtlieber, bald al& Pifarden.?) In Böhmen 
fam nod) bie Huffitiiche Bewegung hinzu, und bewirkte, -da fie 
urfprünglic) auf eine Reformation ber. Kirche im Ganzen aus 
ging, eigenthümliche Dovifitaionen , bie ſich theils in einer na⸗ 


1) Man ſieht dieß befonbers aus ben Verhandlungen, welche bie Wal- 
denjer mit ven Häuptern ber Schweigerifchen Reformation im Sahre 1530 
pflogen. Hier erfeheinen fie als ein wohlgeordneter in firenger Kirchenzucht 
lebender Gompleruó von Gemeinden. Zwar geben fie an, daß fie auf hun⸗ 
bert Meilen weit verbreitet, und überall ber Herrfchaft ber römifchen Prieſter 
“unterworfen jeien; aber die tjt höchſt wahrfcheinlich ein übertreibender Sue 
brud, ber nur auf Reminiscenzen früherer Verhältniſſe beruhen kann. Dean 
wie wäre e8 bei einer fo weiten Ausbehnung ihrer Gemeinden möglich ger 
weien, baf fie im Jahre 1532 in Angrogne eine Synode halten konnten, 
in welcher verpflichtenbe Beſchlüſſe für alle Waldenfer gefaßt wurden. Man 
fieht Daraus beutlih, daß, wenn aud) früher vielleicht ihre Zahl fid) üt bie - 
verſchiedenſten Länder verbreitet hatten, ſie doch damals nur in den Thälern 
Piemonts einen bleibenden Aufenthalt gefunden hatten. Vergl. Füßlin, 
Beiträge V. S. 406 und Herzog, das Leben Oekolampads unb bie Re 
formation ber Kirche au Bafel. 1543. I. ©. 242. 

2) Den legten Namen führten fie befonbers in Böhmen; wahrſcheinlich 
iſt derſelbe eine Verdrehung von Begharden. Vergl. Salig II. S. 530 
und Joh. Jak. Simler, Sammlung alter und neuer Urkunden zur Be— 
leuchtung der Kirchengeſchichte, vornehmlich des Schweizerlandes. Zürich 
1760. IL. S. 867. In Böhmen waren als Reſte der Huſſitiſchen Bewegung 
außerdem noch die Taboriten, Orphanier und Grubenheimer ent⸗ 
Banden. Die böhmiſchen Brüder find ein Zufammenfluß verfchiebener 
Selten Böhmens, bie durch Perfolgungen bebrüdt eine firenge Kirchen⸗ 
orbuung unter fi aufrichteten. Vergl. ebenbaf. S. 870. 
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tonalen Befchränfung- des religiöfen Triebes, tfeiló in einer vote 
berrfchenden Richtung auf ſtreng geglieberte Berfafiung und ver- 
einfachten Kultus funb geben. Wenn man auf béefe Weife von 
‚der fpegiellen Bezugnahme auf die 9Balbenjer abfieht, unb nur 
beit allgemeinen Charakter aller biefer Sekten, naͤmlich ihre ent- 
fhtedne Oppofltion gegen bie römifche Kirche und ihr Feſthalten 
am Urchriftenthbum ins Auge .fapt, fo wird: man vorausfeßen 
bürfen, bag fte auf die Entftehung und Ausbreitung einer inen 
fo verwandten Richtung, als e& bie der Wievertäufer war, nicht 
ohne Einfluß fein konnten. Dennoch darf man (id) tiefen Ein- 
fluß nit fo groß tenfen, ald ihn baptiſtiſche Schriftfteller 
älterer und neuerer Zeit bargeftellt Haben. Hiet ift es nämlich 
| wichtig, auf zwei Momente aufmerkfam zu machen, welche zus 
giéd) zur Charakterifirung der ganzen: Erfcheinung beitragen. 
"Das eine ift biejeó. Wenn man bie Entftehung ver wieder: 
. täuferifchen Richtang bis in ihre legten Wurzeln verfolgt, fo wird 
man finden, daß der Anftoß an der. Kindertauſe und das Werth. 
legen auf eine neue Taufe ber Erwachfenen dj immer erft in 
folge. einer‘ vorhandenen ander&woher begründeten Erweckung 
gezeigt hat; damit hängt aud) zufammen, bag. niemals aus⸗ 
fchließlich bie finbertaufe die Urfache der Trennung von ber 
Reformation wurde, immer famen mod) andre Motive Hinzu. 
Welche waren dieß? Keine anderen, als folde, bie auf eine 
völlige Neubilbung des Gejammtzuftandes ber kirch— 
lichen und bürgerlichen Gefell[daft außgingen. Sie 
betrafen baber den Staat nicht minder wie die Kirche. Zunächſt 
zeigt fid) bie im ber polemifchen Stellung, die der Anabaptis- 
mus zum Staat einnahm. Es waren nicht blos einzelne Mi: 
bräuche in bem damaligen Staate, bie er befämpfte, er verwarf 
‘den ganzen Staat; unabhängig von demſelben fuchte er fid) ein 
eigne8 Dafein zu Tchaffen. Daher ftammt die Verwerfung des 
obrigfeitlihen Amtes, das zu führen einem. glänbigen Chriften 
nicht erlaubt fei, daher die Aufhebung der Ehe, die Verweige⸗ 
rung des Cidſchwures, des Kriegövienftes, und im Zufammen- 
hang damit flieht aud) bie Oppofition gegen ben irdiſchen Befig ber 
31 * 
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Kirche und bít Weigerung den Zehnten zu zahlen. Alles dieß 
ift indeß nur bie eine, negative Seite, bie zunächſt qum Bor 
fchein fam; im Hintergrund lag eine andere, pofitive, ‘die auf 
den Ausbau eined neuen, auf anderen Grundlagen gebauten 
Staates ausging. Der Staat follte ein rein chriftlicher fein, 
eine Theofratie, feine Gejege den Ge[egen Gottes genau ent- 
fprehen; nur wahre Chriften. follten in demſelben leben und 
regieren, bie B. Schrift follte das einzige Gefegbud, fein. Daß 
dabei vorzugäweife das alte Teftament zur Geltung fam, lag in 
ber Natur der Sache: bie ethifche Grunbrichtung wie die theo- 
ratifche Geftaltung des Gefammtlebens, bie in demſelben nieder: 
gelegt ift, mußte nothiwendig darauf führen. Nimmt man alle 
bie genannten Momente zufammen, fo erfennt man leicht Sen» 
bengen wieder, die [djon früher in einzelnen Sekten des Mittels 
alterd, wie. ben Batarenern und Albigenfern, aufgetaudit - 
waren, unb won benen vermorrene Anklänge felbft bi8 zu den . 
Donatiften hinanfreichen. Wie follte fih nun eihe folde 
Gleichheit: der Grundrichtung "ertlären, wenn man nicht eine 
wirkliche Diftori[d)e Succeffton annimmt? Dazu fommt nod) ein 
andrer Umftand. Ueberall, wo die wiebertäuferifche Richtung in 
ber Reformationgzeit auftritt, erſcheint dieſelbe allerdings getragen 
von einzelnen Perfönlichfeiten, auf deren Bildung bie Reforma⸗ 
tion mit ihren neuen chriftlichen Ideen entfchiedenen Einfluß ' 
gehabt. Bald waren es die Schriften ber Reformatoren, bald 
die Lefung ber nun wieder. zugänglich gemorbenen B. Schrift, 
bald bie ganze religiöfe Erhebung ber Zeit, welche-auf die Füh⸗ 
tet der Sekte beftimmend einwirkten. Nichts deftomeniger ift ber 
Erfolg ihres Wirkens nicht allein zu bemeffen nad) bem Antheil, 
ben fie ald Einzelne daran hatten., Die weitreichende Ausdeh⸗ 
nung ber wiebertäuferifchen Bewegung läßt fid) durchaus nicht 
erffären, wenn man allein bie inbipibuelle, wenn auch noch fo 
bedeutende Kraft derjenigen in Anfchlag bringt, die unmittelbar 
die Hebel berfelben waren. Es muß daher angenommen wer- 
ben, daß fie einen 'empfänglichen Boden fdyom vorfanben, ber - 
auch unter günftigen Umftänden fchon von felbft die Gewächfe 
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hervorbrachte, wozu fie den Saamen. auöftreuten. Sollte man 
diefe Empfänglichfeit wohl rein unb- ausfchließlih auf Rechnung 
ber Reformationgzeit fegen dürfen? Diefe felbft war ein Re⸗ 
fultat früherer, Zuftände, wobei die älteren Seften wefentlich mit- 
gewirkt hatten. So werben fie alfo aud) jegt,. ba fte. nicht 
. gänzlich ausgerottet waren, beigetragen haben, bie Bildung einer 
‚ihnen ähnlichen Erfcheinung zu befchleunigen. — Nimmt man 
alfo alle Gefagte zufammen , fo hat man fid) den Vorgang fo 
zu benfen, baf bie vor ber Reformation vorhandenen Refte des 
mittelalterlichen Geftenmefené zwar für fid) felbft erftorben ſchie⸗ 
nen, wenigftens nur ein kümmerliches Leben führten und daher 
nicht im Stande waren, aus fid) felbft. eine neue religiöfe Be⸗ 
geifterung zu erzeugen. !) Als aber von. einer andern Seite her 
ein -frifcher Hauch des religiöfen Lebens (id) erhob, und vot 
nehmlich im beutjdjen Volle alle geiftigen Kräfte in lebhaftere 
Bewegung famen, ba lebten auch bie faft erftorbenen Keime bes 
älteren Sefteniwefens. wieder auf. Die Reformation mit dem 
ganzen religiöfen und politifchen Aufjchwung, ben fie Bervorrief, 
wie fte ſelbſt ein Produkt davon war, wirkte auf bie älteren 
Seften wie ein fruchtbarer Regen auf dürres Grbreid): bie unter 
ber Oberfläche fatholifch-firchlicher Uniformität vorhandenen, abet. 
Tur nod) vegetirenben Wurzeln bes Seftenwefens erhielten durch 
fle neue Triebkräfte, bie alten Erinnerungen -wachten wieder auf, 
und plóglid) ſtand an verfchiedenen SBunften ber Reformationsber 
wegung eine zahlreiche Schaar von Geftitern ba, die alle mehr oder - 
weniger burd) eine Summe eigenthümlicher religiöfer Anfchauungen 

unter fid) verbunden waren. “Der primitive Faktor zur Gnt« 


— 


: 1) Man fieht bie beſonders aus ber Schilderung, bie bie Waldenfer 

son ihrem eigenen Zuftande machen, bei Gelegenheit der Verhandlungen 
mit Oekolampadius. Sie geftehen, bag ihre Beiftlichen nicht einmal die 
Schrift fennen. Vergl. Herzog, Reben des SDefolampabiue II. ©. 21. 
‚ Wenn die Walvenfer, welche unter allen vorreformatorifhen Selten bie 
reinfte Cntmidelung in (id) bewahrt hatten, in ſolchem kümmerlichen Zuſtande 
waren, wie müſſen die andern geweſen ſein, und wie wenig kann man alſo 
bei dieſen an einen vetidwung 1 bes religiöfen Lebens aus ihren eigenen 
Mitteln glauben. 
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ftebung des Baptismus liegt bemnad) in ber. religibjen Er⸗ 
wedung der Reformation felbft, ein ſekundäres erft (püter von 
SSebeutung. werbended Woment bildeten. die Kefle des vorhan- 
denen Separatiosmus. Das in den Anfängen der Reformation 
jo mächtig auftretende Element der Myſtik gab auch hier. ben 
erften Anſtoß; bald aí8 bie lirehliche Obieftinität über tie ſub⸗ 
jeftive Begeifterung ben Sieg davon trug, löfte fid) aud) bit 
der Zufommenhang ber Myſtik und der Kirche der Reformation. 
Die erhifhe Seite der Myſtik .fleigerte die fubjeftisen Im— 
pulje, unb flatt ihre Kräfte im Bereich der muftifchen Inner 
lichkeit zu verwenden, [udjte fie, verführt durd die Gährung 
ber Zeit, ifrerfeità einen Ausgang zu gewinnen in das Gebiet 

des Öffentlichen Lebens. Die Reformation radikal ducchzufegen 
war ihre Forberung, dadurch brach ſie mit dem beſonnenen Man 
halten ber Sieformatoren. So geſchah ed, baf fie an die alters 
Sekten fid) anſchloß, ihre Sefrebunger zu ben ihrigen machte, 
wnb biefelben Irrwege verfolgte, bie biefen zum Verderben ge⸗ 
reicht waren. 

Aus bem Bemerkten erklaͤrt es ſich, daß auch Elemente aud 
ber politifchen Gährung jener Zeit fid) mit bem religiöfen Ju» 
pulſen vermifchten, unb fomit best regellofen Chaos leidenſch 
liches und weltlicher Beſtrebungen offenen Eingang verfchafften. 
Eine Mitinfache davon fag in den Anfängen bet Reformetion 
ſelbſt, im fo fern hier bie antifatholifche Seite beſonders nach⸗ 
drücklich betont wurde, und dieſer Gegenſatz, vermöge der da⸗ 
maligen Bermifchung von Staat und Kirche leicht in ein ſchwär⸗ 
meriſches Ertrem umſchlagen fonnte. Hier ift auch dee nüächfle 
Anfagpunft gegeben , durch den die wiebertäuferifchen Tenverizen 
ben llebergang in die mittelalterlichen Geften fanden. Der Haß 
gegen das Pabſtthum, ber Abfcheu vor aller Kreaturenanbetung, 
ber Wirerwille gegen eine mit weltlichen Mitteln kämpfende 
Kirche war (don im Mittelalter das gemeinfame Band bee te 
ligiöfen Separatismus geworden. In ber Reformationgzeit er: 
neuerte ſich dieſe Stimmung und erhielt durch das Erwachen 
des nationalen Lebens verſtärkte Motive. Wie natürlich, daß 
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fid) ber Gegenfag bid zum Fanatidmus fleigerte, und aus my 

ſtiſchen Anklaͤngen eine erneute Nahrung erhielt. Eben dieß darf 
aber auch als bie Haupturfache des Verberbens biefet ganzen 
Erfeheinung angefeheu ‚werben. . Indem nämlich auf diefe Weiſe 
das politifch-yationale Leben mit feinen durch eine lange zurüd- 
gehaltene Entwidelung hervorgerufenen Zudungen in die religlöfe 
. Entwidelung eingriff, konnte diefe um fo weniger zu ber voll- 
flänvigen und reinen Ausbilvung gelangen, die gerade in biefem 
Gebiete der Myftit fo vorzugsweife erforderlich if. Zur not: 
malen Entwidelung dieſer Seite der Myſtik gehört, wie wir 
früher gefehen, bie Ascefe; nur wenn bie Seele burd) biefe enge 
Pforte hindurch gegangen iſt, ift fte*im Stande bie echte Weihe 
myſtiſcher Begeifterung zu empfangen, ofne fid) Dabei zu bes - 
fieden. Grade aber diefe fo wunentbebrlidye Bedingung ber etbis 
ſchen Myftif fehlte ihr in jener Zeit foft gänzlih. In bem 
Mißtrauen gegen alle Anftalten ber fatholifchen Kirche konnten 
ihr. auch die lange geübten Formen katholiſcher Ascefe nicht mehr 
genügen, unb um neue zit erzeugen, bazu war bet ungeftüme 
Freiheitsdrang jener Zeit zu mächtig. Daher fm es, taf in 
aller jener oft [o energifchen religiöfen SBegeifterung feine Spur 
von Maaß und Befonnenheit, feine Zucht und Selbfibefchrän- 
fung zu finden ift; beſtändig mifchen (id) unlautere weltliche 
Leidenſchaften und fleifchliche Begierben in ben Strom des reli 
gtöfen Lebens mit hinein tmb verumreinigen benjelben. Diefer - 
Zweig der proteftantifchen Muftit ift daher noch viel weniger, 
als ed von der intellettuellen Seite gefagt werben kann, zu einer 
gefunden und harmonifchen Entwidehng gelangt. Sie blieb eim 
verlornes Kind ber Reformation ; preißgegeben den wilden Kräfs 
ten einer ftürmifch aufgeregten Zeit, gingen ihre beften Anlagen 
u Grunde, unb fie felbft gelangte nirgends zu dem Ziele, das - 
ihr gefegt ift. Und aud) für die Entwidelung ber proteftantifchen 
Kirche war bie ein nicht geringer Nachtheil. Zwar bewahrte 
biefe in dem ftarf ausgeprägten Gegenfag von Sünde und Gnabe 
den Keim echter ethifcher Myſtik; aber berjelbe. blieb in, ber 
eiligen Haft, womit man ein feftes Kirchengebäude aufzurichten 
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beflifjen war, ein verborgener Schatz, den Wenige vecht zu - 
heben verftanden. Aus Furcht vor ben Gefahren des „Enthu⸗ 
ſtasmus,“ die fie in ihrer eigenen Jugend hatte erfahren müſſen, 
behielt fte ein beftändiged Mißtrapen gegen denfelben, fie blieb mehr 
darauf bedacht, den Brunnen fubjektiver. Begeifterung augubeden, 
damit fein Unberufener in bie Tiefe - desſelben hinabfteige, als 
daß fie ſelbſt bie Schaͤtze, bie darin verborgen lagen, an's Tages 
licht gebracht hätte. ') So verloren fid) denn allmählich die von 
ber Kirche auögehenden Impulfe zur Erhaltung des myſtiſchen 
Triebe. Wenn num eine (olde Richtung [djon im Laufe beó 
ſechzehnten Jahrhunderts nach unb nad) in immer. verflürfterem 
Maafe fid) geltend machte, wie fonnte es anders fein, als daß 
bie myſtiſche Tendenz, bíe bem Baptismus einwohnt, bald 
ju einem wilden Strom fanatifcher Aufregung anwuchs, bet 
darauf ausging, bie objektive Welt mit allen ihren kirchlichen 
und bürgerlichen Orbnungen über den Haufen zu werfen. Stob 
des Reichthums- größerer Ertenntniß, welche jet, wie eine auf 
gehende Sonne bie evangelifche Welt beleuchtete, wurde tiefe 
Seite der Myſtik davon wenig berührt; fie ‚blieb wie in einem 
Kerker verfchloffen, in, ben nur matte Strahlen des hellen Tages 
lichtes Dineinfielen. Das legte Ziel, worauf alle ethifche Myſtik 
hinfteuert, und was (don im Mittelalter in einzelnen Erſchei⸗ 
nungen fo glänzend zu Tage gefommen ‘war, nämlich bie fub: 
jeltive Nachbildung des Leidens Chriſti und bie daran fid) ſchär⸗ 
fenbe Unterſcheidung von Sünde unb Gnade, ift bier nur dunkel 
. gum Bewußtſein gefommen, nirgends aber mit Entſchiedenheit 
geltend gemacht. An die Stelle davon traten dagegen verwor⸗ 
rene Anklänge aus der intellektuellen Myſtik: Vorſtellungen von 
bem in Herrlichkeit auftretenden Reiche Chriſti wurden -gegen 
ihre Natur zum Zielpunft praftifchen Verhaltens gemacht, ber 





1) Hieher gehört bie bejonberó in ber Lutherifchen Kirche hexvortretende 
Seinbfeeligfeit gegen das Conventifelwefen, gegen bas freie Dergenógebet, 
fury, gegen alles das, worauf ber Pietismus einen freilich Üübertriebenen 
Werth gelegt hat. 
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reine Trieb des Geiftes follte alle Auserwählte beſeelen, aber 
das Fleiſch madjte fid) nur um fo ftürfer geltend. So ift es 
aud) zu erklären, daß ber ganze Charakter biejer religiöfen Be⸗ 
wegung als ein beftänbiges Schwanfen zwiſchen entgegengefeßten 
Ertremen_ erfcheint: während auf ber einen Seite. die fubjektive 
Freiheit mit aller Energie als höchftes Ziel geltend gemacht wird, 
erfcheint auf ber andern bie äußerlichfte Gefeplichfeit ald Maap- 
ftab alles Handelns. Bald wird auf das innere Einfprechen des 
. Geiftes Gottes aller Werth gelegt und die Bibel mit Geringfchäßung 
behanvelt, bald wird bie buchſtaͤblichſte Biblizität gefordert und 
' darin das einzige Kennzeichen des chriftlichen Lebens gefehen; 
bald wird in efftatifhen Zuftänden die Nähe des jüngften Ge- 
richts gefchaut und alle Welt zur Buße ermahnt; bald wird bie. 
Herrlichkeit. ded vollendeten Reiches Chriſti und bie Herrfchaft 
ber Auserwählten geprebigt; bald wird alle Beziehung zum nas 
türlichen, irdiſchen Leben aufgehoben, bald eine neue bürger- 
lide Ordnung mit er religiöfen zugleich ins Werk geſetzt. 
Fleiſchliche Genußſucht und ernſte Weltabſagung bieten fid). bie 
Hand, kurz, alle Momente, die in dem myſtiſchen Prozeſſe zum 
Vorſchein kommen, ſind hier vereinigt, aber ſie ſind aus ihrer 
organiſchen Ordnung geriſſen und aus dem Gebiete der durch 
ſtrenge Asceſe von dem übrigen Leben geſonderten myſtiſchen 
Innenwelt in die Außenwelt des natürlichen. Lebens verſetzt. 
Der unberufene Drang reformatoriſcher Thätigkeit hat hier die 
zarte Blume der Myſtik zerſtört, und widrige Mißgebilde erzeugt, 
die fiat etquidenben Duftes Berberben bringenbeé Gift aushauchen. 


^ 


EN Zweites Kapitel. 
Ekſtatiſche Anfänge. Die Zwickauer Propheten. 
Der wiedertäuferiſche Chiliasmus. Thomas Mün— 
zer. Der Bauernkrieg. 


An drei SBunften der abendlaͤndiſchen Kirche hatte das Seften- 
wefen des Mittelalterd Refte zurüdgelaflen, welche bei der neuen, 
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burd) ble Reformation hervorgerufenen Bewegung ihren Einfluß 
. geltend machten; in Böhmen, ber Schweiz unb den Nieder 
fanden. An feinem biefer Punkte aber entſtand ummittelbar aus 
diefen vorhandenen Reften eine toirfliche Neubildung, immer waren 
e8 bie Kräfte ber Reformation felbft, welche erregenv auf fie ehv 
wirkten. Ganz bejonders gilt dieß von bem erſten Ausbruch 
tolebertüuferi(dyet Bewegungen, die in Zwidan durch bie fo 
genannten Zwickauer Propheten hervorgerufen find. ' 

(eid) die erfte Form, in weicher bet Anabaptiomus aufs. 
trat, zeigt typiſch bie beiden Faktoren, welde bier zuſammen⸗ 
trafen unb von welchen er fein Leben empfing. Auf ber einen 
Seite nämlich erfcheint in Thomas Münzer eine burd) Tau⸗ 
ler, Luther und ble ganze Strömung’ ber Zeit erregte Natur. 
Gr ift die Seele der ganzen Bewegung, berienige, von bem Ke 
ausgegangen und nach beſtimmten SBlamem geleitet if.” Neben 
ihm ftebt Rikolaus Storch; im dieſem tritt das Element 
ber populären, in Reminiscenzen der ültern Sekten lebenden 
: Seite der Wiebertäufer hervor. SBenn jener durch bew Je - 
fammenhang mit den großen religiöfen ragen ber Zeit im 
Stande war, die lebendigen Kräfte, welche ſich dieſer zugewendet 
hatten, für feine Sache zu gewinner, fo war dagegen blefer, 
als ein bem Volle näher fiehenver, um fo. mehr geeignet, eine 
hartnädige Oppoſition der rohen Maſſe, in tie einige veligiöfe 
Ideen eingedrungen waren, gegen bie Reformation zu erzeugen 
und zu nähren. Dabei ift höchſt wahrjheinlih, wie auch awe 
einigen Andeutungen hervorgeht, eine Einwirkung Huffitifcher 
Elemente beftimmend gewefen. ') oo. 


1) In dem Bericht, der in ber Befchreibung der Stadt Zwidau (De- 
scriptio Urbis Cycneae, b. i. Warhafftige und Eigentliche Befchreibung ber 
uralten Stadt Zwickaw 1c. von Laurentio Wilhelmo Obern Gantori affier, 
1633, herausgegeben vom Gonrector Magister Tobias Schmiebt. ©. 217) 
vorkommt, werben bie Lehren von Münzer und Storch, melde „wegen 
etlicher irrigen Stüd, die Tauf und ben Eheftand belangenb ^ vor ben Rath 
gefordert waren, als „irrifche böhmifche Stücke“ bezeichnet. Man ficht bat» 
aus, daß ein Zufammenhang ziwifchen ‚diefen Ideen unb ben Böhmifchen 
ſchon damals vorausgefegt wurde. Eben darauf führt auch der auffallende 
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Thomas Münzer iſt ein charakieriſtiſcher Repräſentant 
der ganzen wiedertaͤuferiſchen Richtung; er vereinigt in mehr⸗ 
facher Beziehung bie verfchiedenen Elemente, vie fidj biet zus 
fammenfanden. Auf ber einen Seite war in ihm unläugber ein - 
Zug ímmeret religiöfer Begeifterung, die auf, ein. thatkräftiges 
Eingreifen in vie Berhältniffe des wirklichen Lebens ausging, ja 
eine ‚lebendige Aneignung myftifcher Ipeen, voie fie befonberó 
durch Sauter ausgeſprochen find, vorhanden. Aber, wie dieſer 
Anklang ethifcher Myfti in ihm niemals zu voller Reinheit aus⸗ 
gebildet wurde, jo waren in ihm felbftifche unlautere Motive . 
von je am eben (o mächtig, wie bie religiöfen; namentlich zeichnet 
ihn untuhiger Ehrgeiz, Herrfehfucht unb Schlauheit aus. In 
. bemjrben Maaß, als e8 ihm gelang, im jener gährungsvollen 
Zeit bei feinen. nicht geringen Gaben fid) Anfehn und Einfluß: 
zu verfchaffen, wurden ihm bie zeligiöfen Anregungen, bie et 
unläugbar gehabt hat, nur das Mittel ehrgeizige Plane ine 
Werk zu (een. Sobald er fid) feiner Weberlegenheit im Streife 
gleihgefinnter Freunde bewußt wurde, enimidelte er auch, einen 
bedeutenden Grad überlegender Schlauheit, bie mit feinem fon- . 
figen fchwärmerifchen ˖ Enthuſtasmus im fonderbarem Kontraft 


ſteht. Er war ganz ber Mann, Anführer einer fanatifirten - 


Menge zu werben, indem er bei. allem fürmifchen, Eifer bod) 
aud) bie Heinen Mittel ber. Li zur Durchführung feiner Zwede 
nicht verfehmähete, unb aud) zu wirklichem Betrug und Lüge, 
fid) bereit finden lief. Diefer Charakter tritt. fhon in feiner 
Jugend hervor. Geboren um das Jahr 1490 zu Stollberg am 
Fuß des Harzes, feheint er der Eigenthümlichkgit feiner Natur 
bewußt und frühzeitig den Beruf zur Theologie in fü. füblenb, 
fid) wenig mit ner fchon damals in Verachtung gefommenen 


Umſtand, ap Münzer bald nach feinem Abgang von Zwichau sad) Böh⸗ 
men ging, und zwar ausdrücklich um des Evangeliums willen. „Ego pere- 
grinor m omni orbe prepter verbum, quod nos omnes custodiat." 
Bergl. Thomas Münzer sn Seidemann. S. 122. Vergl. aud 
Ranke, beutjde Geſchichte im Zeitalter ver Reformation. IE S. 2% 


492 Zweites Buch. Zweites Kapitel, - 


Scholaſtik befchäftigt zu baben. !) Dennoch, ift ihm eine für 
damalige Zeiten genügende Kenntniß der Theologie nicht abzu⸗ 
ſprechen. Beſonders aber fühlte er fi gut Myſtik hingezogen, 
“und wir treffen auf bedeutſame Spuren, daß er Tauler, Suſo 
und bie beutfche Theologie gelefen und ‚ihre Grundgedanken fid) 
angeeignet Dat.?) Ein unftäted Leben muß er. inveffen ſtets ge: 
liebt Haben, benn nachdem er zuerft in Afchersleben als Leh⸗ 
rer eine Anftellung gefunden, wechjelte er in ver kurzen Zeit 
von acht Jahren nicht weniger als fiebenmal feine amtliche Stel- 
lung. ?) Während biefer erften Zeit feines Lebens find uns 
nur fehr mangelhafte Berichte über bie Entwidelung feines innern 
Lebens hinterlaffen. Nur das eine Faktum ift bemerkenswerth, 
daß er während ſeines Aufenthaltes in Halle einen Bund gegen 
Ernſt den Zweiten, Erzbifchoff. zu Magdeburg, fliftete. Wenn 
dabei nicht perfönliche Rückſichten im Spiele waren, was bei 
bem Charakter Münzers leicht möglich ift, fo deutet biefe That⸗ 
fache neben der Neigung zu geheimem Bünblerwefen, die aud) 
fpäter. bei ihm Hervortritt, auf einen gefteigerten Haß gegen bie 
fatholifche Hierarchie, und wir. haben alfo bier [djon bem erften 
Anfang feiner fpätern Richtung anzunehmen. Auf etwas Aehn- 
lied führt auch die. Angabe Luthers, vag Münzer. während 
feines geiftlichen Amtes in Halle. aus Haß gegen die Trans⸗ 
fubftntiation bie Worte ber Wandlung amégeloffem "habe und 


1) Er fagt felbft in einem Brief oom 1. November 1521, baf er 
son feinem . Mönch ober Pfaffen bie rechte uchung des Glaubens gelernt 
habe. Vergl. Seipemann S. 122. 

2) Es geht dieß nicht allein aus einer Aeußerung hervor, die in einem 
an Münzer gerichteten Briefe vorlommt (Seidemann ©. 15), ſondern 
noch mehr aus ben Anfhauungen, bie in feinen Schriften vorliegen. 

3) Er fam von Aſchersleben zunächft nach Halle, dann nach Frofa bei 
Alchersleben im Sabre 1515, wurde dann Lehrer am Martini Gpmnafium 
zu Braunfchweig, ging dann wieberum nach Afchersieben, dann wurbe er 
Kaplar und Beichtonter ber Bernharbiner Nonnen im Klofter Beutig vor 
Weißenfels im I. 1519; enblidj fam er im S. 1520 nadj Zwickau, zuerft 
an die dortige Haupt- und Pfarrfirhe zu St. Marien, nadber an bie 
Katharinenkirche. Vergl. Seidemann S. 2— 10. 
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alfo ungeweihete Hoftien vertheilt habe.) Erft al Münzer 
in Zwidau Prediger wurde, tritt (eine, Wirkſamkeit beveutfamer 
hervor. Kaum daſelbſt angeftellt, begann er fogleich fein Amt mit 
ber heftigſten Polemik gegen bie Mönche, [o daß daraus ein 
verbrießlicher Konflift mit bem reichen und mächtigen Bettel- 
mönchen Zwickau's entftand, ber mur: durch begütigende Briefe, 
des Senats an den Herzog Johann von Gadjfen unb Mün⸗ 
zers an Luther beigelegt Toerben fonnte. — Man fteht aus Iebtern, 
baf er damals zu Luthern unbebingtes Vertrauen hegte. ?) 
Während bisher Münzer auf Seiten der reformatorifchen 
Bewegung gegen das Pabſtthum geftanben hatte, trat in Zwickau 
fein Zwiefpalt mit den Anhängen ber Reformation jelbft hervor. 
Den Anlaß dazu gab ein Streit, in ben Münzers hoffärkhige 
Natur mit. feinem Kollegen Eg ranus?) geriet. Obwohl bie- 
(et nicht unbedingt zu den Anhängern Luthers zu rechnen war, 
‚und aud) in feinem Leben nicht tadellos baftanb, fo war er bod) 
auch nicht ein Vertheidiger des Papfithums, *) und genoß troß 


1) Vergl. Seidemann ©. 5, ue nennt hier irrthümlich Halle; 
es war Beutitz. 

.2) Er ſchreibt an ihn: „Tu, mihi in domino Jesu patrocinium es; 
Togo, ne porrigas auras tuas obloquentibus me, non credas iis, qui me 
dixerunt inconstantem, mordacem et sexcentis nominibus aliis dehonesta- 
runt; non facio strepitus pollicis; omnia propter Christum meum sunt 
mihi gratissima: graviora certamlna mihi restant. Ego viriliter. confido . 
Deum singula destinare per tua et omnia Christianorum 
consilia,^ Berg. Seidemann C. 113. Mit Luther wat Dinger ſchon 
früher in Verbindung getreten. Vergl. ebenbaf. €. 4. 

3) Er hieß eigentlich Johaͤnn Wildenauer und war aus (ger ‚gebürtig, 
baher der Name Egranus. 

4) Er batte fohon im S. 1518 mit Dr. Ochfenfart.und Wimpina 
einen übrigens nur Nebenpunkte betreffenden literariſchen Sireit gehabt, 
und muß auch Cd verbächtig geworden fein, denn dieſer (ete ſeinen Namen 
auf bie päbftliche Verbammnngsbulle ‘wider Luther. Daraus folgt ütbef 
nicht, daß er Luthers Grunbjáge völlig getheilt habe; feine fpätere Ab⸗ 
wendung von Luther (e wird ihm vorgeworfen in ber Lehre von ber Recht⸗ 
fertigung erasmiſch gedacht zu haben) möchte daher wohl ſchon in ſeiner 
früheren Tendenz begründet geweſen ſein. Vergl. Riederer Nachrichten 
zur Süden, Gelehrten⸗ und Büchergeſchichte. Altdorſ. 1765. II. ©. 321. 
Wenigſtens deuten bie von Seidemann ©. 115 angeführten Sätze, welche 
Egranus zu feiner Vertheidigung gegen Münzer aufgeftellt haben foll, auf 


494 Zweites Buch. Zweites Kapitel. 


früherer) Anfeindungen fo viel Anfehn in ber Stabt, daß 
Münzer nur durch Anfchluß an Elemente ber Oppofition, bie 
in ber Stabt waren, ihm wirffamen Widerftand leiften fonnte. 
Mat fiet Abrigens, daß in dieſem Streit bei Dünger neben 
ber perfönlichen Anfeindung feparatiftifche Tendenzen, wie 3.8. 
' ie jüpifche Heilighaltung 'be8 Sabbaths und Aehnliches, durch⸗ 
fhlagen. Die Folge ded Streitd war, daß fowohl Egranus, 
wie Münzer im Anfang des Jahres 1521 aus ber. Stabt 
weichen mußten. Münzer begab fid) nach Prag; vermuthlich 
führten ibm dorthin Verbindungen, bie er mit den dortigen Re 
fien der Huffitifchen Bewegung angefnüpft hatte. . Obwohl er 
nun auch da ald neuer Prophet auftrat und die Gemüther aufs 
zuregen fuchte, fo waren bod) daſelbſt bie Verhaͤltniſſe nicht günfig 
für feine SSeftrebungen. Nach einem halben Jahre ward er vou 
bort vertrieben ohne bemerfbare Spuren feiner Wirkfamfeit hinters 
offen zu haben. Er irrte nun in verſchiedenen Gegenben 
Deutfchlands umher, be[onberó in ber Mark und Sachfen; nir- 
'' genbé fand er einen fihern Wohnort, bis ed ihm gelang, gegen 
Anfang ded Jahres 1523 in: Alftedt als Pfarrer angeftellt zu 
werden. Erſt in biejem Orte tritt er mit feinen Tendenzen offen 
hervor, und ift ein bedeutender Faktor in ber tieberkäuferifcjen 
Bewegung geworden. 

Wie in Münzer das religioje Moment gegen ein ehrgeizig 
politifches ‚Streben zurüdtritt, fo Tann man aud) nicht (agen, 
daß er zuerft die Idee von ber Taufe ber Erwachfenen, 
welche bald ber Mittelpunkt aller diefer feparatiftifchen Senbengen 
wurde, aufgebracht habe. Noch in ber im Jahre 1523 von ihm 
herausgegebenen Giottesbienftorbmung ?) wird bie Kindertaufe als 


etwas ähnliches bin. Sie Finnen zwar nicht für. eine authentiſche Darſtel⸗ 
lang feiner Lehren gelten, denn fie find offenbar von Münzer verfaßt nnd follen 
im ironiſcher Webertreibung den Gegner Tächerlich machen.. Aber man fieht 
bod) daraus das Thema des Streits, und daß Ggranma bie Anhänger fte 
thers, bie er Martinianer nennt, heftig anfeinbet. 

.1) Bergl. Riederer 0.0.0. ©. 322. 

2) Sie führt den Titel: „Orbnung und berechunge bes Teutfchen 
ampts zu Alſtadt durch Tomam Müntzer, ſeelwarters 9m vorgangen 
Oſteren auffgericht 1623. Gedruckt zu Eylenburgk.“ 
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. eine übliche Orbnung beibebalten.') Auch fpäter hat er zwar 

ben wiebertäuferifchen Grunbgebanfen ftd) angeeignet, vr ift ihm 
aber niemals von ber Bedeutung gemejen, wie ben eigentlichen 
Wiedertäufern, fo bag man aljo Münzer nicht mit vollem Recht 
unter die Wiedertäufer rechnen fann. Um fo mehr aber ift es 
von Intereffe, den eigentlichen. geiftigen Urheber jenes Grunb- 
gedanfens namfaft zu machen. Es ift (jon erwähnt, bag auch 
im Mittelalter bei manchen Seften eine Oppofition gegen bie 
- Kindertaufe Statt fand, wie namentlidy bei ben Anhängern des 
Peter von Bruys, daß aber.niemald bie ber Mittelpunkt 
des ganzen Separatidmus geworben ift, und "daher aud) nicht 
das’ charafteriftifche Erlennungszeichen einer Seftengemeinfthaft. - 
Wie fam ed nun, daß grade die unter fid) vielfach gefpaltenen 
Sekten der Reformationggeit übereinftimmend die Kindertaufe 
verwarfen, unb bie Taufe ber Erwachfenen zum Schiboleth des 
reinen Chriſtenthums machten. Dieß wird um fo auffallenber, 
wenn man Debenft, bag es in ber Natur ber ganzen wieder: 
täuferifchen Bewegung lag, daß fie zerfplittert in eine Mannid)- 
faltigfeit individueller Anfangspunfte des einheitlichen Charakters 
entbehrte, ber nur das Reſultat ber Wirkſamkeit einer einzigen 
großartigen PBerfönlichfeit fein kann. Eben weil bie ganze Be- 
wegung von ben Impulfen einer franffafí gefteigerter Subjefti- 
vität ausging, jo fonnte aud) nicht ein einzelnes Individuum 
ſchoͤpferiſch darin auftreten und auf die Entwickelung verfelben 





N Es heißt Hier von ber Zaufe: „Wenn bei unà ein Kind getauft 
wird, [o sermabnet man bie Gevattern bei ihrer Seelen Seeligfeit, daß fie 
follen darauf Achtung haben, was man bei ber Taufe handelt, auf baf fie 
es hernach nem Kinde, fo ed erwäct, mögen vorfalten und baf die Taufe 
mit ber Zeit möge verftanden werben.” ©.6. Aehnlich aufert er (id) im 
Gefprähe mit Defglampapius über diefen Gegenftand im J. 1525. 
Er erzählte, daß „er zwar die fütber taufe, aber nur alle zwei big brei 
Monate und dann alle in der Zwifchenzeit Gehorne zugleich, und zwar vor 
ber ganzen Gemeinde, um die Würde ber Taufhandlung in ben Augen des 
Volks n erhöhen.” S. Herzog das Leben Sof. Oekolampads. Bafel 
1843. 1. ©. 302. Damit fiimmt auch überein, was Seb. Sranf in feiner 
Put (Ausg. v. S. 1531. €. 439, b) über Münzer fagt: „Er hat auch 
ſelbſt nicht widertauft, wie ich glaubwürdig berichtet bin.“ 
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einen ausſchließlich beſtimmenden Einfluß ausüben. Wenn man 
nun dennoch eine einzige Idee al baó zufammenhaltende Band 
ſo verſchiedener Richtungen ſindet, ſo iſt gewiß daraus zu 
ſchließen, daß fie ihr Daſein nicht dem Geiſte eines einzelnen 
Individuums verdankt, ſondern aus der Natur der damaligen 
Verhaͤltniſſe ſich von ſelbſt erzeugte, und alfo entweder gleich⸗ 
zeitig in Mehrern auftauchte, ‚oder, wenn fie in einem Einzelnen 
zuerft Wurzel faßte, fid) fogleich mit anftedenber Gewalt in ben 
gleichgefinnten Kreifen weiter verbreitete. | 

Hier ift. der Ort, wo die jogenanntn Zwidauer Pro—⸗ 
pheten in ber Bedeutung, bie fie für biefe. Geſchichte haben, 
auftreten. In ihmen nämlich erjcheint zuerſt bic Beſtreitung der 
Kindertaufe als ein charalteriſtiſches Moment ihres Stand- 
 punfteó. Nur ift fie zugleich verbunden mit eiriem andern Mor - 
ment, welches für bie Gefchichte ber Wiedertäufer bom großer 
Wichtigkeit geworben ift, und als das zweite wefentlide Kenn⸗ 
zeichen des Baptismus biefer Zeit ‚bie Ergänzung jenes erften 
bibet, wenn es auch in fehr verfchienenen Formen zum Bor 
ſchein fommt. Dies ift nämlich das Kiliaftifche Moment, 
welches eben fo ſehr auf. eine ſtrenge Scheidung der Glaͤubigen 
und Ungläubigen, wie auf eine unmittelbare Realifirung des‘ 
Reiches Gottes fier auf Erden ausgeht. Im engften Zufammene 
bang, hiermit fteht bie Verwerfung Der natürlichen Seite, Des 
menfchlichen Lebens, vor allen” des Staats und ber Obrigkeit. 
Eine nähere Betrachtung wird uns jeigen, wie bie genannten 
beiven Momente eng mit einander zufammenhängen und wie fte 
aus ber falſchen Stellung, in welche fid) ter .ethifche Drang ber 
Moflit zur Kirche der Reformation geftellt hatte, nothwendiz 
hervorgehn. 

Alle ſchwärmeriſchen Bewegungen der Wiedertãufer hatten 
dieß mit der Steformatton gemein, bag fie von bem Glauben 
auágingen. Die (ubjeftibe Seite desfelben, der Glaube als freie 
Selftthat des Menfchen, als .unmittelbares Verhältniß des Ein- 
zelnen zu Gott, war ber Ausgangspunkt des Baptismus. 
Aber, weil bier nur bie jubjeftioe Seite be8 Glaubens betent 
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wurde, fo entflanb baraus zunächft bie Oppofition gegen bie 
Abhängigfeit von aller äußern Autorität. Der ungeftüme Frei⸗ 
heitsbrang ber Zeit, ber auf allen Gebieten be8 Lebens nad) 
Gntfefelung von den bisherigen Gewalten firebte, gewann aud) 
auf das Gebiet, des religiöfen Lebens Einfluß, und wirkte nicht 
wenig dazu mit, daß bie fubjeftive Freiheit in der Sphäre des 
Glaubens fid) mit ungewöhnlicher Energie hervorbrängte. Die 
völlige Konfequenz biefe8 Strebens hätte müffen auf ber einen 
Seite zum Pantheismus und auf der andern zum Libertinismus 
führen, und wir fehen auch bie Ausläufer viéfeó Ertrems in 
einigen Erfcheinungen der Zeit auftauchen. Aber nod) war die 
religiöfe Erregung zu mächtig, al8 daß fie nicht. aud) biefem 
Freiheitsdrang ihren charafteriftifchen Stempel aufgebrüdt Hätte, 
und auf biefe Weife die Gntmidelung bis zu den legten Kon - 
fequenzen verhindert hätte. Auch bie MWiedertäufer, indem fie 
die fubjeftive Freiheit im Gebiete ded Glaubens geltend machten, 
wollten fid) bod) keinesweges von diefem felbft emanzipiren, unb 
grabe, indem fie meinten, ben richtigen Glauben gegen ben ver- 
fül(d)ten zu vertreten, gewannen fie die Energie und Begeiſte⸗ 
rung, mit ber fie bem bärteften Berfolgungen gegenüber ihrer 
Gadje treu blieben. Bon bier aus. mußte ihnen aber grade in 
'- bem Maaße, als fie ihren eigenen ethifchen Impulfen folgten, 
die Nöthigung entfteben, burd) Äußere Kennzeichen das innere 
Giaubenéleben Pemerfóar zu machen, um daran einestheils einen 
Anhaltspunkt für ben Trieb nad) äußerer Wirkſamkeit, anderentheils 
ein Mittel einer organifirten Gemeinſchaft und einen Gegenbrud 
gegen ihre verfhwimmende Atomiftif zu gewinnen. Der Glaube 
ber Wiedertäufer ſollte ein tbatfrüftiger, von ethifchen Smpulfen 
erfüllter fein; barum trat er mit beftimmten Forberungen an die 
Welt heran, und bie Grfüllung biefer Forderungen warb bas 
Band ber Gemeinfchaft, welches die Erweckten umſchloß. Wel⸗ 
ches andere Kennzeichen hätte man wohl wählen fónnen, um 
ven Eintritt in bie neue Gemeinfchaft zu bezeichnen und bie Bes 
reitwilligfeit, ben Forderungen des gefräftigten Willenstriebes zu 
folgen, als bie Taufe? Sie war ja ohnehin immer aló bie 
Erblam Geſch. b. prot. Selten. 32 
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Bedingung der Mitgliedfchaft der Kirche angefehen worden, an 
fie fnüpften f) bie erften chriftlichen Erinnerungen, fie war 
durch das Wort Ehrifti zu einem unmittelbaren Befehl, für alle 
feine Jünger geheiligt.*) Und biejer Befehl erforberte ja den freien 
Gehorſam, ihn zu erfüllen; ber Gebenbe wie ber. Gimpfangenbe 
geht dabei nicht feiner fubjektiven Freiheit oerluftig; barum barf 
nur ber Erwachfene, ber ber chriftlichen Erfenntniß und drift 
licher Gntfdjliegung Fähige bie Taufe empfangen. Die Kinder 
taufe wird. verwandelt in eine Taufe ber Erwachfenen, und bieß 
als die wahre neue Geburt des dhriftlidhen Lebens gepriefen. 
Eine nothwendige Konfequenz davon war, daß bie Gemeinde 
ber Erwachfenen und Getauften die Brädifate ber Neinheit unb 
Heiligkeit in ganz anderem Maaße für fid) in Anſpruch nahm, 
als c8 bie Kirche bisher gethan hatte. Da jedes Mitglied mit 
- freiem Entfchluß fid) der Taufe unterzogen hat und alfo aus 
ber Melt in das Reich Gotted übergegangen ift, fo fonnten 
aud) an bie Gemeinde ganz andere und viel höhere 9[nforberum 
gen geftellt werben; fie mußte aus lauter Wiedergebornen bes 
ftehen, und wer fid) nicht als folder beweift, muß aus ber Ger 
meinfchaft ausgeftoßen werden. Die notfmenbige Folge Davon 
war eine firenge Kirchen zucht. Sie erftredte fid), je mehr 
bie anfängliche religiöſe Begeifterung zu erfalten begann, bal 
auf die Außerlichften Kleinigkeiten des Lebens; Kleidung, Speife 
und Srgnf, Wohnung und Sitte, Alles wurde in ben Kreis 
ftlider SBor(dyriften und ftrenger Beauffihtigung hineingezogen; 
das ganze Leben befam einen geſetzlichen Anſtrich. Hiemit hängt 
aufs innigfte zufammen ein anderes Moment, welches auf den 
aller ethiſchen Myſtik eigenthimlichen Dualismus hinweift. Die 
Welt ala ber beftändig au überminbenbe Gegenfab gegen bie 
Gemeinde ber mit Geift getauften Ehriften wedte den Ruf zur 
Buße, zur Scheidung ber Guten und Böfen, zur Vernichtung 


— — — —— — 


1) Es iſt charakteriſtiſch für die ganze Richtung der Wiedertäufer, daß 
fie in ber Taufe immer die Seite des göttlichen Befehls hervorheben, nie 
aber die, wonach fie eine söttligge Verheißung mit fij bringt. 
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ber Gottloſen. o finden wir denn in den Anfängen ber. volebere 
‚täuferifchen Bewegungen, al$ ' fie fid) mit efftatifchen Zuftänden 
mifchten, plötzlich auftauchende Propheten, welche auf göttliche 
Anregung das nahe Gericht über die Gottlofen unb bie Nothe 
Yoenbigfeit allgemeiner Buße yrebigen.') Neben biefer Piedigt 
ber Buße wurde als bie andere Seite verfelben, Dad neue Jeru⸗ 
folem in aller Pracht und Herrlichkeit geſchildert unb bem ente 
— güdten Auge in die finnlichfte Nähe gerüdt. Es fielit die Ge⸗ 
meinde ber Vollendeten dar, in weldher das bisher nur im 
Blauben unvollfommen gefchauete Ziel wirklich erreicht ift, bie 
Vollendung des Einzelnen und Ganzen durch eine volftändige 
Chriſtokratie ind Leben geführt: ber Gigennug bat einer hin- 
gebenven Liebe Aller zu einander Pla gemacht, Feiner hat ein 
Eigenes für fi, bie Gemeinfchaft der Güter, bie Aufhebung 
des Eigenthums, bie gemeinfame Theilnahme Aller an der Ars 
beit und bem Genuß des Lebens — das find bie Formen, in 
welchen fid) Das irbifch-göttliche Reich ber Wiedertäufer barftelit. 
Niemals aber wird bie ganze Welt als in dasfelbe aufgenommen 
gedacht, immer bleibt nod) ein Reſt der ungläubigen Welt zurück, 
bie als feindlicje und zu überwindende Macht die’ Ruhe ber Be: 
wohner des Reiches Gottes ftört; denn nicht zum.feeligen Genuß 
find diefe berufen, fondern zum Kampf und Streit, zur müh⸗ 


1) $. Bullinger fagt: „Das allein muß ich bier melben, daß es 
ein Wunder ift, bag alle biefe Täufer und alle ihreögleichen bod) nimmer 
ein gnabenreiches und freundliches Gefirht von Gott haben; alle ihre Gefichte 
find nur son Angft, Noth, Blis, Donner, Plage, Schwerbt, von Gräuel, 
Sammer, Teufel, Tod, Hölle, SSerberben, Untergang und Zerfniften, fo 
bod) Gott auch feine Auserwählten gewißlich mitten in dieſer böfen Welt hat, 
beret er nicht vergißt und fie tröſtet. Die Propheten und Apoftel haben 
auch ihre ſchweren Offenbarungen gehabt, doch neben benjelben ftehen mit 
Hinzu auch bie tröftlichen Sprüche und Verheißungen ber Gnade. Darum 
iſt der Geift der Wiebertäuferei ein feindfeeliger, zornwüthiger, melan- 
cholifcher, faturnifcher unb martialifher Geift, zu Verzweiflung und Zer- 
ſtreuung viel gefchichter, denn zu rechtſchaffener Stärkung und Unterrichtung; 
und fchlüfft deshalb mehr von unten herauf, denn daß er von oben herab 
geſandt werde.” — SBergl. Der Wiebertäufer Urfprung, Fürgang, Selten 
u. f.m. ©. 48. 


32 * 
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feeligen Meberwindung ber entgegengefegten Prinzipien. Daher 
zeigt fid) beftünbig ein lebhafter Miffionstrieb bei ben Wieder⸗ 
täufern, ber fid) theild an den unwiberftehlichen Drang der Pres 
bigt zur Buße, theild an die Nachahmung des apoftolifchen 
Miffionsberuf anfchließt. 

Die erwähnten $yormen, unter melden bas Neid Gbrifti 
dargeſtellt wird, erklaͤren ſich leicht aus dem, was wir in der 
Einleitung ?) über ben Chiliasmus geſagt Haben. Eben fo wir 
e8 auch deutlich fein, weshalb eine Erfcheinung, welche wefents 
lid) ber intellektuellen Myſtik angehört, hier in bem Bereiche ber 
etbifchen vorfommt. Es ift nämlich zu beachten, einmal, baf 
in bem Chiliasmus an und für fid) ein ethifcher Faktor wirkfam 
' ift, und fobann, bag, burd) das llebermiegen der ethifchen Im⸗ 
pulfe in bem Anabaptismus die chiliaftifchen Anfchauungen des 
felben aus ihrer richtigen Stelle gerüdt find, und fo ftatt Sab 
faden in ber innern myſtiſchen Welt des Seelenlebens zu fein, 
zu Zielpunften eines unmittelbar praftifchen Verhaltens geworden 
find. Daher ift es erflärlih, ba bie dhiliaftifchen Tendenzen 
bem fpätern Anabaptismus völlig verloren gegangen find, ohne 
baf biejer doch an feinem Grundcharafter etwas eingebüßt hätte, 
Nichts defto weniger bilden fte allerdings das abfchließende Ende 
ber wiebertäuferifchen Praxis; denn bie völige Verläugnung des 
Staats mit feinen Anforderungen, welche fid) in dem Verbot obrig: 
feitliche 9lemter zu übernehmen und Krieg zu führen ausfprict, 
fann nur durchgeführt werden, wenn bie Gemeinfchaft ber Gau 
bigen fid) in unmittelbare Chriftofratie auflóft. 

Nach diefen Bemerkungen wird es einleuchten, daß bie Frage 
nad) bem erften Urheber ber Sybee von ber Taufe der Erwach⸗ 
jenem, im Gegenfaß gegen bie finbertaufe, eine nur unterges 
orbnete Bedeutung hat. Der Gebanfe felbft war ja nicht neu, 
ed fam nur darauf an ihn zum Mittelpunft weiter gehenver 
Beftrebungen zu machen. G6 ift demnach nicht unwahrſcheinlich, 
bap ein fonft nicht grade hervorragender Mann, eim Genoffe 


1) Vergl. €. 68 und 72. 
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Münzerd in Zwidau, ber Urheber des Anabaptismus in biefem | 
beftimmten Sinn geworben ift. (S8 ift dieß Nikolaus Stord, 
ein Sudjmeber in Zwidau.!) In ihm finden fid überhaupt . 
alle die Elemente zufammen, welche den Anabaptismus in feiner 
erften Periode djarafterifiren. — Er wird gefchildert als ein Mann, 
ber mit Gefichten und Efftafen zu thun hatte, ber daneben durch 
eine genaue Bibelfenntnig in Erftaunen feßte; ein ehrgeiziger 
Drang, fid) in ber Gährung jener Zeit einen Namen zu machen, 
fo wie die Gabe, die Gemüther Ungebildeter an fi) zu ziehen, 
müflen ihn ausgezeichnet haben. in gleichzeitiger Schriftfteller 
befchreibt ihn folgenbermaafen: „Es war eine ziemlich magere 
Perſon, die fid) gar nicht auf ber Welt Pracht gab, fonbern 
einfäliig, in einem grauen Rode ohne alten. einhergezogen, ftd) 
ídjauen ließ, einen breiten Hut auf bem Haupt tragenb, aber 
ein unfeujd) Menfh."?) Nach einigen Nachrichten erfcheint 





1) Diefer Storh tar ein angefehener Mann, ber wahrſcheinlich 
(don vor ber Ankunft Münzers und vielleicht nicht ohne Zuſammenhang 
mit Böhmifchen Pikarden ber religiöfen Schwärmerei ergeben war. Mün- 
zer rühmt oon ihm, daß er bie Schrift beffer Fenne als alle Priefter und 
den 5. Geift in Wahrheit habe (vergl. Ceibemann ©. 11). Gebſer in 
ber trefflichen Fleinen Schrift: Commentatio de primordiis studiorum fa- 
naticorum Anabaptistarum saeculo XVI. Regiomonti 1830 (Weihnachts- 
programm ber Königöberger liniberfitüt) bat ebenfalls bem Nicolaus 
Storch für ben Urheber des Anabaptismug angegeben. S. 9. Bergl. bie 
dafelbft angeführten Schriftfteller. Hiermit würde nur im Widerſpruch ftehen, 
was Seipemann ©.17 von Storch anführt, bap er namlich als Mar- 
fué Thomä bei Melanchthon flarf auf Sermerjung der Wiedertäufer 
drang, muérief: , Gi, was liegt denn an biefem Artikel!” Doch Fönnte 
darin auch liegen, daß ihm Anderes wichtiger war als grabe die Verwer⸗ 
fung des Kindertaufe. 

2) Sp Marsus Wagner in bem Buche: „Einfältiger Bericht, tie 
durch Nicolaum Storken ber Aufruhr in Thüringen und umliegenden 
Revier fei angefangen worben 1595." ©. bie Auszüge daraus in Ten- 
tzel s monatlichen Unterredungen vom Sahre 1694 S. 283. Wagner fagt 
dabei, daß er ein Bildniß von Storch gefehen, worin berjelbe mit jchäub- 
litem Haupte, Fíopenben Augen, fpreflichter unb langer Zunge abeonterfeyt 
(ti. „Ich kann nicht willen,” fügt er bingu, „ob er einen fonberlichen flie- 
genden Geift gehabt, weil er fo behäglich, freundlich und bemüthiglich mit 
ben Leuten umging, fonte bie Worte al[o verfegen und fid jo andächtig 
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Storch ald ber Führer und Leiter oon Münzerz') es if aud) wohl 
möglich, bag Münzer erft dur) ihn zu ber fchwärmerifchen Bes 
hauptung unmittelbarer göttlichen Eingebung gekommen iff, Beide 
fanden fid) zufammen und ergänzten fld) gegenfeitig; Storch 
durch feinen Einfluß auf die Tuchweber zum Parteihaupt befon- 
ders geeignet, 30g bald eimen Kreis‘ von Anhängern am fi. 
Prophetifhe Bifionen, in welchen bie Erfcheinung des Engels 
Gabriel, mit welchem Storch befondern Umgang zn haben fid) 
rühinte, eine Hauptrolle fpielte, verbanden fid) bei ihm mit chiliaſti⸗ 
Then Vorftellungen, und die ehrgeizige Ungebuld ber Parteihäuptet 
nährte den Trieb fie mmmittelbar ins Leben einzuführen. Hieran 
ſchließt fid) zuerft eine verzerrte Nachahmung ed)t myftifcher Pros 
Dufte. Der neue Mefftad, wie er in den entzüdten Phantaſteen 
jener Schwärmer lebte, follte in berfelben Welfe der Welt feht. 
Dafein fund geben, wie ber alte: zwölf Apoftel und zwei und 
fiebenzig Jünger wurden gewählt, um ber Welt das neue Evan⸗ 
gelium zu predigen.?) Während in $S omae Münzer vor 
nehmlich Die Idee eier fubjeftiven Nachbildung be8 gefreuzigten 
Ehriftus te febte, *) umb von ba aud der Uebergang in ein gemalt 


und hellig ſtellen, als wäre er ein Engel Gottes.” Luthet dfe iju id 
einem Briefe an Spatatin ven A. Sept, 1522 folgendermaaßen: „Fa 
apud nos princeps pröphetarum, Claus Stork, incedens more et hd- 
bitu militum istorum, quos Länzknecht dicimus, adjuncto alio in lowgà 
tunica et doctore Gerardo Coloniensi." 

1) ©. die Fortſetzung ber Auszüge aus En och Widtmanns Gron — 
son Hoff, in ber forigeſetzten Sammlung son Allem und Neuem anf das 
Jahr 1736 ©. 16 1. ff. 

2) Bergl. Seidentatn ©. 11 und 110. 

3) Man fieht dieß befonbers aus einem Briefe Münzers an guia 
dott 9. Juli 1523, worin et bie Billigung ber Storch’fchen Offenbarungen 
entſchieden bon fidj ablehnt, dagegen neben ber Unmittelbarfeit ber goöttlichen 
Belehrung die Nebereinflimmung des Willens mit Chriſto bem Gekreuzigten 
hetvothebt: „Nullus mortalium cognoscit doctrinam vel Christum, an 
mendax vel verus sit, nisi sua voluntas conformis crucifixo 
sit, nisi prius sit passus fluctus et elationes aquarum: suarum, quae 
atimam electorum obruünt ubique, plerumque temipestas demergit, 
rursusque labore eruitur elamans faucibus raucis, ut speret contra sperma 
it spem, petatque unicam voluhtatein in die visttationis, post longam 
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fam herzuftellendes Reich freier Chriften entftand, fo war ba: 
gegen in Storch bie Vorflelung eities in weltlicher Herrlichkeit 
auftrebenben Reiches Gottes vorherrfchend. 

Unter den Anhängern, die fle fid in Zwidau erwarben, 
werden befonverd zwei namhaft gemacht, ber eine, ein un- 
gebilbeter Weber, mit Namen Marcus Thomä, der andere 
ein Wittenberger Student, mit Namen Marcus Gtübner. 
Der lebte, aus Eifterburg im fächfifchen Voigtlande gebürtig, 
hätte befonderd durch Leſung von Luthers Schriften eine reli 
gidfe Anregung erhalten, und war vieleicht von hier. aus zur 
Theilnahme an jenen Schwärmereien gefommen. Der Be- 
griff des fubjeftiven Glaubens, ben Luther im feinen erften 
reformatorifchen Schriften mit jo gewaltiger‘ Energie geltend 
machte, ſcheint aud in ihm gezündet zu haben.) Auch nadj- 


expectationem. Tunc statuuntur pedes in petra, et apparet mirabilis a 
longe Dominus, donec reddantur testimonia Dei credibilia, nimis' alicui 
istis contemptis in perpetuum expectans dominum, non adstipularetur 
universae scripturae. Nec credendum est illis gloriantibus de Christo, 
nisi spiritum illius habeant, Rom. 8 ut reddat testimonium spiritui 
eorum, quod sint filii Dei, Jes. 8. Insuper nemo filius Dei nisi com- 
patiatur efficiaturque ovis occisionis tota die, ne Deus sibi parcat, ut 
in puncto et modico eum derelinquat; demum efficitur certus, quod nec 
ulla creatura possit eum amovere a deo vivente et verissimo scriptu- 
rarum testimonio. Is tanta certitudine fretus divina revelatione distin- 
guit opus Dei et malignantium spirituum, hic sincerissimis spectris et 
aenigmatibus proprie depascitur, scrutatur ex ore Dei profunda .my-. 
steria. — Ego non suscipio vel extases, vel visiones, nisi Deus me 
coégerit, immo susceptas non credo, nisi videro opus, nec tantus in- 
venior, qui virum perfectum agam secundum mensuram donationis 
Christi. ^ ©. Seidemann €. 120. 


1) Ueber die beiden Begleiter von Storch auf feiner Reife nad) Wit- 
tenberg, die beide beu Bornamen Marcus hatten, (djeint eine Verwirrung 
zu berrfchen; während in ben meiften Quellen Marcus Thomä als 
Tuchmacher bezeichnet wird und dagegen Stübner als Xiterat (vergl. be» 
fonderd Camerarius de vita Melanchthonis $.14; Seckendorff, 
Historia Lutheranismi I. S. 193. Spalatins Relation von ben drei 
Schwärmern von Zwickau, abgebrudt. in Schneid ers Bibliothek ber Kirchen⸗ 
geſchichte II. &.111) hat ber Bericht Melanchthons, welcher im Corp. Ref. 
|. ©. 533 ftebt, bie Angabe, tag Marcus Thoma jdon vor einem Dal- 
ben Jahre mit Melanchihon über die Kindertaufe disputirt habe. Dieß 
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dem Münzer Zwidau verlaffen, fete Stordy mit diefen feinen 
Anhängern die erwähnten Umtriebe fort. Doch arteteten fie um 
fo mehr in offene Wiverfeglichfeit gegen die Obrigfeit aus, als 
bald nah dem Abgange Münzerd ber Rath den Nikolaus 
Hausmann, !) einen Freund Lutherd, zum Prediger erwählte, 
und diefer bem [d)rsürmeri(d)en Wefen früftig entgegentrat. Als 
alle gütlihen Ermahnungen nichts fruchteten, fo gebrauchte ber 
Rath endlich Strenge, und ließ bie Anhänger Storchs ge 
fangen (eben. ?) Durch Marcus Stübner haften fich bieje 
Bewegungen ohne Zweifel mit denen, bie gleichzeitig burd) Ga⸗ 
briel Didymus und Garí(ftabt in Wittenberg vor fid) gine 
gen, in Zufammenhang gejebt. So war es daher natürlid, 
daß bie harte Behandlung, welche bieje Schwärmer in Zwidau 
erfuhren, ihnen Beranlaffung gab, fid) von dort nad) Witten- 
berg zuwenden. So erjhienen Ende des Sy. 1521 mitten in ber 
durch ähnliche Beftrebungen aufgeregten Stadt bie genannten brei 


(eint bod) vorauszufegen, bap ed eben jener Marcus war, ber in Wil- 
tenberg flubirte und ber fpäter in Melanchthons Haufe wohnte. Vergl. 
Camerarius de vita Melanchthonis a. a.O. 


1) Nicolaus Hausmann fam ben 16. Mai 1521 nah Zwidan. 
Schon vorher war burd) Münzer ein Aufruhr ber Tuchfnappen angeftiftet, 
ben ber Rath aber bald zu ftillen wußte. Vergl. Wilhelmi descriptio 
urbis Cycneae. ©. 216 unb 217. 


2) Wilhelmi fehreibt barüber S. 217 Folgendes: „Am 26. Dezember 
find etliche Bürger allhier, als bie Storchifchen und ihre Anhänger, des 
Münzers Jünger, auf die Pfarre geladen und zitirt worden, wegen -et- 
licher irrigen Stüde, die Taufe und ben Eheftand belängend; bie find alba 
vom Pfarrer im Beifein beider Prediger, St. Zeitlers unb M. Zeiners, 
und in Gegenwart aller Priefterfchaft, ber beiden Bürgermeifter, Herrmann 
Mühlpforts und Leonhart Berenfprungs, und Anderen bes Rathes, era- 
minirt und verhört worden, welche dann nicht wohl beftanden mit ihrer 
riget Opinion, fo fie von ihrem Meifter Nicolaus Storch gelernt hat⸗ 
ten. Derſelbe ſollte hernach auch vorſtehen, auf etliche irriſche, böhmiſche 
Stücke Antwort geben; er ijt aber nicht erſchienen, ſondern fang ein Fieb- 
lein, das heißt drehe bid) aus, es möcht dir fonft übel befommen u. f. tv. 
Er hatte aud) einen Schüler, von Neuftadt unter Wien, in ben Irrthum 
geführt, welcher nicht ablaſſen wollen, es würde dann ſein Meiſter convin⸗ 
ciret, der den wiedertäuferiſchen Schwarm angefangen.“ 
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Männer, bie bald ben Namen der Zwidauer Propheten 
erhielten. Hier erft famen fie auf einen gefchichtlichen. Boden - 
und wurden in ben großen Gang ber reformaterifchen Bewegung 
hineingezogen. Wenn mir das, was von ben fpätern Anfichten 
diefer Schwärmer berichtet wird, auch [djon auf biefe Zeit über» 
tragen bürfen, jo treten beſonders folgende drei Punkte hervor. 
Erftlih, die Verwerfung ber Kindertaufe und beó äußern Pre⸗ 
Digtamted, zweitens, die Verwerfung der Obrigkeit, geiftlicher 


‚wie weltlicher, und endlich drittens, die Erwartung bes nahe 


beworftehenden Reiches Gottes, in welchem die Gläubigen herr⸗ 
ſchen und alle Güter dieſer Erde zu freiem Genuß und ge⸗ 
meinſchaftlichem Gebrauch fid) aneignen voerben. !) Vor allen 


Dingen aber ward die Verwerfung ber Kindertaufe in ben Vor: 


bergrunb geftellt. Dieß ift ber *Bunft, wo fid) bie ganze Rich— 
tung mit ber reformatorifhen Bewegung nahe berührte. Der 
Glaube in ber fubjektiven Bedeutung war e8 ja vornehmlich ge: 
wefen, womit Luther ber Tatholifchen Lehre der Werfheiligfeit 
entgegengetreten war. Die. Auskunft von ber ftelfoertretenben 
Kraft des Glaubens der Pathen, womit Luther bisher bie Kin- 
bertaufe vertbeibigt hatte, fonnte biefem gefteigerten Bewußtſein 


von der ſubjektiven Bedeutung des Glaubens nicht mehr genü— 


gen. Es war daher natürlich, daß auch in Wittenberg ſich 


Manche fanden, welche angeregt durch die Bedenken der Zwickauer 


Anabaptismus. 


Propheten, an der Kindertaufe Anſtoß nahmen. Unter dieſen 
wird vor Allen Martin Borrhaus oder auch Cellarius 
genannt; er ward bald ein eifriger Vertreter der wiedertäuferiſchen 
Richtung. Geboren in Würtemberg und Jugendbekannter von Me⸗ 
lanchthon, hatte er neben den gelehrten Hülfsmitteln jener Zeit auch 
alle höheren Beſtrebungen des Jahrhunderts in ſich aufgenommen. 


—— M  — 





1) Bei Storch fcheint fib biemit ein Element fleifchlicher Luft ver- 
bunden zu haben; denn im bem Artikeln, telde Wagner in bem ange- 
führten Bericht (Tentzel monatlide Unterrebungen v. I. 1694. ©. 285) 
als von. Storch ausgegangen, erwähnt, wird Polygamie und Gemein- 
haft der Weiber gepredigt. Man (iet hierin die Keime des Münfterfchen 


) 
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Nachdem er in Tübingen und Heidelberg ftubirt, an bem lebtern 
Orte einen afademifchen Grad erlangt, war er rad) Wittenberg 
gefommen und von Melanchthon freundfchaftlich aufgenommen 
worden. Ein Beweis des Vertrauens, das er in ihn fehte, 
war, daß er ihn beauftragte junge Leute zur Univerfität vor 
zubereiten. ') Diefer, wie c8 fcheint, eben jo gelehrte al8 ge: 
teifte Mann warb ploblid) von bem Zwidanifchen Geiſte ergrif 
fen und einer ber hartnädigften und eifrigften Vertreter vesfelben. 
Die Angabe, daß fein Freund Marcus Gtübner ihn auf 
diefe Seite hinübergezogen habe,“) mag wohl richtig fein, reicht 
aber für fid) allein nicht Bim, einen ſolchen Umſchwung zu et. 
flären, zumal, wenn man binzunimmt, bag aud) anderswo nicht 
minder tief von ber Begeifterung für die Reformation ergriffene 
Gemütfer auf ähnliche Abwege gefommen find. War ja bedj felbft 
Maelanchthon eine Zeitlang von den Zwidaiter Propheten bebenfs 
lich gemad)t. Es ift alfo wohl anzunehmen, tag Gellarius in dn: 
licher Weiſe wie Garlftadt von dem ethifchen Prinzip ber Rer 
formation und befonberó von bem rein ſubjektiv gefaßten Begriff 
be8 Glaubend ben llebergang in bie objektiven Drdhungen bet 
Kirche nicht zu finden vermochte. Vermuthlich hatte auferbem 
auch wohl Carlſtadt entjchiedenen Einfluß auf ihn gewonnen. 
In Stübner unb Cellarius hatte bie wiebertäuferifche 
Richtung Männer gewonnen, welche fie einigermaaßen aus bet 
Berworrenheit des volfsmäßigen Bewußtſeins in bie Welt tfeo: 
logifcher Begriffe zu erheben vermochten. Beide erfcheinen dem⸗ 
nad) bald in gelehrten Dispufationen begriffen mit den Häuptern 
ber Wittenbergifchen Schule. Melanchthon war ber Aufgabe, 
bie ibm in ber Abwefenheit Luthers zufam, die neue Kirche zu 
repräfentiren, nicht gemachfen. Hatte ihm nun fdjon das zus 
verfichtliche Behaupten göttlicher Offenbarungen an ben Zwickauern 


1) Bergl. Melchior Adam, Vitae Germanorum theologorum, Heidel- 
berg. 1620. p. 399. — Joach. Camerarii de vita Melanchthonis rec. 
Strobelius. Halae 1777. p. 49. Gamerarius fagt, daß er vor Feinem flum- 
pfen Geifte (ingenio minime hebete) und Durch Fleiß ausgezeichnet geweſen fet. 

2) Bergl. Camerarius a.a. O. ©. 49. 
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imponirt, !) fo wußte er nod) weniger die Einwendungen gegen ' 
bie Nothwendigkeit ber Kindertaufe zu begegnen, welche die Wit⸗ 
tenberger Beftreiter derfelben vorbradjten.. Dieß war auch ber 
Punft, von pem aus er fid) am ſchwerften diefer fchwärmerifchen 
Regungen erwehren konnte; erft Luther hat ihm hier über feine 
Bedenken hinweggeholfen. 

Die Zwidauer Propheten mußten irob des Aufſehens, das 
fie in, Wittenberg machten, bald erfennen, daß hier nicht bet 
Ort ber von ihnen erwarteten Wirffamfeit fei. Die Studenten 
hingen mit zu großer Liebe an ihren Lehrern und erwarteten von 
biefen die Aufforderung zu weitern Schritten, und unter, ben 
Bürgern war e8 nur eine fleine Partei, welche tem vordringen- 
den Eifer. Carlſtadts bereitwillig folgten. Als nun gar bald 
Darauf Luther von ber Wartburg zurüdkehrte, und mit ber früf 
tigen Energie feines Geifted den untubigen Bewegungen Ein« 
halt gebot, fo hatte für dieſe ſchwaͤrmeriſchen Geifter ihre Stunde 

. gefhlagen; fie mußten fidj aus bem Kreife ber unmittelbaren 
Einwirkung Luthers fortbegeben, wenn fie ihre Zwecke erreichen 
wollten. Luther felbft hatte mit den beiden Häuptern Marcus 
Stübner und Martin Gellarius ein Gefpräch, in welchem 


1) Su den erften Briefe, den er barüber an bem Kurfürften ſchrieb, 
vem 17. Dezeniber 1521 (Corp. Ref. I. ©.513), heiß es: „Mira sunt, 
duae de se praedicuht, missos se clara voce Dei ad docendum; esse 
sibi cu&r Deo familiaris colloquia; videre fatura; breviter, viros esse 
prophetióos et apostolicos. Quibus ego quomodo commovear, 
non facile dixerim. Magnis rafionibus adducor certe, ut contemni 
é0s nolim. Nam esse in eis spiritus qüosdam multis &rgumentis ad- 
patet, sed de quibes judicure praeter Martinum nemo facile possit.“ 
Und an demſelben Tage fchreißt er an Spalatin: „Crede mihi, neutiquam 
conteihnenda scfibo. Est spiritus in his hominibus, de quibus scribo, 
quálisQualis est et mugra moventar, quae nisi Martinus intercesserit, 
nescio quo sihi eventura.“ Balb darauf aber, am 1. Januar 1522, äu-' 
fert er ſich anders: „Mich bat nicht (onberlid) bewegt, was fie seit abtt- 
lichen Gefprächen fagen umd dergleichen. Denn (oldje$ in feinem Werthe 
ſtehet und nidjid daran gelegen; anvers denn, baf durch ſolchen Schein 
weitere Beſchwerungen möhten vorgenommen werben. Diefe quaestiones 
aber dé baptismo haben mic; meines Bedünken billig bewegt.” Siehe 

' " ebenbaj. ©.534. 
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- Ruthers feftes Vertrauen, daß bie vorgegebenen Offenbarungen ein 
trügliches Spiel des Teufels feien, mit der zuverfichtlihen Kühn- 
heit jener Schwärmer in einen merfwürbigen fonflift gerieth. !) 

Nach Luthers Auftreten in Wittenberg und der entfchiedenen 
Stellung, die er zu diefen Bervegungen einnahm, erhielten die⸗ 
felben einen andern Charakter. Sie fonnten fid) nicht mehr auf 
bem Boden des rein religiöfen Lebens Halten; die weltlichen 
Triebfedern, bie fid) von Anfang an damit verbunden hatten, 
mußten nun mit um fo flärferer Gewalt bervorbrechen, als auf 
ber einen Seite die wahrhaft reformatorifchen Kräfte fid) von 
ihnen losfagten, und auf der andern die politifche Gährung ber 
Zeit eine verführifche Gelegenheit barbot, fid) nad) biefer Seite 
hin zu verfuchen. Seitdem beginnt ber fo verhängnißvolle Bund 
zwifchen religiöfer Schwärmerei und politifchem Freiheitsdrang, 
wovon fid) bie wiedertäuferifche Richtung erft frei „gemacht. Bat, 
nachdem fie in ber blutigen Kataftrophe von Münfter bie 
. Schreden viefes Bundes erfahren jbatte. — Die weitere Ge 
fchichte ded Anabaptismus in Deutfchland ift zunächft an den 


1) Camerarius berichtet den Vorfall folgendermaaßen S. 53: „Pla- 
cuit Martinum Lutherum accedi et ei summam doctrinae exponi. Aegre | 
Lutherum hoc concessisse rescivi. Sed tandem certo die et hora fecit 
potestatem Marco ad se veniendi, solo Philippo Melanchthone sibi ad- 
hibito, cum Marcus Cellarium et alterum quendam ex suis adduxisset. 
Audivit Lutherus placide narrantem Marcum sua. Cum dicendi finem 
fecisset, nihil contra illa adeo absurda et futilia disserendum ratus, 
Lutherus hoc modo monuit: viderent, quid agerent. Nihil eorum, quae 
commemorassent, sacris litteris niti, commentaque esse cogitátionum 
.curiosarum, aut etiam fallacis et fraudulenti spiritus deliras et perni- 
ciosas subjectiones. Ibi Cellarius et voce et gestibus vaesanis, cum et 
solum pedibus et propositam mensulam manibus feriret, exclamare et 
indignari, ausum esse Lutherum suspicari tale aliquid de divino homine, 
At Marcus paulo sedatior, ut scias, inquit, Luthere, me spiritu Dei 
praeditum esse, ego, quid in animo tuo conceperis, sum indicaturus 
idque est: te incipere inclinari ad haec, ut meam doctrinam veram esse 
credas. Cum Lutherus, ut ipse postea dixit, istam dedita opera sen- 
tentiam cogitando esset complexus: increpet te Deus Satana. Post haec 
plus verborum faciendum Lutherus non putavit, et minantes gloriantes- 
que eos dimisit. 
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Zufammenhang bedfelben mit bem Bauernfrieg gefnüpft unb an 
die Gefchichte des Mannes, ber diefe Verbindung zuerft auf» 
faßte, unb mit ber ganzen Kraft feines fchwärmerifchen Geifteà 
durchzuführen verfuchte, das ift, Thomas Münzer. 
Waͤhrend bie eigentlich fogenannten Zwidauer Propheten bald 
nach der Rüdfehr Luthers nad) Wittenberg fid) von dort weg- 
begaben, und aus der Gefchichte zum Theil verfehwinden,!) war 
nur Nifolaus Stord und Thomas Münzer zurügfgeblieben, 
um noch einmal eine Rolle in biefer Bewegung zu fpielen. Zu: 
nächſt war .e8.Münzer, ber in Alftevt in Thüringen, im 
' Sabre 1523 eine neue MWirffamfeit als Prediger fand. Es ge- 
lang ihm Bier in furgr Zeit, unterftüßt von gleichgefinnten be- 
nachbarten Amtsgenoſſen, eine neue Gotteóbienftorbnung einge 
führen, welche frei von allem Papismus, bie gereinigte Kirche 
darftellen folíte. Aber damit war feinem ehrgeizen Streben fein 
Genüge gethan. Sein unrubiger Geiſt flrebte nach größeren 
Dingen, er richtete Eonventifeln ein, ftiftete SBünbniffe und trieb 
mit befonberm Eifer feine Lehre von der unmittelbaren Gingebung 
bes Geiftes in beſonders begnadigten Perfonen.”) Zu biejem 
Zwecke fuchte er den Einfluß, ben er bald erlangte, zu verwen- 
den. Mitten in diefe Thätigfeit fielen bie Anfänge des Bauern- 
friegeó, und biefer gab feinem Geifte neue Spannfraft, unb 
feinem Streben ein beftimmtes Ziel. Die Reformation ver Kirche 


1) Marcus Stübner und Martin Cellarius zogen fid zunächt 
sad Semberg zurüd, wie Camerarius a. a. D. S. 5 fagt. Cellariue 
ging darauf nach Preußen im Jahre 1525, wo er aber ins Gefangnif ge- 
feßt tourbe, bod) nur Furze Zeit, denn wir finden ihn im Auguft des Jah— 
red 1525 ſchon wiederum in Wittenberg, immer noch voll von ber Hoffnung 
auf bie baldige Aufrichtung des neuen Serufalems. Vergl. Corp. Ref. I. 
€.795. Doch beat (djon damals Melanchihon bie Hoffnung, er werde von 
feinen Irrthümern geheilt werben. Dies geſchah aud. Er ging nach ber 
Schweiz und warb im Jahre 1536 in Bafel zum Profeffor ber Philofophie 
und fpäter ber Theologie ernannt, wo er im Jahre 1560 als gefchägter 
Lehrer ftarb. Bergl. Adam a.a. O. ©.400. — Er felbit befennt feine 
Irrthümer in einem Briefe an Oekolampadius 9. S. 1527. Bergl. Her- 
zog Leben Sof. Oekolampads II. ©. 303. 

2) Vergl. Seidemann ©. 30 u. ff. 
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trat für ihn in ben Hintergrund, fein Hauptjwed wurde eine‘ 


politifche Umwälzung, die Herftellung eines geiftlich- welttichen 
Reiches, im welchem bie Güter gleich vertheilt, aljo ebenfo jer 


Armuth wie Reichthum verfhwinden ſollte. Er judt zunaͤchſt 
Luthers Autorität zu untergraben, indem er Luthers Lehre vom - 


Gíauben zum Gegenftand ber heftigften Volemif in Predigten 
und Schriften madjt. Dann ging er weiter: unter bem Schein, 
als wolle er das Pabſtthum bekämpfen, predigt er bald aud 
gegen bie Fürſten und Obrigfeiten, bie fid) nicht offen bem 
Pabſtthum widerſetzen. Je eifriger und brobenber er auftritt, 


defto mehr wächlt die Zahl der im mit Begeifterung auftrömen- 


ben Menge. Die Ausficht auf eine glänzende Zukunft von all 
gemeiner Freiheit und Gleichheit bildet dabei ben lorfenben ine 
tergrund feiner wilden und büftern Gemälde. Enplich erwedte 
das Gerücht von bem Benehmen Münzers unb bie Anzeichen 
der Widerfeplichfeit des Volks bie Aufmerkfamfeit ber Yürften 


von Sachen. ') Dazu famen nun noch mehrere Drudfchriften — 


aufregenden Inhalts, welche in Winfeldrudereien unter Bei⸗ 
hülfe gleichgefinnter Freunde erfchienen.?) Luther wurde darin 


1) Es trug dazu befonders eine Predigt bei, welche Dünzer üt 
Gegenwart beo Kurfürften von Sachjen und feines Bruders auf bem Schloffe 
zu Alſtedt zu Anfang des Jahres 1524 gehalten bat. Er forbert in ber- 
felben die Fürſten zu gewaltfamen Eingreifen gegen das SDabfttbum auf, 
und ruft den Freunden bed Evangeliums zu: „Seib nur Fed, ber will ba 
Regiment felber haben, bem alle Gewalt im Himmel unb auf Erben gege- 
ben if.” Vergl. Seidemann ©. 35. 

2) Zu diefen Freunden Münzers gehörte neben Carlſtadt namentlich 
ber [don früher genannte Martin Reinhardt, Prediger in Sena, — 
Auch in Nürnberg gelang e8 eine Winkeldruderei zu errichten. — Die 
Schriften, bie Münzer jet erfcheinen ließ, find folgende: „Proteftation oder 
Empietung Thome Münzers von’ Stollberg am Harths Seelwarters zu Al 
fiebt feine Lere betreffende, und tzum anfang von bem rechten Chriften- 
Hlawben, und ber Tawffe. Hörftu welt ich prebige bir Sefum Chriftum ben 
gecreugigten zum meten Jahre, unb bid und mich mit om, gefelt biré, 
nym es auf, fo nicht, vorwirff ed. Altſtedt 1524." — „Bon dem getichtem 
Glauben auff nechſt Proteftation aufgangene Tome Müngers Serlivreters 
zu Altitebt. 1524." (Sie ijt ſchon 1523 gefchrieben.) — „Ausgetrückte emplöf- 
fung des falſchen Glaubens ber ungetrewen welt, durchs gezeugnus bes 


^ 
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mehr ober weniger offen bekämpft, unb auch fdjon die Kinder- 
taufe angefangen zu beftreiten. Hand in Hand mit biefen litee 
rarifchen Beichäftigungen gingen bei Münzer die Vorbereitungen 
zu größeren Unternehmungen. Wie er [dn früher geheime 
Bündniffe zu ftiftem verfucht hatte, fo fete er jept bieje& Trei- 
ben fort. Sn Alſtedt wurde ber Anfang gemacht; eó wurde ein 
Bund geftiftet wider bie, die das Evangelium verfolgen, Regifter 
über bie Mitglieder geführt, unb unter dem Schein früftiger 
Ausbreitung des Evangeliums allgemeine Gütergemeinfchaft unb 
offene Empörung gegen alle Fürften und Herrfchaften geprebigt, 
bie fid) weigern würden, dem. Wolfe zu gehorchen. Man fiebt 
hier, wie ber fpäter ausgebrochene Bauernfrieg keinesweges ein 
völlig planlofes Unternehmen war; wenigftens in Thüringen war 
. ber Aufftand mit wohlberechneter Benusung der vorhandenen 
Volksſtimmung fpftematiich vorbereitet. Den erften Ausbruch 
beáfelben bildete ber Zerflörungszug gegen eine Kapelle in ber 
Nähe von Alftent, in welcher fid) ein wunderthätiges Marien« 
bild befand. Doch für jegt fchlug der Plan Münzers fehl, ja 
grade jener Zerftörungszug ward Veranlaffung, daß er Alftedt 
verlaffen mußte. Die Fürften forderten ihn nad) Weimar zur 


evangelions Luce, vorgetragen der elenden erbermlichen Chriftenheyt, zur. 
innerung jres irjaló. Ezechie, am 8. Cap. Lieben gefellen Taft ung aud) 
das od) weytter machen, auff das alle welt (eben und greyffen möge, [mer 
unfer groffe Hanfen find, bie Got alfo Iefterlih zum gemalten mendleyn 
gemacht haben. Sere. am 23. Gap. Thomas Münger mit bem Hammer. 
Miülhaufen 1524." — „Hoch verurjad)te Schußrede und antwort, wider das 
gaiftloße Sanfftlebende fleyſch zu Wittenberg, welches mit verflárter weyße, 
durch ben Diepftal ber heiligen (drift bie erbermbliche Ehriftenheit, alfo gant 
jämmerlichen befubelt bat. Thomas Münker Alſtedter. Auß der Hölen Helie, 
welches ernſt niemand verſchonet. 2 Regum 18. Mathei 17. Luce 1. Apo- 
calí. 11. Anno 1524. O Deus redime me a calumniis hominum: ut 
euftodiam mandata tua. Annunciamque veritatem. in filio tuo. reconbitam: 
we technae malignantium amplius perfeverent.” — Bergl. (Will) Beyträge 
zur Sefchichte des Antibaptismus in Deutihland. Nürnberg 1773. ©. 43 
u. ff. Im ber zulegt genannten Schrift tritt Münzer zuerft offen gegen 
Luther auf: er nennt ihn Doctor Ludibrii, Doctor Lügner, den Witten- 
bergifchen Papft, Jungfer Martin, Grabube, Erzheid u. f. w. 
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Nechenfchaft, und er mußte SBefferung' geloben. Da überbem. bie 
Alftedter feiner Sache untreu wurden unb auch bie beabfichtigte 
Verbindung mit Carlſtadt mißlang, fo hielt er es für das Beſte, 
Alſtedt zu verlafien. Er begab fid) zunächſt nach Mühlhauſen, 
wo unterbeffen bie politifche und Firchliche Güfrung ber Zeit 
einen Zuftand erzeugt hatte, ber für einen Mann, wie Münzer, 
bie wünfchenswerthefte Gelegenheit zur Realifirung feiner Pläne 
barbot. Es hatte fid) bafelbft ein ehemaliger Mönch, Hein: 
rich Pfeiffer, aud) fonft Schwerdtfeger genannt, !) fchon 
im Sahre 1523 durch Predigten im Sinne Münzers großen 
Anhang beim Volf verfhafft und eine völlige Umänderung ber 
Stadt hervorgebracht. Wahrfcheinlich war er fchon früher in 
ben Bund von Münzer aufgenommen, und fo war es natürlich, 
daß Wünzer feinem Bundesgenofjen zu Hülfe fam. Beiden, ge- 
lang es bald durch vereinte Bemühung, bie Stadt völlig zu 
revolutioniren. Im Anfang des Jahres 1525 ward. ,Stünger 
zum Pfarrer in Mühlhaufen ernannt, ber alte Rath auf feinen 
Betrieb abgefebt und ein neuer unter bem Titel, ewiger Rath 
eingefegt. *) Wahrfcheinlich hatte es Münzer darauf abgefehen, 
diefe Stadt zum Mittelpunkt feiner weitergehenden Pläne zu 
machen. Mit eben diefen Zwecken hing auch wahrfcheinlidy eine 
Reife zufammen, bie er nad) feinem Abgang von Alftent Ende 
des Sy. 1524 nach Süddeutſchland unb der Schweiz unternahm. 
Er fuchte in Bafel mit Defolampadius Verbindungen ans 
zufnüpfen, was ihm zwar gelang, bod) ohne daß es ihm Vor⸗ 
theil brachte. ?) | 


1) Diefer Heinrich Pfeiffer ober Schwerbifeger iſt übrigens Teinesweges, 
wie Seidemann ©. 51 vermuthet, mit einem Nürnberger Anhänger 
Münzers, ber Heinrich Schwerbififch genannt wird, und im S. 1525 aus 
Nürnberg verwiefen wurde, eine und biefelbe Perfon. Berge. Will 
a. a. OD. ©. A7. 

2) Die ausführlichften Berichte darüber giebt ber Auszug aus ber 
Mühlhauſer Chronif von Holzhauſen in Schmidts Zeitfehrift für Ge 
ſchichtswiſſenſchaft IV. ©. 365. Berlin 1845. 

3) Oekolampadius ſelbſt fopreibt über diefen Befuh an Pirkhei- 
mer Folgendes: „De Muencero, ut res se habeant audi! venerat huc exul 
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Dffenbar galt biefe Reife weniger bem Zwecke, die Polemik 
gegen bie Kindertaufe zu verbreiten, was überhaupt bei Muͤnzer 
zurüdtritt, -al& vielmehr bem Verfuch, durch gleichgefinnte Freunde 
auf die Mafje des Volkes zu wirfen, um eine allgemeine Um- 
wälzung bervorzubringen.‘) Dieß gelang zwar nur zum Theil; 
bod) wurde fein Aufenthalt in diefen Gegenden infofern von Be- 
deutung, als er die zerftreuten Elemente der religiöfen Oppofition 
auffuchte und zu gemeinfamen Unternehmungen anfpornte.?) Nur 


— — — — — — 


et me salutarat, cujus ego faciem nunquam videram, nomen vix tene- 
bam, quod primo congressu non prodidit. Conferebamus igitur pauca 
quaedam, plane nullius momenti, neque enim ille se mihi credebat. 
Nihilo minus quid peregrinis et exulibus debeamus ex praecepto Domini, 
mecum recogitans, etiam ipse exul, rogabam, ut' mecum coenam su- | 
meret, qui annuit et cum Hugualdo venit. Tunc tandem edidit nomen 
et causam itineris. Quid facerem! Solabar hominem, ut patienter ferret 
omnia, et de materia crucis collocuti sumus multa atque adeo illam 
"commendabat vir, ut non male de eo sentirem. Abeunti a coena dice- 
bam, die sequenti de libello ejus plura nos collocuturos, quem tunc . 
nec probabam, nec improbabam. Precabar quoque ne insalutato me 
tunc discederet. . At post colloquium illud non fuit a me visus. Neque 
míhi constat, num illi scripserim. Quod si scripsi, nihil periculi fuit. 
Hoc scio, quod Hugualdo dixi, salutem illi per litteras ex me diceret. 
Et utinam vota mea audisset, Deus! Salvus ille fuisset cum multis. 
Nihil tale spirat genius meus, quale ab hoc attentatum, neque conscius 
sum. [taque res salvae sunt, ubi conscientia innocens.^ Vergl. Her- 
459, dag Leben Defolampabs II. &.270. 

1) Dies zeigt fid) auch in dem Geſpräch mit Oefolampabíus, den 
er für das Recht bes Bolfes, bewaffneten Wiberftand zu leiften, zu über- 
eben ſucht. ©. Herzog a. a. D. I. ©. 302. 

2) Es ift febr richtig, mas € eibemaun S. 53 hierüber fagt: „Die 
Freiheit der Schweiz und bie Derbheit ihrer Bewohner, bie Selbſtſtändigkeit 


ber Schweizer Theologen Luthern gegenüber, bie Thatfache, bap dort die - 


Reformation faft regelmäßig burd) Bilderſtürmerei geltend gemacht wurde, 
des befreundeten Garl(tabt Vorgang und Beifpiel, am meiften wohl ber be» 
mweglichere, entzündlichere Geift des Schwaben unb bie Zerworfenheit ber 
bürgerlichen Zuftände beéfelben, mußten fait einen Mann, wie Münzer 
war, zauberifih anloden, weil fie bem. Groll unb ber Unruhe, bie in ihm 
tobten, ben freieften Spielraum verbießen. Und bod) fand Münzer feine 
Rechnung dort nicht. — Es (dint, als habe Münzer nach furgem Auf. 
enthalt dort gefühlt, baf er in ber Gübrung jener Gaue verſchwinden und 


Erblam Geſch. b. prot. Selten, 33 
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blieb er in jenen Gegenden zu Furze Zeit, um nachhaltig wirken zu 
fónnen. Wir finden ifm fdjon gegen Ende des Februar 1525 
wieder in Mühlhaufen. Münzer mochte auf feirier Reife in 
Cübbeut(dianb bie Anfänge des auébredyenben Bauernfrieges 
felbft mit erfahren haben; fein ehrgeisiger Kopf entfaltete nun 
doppelte Thätigfeit, um auch in Thüringen eine ähnliche Bewe⸗ 
gung hervorzurufen. Durch Schriften, Genbbriefen und berum 
reifende Prädifanten wurde das Volk bearbeitet, zur Rache an 
bem es bebrüdenben Adel und ber Geiftlichfeit aufgeftad)eft, und 
dabei die Freiheit des Evangeliums wie ber lange erfahrene Drud 
geſchickt als Mittel benugt, itm der Bewegung ein beftimmtes 
Ziel und verftärkte Energie zu verleihen. Münzer warb bie 
Seele des Thüringifchen Bauernfrieges, aber eben darum mußte 
er und bie ganze von ihm vertretene Richtung auch Das Schie: 
fal theilen, welches nicht lange auf fid) warten ließ und bem 
frevelhaften Beginnen ein ſchnelles furchtbares Ende bereitete. 
Die Schlacht bei Franfenhaufen, in ber er noch einmal feine 
faft wahnfinnige Schwärmerei entfaltete, (fug zur Ntederlage 
der empörten Bauern aus, und ward auch das Verderben Mün- 
zer's. Wie er in der legten Zeit fchon! nicht mehr Herr ber 
wildgährenden Volksmaſſe geblieben war, ') fo Ward er zur 
Schlacht bei Franfenhaufen faft gegen feinen, Willen getrieben; 
denn er fand bari das einzige Mittel, um fein fchon finfendes 
Anfehen neu zu befeftigen. Der weitere Ausgang biefer blutigen 
fataftropbe ift befannt. Münger, wie Pfeifer, wurden Dinge 
richtet; er ftarb zaghaft unb voll Reue über den mißlungenen 
Beruf feines Lebens, | 

Wenn man aus ben wenigen Schriften, bie Munzer Bin 
terlaffen, eine deutliche WBorftellung ver myſtiſchen Grundidee 


zur Unbedeutenheit berabfinfen müffe. Das war aber nicht in feinem Sinn, 
denn fchon vor Prag hatte er fid) als 9tebenbubler Luthers bezeichnet“ 

1) Bergl. Seivemann. ©.74. Pfeifer, eine rohe zum wilden Volle 
anführer geeignete Ratur, war eiferfüchtig auf Münzer’d Anfehen, um 
' brümgle auf entſcheidende Schritte. Durch ihn wurde Münzer zum Auszug 
gegen bie Fürſten beftimmt. 


e 
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machen will, die in ihm lebte, fo ftot man auch hier auf bie- 


felben Prineipien, die Carlftadt aufgenommen und die nichts 
weiteres find, al8 eine weitere Entwidelung Taulerfcher Ge- 
danken. Rur weicht in fo fern Münzer von Earlftadt ab, als 
er nicht wie Diefer auf fcholaftifche Weife die muftifchen Brinzi« 
pien zur Loͤſung theologifcher Probleme bearbeitet, dagegen die 
pantheiftifche Grundlage der Taulerfchen Myſtik zu ethifchen $yor- 
derungen umbeutet. Der Menfch muß, das hatte Tauler fo oft 
geptebigt, ben Außendingen entfagen, er muß aus fich felbft aus⸗ 
gehen zu einem lautern Nichtwerden, auf daß Gott eingehen mag 
mit feinem Lichte und den reinen Grund ber Seele befigen. Aber 
was hier a(8 ein Vorgang in ber myftifchen Innenwelt befchrie- 
ben wird, macht Münzer zu einer unmittelbaren Forderung, 
die fid) praftij an jebem Menfchen zu vollziehen hat; er ver- 
langt demnach, bag man willfürlich bie Zuftände in fid) erzeuge, 
bie ber echte Myſtiker als eine Gabe Gottes preift. Als folche 
Forderungen ftellt er auf, das Fürchten und Zittern, bie 
Verwunderung, die Langeweile und bie Studirung, 
welche hervorbringen Berzweiflung, Unglauben unb Schrek— 
fen, bie in der Gelaffenfeit und größten Grgebung und Gelbfiver- 
läugnung, zugleich aber im Bewußtfein der Auserwählung unb 
Geeligfeit enden. Eben zu diefer, ben höchften 3uftanb ber Seele 
hervorbringenden, Borbereijung gehört aud) die Entgröbung, 
b. D. das Losſagen von den, grobſinnlichen Werfen des Fleiſches; 1) 


ferner die Verfuchung burd) dufered und inneres Wehe. Diefen 


legtern Zuftand hebt Münzer befonders hervor. (Gr nennt dieſe 
Außerfte Betrübniß mit bem niederländifchhen Wort Bulgen (9Baf- 
ferfiröme). Er ftellt fie auch unter dem Bilde des Erleidens 


1) Die bier angeführten feltfamen Worte hat bekanntlich Luther in fei- 


ner Schrift wider bie himmlifchen Propheten angeführt und lächerlich ge- 


madt. Dem Zufammenhang nach follte man glauben, fie bezögen fid) auf 
Carlſtadt; bieg tft aber nicht ber Fall. In Garljtab$ Schriften kommen 
fie gar nicht vor, fondern nur bei Münzer. Ueberhaupt iff bei dieſer 
Schriſt Luther's wohl zu beachten, daß er Garlftabt und Münzer unter eine 


Kategorie (telft und bald den Einen, bald ben Andern im Auge bat. 


33# - 
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ber Höllenpein dar. So fagt er: „Da muß gar fein Troft üt 
emiger Berzeihung zu unferm Werke fein, ba meint ber Menſch, 
er habe feinen Glauben überall, ja er befindet nach feinem Be⸗ 
bünfen feinen Glauben, er fühlt oder findet ein bürftiges Begier 
zum rechten Glauben, welches alfo fchwach ift, daß er'& faum 


und über bie Maaßen jchwerlih in ihm gewahr wird. Doc 


zulegt muß er herausbrechend, fagend: ich bin irre worden, ohne 
allen Troft; da peinigt mich Gott mit meinem Gewiſſen, mit 
Unglauben, Verzweiflung und mit feiner Läfterung, von au 
wendig werde ich überfallen mit Krankheit, Armuth, Sammer 
und aller Noth, von böfen Leuten wu. ſ. w. Ach wie,gerne wollte 
ich bod) recht glauben, wenn es doch Alles daran gelegen wäre, 
menn ich nur ‚wüßte, welches ber rechte Weg wäre. Ja, ich 
wollte laufen zum Ende ber Welt. Gold traurige Menfchen 
find bie allferbeften. ^ ) Wirklich ‚fcheint, fo weit es aus ben 
verworrenen Andeutungen feiner Schriften hervorgehet, das Her⸗ 
vorheben dieſes Zuftandes ber innern Angft und Betrübniß ber 
Seele, der eigenthümlichfte Grunbgebanfe feiner myftifchen An« 
fchauung geweſen zu fein. Es ift gleichfam die für permanent 
erflärte myſtiſche Vorbereitung, bie Ascefe, bei ver Münzer fte 
hen bleibt, und die er, gelöft von der Fatholifchen Born, als 
bloße Empfindung geltend macht. In ben verfchiedenften Wen⸗ 
dungen kommt er immer wieder auf dieſe Idee zurück. In der 
Schrift von dem gedichteten Glauben heißt es zu Anfang: „Der 
Chriſten Glaube iſt eine Sicherung aufs Wort und Zuſage Chriſti 
fi zu verlaſſen. Eſai. 33. Röm. 10. Soll nun Jemand das 
Wort faſſen mit rechtſchaffnem ungedichtetem Herzen Matth. 13. 
Luc. 8. Mare. 4., fo muß fein Ohr zu hören gefegt fein oom 
Getón der Sorgen und Lüfte; denn gleich fo wenig wie ber Ader 
ohne bie Pflugfehaar vermag die vermannichfaltigten Weitzen zu 
tragen, gleich fo wenig mag Einer fagen, daß er ein Chrift fei, fo er 
durch fein Kreuz nicht vorhin empfindlich wird Gottes Werk und 


1) Vergl. Seidemann. ©, 58. 


2) Bergl. ©. Arnold Finden und Ketzerhiſtorie. Schaffhauſen 1740. 
I. ©. 974. 
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Wort erwarten.“?) Wenn er auf Bifionen und Trätıme großen 
Werth legt, fo behauptet er doch, daß fie nur in ber höchften Bes 
trübniß der Seele von Gott wirflich eingegeben feien. So fagt er: 
„Gott, ber Allmächtige, weifet bie rechten Geficbte und Träume 
feinen allerliebften Freunden am allermeiften in ihrer höchften Be- 
trübniß, als er thät dem frommen Abraham, u. f. w. ya, es ift 
ein recht apoftolifcher, patrlarchalifcher und prophetifcher Geift, auf 
bie Gefichte warten und diefelbigen mit fehmerzlicher Betrübniß 
überfommen, darum iſt's nicht Wunder, bag fte Bruder Sanft- 
leben (Luther) vermirft. Hiob 28.1) Nicht minder hebt er 
aud) an der Perſon Ehrifti das Leiden hervor. Wenn fid) in 
biefem Gedanken eine richtige Ahnung des Grundelementes aller 
ethifchen Myſtik zeigt, fo ift dasſelbe bod) Feinesweges rein feft 
gehalten, ſondern durch pantheiftiihe WBorausfegungen getrübt. 
Daher ift jene fo vornehmlich gepriefene Betrübniß der Seele bei 
ihm nicht eine ethifche Jufammenfaffung des Ich's, fondern das 
Aufgehen ber menfchlichen PVerfönlichfeit in bie göttliche. Denn, 
. auch ber Menfch ift ein Sohn Gottes ,, unb Chriftus nur ber 
oberfte in ben Söhnen Gotted. Wenn das alle Ausermwählten 
find von Gnaben, fo ift er e8 durch göttliche Natur.‘ *) So 
if denn Ehriftus im Grunde nur ber Refler eines Stadiums 
diefes innern myſtiſchen Prozeſſes, in welchem ber Menfch fein 
Sch daran giebt, um den göttlichen Willen in fic rein zu voll- 
bringen. Daher unterfcheidet er ben füßen unb bittern Gbriftuó; 
ber füße ift der Inhalt ber fleifchlichen Predigt, wie fie die Welt 
liebt, und wie Luther fie geltend macht; dagegen ber bittere 
Ehriftus, das einzige Mittel, vooburd) der Menfch ben b. Geift 


1) Berg, Seidemann. ©. 63. - 

. 2) Bergl. ebendaf. ©. 61. So fagt er auch: „Wir fleifchliche, irdi⸗ 
(de Menſchen follen Güter werden durch die Menfchwerdung Chriſti, und 
alfo mit ijm Gottes Schüler fein, von ihm felber gelehrt werden und ver- 
. gottet fein, ja wohl vielmehr in ihm ganz und gar verwandelt, auf bap fid 
das irbifche Leben ſchwenke in ven Himmel.” Berner: „Gott will ung mit 
ber Menichwerbung feines Sohnes vergotten.” Vergl. ebenbaj. ©. 140. 
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in fi aufnimmt „Wer den bittern Chriſtum nicht will faba," 
fagt er, „wird fid) am Honig tobt freffen. ?) 

Daß Münzer neben biejen aus ber Myſtik gefehöpften Vor⸗ 
ſtellungen zu gleicher Zeit das formale Moment derſelben, naͤm⸗ 
lich die Unmittelbarkeit der Gemeinſchaft mit Gott, 
allen äußern Vermittelungen gegenüber betont, verſteht ſich 
von felbft, unb braucht um fo weniger hervorgehoben zu wer 
ben, ald er durch bie polemifche Stellung, in bie er von An⸗ 
fang an gegen Luther fam, auf biefe Seite bingebrángt wurde. 
Go macht er denn gegen ben Buchftaben ber Bibel, bie er mehr- 
fad) berabjegt, das unmittelbare Belehrtwerden durch den Geift 
Gottes geltend. „Ein duferlid)e8 Zeugniß fann in bem Aus⸗ 
erwählten fein Wefen machen; auch ber Gelehrte verſteht nicht 
bie Schrift, er muß erwarten, daß fte ihm eröffnet werde, mit 
dem Gchlüffel Davids. Palm 39. Jeſaias 22., daß er alle 
armgeiftig wird, daß er gar feinen Glauben bei ihm befindet.‘ *) 

Nachdem Münzer fein Ende gefunden, verfuchte fein Geis 
ftesgenofie Nicolaus Gtord) noch eine Zeitlang die Rolle 
fortzufpielen, mit ber er zuerft in Zwickau fid) einen Namen. ge- 
macht. Doch wollte e8 ihm nirgends recht glüden. Nachdem er 
Wittenberg verlaffen, war er an verfchiedenen Orten Berumgejos 
gen, und batte aud) wohl das Bündniß mit Münzer erneuert; 
wenigftens finden wir ihn in Thüringen und im Eichsfeld zu 
berjelben Zeit, a[8 biefer in Alſtedt fein MWefen hatte; bod) erft 
im Sabre 1524 fommt er in Straßburg und Hof wieder zum 
Borfchein, und- es gelingt ihm, namentlich in legterer Stadt, fid) 
unter den Zuchmachern Eingang zu verfchaffen und für eine kurze 
Zeit fehwärmerifche Bewegungen zu erjeugen. Mitten in diefer 
Wirkſamkeit ward er durch eine Kranfheit geftört, und dieſe führte 
endlich zu Münden in Baiern, im Jahre 1525, feinen Sob her- 
be?) . 


1) Seidemann. ©. 62. 

2) Gbenbaj. ©. 60. 

3) St ber ſchon angeführten von -- 2B ibtmann verfaßten Ehro- 
nif von Hof (abgebrudt in ber fortgef. Sammlung von A. und N. 1736. 
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Drittes Kapitel. 
Die Anfänge des Anabaptismus in der Schweiz. 
- Berbreitung deffelben in Süddeutſchland. 


Mährend durch die Kataftrophe von Münzers Niederlage bei 
Stanfenhaufen ber Anabaptismus in Sachfen und Thüringen 





— — 


S. 16 u. ff.) findet fid) eine, wie es ſcheint, aus authentiſchen Berichten ge⸗ 
ſchöpfte Erzählung von feinem Aufenthalt daſelbſt, die wir um ihrer An- 
ſchaulichkeit millen bier vollſtändig mittheilen: „Obgedachter Storch fan 
anno 1524 hierher gen Hof in der Geftalt, als zöge er feinem Handwerk 
nach, und arbeitet eine Zeitlang bei Simon Klinger, Burgermeifter und 
Tuchmacher alfier, ba denn Herr Gobipe feel. Gedächtniß gleich fein Hand- 
wert lernte, und den reblichen Storch bei gedachtem Klinger zum Werk⸗ 
gefellen hatte. Da nun Storch ein wenig erwärmete, Tief er feinen Geiſt 
fliegen und wollte, wie auch anderswo, bie Leute zu fid) ziehen unb befeh- 
zen, bildet bem einfältigen Mann und Handwerksleuten feine Grillen ein, 
bidputirt auch mit den Gelehrten von feiner neuen Lehre, friegte bald fei- 
nen Anhang, nicht allein feines Handwerks Simappen und Tuchmacher, fon- 
bern auch etliche Mönche, item Hans Hauptmann und Hans Lewen; biefel- 
ben fielen ihm mehrenstheild barum bei, weil er die Schrift wußte anzuzei- 
. gen, unb in welchem Eapitel des 9f. unb N. Teſtaments bieje ober jene 
Sprüche Händen, ausbrüdlich vermelbete, unb bod) fürgab, er wäre ein 
Laie, und fónnte weder lejem noch fhreiben, eà wäre ihm Miles von Gott 
felbit eingegeben und befohlen, er follte Andere Iehren und Singer ausjen- 
den, wie viel verfländige Leute es dafür hielten, er würbe eiwa aus einem 
Kloſter entiprungen fen. Zu bem rühmte ec fid, wie ihm ber Engel Ga- 
briel viel und oft Jeibhaftig erfchienen und ihm zeigte, was er thun follte. 
Sa er verforgt ihn mit ber allerbeßten Speife und Trank aljo, daß er viel 
und oft den beften Wein mancherlei Art neben guter wohl zubereiteter 
Speife feinen Glaubensgenoſſen fürtrug, und fie ihm nicht ohne Urſache 
anbängig wurden. Weber das alles (fintemal er der ſchwarzen Künfte be- 
richtet war, ober fonft (olde Gefellen bei ihm hatte) blenbete er bie Leute 
in ben Häuſern mit feinem Engel Gabriel oder Beelzebub, ließ fid) biswei- 
‚len in herrlichem Schmud und Zierbe jeben, ald wäre e8 ber Engel, vebete 
mit ben Leuten, befahl ihnen bald dieſes, bald ein anderes, feiner Lehre ge- 
mäß zu thun, alſo daß fajt die ganze Stadt mit feinen Teufeln bethöret 
und irre gemacht warb, und gute einfältige Leute biejen Störchen für einen 
Propheten hielten, bem fid) Gott felbft offenbaret und burd) feinen Angel 
Gabriel wunderbarlicher Weife fpeifete und tränfete, wie vor Alters ben 
Propheten Eliam und Daniel. Da fchrieb Sebermann folches als eine denk⸗ 
würdige Geſchichte auf, und wußtens nicht, daß e8 ein lauter Betrug war, 
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einen Schlag erhielt, von bem er fid) lange Zeit Dinburd) nicht 
erholen Fonnte, faßte berjelbe im Süden Deutſchlands neue Wur⸗ 
gen, und wenn aud) bier feine Entwidlung ebenfalls mannid- 
faltig geftört wurde, unb er nicht zu allen in ihm llegenben Kon- 
fequengen fommen fonnte, fo erreichte er bod) eine weit vollftän- 
bigere Ausbildung, ale Ließ innerhalb des Bereichs der lutheri⸗ 


ſintemal er, Storch und feine Rotte (neben feinen zwölf Apoſteln, bie er 
alfbier gefammelt unb in ganz Deutfchland ausfenden wollte) den Bürgern 
bad Gebratene und andere Speife bei bem Feuer und über Tiſch, weil fie 
jid unfidtbar gemacht, eine Zeitlang mweggetragen und ben beftem Wein 
und Bier aus bem Keller geftohlen und im Namen, ald wäre e8 ihnen vom 
Engel Gabriel zugeiragen, weiblich gefchlemmt hatten, fo lange, baf fie fid, 
ale man zunor etliche Mal auf fie gelauert, und über bem Diebftahl fo 
wohl abgefchmieret, wiederum heimlich aus bem Staube gemacht und an 
andre Orte gemacht haben. Obwohl aber viel ermelter Storch, weil er 
noch zu Hof war, ſich Gottes und, feines Engels Gabriel febr rühmte, als 
ber ihn ernährete, und alles das, was er thun und laffen follte, auch wie 
. bie. Schrift zu verftehen wäre, burch deutliche Gefichte erinnerte. — Jedoch 
ließ Gott biejen Lügenpropheten in ein langwierig Fieber fallen, in welchem 
(meil es ihm zu fang währen wollte und er nicht gern an einem Ort im bie 
Länge bliebe) er greuliche Gottesläfterungen wider Gott redete. Denn, wie 
wohl er anfänglich fürgab, Gott bielte in für feinen lieben Sohn, umb 
züchtiget ihn mit Krankheit, damit bie Leute deſto mehr auf ihn fehen, unb 
feinem göttlichen oder vielmehr teuflifhen SBanbel beifallen follten; ba aber 
bae Fieber nicht nachlaffen wollte, wurde er ganz ungebuldig, láfterte unb 
fludte Gott im Himmel proben mit vielen Sarramenten und andern greu- 
lichen Worten, es follte und müßte ihm Gott helfen, er wäre fonft Fein 
rechter Gott, und er wollte feiner verläugnen. Als er aber von feinem 
Meifter und Andern derfelben geftraft, unb zur Geduld, Demuth unb Ge 
bet vermafnet wurde: antwortete er, man muß Gott im Himmel mit Ge 
walt überfchmieren und überpichen, wann er fid) mit Zeichen und Wunbern, 
auch mit geringer Hülfe gegen den Menſchen ermweifen folle, ſonſt, wann 
man fo gelind mit Bitten und Beten ober Betteln mit ihm handelte, fo 
thut er Fein Gut. Aus welchen Allen wohl zu fehen war, aus weldes 
Geiftes Antreiben ber höllifche Storch (olde Worte geredet. Er behielt aber 
nichts. defto weniger bei feinem Anhang ein großes Anfehen, als wäre et 
was fonderliches hinter ihn, und er lebrete das Wort Gottes rein, wie 
etwa Dr. L., big er endlich anftieß und den Abſchied hinter ber Thür nahm. 
Endlich ift er zu Münden in Baiern im Spital geftorben, dahin er anno 
1525, als feine aufrührerifchen Schüler übel empfangen wurden, heimlich 
entronnen war." 
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[den Kirche Deutfchlands gefchehen fonnte. Sa, die Verhaͤlt⸗ 
niffe waren Bier in fo ferm noch günftiger, als bie politifchen 
SBermidelungen, welche in Niederdeutſchland ben Anabaptismus 
hemmten und auf einen falfchen Weg leiteten, hier vermöge einer 
ganz andern politifchen Verfaffung nicht eintreten fonnten. So 
feben wir benn jegt erft wiedertäufertfche Gemeinden ent- 
fteben, welche den Keim einer längern Eriftenz durch geotbnete 
fBerfafjung und einen beftimmt abgegränzten Wirfungsfreis in 
fid) trugen, wiewohl fie erft nach unb nach, und nachdem fie 
mancherlei Irrungen erfahren haben, zu biefem Ziele gelangt find. 
Es wird befonders darauf anfommen, die Anfänge diefer Bewe- 


‘gung näher zu verfolgen. 


Der erfte Funfe, welcher von ber reformatoriſchen Aufregung 


fer auf ſeparatiſtiſchen Zündeſtofſ fiel, unb dort zum weitgreifen⸗ 


ben Ausbrudy fam, war in der Schweiz zum PVorfchein gekom⸗ 
men. Nicht Deutfchland gab die Veranlaffung dazu, [onbern 
die Keinen Berhältniffie und SReibungem, welche ‘die erfte Ent- 
widelung ber. Reformation in der Schweiz felbft begleiteten. 
Zürich, welches in allen diefen Angelegenheiten den Ton an. 


gab, wenn auch bald darauf benachbarte Gantone der Schweiz 


einen nicht unbebeutenben Antheil an dem weitern Gange ber 
Reformation nahmen, war der Heerd, in welchem die wieber- 
täuferifche Bewegung ihren Anfang nahm; aber fie trat hier zu⸗ 
naͤchſt nicht in ihrem religiöſen Charakter, ſondern als Reſultat 
perſönlicher Konflikte und Beſtrebungen auf. Nichts deſto weni- 
ger müſſen wir annehmen, da die Folgezeit dieß beweiſt, daß 
hinter dieſen kleinen Motiven fid) größere unb wirklich religiöſe 
verbargen. Der Mangel, welchen der erfte Anfang an ſich trägt, 
(ft erflärlich, menn man bebenft, daß von Anfang an hier Ten- 
denzen ins eben getreten find, welche eine unteine Vermifchung 
religiöfer Motive mit weltlichen Leidenfchaften begünftigten, fo 
daß man e8 faft ald ein wefentliches Kennzeichen des ganzen 
Charakters diefer Bewegung anfehen darf. 

Bald nachdem vornehmlich, Durch Zwingli’s Wirkfamfeit 


4 


in Zürich bie Reformation ind Werk gejegt! wurde, trat eine. 


LI 
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PBarthei auf, welche im Allgemeinen ben reformatorifchen Grund⸗ 
fägen zugethan, nur darin mit ben Führern der Reformation im 
Widerfpruch ftand, daß fie eine fchnellere und rüdfichtölofere SBetrei- 
bung des Reformationswerfs verlangte. “Daß babel vornehmlich 
eine ftarfe antifatholifche Tendenz fid) geltend machte, lag in ber 
Natur ber Sache; die Abfchaffung aller Fatholifchen Gebräuche 
im Kultus, aller bierarchifchen Berfaffungselemente, kurz, bie 
Durchführung einer Stabifalreform in allen Gebieten des öffent- 
lichen Lebens, unb zwar nach-den Prinzipien des auf oberfläch⸗ 
licher Kenntnis beruhenden Urchriftenthum, das war bie Forde⸗ 
‘rung, welche diefe Parthei ftellte und welche fie mit allen Mit⸗ 
teln durchzufeßen fuchte. Offenbar liegt darin, fo fern man das 
Weſen diefer Erfcheinung und nicht ihre Verzerrung, wie fie ' 
durch leidenfchaftliche und perfänliche Rüdjichten getrübt ift, ins 
Auge faßt, ein lebendiger Zug zur Aneignung des Urchriften- . 
thums, ein SBeftreben, bie erften Sormen- des chriftlichen Daſeins 
zu reprobdueiren, und daher darf man bie Quelle vesfelben ale 
eine wirflicye religiöje Erwedung betrachten. “Doch grade ble er- 
ften Repräfentanten diefer Richtung in Zürich lafjen mehr bie 
Schattenfeite ald bie Lichtfeite derfelben hervortreten. Derjenige, 
welcher in Zürich an ber Cpibe der Bewegung erfcheint, Gon- 
rab Grebel, wird als ein durch Ausfchweifungen zerrütteter 
und von Ehrgeiz beherrfchter Mann gefrhildert.*). Wie weit er 


1) Er war ber Sohn eines Rathsheren, gehörte alo zu einer Patri⸗ 
zierfamilie. Nachdem er in Wien 1516 unter Vadians, unb zu Paris 
1519 unter Glareans Zeitung ſtudirt, unb fid) nicht geringe aelebrte Kennt⸗ 
niffe erworben hatte, febrte er nach Zürich zurüd, unb trat fogleich als An- 
bánger ber reformatorifchen Tendenzen Zwingli's auf. Anfangs been 
Sreunb, tourbe er bald, als Zwingli auf feine ehrgeizigen Plane nicht ein- 
gehen wollte, ber beftigfte Feind beffelben. Er verlangte zunächft bie Ab- 
feßung ber alten, ber Reformation abgeneigten Chorherren, moburd er 
‚hoffte, eine 2ebrftelle des Griechiſchen zu erlangen. Da bieff nicht gefchah, 
wandte er der Reformation den Rüden zu und warb das Haupt der Wie- 
"bertáufer. Vergl. Zwingli's Werke. I. ©. 475. — Hottinger, Helveti- 
ider Kirchengefchichten 3. Theil. Zürich 1708. S. 38. 124. 219, 265. Ba- 
dian war der Schwager Grebels. 
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babel doch von religiöfen Motiven beftimmt wurde, läßt fich nicht 
genauer angeben; gewiß ift, daß er bei ben Genoffen feiner Pars 
thei in hohem Anfehen ftand. Wahrfcheinlich mochte ein urfprüngs - 
lich religiöfer Antrieb ihm nicht fremd fein, als er im Kampf. 
gegen das Pabſtthum fich den Reformatoren beigefellte; aber 
fpäter vermifchte fid) berfelbe mit ehrgeizigen Beftrebungen, Die 
im Anfchluß an bie meift den ungebildeten Ständen angehörigen 
MWiedertäufer. leichter fid) befriedigen ließen. Grebel war ber ge- 
febrtefte und vornehmfte von allen Wiedertäufern; (djon um des⸗ 
willen fonnte ihm ein bebeutender Einfluß auf fie nicht fehlen. 
Mit Grebel verband fid) ein anderer, ibm gleichgefinnter Mann, 
Namens Simon Stumpf, Pfarrer zu Höngg. ') Diefer 
fcheint noch mehr einem wilden Fanatismus hingegeben zu fein, als 
Grebel, welcher Dagegen burd) größere Befonnenheit die Seele 
ber Bewegung blieb. Zu den beiden genannten Hauptanführern 
fam nod Felix Manz, ber unehelihe Sohn eines Chor- 
bern zu Zürich, ein Mann, der gleichfalls nicht ohne wiflen- 
fehaftliche Bildung war, und namentlich in ber hebrätfchen Sprache 
unter Geporinus (Safob Wiefendanger) fid) einige Kennt- 
niffe erworben hatte; feiner Öelehrfamfeit wegen glaubte er Anfprüche 
zu haben, eine Anftellung al8 Brofeffor der hebrätfchen Sprache zu 
erlangen; ba ihm dieß fehlfchlug, aus bemjelben Grunde, aus 
welchem Grebel's Bewerbung erfolglos blieb, fo gefellte er 
fid), wie biejer, zur Oppofitionsparthei, bie auf eine radikale 
Reform drang.?) Diefe drei Männer, nachdem fie fdjon auf 
ber zweiten Zürcher Disputation fid) in biefem Sinne bemerf- 
bar gemacht hatten, verbanben fid) zu gemeinfamen 3Beftrebungen. 


1) Er fol aus Aranfen gebürtig gewejen fein. Schon im Jahre 1519 
fand er mit Zwingli im Briefwechjel und zeigte durch Verbreitung von Lu⸗ 
thers Schriften und burd) Betreibung ber Aufhebung des Cölibats feinen 
Eifer für die Reformation. Die Steigerung des Gegenfabes gegen bag 
Pabftihum führte ihn ber Schwärmerei in bie Arme. Das Berufen auf ben 
unmittelbaren Antrieb des Geiſtes Gottes gegenüber ber menfchlichen Orb- 
nung zeigt fid) bei ihm ſchon auf ber zweiten Züricher Dieputation 1523. 
Bergl. Zwingli's Werle I. ©. 529. 

2) Vergl. Füßlin. Beiträge I. S. 193. Hottinger III. ©. 222. 
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Ihr übereinftimmender Antrag, ben fie Ende des Jahres 1523 
an die Pfarrherren am Münfter (Zwingli) und bei St. Peter 
(Leo Iudä) richteten, ging dahin, eine firenge Abfonderung 
der wahrhaft SSefebrten von den übrigen Chriſten einzurichten, 
nadj bem Borbilde ber erften chriftlichen Gemeinde Wie Diefe 
fib von ber Kirche zu Jerufalem getrennt hätte, Alles unter 
fi) gemein gehabt und in einem Sinne gemeinfchaftlichen Gottes⸗ 
blenft gehalten, fo follten auch jest bie rechten Kinder Gottes 
fich von ben übrigen trennen, um ein reine8 allein burd) ben 
Geiſte Gottes regirtes Volk Gottes darzuftellen. Dan folle 


daher auch weder Zinfen. nod) andern Wucher den Ehriften auf ' 


laben.') Wie zu erwarten ftanb, lehnten Beide, wie aud) bet 
zu Hülfe gezogene Caspar Großmann, biejen Antrag ent- 
ſchieden ab.) Man fieht aud) bier, bag der Oppofition gegen 


1) Vergl. Füß lin. Beiträge I. ©. 228. Ausſage Zwingli’s über bie 
Wiedertäufer vor ben Nachgangern (Verhörrichtern). — Zwingli’s Werte 
II., I. Abth. ©. 370. IL Abth. S. 380. — $. Schreiber’s Taſchenbuch für 
Gefchichte und Altertum in Süddeutſchland. 2. Jahrg. Freiburg 1840. ©. 160. 

2) Bullinger befchreibt biefe Vorgänge folgenbermaapen: „Es bat fi 
auf eine Zeit begeben, bag bie Vornehmften, bie diefen Handel fireng trie- 
ben, zum M. Hulbreich Zwingli, als zu bem, ber damals Pfarrer ber Kirche 
zum großen Münfter war, famen, unb ihn mit vertbeuerten Worten (Be 
theurungen) oorbielten, er, ber Zmwingli, thäte gemad) unb lau zu ben 
Dingen, die ba antreffen bie Kirche und das Reich Chriſti. Es wäre aber 
* nunmehr an ber Zeit, unb brdnge ber Geift, baf man mit größerm Grnft 
handeln müffe ober nicht feelig werben. Der D. Apoftel Petrus habe zu ben 


Apofteln gefprochen, fie follen fid vergaumen und verwahren vor ber bi- 


fen Art, unb fie, bie Apoftel, haben fi abgejonbert von ben Gottlofen, 
und jeiem gegangen aus ber gemeinen Kirche und haben (id) bie Gläubigen 
zu Serufalem zufammengetban. Darum (ei e8 auch jept an bent, baf man 
fid abíonbere von Andern in biefer Stabt und fammle eine reine Kirche 
und Gemeinde ber rechten Kinder Gottes, bie ben Geift Gottes haben und 
von ihm regiert ober geführt werden, mit vielen andern ernfthaften Worten 
mehr. Denen antwortet Zwingli: Ihm gefiele eine folche Abfonderung und 
Spaltung gar nicht. Die Apoftel haben fid) wohl gejonbert, aber von fol- 
den, bie öffentliche Keinde des f. Evangeliums gemejen. Diefer Zeit aber 
feien gar viele ehrbare Leute, die fi bem Worte nicht miberjepen, unb von 
benen große Hoffnung (et, welche aber burdj bie Abſondernng untoillig und 
abfällig gemacht werden. Das Rotten werbe bie Kirche nicht faubern, ja 
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bie Kinderiaufe eine andere Tendenz vorferging. ") Nachdem 
ber Verfuch biefer Eiferer die verlangte Radifalreform durch Hülfe 
ber Reformatoren durchzufegen fehlgefchlagen war, verfuchten fte 
auf dem Wege des: Separatismus ihre 3roede zu erreichen; fie 
hielten geheime Zufummenfünfte mit Gleichgefinnten, fuchten une 
ter. dem gemeinen Volk fid) Anhang zu verfhaffen und zogen 
auch andere wifjenfchaftlich gebildete Männer an fid). Hierunter 
waren folgende bie bedeutendften: Wilhelm Reublin von Rot- 
tenburg am Nedar gebürtig, feit dem Jahre 1522 Pfarrer zu 
Bafel, wo er (dn bei einer öffentlichen PBroceffion durch das 
Tragen einer großen Bibel Auffeben erregt hatte, ?) fam bald 
darauf nad) Zürich, wo er in dem nahen Dorfe 9Bptiton als 
Pfarrer angeftelt wurde. Berner: Johann Brödlein (pa: 
niculus genannt), ‘Pfarrer zu Quarten, fpäter zu Zollifon; 
ba er bie Annahme des Zehnten für unchriftlich hielt, fo lebte 
er von feiner Hände Arbeit.  Gnbli Georg Blaurod, ge 
wöhnlich feiner Kleidung wegen fo genannt; er felbft bezeichnet 


in ber Kirche werde allezeit etwas zu beffern bleiben, unb nicht ein Wefen 
mit dem Reich. Ehrifti werben, wie fie ihnen einbilden. Dazu, wenn fie 
jebt alles Böfe in ber Kirche ausreuten wollen, was benn bie Engel lius, 
frauté an bem legten Gericht aufzufammeln finden werben? Sprach bier- 
. mt unter andern Worten: Liebe Brüder, gebet euch felbft nicht zu viel zu; 
babet Gebulb mit den fchwachen, Franken Schäflein, die aud) noch in ben 
Schaafſtall Chrifti gehören; und ſondert euch viel mehr ab oon ben Werfen 
ber Sinfterniß u. f. w. Ihr werdet mich zu folder Rottung und Trennung, 
wie ihr fie vornehmet, nicht bringen 5 denn mit Gott kann ich's nicht thun.“ 
Bergl. Bullinger, ber Wiebertäufer Urfprung u. f. w. ©. 10. Zwinsles 
Werke. II. 1. Abth. S. 371. 


1) Eben dieß erhellt auch aus einer beſondern caralteriſiſchen Aeuße⸗ 
rung von Felix Manz, die er gegen Zwingli that: „es dürfe Niemand in 
der Kirche fein als ſolche, welche wüßten, bap fie ohne Sünde wären.” 
Zwingli ftellte darauf bie treffende Gegenfrage, ob er denn berem Einer 
fein wollte. Manz wußte darauf nichts zu antworten. — Unter allen ge- 
nannten ſcheint Grebel am meiften einen unverföhnlichen Haß. auf Zwingli 
geworfen zu haben; feine Briefe an Vadian vom I. 1523 bezeugen bieß. 
Bergl. Zwingli’s Werke. II. J. Abth. ©. 373. 

2) Sie batte die. Inſchrift: Dieß fei das wahre Heiligthum, bie Reli- 
. quien feien nur Tobtengebeine. Vergl. Schreiber a. a, O. ©. 161. 
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fid) als Oeorg. vom Haufe Jakobs von Ehur.” Er war ein 
aus dem Klofter ausgetretener Mönch, ver fich mit befonderm Eifer 
ber Sache ber Wiedertäufer zugefellte.') Außer den genannteu 
Berfonen famen. noch andere aus dem Handwerker: und Bauern- 
ftanbe hinzu, welche von jenen Führern angeregt fid) bald zu 
einer feparatiftifchen Gemeinde zufammenfchloffen,,. und überall bin 
ihre Miffionäre ausfendeten. 

Gebr bald ward nun aud) bie Taufe ber Erwacfenen 
das ſichtbare Erkennungszeichen, welches dieſe Sekte zum Mittel⸗ 
und Ausgangspunkt ihrer Beſtrebungen machte. Von wem der 
Gedanke dazu ausging, läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit angeben. 
Nach Einigen war es Thomas Münzer, deſſen Aufenthalt 
in der Schweiz in die Mitte des Jahres 1524 fiel. Da inbeffen 
diefer die Kindertaufe gar nicht fchlechthin verwarf, fo ift aud) ein 
ſolcher Einfluß ihm nicht zugufchreiben. Auch feinen die Cpu. 
ren biejer Tendenz fchon vor der Anmefenheit von Thomas 
Münzer in der Schweiz vorhanden gewefen zu fein. Hier darf 
man wohl eher Einflüffe mittelalterlicher Sekten annehmen; we- 
nigftens ift e8 merfwürbig, bag fchon in ben erften Zeiten des 
Schweigerifchen Baptismus eine Behauptung wieberfehrt ,. welche 
bei den Seften des Mittelalterd faft zu einem ftehenden Lehrfak 
geroorbert war, nämlich, daß bie Kindertaufe erft von dem Pabfte 
Nicolaus eingeführt fei.?) Uebrigens fonnte auch leicht das 
Hervorheben des fubjeftiven Glaubens, und das SBebürfnif, ein 
aͤußeres Erfennunggzeichen des vorhandnen Glaubens zu haben, 


1) Vergl. $üflin a.a. D. ©.263. Schreiber ©.161. Er wurde 
wegen feiner Berebtfamfeit von feinen Anhängern ber zweite Paulus ge» 
nannt. Nach Sebring in feiner „gründlichen Hiſtorie von denen Begeben- 
heiten, Streitigkeiten und Trennungen, fo unter ben Taufgefinnten ober 
Mennotiften, von ihrem Urfprung an bis aufs Jahr 1615 vorgegangen, 
anfangli oon einem Mennoniften felbit, ver fid) Sy. H. $8. 9. N. genennet, 
. in Holländifcher Sprache befchrieben, jepunb aber in bie hochdeutſche Sprache 
überfegt unb mit einigen Anmerkungen, Zugaben und Vorbericht vermehrt, 
zum Druck befördert und mit einer Vorrede verfehen von So. Francisco 
Buddeo. Jena 1720." (Der Berfaffer heißt Karl von Gent) ©. 87. 
hieß diefer Georg Blaurod eigentlih Surian. 

2) Bergl. Schreiber a.a. O. ©. 162. 
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zur Verwerfung ber Kindertaufe führen, unb von ba zur Be- 
bauptung der Taufe ber Erwachfenen war nur ein geringer 
Schritt. Bullinger flellt bie Sache in diefem Sinne bar. !) 
Der erfte, welcher von der Verwerfung ber Kindertaufe zur Wies 
bertaufe fortfchritt, war Georg Blaurod; in einer Berfamm- 
lung, welche bie Seftirer unter einander hielten, warb er plöß- 
lid) vom-Gelfte ergriffen , und verlangte von Girebe[, daß er ihn 
taufe. » 


1) Es geist bei ihm im Verfolg ber zulebt angeführten Worte: „Als lange 
und viel hierüber geftritten warb yon beiden Theilen, merkten bie Wiber- 
facher Zwingli's wohl, daß fie mit ihm zu ihrem Vornehmen nirgends ge- 
langen möchten; barum unternahmen fie ihre Abfonverung auf andere Weife 
ju erreichen und eine abgefonberte Kirche aufzurichten. Sie fingen nun an 
den inbertauf zu fehelten und fehrieen: ber Kindertauf ift nicht von Gott 
eingefept, fondern vom Pabſt Nicolaus IL. erfunden und darum unrecht, 
ja aus bem Teufel. Und weil dann bey Kindertauf Fein wahrer rechter Tauf 
fei, und wir deshalb nicht getauft feien, müffen fij bie Gläubigen wieder 
tanfen laffen üt eine heilige Gemeinde Gottes. Daher fam eà, baf man ^ 
fie Täufer unb Wiedertäufer zu nennen anfing. Zwingli aber merkte wohl, 
woraus ber Wiedertauf fam, und wozu fie ihn gebrauchen wollten, nämlich 
zur Abfonberung. Und als fie folches nicht nur heimlich, fondern auch of» 
fentlich trieben, hob Zwingli an öffentlich toiber fie zu prebigen und ernft- 
li zu wehren, baf fie ben heiligen Sauf nicht zu einem Rottzeichen ihrer 
Abfonderung ober Gecte machten.” Bullinger, ber Wiebrtäufer Urfprung 
u. ſ. w. S. 10. Zwingli’s Werfe ebendaſ. ©. 372. Damit ftimmt aud 
bie Ausſage von Felix Manz, bie er vor ben Nachgängern that, überein 
(f. Füßlin J. ©.253.): „Der befondern Kirche halber fagte er: Als ge» 
badjter Dortor (Hofmeifter in Schaffhaufen) fid) gegen ihn beflagt, feine 
Oberen wollten nicht nach, hätte er bemfelben feine Meinung entbedt, nänt- 
lid er wollte diejenigen, bie fid Chrifti annehmen, bem Worte .. 
gehorfamen, und nad Chrifto wandeln wollten, zufammen- 
ſuchen und fid mit benfelbigen burd bie Laufe vereinbaren, 
die andern hingegen wollte er auf ihrem Glauben bleiben laſſen.“ 

2) Den autbhentifchen Bericht über biefe erſte Wiebertaufe giebt ein 
Brief, welchen die Schweizerifchen Wiedertänfer an ihre Brüder bei Köln 
gefandt haben, und ber in ber von Sebring herausgegebenen Gefchichte 
enthalten ijt. &.88. Hier heißt es: „Da es fid nun zutrug, baf fie einft- 
mals bei einander waren, nachdem fie fehr beänaftigt gemejen, fo haben fie 
Gott im Himmel angerufen, daß er ihnen Barmherzigkeit erweifen wollte. 
Darauf it Surian (Blaurod) aufgeftanden, und hat um Gotteswillen 
Gonrab (Grebel) gebeten, daß er ihn taufen möge, da er denn ſolches ge- 
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Während in ber Schweiz fid) bie Miedertäufer immer mehr 
zu einer beftimmten in fich abgefchloffenen Sefte fonftituirten, 
waren in Deutfchland bie Elemente diefer Bewegung noch in 
wilder Gährung begriffen. Münzer hatte durch Schriften in 
diefem Sinne gewirkt; aber ba ibm die Taufe der Erwachlenen 
keinesweges am Herzen lag, [o verloren fich feine Beftrebungen 
‚in eine bloße Oppofition gegen die bisherige Betreibung der 9ite- 
form. Die Schweizerifchen Wiedertäufer "fühlten aber bald das 
Bedürfniß, fid) mit allen Gleichgefinnten zu vereinigen. Zu bem 
Ende fehrieb Grebel im Namen von noch fünf andern Brüdern 
einen Brief an Münzer nad) Alftedt (vom 5. September 1524), — 
er rühmte darin deſſen Büchlein vom erbidteten Glauben, ſchilt 
aber auf die Züricher und Straßburger Prediger, fo wie auf 
Luther, an den er auch gefchrieben habe, er möge abftehen von. 
falfcher Schonung der Schwachen; alle nennt er Irriehrer und 
Berführer,, fte feien, wahre Päbftler und wollten Pähfte werben. 
Im gleichen Tone find die Briefe an 3Babian aus biefer Zeit 
gefchrieben.) Wenn man hieraus fieht, daß ber erfte Schritt 
zur Bereinigung zwifchen den Sächſiſchen und Schweizerifchen 
MWiedertäufern von ben leptern ausging, fo hatte bod) aud) Mün- 
zer feinerfeitS auf eine folche Vereinigung Dingearbeitet. Nicht 
allein feine Schriften waren auf die Theilnahme, die er in Süd- 
deutſchland finden würde, berechnet, fondern er felbft begab fich, 
wie [don erwähnt, in der Mitte des Sahres 1524 nad) ber 
Schweiz, und erließ von da aus fogleich ein Schreiben (vom 
9. September 1524): „vol von Eifer gegen SKindertaufe und — 
Kirchengefang, von Wortflaubereien, Serbammung Andersvenfen- 


than unb bernad) auch bie andern getauft.” Woher Schreiber a. a. O. 
©. 165. die mweitläufige Erzählung oon biefem erften Gaufafte mit ben vielen 
angeführten Nebenumftänden fat, weiß ich nicht anzugeben. Die üt der 
Note angeführte Stelle von Füßlin. I. ©. 266. bezieht ſich auf einen am 
bern ſpätern Vorfall, ber nicht in Zürich, fondern in Zollifon vor fid) ging. 

4) 3Bergl. Zwingli’s Werke. 1I. Bb. 1. 9061). ©. 374. — Iener Brief 
Grebels an Münzer traf biefen nicht mehr in Thüringen, ba er mittlerweile 
[don nach der Schweiz abgereift war. 
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ber und geiftlichem Hochmuthe.” '). Der Befuch Münzers in ber 
Schweiz war für die Entwidelung des Anabaptismus von Be- 
deutung. Es bildete fid) zunächſt burd) Münzers Einfluß in 
Bafel eine Sekte ber Wiedertäufer; in ber Nähe von Bafel, im 
Kleggau unb Hegau, hielt er fid) eine Zeitlang auf, predigte 
in den dortigen Gemeinden und fuchte fie gegen ihre Obrigfeit 
aufzuregen.?) Bon da begab 'er fi nad) Griesheim, einem 
Dorfe zwifchen Waldshut, Schaffhaufen und Eglifau, wo er 
fid) längere Zeit aufhielt. Von bier aus fdeint er mit den im 
Aufruhr begriffenen Bauern, fo wie ben benachbarten Züricher 
MWiedertäufern, in S9Berbinbung getreten zu fein. Der vordrin- 
gende Eifer bieje8 Mannes hat gewiß auf bie Züricher Anabap- 
tiften eingewirft. Noch bedeutender aber wurde ohne Zweifel fein 
Einfluß auf einen Mann, der ihm in mancher Beziehung inner- 
lid) verwandt, einer ber merfwürdigften Stepráfentanten der wie- 
dertäuferifchen Richtung geworden ift, unb ber in gewiflen Be- 
iradjt al8 das füddeutfche Gegenbild zu Thomas Münzer an- 
zufehen ift, nur daß er im Ganzen eine viel ebfere Natur ift, 
aber auch weniger felbftftändig und energifch eiſcheint; dies iſt 
Balthaſar Hubmaier.?) 
Balthaſar Hubmaier war noch am Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts in dem baieriſchen Städtchen Fried berg bei Augsburg 


— 





1) Vergl. Schreiber a. a. D. €. 171. Hottinger, Geſchichte ber 
Eidgenoſſen während ber Kirchentrennung. II. Abth. ©. 6. 

2) In bem Verhör, welches Münzer fpäter auf bem Schloffe zu 
Heldrungen zu beftehen hatte, befannte er auf ber Folter folgendes bar» 
über: „Im Kleggau und Hegau bei Bafel hatte er etliche Artikel, wie man 
herrfchen (oll, aus dem Evangelio angegeben; daraus fürber andere Artikel 
gemacht. Hätten ihn gern zu fi) genommen, habe ihnen aber deſſen ge- 
dankt; bie Empörung babe er des Orts nicht gemacht, fonbern fie find be- 
reits aufgeſtanden geweſen. Defolampadius und Hugewaldus haben ihn bes 
Orts geweifet zum Volk zu predigen, da er denn geprebigt, baf wo un- 
gláubige Regenten, da wäre auch ungläubig Volk, daß bafelbft eine Rechtfer- 
tigung werben follte.” Vergl. Seidemann. ©. 152. 

3) Vergl. über ihn die treffliche Biographie von Schreiber in feinem 
Taſchenbuch für Geſchichte unb Alterthum in tration 1 im 1. und 
2. Jahrg. 1839 und 40. - 
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geboren und Batte unter bem berühmten Johann Mayer von 
Gd (gewöhnlid nach feinem Geburtsort Gd genannt) S35ifofo- 
pbie und Theologie auf ber Univerfität zu Sreiburg im Breis⸗ 
gau ftubirt und dafelbft auch zuerft dad Amt eines afademifchen 
Docenten angetreten. Als Ed Freiburg verließ unb. nach In- 
goíftabt 30g, folgte ber ihm damals treu ergebene Schüler fer 
nem 2ehrer nach, und ward, wahrfcheinlich durch deſſen SBermit: 
telung, im Jahre 1512 als Pfarrer und Profeſſor der Theologie 
in Sngolftabt angeftellt Während er im viefer Zeit. den fdyos 
laſtiſchen Studien völlig ergeben geweſen zu fein fcheint, entftand 
in ihm eine innere Umwandlung. im reformatorifchen Sinne 
während feines Aufenthalts in Regensburg, wohin er im 
Sabre 1516 einen Ruf als Pfarrer an der Domfirche erhielt. Ans 
fangs zwar wirkte er auch hier im Geifte fatholifcher Frömmigfeit,") 
bod) bald bereitete fid in feinem Gemüthe vornehmlich. durch 
efung von Luthers Schriften eine innere 9fenberung vor, inb 
(ei es nun ber Widerftand, ben er dort fand, ober andere Ruͤd⸗ 
fihten, genug, er faf fid) genöthigt, feine Stelle in Regensburg 
aufzugeben und wieberum nach feiner Heimath zurüdzufehren. 
Hier gelang c8 ihm in Waldshut, in ber Nähe von Schafe 
haufen, eine Pfarrerfielle zu erlangen. Waldshut fdoeünt ber 
Ort gewefen, weldyer. feine Losfagung vom: Pabſtthum innerlich 
vollendete. Er erneuerte feine alten Verbindungen in Freiburg 
unb fnüpfte neue an mit ben. Freunden ber Reformation in Ba- 
fel, namentli Slarean, Bufchius und Erasmus; aud 
mit Zwingli in Zürich ftand er im Briefwechfel. Nachdem er 
dann nod) einmal, Ende des Jahres 1522, aber nur auf ein 
halbes Jahr, nad) Regensburg zurüdgefehrt war, befuchte ex bie 
Schweizerifchen Reformatoren, Zwingli in Zürkh und Va⸗ 


1) Ex prrbigte- mit beftigem Eifer gegen bie Suben, unb es gelang. ihn 
auch, fie aus der Stadt zu treiben, ihre Synagoge zu: zerflüren, unb. an 
beren Stelle eine, ber Mutter Gottes geweihete Kapelle zu errichten. Es 
ward biefelbe bald ein eifrig befuchter Walfahrtöort, an welchem eine über- 
ſpaunte Fasholifche Andacht. felijame Erſcheinungen einer veligiöfen Tanzwuth 
bervosbsachte. Vergl. Schreiber I. ©. 16, 
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dtanus in St. Gallen, und war bei bem zweiten am 26. 
Oktober 1523 zu Zürich gehaltenen Religionsgeſpräch zugegen. 
Auf biefe Weiſe innerlich entſchieden für bie Sache ber Refor- 
mation, verfuchte er biefelbe auch äußerlich in feiner Gemeinde 

durchzuführen. Er hielt Anfangs des Sahres 1524 mit den ame 
— bern Geiftlichen Waldshuts eine Disputation über bie Haupt- 
füge ber evangelifchen Lehre, welche in einen glänzenden Sieg 
ber Sache der Reformation ausfchlug unb zur Folge hatte, daß 
fid) bie Bürgerfchaft entfchieden für diefelbe erklärte.) Die 9te- 
formation wäre gewiß in Waldshut eben fo friedlich zu Stande 
gebracht, wie es in bem benachbarten Schweizerifchen Kantonen 
gefhah, wenn nicht Waldshut burd) feine Verbindung mit ber 
Borberöftreichifchen Regierung (welche damals zu Enfisheim 
im Elſaß ihren Sig hatte) in bie SBermidelungen mit ber gan» 
zen Macht ber Fatholifchen Kirche hineingezogen wäre. Die Näbe 
von Freiburg, welches fid) immer mehr zu einem Mittelpunkt 
fatholifcher Reaktion entwidelte, fo wie bie drohenden Anzeichen 
eines neuen Bauernaufftandes verftärkften bie auf Unterdrückung 
der Reformation gerichteten Tendenzen. Man verlangte auf dem 
außerorbentlichen Landtag (24. Juni 1524) in Sädingen die 
Auslieferung von Hubmaier, ald des Hanptanftifterd ber 9teue« 
rungen. Eine Gewaltthat ber Proteftanten, bie Berwüftung des 
Klofters Ittingen im Thurgau (17. Juli 1524), fo wie ber 
Ausbruch des Bauernfrieged in biefen Gegenden, vermehrte die 
Spannung der beiden Parteien und fiegen es Hubmaier am ge 
rathenften erfcheinen Waldshut freiwillig zu verlaffen unb fid) 
nah Schaffhaufen zu begeben.”) Die Lage Waldshuts ward 


— — — — — 


1) Berg. Schreiber a.a. D. S. 35. Die achtzehn Sätze, melde 
jener Disputation zum Grunde lagen, und melde Schreiber vollſtändig 
mittheilt, find in reinem evangeliſchem Geifte gehalten und laffen nichts von 
ben Berirrungen ahnen, in bie Hubmaier fpäter fiel. 

2) Bon hier aus erließ er „ein ernftliche chriftliche Erbietung an einen 
ehrſamen Rath zu Schaffhaufen burd) Dr. Balthazar Hubmör von Srieb- 
berg, Pfarrer zu Waldshut befdeben. Die Wahrheit ift unroͤdtlich. 
1524," bie ein fhönes Zeugniß feines ungebrochenen Muthes, wie feines 

' 34 * 
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inzwifchen durch Unterftügung von Zürich und durch das Fräftige 
Auftreten der Stadt felbft aus, der drohenden Gefahr, von ber 
Deftreichifchen "Regierung mit Krieg überzogen zu werben, für 
eine kurze Zeit befreit. KHubmaier begab fid) daher gegen Gnbe 
Dftobers 1524 wieder dahin zurüd, und übernahm fogleich fein 
früheres Eirchliches Amt. Sein Muth war noch ungebrochen; 
dieß zeigte feine Aufforderung, bie er jegt an ben Dr. Gd, fei 
nen ehemaligen Lehrer, zu einem öffentlichen Religionsgefpräd 
ergehen ließ. Es fand dafjelbe natürlich nicht Statt. !) 
Wiewohl die bisherige Entwidelung Hubmaiers in vollem 
Ginverftánbnig mit ben Anfichten ber Schweigerifchen Reforma⸗ 
toren vor fid) gegangen zu fein fchien, fo war bod) ein tiefer 
gehender Zwielpalt mit ihnen darin verborgen, welcher Bervor- 
treten mußte, fobald die äußern Berhältniffe dazu Raum ließen. 
Auch in Hubmaier finden wir baéfelbe Prinzip wieder, welches 
aud) Andern zum Anfchließungspunft für ben wiedertäuferifchen 
Irrthum gedient hatte. Der Glaube in feiner fubjeftiven Be- 
deutung war ihm im ftrengen Gegenfag gegen die Fatholifche 


* damals nod) burd) Feine Irrthümer verfälfchten Glaubenseifers abgiebt. Er 
bittet darin, daß man ihn verhören, feine Gegenpartei ihm unter bie Au- 
gen ftellen unb gerecht richten folle.. Er fchließt bie Schrift mit folgenden 
. Worten: „So aber bieje meine ernftliche und herzliche Erbietung nicht Statt 
haben möchte, deſſen ich mich bod) bei ben Türfen nicht verfehe, ſondern 
id burd) Gefüngnig, Marter, Schwerbt, Feuer oder Wafler anders gend- 
thigt terbe, ober Gott mir fonft feine Gnade entzöge, baf ich anders 
rebete ober befennete als ich jet aus ber Erieuchtung Gottes gefinnt bin: 
fo proteftire id) hiermit, und bezeuge vor Gott meinem himmlifchen Vater 
unb or allen Menfchen, daß ich als ein Ehrift leiden und fterben will, 
bamit fid Niemand an meiner That, wie mir Gott fie zufchidt, ärgere. 
Möge mir Gott einen tapfern, unverzagten, fürftlichen Geift verleihen, ba 
ih auf feinem heiligen Worte verharre, und in einem rechten chriftlichen 
Glauben meinen Geift in feine Hände befeble." Vergl Schreiber I. S.60. 

1) Er ſchließt feine Einladungsſchrift mit folgenden Worten: „Wo ijt 
nun ber Weife, ber Schriftgelehrte, ber Disputirer biefer Welt, G dius? 
Er fomme zu ung ber herrliche Derfuleó von Ingolftabt, mit berfulifcher 
Krankheit (ich irre benn) befiechet, und halte ein Schulrecht in dem Handel 
bes Glaubens. Cr komme, fo wollen wir ihn loben." Vergl. Schreiber 
a. a. O. ©. 106. 


* 
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Beräußerlihung desfelben das [egte Prinzip des chriftlichen Le— 

benà geworden. Um fo mehr aber mußte fid) ihm das SBebürfz — 
niß aufdrängen, neben ber Innerlichfeit des Glaubens auch Außere 
Kennzeichen anzuerkennen, wodurch bie Möglichkeit einer Ge- 
meinfchaft des Glaubens bedingt ift. Als ſolche äußerliche Er- 
fennungszeichen galten ihm die Taufe und das Abendmahl; in 
beiden faf) er nur eine äußere Darftellung des innern Glaubens, 
entftanden durch bie Bewegung von innen nach außen. Das 
entgegengefeßte Moment, wonach auch ein Rüdgang von außen 
nad) innen darin ftattfinbet, und ‚worin erft die eigentlich fafra- 
mentliche, den Glauben erzeugende SBebeutung liegt, erfannte er 
nicht an, wie ed überhaupt alle Myſtiker dieſer Zeit thaten. 
In ber Lehre vom Abendmahl flimmte er mit Zwingli ziemlich 
überein; ed war ihm nur eine Ermahnung an Chriftum, ober 
ein Gedächtniß feine Todes. Eine Differenz in biefem SBunfte 
hätte auch, ba fie nicht unmittelbar praftifche Folgen nad) fid) 
309, feinen weiten Zwiefpalt hervorbringen können. Anders 
war es mit der Taufe Zwar aud) hierin hatte Zwingli 
im Uebermaaß feiner antifatholifchen SBolemif, und weil er ähn— 
[id) wie Defolampadius, von ber fubjeftiven Bedeutung des 
Glaubens ausging, anfänglich Anfichten aufgeftellt, welche bie 
Stotbwoenbigfeit ber Kindertaufe zweifelhaft machen, ja felbft die 
Taufe ber Erwachjenen als zwedmäßig erfcheinen ließen.') Bald 


1) Zwingli befennt jelbft fpäter, baf er anfänglich nicht recht über bie 
Taufe gedacht babes in bem Buche von der Taufe, Wiedertaufe und finber» 
taufe fchreibt er: „Damit ich bie Wahrheit frei befenne: ich bin vor einigen 
Sahren burd) biejen Irrthum dahin verleitet worden, dag ich. glaubte, es 
wäre beffer, wenn bie Kinder erff dann zumal getauft würden, wenn fie 
zu einem geziemenden Alter gefommen wären. Wiewohl ich nicht fo unbe- 
fheidentlich führe, daß ich fo freventlich baftünbe, als jept etliche thun, bie 
noch viel zu jung und grün ber Sache baftünben: Der Kindertauf fommt 
som Pabfte ber und vom Teufel und vergleichen unfinnige Worte.” ©, 
Zwingli’s Werke IL Bd. 1. Abth. ©.245. Damit ſtimmt eine Meußerung 
überein, bie er an Hubmaier, wie biefer verfigert, in Gegenwart bes 
Priors von Sion im S. 1523 gethan haben fol. Doc findet man in 
den Schriften Zwingli's biefer Zeit, namentlich in ber Erflärung des acht⸗ 
zehnten Artikels (Uslegen und gründ ber ſchlußreden ober artifel durch Huldrich 
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inbeffen übermog in ihm das ftarfe Firchliche Bewußtfein, wel- 
ches aud) in ihm lebte, jene fubjeftiven Bedenken, und, ba fid) 
bie eren Wiedertäufer zugleich als feine perſönlichen Feinde 
zeigten, fo ward er eim eifriger SBertbeibiger ber Kindertauſe 
Amb bat vornehmlich dafür gewirkt, daß bie jchweizerifche Re 
formation vor diefem Abweg bewahrt blieb. — 

Hubmaier war bald nad) feiner 9tüdfebr nad) Waldshut 
im perfönlihe Berührung mit Züricher Wiedertäufern gefommen. 
Als nämlich von Zürich aus ber bedrängten Stadt Hüffe mt 
gefagt und auch wirffich geleiftet vvurde (Oftober 1524), ') fans 
ben fid) auch Täufer aus Zürich ein. Diefe blieben zurüd, ats 
auf Befehl ber Zürcher Regierung die zu Hülfe Gezogenen zurüd- 
kehren mußten, und offenbarten hierin zuerft ihre Widerſetzlichkeit 
gegen die SObrigfeit. Eben dieß, wie andere Anzeichen, taf fid) 
die Separatiften mehrten, ihre Taufe ber Erwachfenen ungeſcheut 
fortfegten, unb auch ihre chiliaſtiſchen Träumereim ins Werk zu 
fegen verfudbten, gab Veranlaffung, daß bie Obrigkeit von Zürich 
aufmerffamer wurde und ernfte Maaßregeln gegen die Gefte 
ergriff. Zwingli und Leo Judä verfehlten nicht, ihre geiftliche 
Mitwirfung hiebei mit großem Eifer zu bethätigen; fie verfuchten 
zuerft Durch freundfaftliche Unterredungen mit den Häuptern 
der Bewegung, welche fid bie drei Hirten nannten ( Grebel, 
Manz und Blawod), fie zu andern llebergeugungen zu brin- 
gen. Man fam überein alle Dienftag deshalb Zufammenkünfte 


Zwingli, Werke T. S. 289), auf welche fid) befonders bie Wiebertäufer wet 
auch Hubmaier berufen haben, feine Spur einer Verwerfung ber. Kinder⸗ 
taufe. ©. $üflin I €.252 nf. Schreiber a. a. O. H. ©.155, 

1) Man nannte diefen Hülfszug ber Zürcher, Zuſatz; e$ war eigent- 
fid nur eine Geſandtſchaft der Zürcher, an bie fich eine ftarfe Schaar von 
bewaffneten Freunden ber guten Sache freiwillig anſchloß. Man Tann 
biefen Zuzug als einen Freiſchaarenzug im modernen Sinne anfehen; er 
war Privatſache, wobei bie Regierung zwar Sympathie für die Cade felit 
hatte, aber aus Rückſichten Für vie Fatholifchen Eingenoffen und bie Oeſt⸗ 
reichiſche Regierung eine offizielle Mitwirkung verweigerte; ja fie fief fogar 
eme Abmahnung an bie Ausgezogenen zur Rückkehr ergehen. Vergl. Schrei- 
, eer a. a. O. I. €. u. qr. 
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zu halten, in welchen man über die Kindertaufedisputirte. Natürlich 
hatte bieg wenig Erfolg, ja, troß be8 gegebenen Verſprechens 
fid ruhig zu verhalten, fam ber Bericht, daß bie Täufer drei⸗ 
zehn ihrer Brüder getauft hätten. Seht traten Zwingli und feine 
Amisgenoſſen erniter auf, fie faben in bem Bruch des SSerfpre- 
chens Wivderfeglichfeit umb in der Aufrichtung der Wiedertaufe 
den Verſuch der Abfonderung von ber Kirche.!) - Man verfuchte 
zunächft nach Analogie des Verfahrens mit ben Satbolifen durch 
öffentliche Disputationen den Streit zu fchlichten. Die erfle 
dieſer Art ward am 17. Sanuar 1525 zu Zürich angeftefit, 
und endete in einen offenbaren Sieg Zwingli's. Da aber bie 
Zäufer dadurch in ihrer Ueberzeugung nicht im mindeften irre 
gemacht wurden, vielmehr (id) nad) Zollifon begaben und 
bert die MWiedertaufe offen fortjegten, fo ward. am 20. März 
desfelben Jahres eine zweite Disputatton zu Zürich veranftaltet. 
Auch biefe aber erreichte den beabfichtigten Zweck nicht; im Ges 
gentheil, ed entftand eine merfwürdige Aufregung unter ben 
Seftirern, indem fie plößlich in. großer Anzahl mit Säden an« 
gethan und Seilen umgürtet in bie Stadt famen und ein nabeé, 
drohendes Gericht über Jürid) und namentlich über Zwingli ver- 
Tünbigten. *) Set endlich jchien e8 bem Rath von Zürich Pflicht 


1) Die Kirchenvorfteher gaben ein Gutachten in biefem Sinne, und 
Zwingli (djrieb, um bemfelben noch mehr Gewicht zu geben, feine Schrift 
unter dem Titel: „Welche Urfach gebind zu Ufruren, welches bie wahren 
Ufrurer ſygind, und mie man zu thriſtlicher Eimigfeit und Frieden kommen 
möge; burd) Huldrich Zwingli zu Zürich. i6 bis ans End, und ermiß, 
nit alfein wie rud funber wie mar ed fun. Chriftus, Matth. XI. 23. fum» 
mend zu mir Alle, bie arbeitend und beladen (inb, und ih will üdj Rum 
geben.” Zwingli’s Werke IL Br. 1.90615. ©. 370 ff. 

2) Zwingli giebt in feiner Schrift: -„In catabaptisterum strophas 
elenchus 1527* (Opera TII. pag. 364) über biefen Borfall folgenden Be- 
richt: „Protinus magnis examinibus in urbem advolant, posita zonae, 
salice aut reste cincti, in foro atque triviis, ut ipsi jactabant, prophe- 
tantes. De antiquo dracone, quem me volebant, deque ejus capitibus, 
quibus reliquos verbi symmistas, omnia implebant. Justitiam atque iano- 
'centiam omnibus commendebant, ab eis peregre nimirum profecturi ; com- 
musia se habere jam omnia et gloriabantur et aliis, ni idem fecerint, 
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mit Strenge einzufchreiten. Es wurde ein Gbift gegeben, wel 
ches die Kindertaufe ftreng anbefahl, und Diejenigen, welche bin- 
nen acht Tagen ihre bisher ungetauften Kinder nicht taufen 
ließen, mit Ausweifung aus ber Stabt unb bem Gebiet von Zürid 
bedrohte. Die Ausführung diefer Maaßregeln ließ nicht auf fid 
warten. Einige Häupter ber Wiedertäufer, namentlich Manz 
und Grebel, wurden gefangen gejegt. Anfangs milde. gehal 
ten, vwourben fte fpäter, als die meiften fid) zu feinem Widerruf 
verftehen wollten, in ein härtere Gefängniß, in den fogenann- 
ten Keßerthurm, gelegt. Hier gelang e8 ihnen in der Nacht 
vom 5. April auszubrechen.") Die meiften, wie Grebel, 
Mannz und Blaurod flohen nad) Schaffhaufen, wohin bie 
fhon früher SBermiefenen, Johann Bröplein und Wilhelm 
Reublin vorangegangen waren. Troß biejer ftrengen Maaß- 
regeln minderte fid) indeß die Sefte keinesweges; bie verre 
fenen Flüchtlinge erfüllten die benachbarten Kantone mit Kla⸗ 
gen über bie Graujamfeit der Zürcher Regierung. Der Rath 
faf fid) baburd) veranlaßt, noch ein drittes Gefpräh am 6. 
November 1526 veranftalten zu laffen. Dieſes ift eins ber be 
deutendften und wichtigften geweſen, welches mit ihnen in bet 
Schweiz gehalten worden ift. Man hatte die nahmhafteften Maͤn⸗ 
ner aus den benachbarten Kantonen herbeigegegen, wie a. 8. 
Soahim von Watt aus St. Gallen, Dr. Sebaftian 


ultima comminabantur. Per plateas, Vae, Vae portentose, vae Tiguro! 
clamabant. Quidam Jonam imitati adhuc quadraginta dierum inducias 
urbi dabant.^ Da gleich darauf die öffentlichen Geſpräche mit ihnen er» 
wähnt find, fo fcheint cà, ald wenn biefer Vorgang vor denfelben noch ant 
Ende bed Jahres 1524 Statt gefunden habe. Nach der Darftellung von 
Bullinger dagegen (ber Wiedertäufer Urfprung ©. 11) [dint es, als 
wenn bie erit nad) ben öffentlichen Gefprächen mit ihnen Statt gefunden 
babe; unb dieß ijt auch wohl ber Natur der Sache angemeffener. 

1) Ihre Befreiung fehrieben fie ber wunderbaren Beihülfe eines Engels 
ju, und diefes Gerücht verfchaffte ihnen, mie Bullinger gefteht, großen 
Anhang unter bem einfältigen Landvolk in ber Umgegend. Vergl. Füßlin 
I. ©. 250 und III. ©.252. Die nähere Nachforfchung über biefe8 Ausbre- 
hen aus bem Gefängniß zeigte aber, bap es fehr natürlich zugegangen war. 


Die Anfänge des Unabaptismus 1c. 337 


Hofmeiſter zu Schaffhauſen, Conrad Schmidt, Komthur 
zu Küßnacht und andere; dieſe ſtanden den Zürcher Wortführern, 
nämlich Zwingli, Leo Judä und Großmann treulich zur Seite. 
Dazu waren Abgeordnete der Täufergemeinden aus ber Land- 
ſchaft Zürich, St. Gallen: und vielen andern Orten eingeladen. 
Das Gefprüd) wurde mit großer Feierlichfeit anfangs auf bem 
Rathhaufe, al& aber dort bie Wiedertäufer in ftörended Geſchrei 
ausbrachen,,") in ber Kirche drei Tage fang fortgefegt. Die 
Folge davon war, daß nun, ba man bie Wiverlegung ber 
Zäufer für ausgemacht anfah, ein neues, noch firengeres Edikt 
gegen biefefben erlaffen wurde. ?) Seit biejer Zeit häufen fid) 
die ftrengen Verordnungen. Sie wurden im März des folgenden 


1) Bullinger (ber Wiebertäufer Urfprung S. 12) giebt darüber 
folgende Auskunft: „Das Gefpräh ward mit Gebet und Anrufen in ber 
großen NRatheftube zu Zürich angehebt, inmitten der Rätbe und Bürger 
und. mit offenen Thüren, Und wie das Gefpräch mit ven fürnehmen Täu- 
fern, bie damals zugegen waren, angegangen war, fommt eine andere Rotte. 
ber Wiedertäufer in bie Stube dringen, ba ihren einer laut fchreit: Zion, 
Zion, freue bid Serufalem! u.f. w. und warb ein groß Getümmel "unb 
Gedränge, baf ein ehrfamer Rath anjab, den Plab des Geſprächs zu aͤn⸗ 
dern, unb in bie Kirche zu bem großen Münſter zu legen, auf baf Jeder⸗ 
mann, wer da wollte, Weite unb Plab zu hören unb zu reden genug hätte. 
Da waren in einem Schranken zwei Sitze und Tiſche georbnet, einer für 
die Prädicanten und ber andere für bie Täufer, bie ba rebeten. Und mwäh- 
tele dieſes Gefpräch bem 6., 7. unb 8. Tag Novembers, nämlich drei ganzer 
Tage an einander, oom Morgen bià auf ben Abend.” 

2) Bullinger a.a. O. ©. 13 theilt das Edikt vollftändig mit. Dig 
angebroheten Strafen find indeffen nur Geldftrafen. Bemerkenswerih (ft 
das Motiv, welches biebei maafgebenb getejen ijt. Es wird nämlich ge- 
fagt, wie aud bem Geſpräch an ben Tag gefommen fei, „daß bie Anfänger, 
Rotter, Selten und Janfer des Wiedertaufs ihre Handlung aus freunem, 
vermeffenem, hoffährtigem und unverſchämtem Gemüth und feinem guten 
Geift geführt, hiermit eine be[onbere Cefte und Rotte wider das Gebrif 
Gottes, und zu Verachtung zeitlicher Obrigkeit und zu Pflanzung alles Un⸗ 
gehorfams und Zerftörung chriftlicher Liebe gegen. Nebenmenfchen, anzufahen 
und an fid) zu ziehen erbacht. Denn fie vermeinen be(fer zu fein als an- 
bere Chriften und ohne Sünde; wie dann fümliches ihr Wort, Weife und 
Merk aud) Gebärden fcheinbar anzeigen, " 


938 Zweites Buch. Drittes Kapitel. 


Sahres 1526 zur Gefüngniffrafe') und fpäter für bie Rinf- 
fälligen bis zur Todeöftrafe gefchärft. *) 

Die SBerfolgungen, welche in Züri, ihren Anfang nahmen, 
veranlaßten die Ausbreitungen der Sekte nach andern Gegen. 
ten. Schaffhaufen, €t. Gallen und Bafel, fo wie die Herr- 
Schaft Srüningen in ber Landfchaft Zürich, wınden von jegt an 
die Cammefpunfte ver Täufer. An allen diefen Orten (djeint 
ber Einfluß ber Zürcher Flüchtlinge den erften Impuls gegeben 
zu haben. Am beftimmteften läßt fid) bieB bei ben Vorgängen in 
Schaffhaufen und Waldshut nachweifen. Wie fchon erwähnt, 
famen bei Gelegenheit des Zürcher Hülfszuges aud) Täufer mit 


1) Ein Grfenntnif unter bem Datum, Mittwoch nach Oculi 1526, 
über einige Wiebertäufer lautet auf hartes, lebenslängliches Gefängniß bei . 
Waſſer und Brodt. Es heißt hier: „Man foll fie gemeinlich in den neuen 
Thurm zufammenlegen, ihnen nichts anders denn Waller und Brodt zu 
effen geben und im Stroh liegen laſſen; und foll ber Knecht, fo ihrer wartet, 
bei feinem geſchwornen Eide, niemand zu noch von ihnen wandeln, unb fie 
alfo im Zburm erfterben laffen, es fei denn Sache, daß einer von feinem 
Fürnehmen und Irrfal abftehen unb gehorfam fein wollte.” S. Füßlin I. S.210. 

2) Die Todesſtrafe wird zuerft angebroht in einer Formel ber Vorhaltung 
für Rüdfallige (im Srühling 1526). Sie lautet: „Welcher bie MWiedertaufe un» 
gerecht und bie Kindertaufe gerecht zu fein erfennet und verjahet, daß er geirrt 
babe, ſoll auf eine Urphede ausgelaſſen, anbet aber ihm ernfilich gefagt 
werben, bap er ber Wiebertaufe mit Worten und Werfen müßig gehe, nir- 
gend davon fage noch Iehre, aud) jid) des Winkelpredigens enthalte unb in 
bie rechte Pfarrkirche gehe, desgleichen bie Täufer weder haufe noch Hofe, 
ihnen weber Unterfchlauf noch Vorſchub, auch in feinem Weg Cpetje und 
Trank mod) Aufenthalt gebe. Denn, wo et folches übertrete, amb (id) als 
ungeborjam 'erzeigete, teirrbe man wiederum auf denfelben greifen, mnb au 
von Stund an, ohne alle Gnade ertränken.“ ©. Füßlin I. €.203. — 
Der erfte, an bem die Todesſtrafe in Zürich vollzogen wurde, war Felir 
Manz, welcher wider gethanes Gelübbe die Wiebertaufe vollzog unb am 
5. Januar 1527 ertrünft wurde. Vergl. Hottinger, Helvetifche Kirchen⸗ 
geſchichte II. ©. 385. Die in ber Gefchichte von Sebring a a. O. ©.W. 
Zwinglin in bem Mund gelegte Aeußerung: „Qui mersus fuerit merga- 
tur^ ijt, wie (dn Wüflin (I. ©. 204) angeführt hat, nichts als eine 
Berbrehung eines Ausfpruches, welches er als Erkenniniß der Obrigkeit in 
feiner Schrift, Elenchus contra Catabaptistas (Opp. III. pag. 364) an- 
führt: „Decrevit clarissimus Senatus —, aquis mergere, qui merserit 
baptismo eum, qui prius emerserat. * 
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nad) Waldshut; fie vermehrten fid), al8 auch ber aus Zollifon 
vertriebene Sohbann Brödlein und Wilhelm Reublin aus 
Wytikon dorthin fid) begaben. “Der leptere ift derjenige geweſen, 
welcher zuerft in Waldshut die MWiedertaufe vollzog, und aud) 
Hubmater, ber fchon lüngít mit ihnen innerlich Harmonirte, 
wiebertaufte, und dadurch völlig in bie Gemeinfchaft der Sefte 
aufnahm. !) 

Nur kurze Zeit dauerte das Treiben der Wiedertäufer in 
Waldshut. Die Stadt fab fid) bald, zumal bie Fatholifche Par⸗ 

tei mit immer ftärferer Gewalt auftrat, aud) von den befreum- 
deten Kantonen der Schweiz verlaffen. Ein Antrag der Stadt 
unter der Botmäßigfeit von Zürich in die Eidgenoffenfchaft auf» 
genommen zu werden, wurde abgelehnt, vermuthlich auch mit 
Rückſicht auf bie in Waldshut überbanb nehmenden Wieder- 
täufer. So gedrängt von allen Seiten warf fid) die Stadt ben 
im Aufftande begriffenen Bauern in bie Arme. Hubmaier war 
in allen biejen. Verhandlungen. thätig; in unglüdlicher Verbien- 
dung trat er num auch öffentlich als Verfechter ber Wiedertäufer 
auf. Nachdem er fehon im Jahre 1525 offen zu ihnen überge- 
treten war, mußte er zu feinem Schmerz erfahren, daß die Res 
formatoren in Bafel, Züri) und St. Gallen, nämlich S«fo- 
lampadius, Zwingli und Badianus fid) mit allem Eifer 
amd unterftügt von der überwiegenden Mehrzahl der Prote⸗ 
ftanten, und unter Beihülfe ber Obrigfeit bem Umfichgreifen 


— 


1) Hubmaier erzählt biejem- Borgang felbit folgenbermaafen: „Wil- 
helm (Reublin) von Wptifon ijt ber Anfänger ber Taufe zu Walds⸗ 
hut gewefen. Denn als berjelbe (Anfang April 1525) zu Waldshut war, 
fam er eiwan zu mir und theilte mir mit, was ihm Gott eingab. Da 309 
er auch einige Bürger an fid. Mit biejem ging er in ein Dörfchen hin- 
aud und taufte fi. Darnach famen fie zu mir und fragten, tarum id 
bie Sache nicht aud) in bie Hand nehme? ich wies fie ab, ließ es anfteben 
bis auf Oftern; unb ald ba ber Gebrauch geweſen, bag man bie Taufe 
fegnet, ımterließ ih ed. Damals taufte mid Wilhelm und e8 liefen (id 
mit mir nod Cinbunbert und zehn Perfonen taufen. Darnach babe ich in 
den Ofterfeiertagen und nach denfelben fiber dreihundert Perſonen getauft.” 
©. Füßlin III. €. 241. Schreiber a.a. D, €. 108. 
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der Wiedertäufer entgegenftellten. Seine ehemaligen Freunde 
wurden jetzt ſeine Gegner, und er ihr unverſöhnlicher Feind. 
Als Zwingli ſeine Schrift vom Tauf, Wiedertauf und Kinder⸗ 
tauf!) herausgegeben, und bald darauf in Baſel (5. Juni) das 
Geſpräch mit den Wiedertäufern unter des Defolampabius ei 
tung eine für biefe ungünftige Wendung genommen Hatte, trat 
er fogleid) mit einer 9Biberlegung gegen Zwingli hervor, bie er, 
[mut ber Vorrede, allen „frommen, chrifigläubigen und gott» 
feeligen Menfchen” gewidmet hat, und in welcher bie heftigfte 
Polemik gegen Zwingli’s Lehre von ber Taufe herrfcht.”) Zwingli 
hatte bie Wiedertäufer dadurch zu widerlegen gefucht, daß er bie - 
Bedeutung der Taufe überhaupt Derabjegte; er erflärte demnach 
die chriftlihe Taufe für ibentijd) mit ber Taufe des Johannes, 
faf in berjelben nur ein Pflichtzeichen beg Volkes Gottes, 
wonach .baéfelbe in berfelben Weife, voie bie Befchneidung bei 
. den Juden, fid) zu einem Gott wohlgefäligen Leben verpflichtet. 
Hubmater dagegen (al) in der Taufe nicht bloß ein Zeichen des zu⸗ 
fünftigen Glaubens, fondern auch eine Bewährung des vorhandenen; 
die Taufe des: Johannes war ihm eine Taufe ber Buße, die 
Ehrifti, eine Taufe zur Vergebung der Sünden. Es ift babel 
merfmürbig und zeigt für den innern SBiberfptucb, in bem bie 
Wiedertäufer befangen waren, daß bei ihnen. auf ber einen 
Seite die Bedeutung der äußern Taufe gefteigert wird, womit 
auch zufammenhängt, daß fie febr häufig nach ber Taufe eine 
wunderbare Erhebung und Freude zu verfpüren, verficherten, auf 
ter andern Seite dagegen der Taufe nur eine den Glauben 
beftätigende, ihn alfo voraugfeßende Bedeutung gegeben und 
von bier aus die Kindertaufe beftritten wird. Zmingli war 
durch diefe Schrift Hubmaiers im höchften Grade erbittert; er 
1) Die Borrede ijt vom 27. Mai 1525 und von Vadian mit unter- 
«zeichnet. | 
2) Der vollftändige Titel biefet Schrift lautet: „Bon bem chriftenlichen 
Zauff der Gläubigen. Durch Balthafar Hüebmör von Friedberg, jeg zu 


Waldshut ausgangen. Die Warheit ijt untödtlich MDXXV. Die Lieb 
freuet fid) der Warheit. I. Gorintb. XIII. Gap." 
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fab darin nichts anders, als ein frevelhaftes, aus Ehrgeiz 'ent- 
ftanbene8 Beginnen, bie Kirche zu verwirren.!) Hubmaier hatte 
bieje Schrift faum zu Geficht befommen, ald er aud) fchon eine 
Widerlegung berfelben vorbereitete. Sie erfchien aber erft fpäter, 
weil mittlerweile Waldshut von den Bauern verlaffen, in bie 
Hände der Defterreichifchen Regierung gefallen war, und er felbft 
hatte flüchten müffen.?) Hubmaier begab fid) zunächft nach ber 
Schweiz, In Zürich ward er ergriffen und gefangen gefebt; 
nach langen Verhandlungen bequemte er fid), einen Widerruf zu 
leiften, den man nicht einmal von ihm gefordert hatte. Als er 
aber nach feinem eigenen Anerbieten in der Münfterfirche biefen 

Widerruf leiften follte, that er das Gegentbeil und fing an bie 
Wiedertaufe zu vertbeibigen. Das darüber entftefenbe Auffehen 
wurde burd) Zwingli's begütigende Worte geftilt. Als man 
ihn fragte, was er damit gewollt, antwortete er, er wiffe felbft 


1) Er fagi: „Daß ber Wiedertauf eine Cefte ober Rotte fei, tft offen-- 
Par; benm ihr Anfang hat biefe Geftalt. Die bei und ben Wiebertauf an» 
gehebt, haben vormald und zugemuthet, daß wir eine befondere Kirche 
anheben. Und ba wir ihnen das nicht geftattet, find ffe hinausgefahren auf 
das Rand, unb haben ohne alles Kundthuen ber Obrigfeit, Wer Kirche, ber 
Bifchöfe oder Wächter, in ben Winkeln angehebt zu wiebertaufen. — Des- 
balb auch bu ein offner Rotter bift; denn auch bu ben Wienertauf nicht 
Daft mit beiner Kirchen-Urtheil angehebt, fondern bu bif, als man öffent- 
lich von Dir fagt, einmal felbit dageflanden und mollen das Nachtmahl 
Chrifti allen denen abfchlagen, die nicht wiebergetauft wären. Sch will des 
Alfanzen (Spieles) gefchweigen, ba bu bie Pfründe übergeben, unb allein 
son den Getauften. haft wollen wiederum erwählt fein, damit bu bag 
fromme Volk getheilt und in Gefahr geftellt haſt. Sieh’ wer Gewalt füh- 
ret, wir zu Zürich, bie alle Dinge mit bev Kirche ober dem ehrfamen Rath 
in der Kirche Namen fürnehmen, ober bu, ber fo gewaltig gebeut und ber 
Kirchen Urtheil nicht erfordert.” ©. Zwingli’s Werfe II. 1. Abth. ©. 345. 

2) Sie erfchien erit im folgenden Jahre 1526 zu Nicolspurg in Mäh- 
ren. Diefer Drudort, fo wie bie bald darauf erfolgte Reife Hubmaiers 
nah Mähren, laßt auf eine in biefer frühen Zeit bemerfenswerthe DVerbin- 
bung ber Schweizerifchen Wiedertäufer mit denen in Mähren fchließen 
Der vollftändige Titel biefer Schrift ift: „Ein Geſpräch Balthafar Hubmörs 
von Friedberg Doctors, auf Mapfter Ulrichs Zwinglens zu Zürch Tauff- 
büchlein, von bem finbertauff. Die Warhayt ift untödtlih. Erd, Erb, 
Erd, höre das Wort bes Herzens. Diern, 22 Gap. Nicolipurg 1526.” 

L 
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nicht, was er geredet, vermuthlich habe es ihm der Teufel ein⸗ 
gegeben. Spaͤter indeſſen leiſtete er wirklich, ſowohl in Zuͤrich 
als auch zu Goſſau, in der Herrſchaft Grüningen, woſelbſt ſich 
beſonders viele Wiedertaͤufer zuſammen gefunden hatten, den 
verlangten Widerruf. ") 

Nachdem Waldshut als’ Sig der Wiedertäufer zerſtört war, 
Hubmaier widerrufen und die Schweiz verlaffen hatte, auch bie 
übrigen Häupter, theild mit bem Leben geftraft, theils aus bem 
Lande gemiefen waren, verlor der Baptismus der Schweiz an 
Bedeutung. Er ward nun eine rein in dem nieberm Volk fid) 
Baltenbe feparatiftifche Seftengemeinfchaft, bie fich zwar tro& aller 
Berfolgungen nicht ganz unterbrüden ließ, bie aber ohne einem - 
beftimmten Führer und Parteihaupt, ohne gemeinfame Lehre und 
Berfaffung fi) in eine Menge verfchievener Gemeinden zerfplit- 
terte. Einige Kantone verfuchten das auch in Zürich vielfach —- 
angewendete Mittel öffentlicher Disputationen. ine folche ges 
(hab in Bafel unter der Leitung des Defolampadius im 
Sabre 1525; eine zweite wurde am 10. Juni 1527 unb eine 
dritte 1529 gehalten. Im allen biejen Gefprächen bewieſen fid) 
die Wiedertaͤufer nad) bem Urtheil ber überwiegenden Mehrzahl der 
Anwefenden ben einbringenben VBorhaltungen ber evangelifchen Pre⸗ 
biger, befonder8 Oekolampads gegerüber, höchft ſchwach und unfähtg, 
ihre Sache burd) bie Schrift zu beweifen.?) Im ähnlicher Weiſe 


1) Vergl. den Brief Zwingli’s an Gynoräus. ©. Zwinglii 
opp. VII. &.536 und Ottii, Annales. S. 23. Der Rath: vom: Zürich 
bewies fid) übrigené edelmüthig genug gegen ihn; er marb vov ber Oeſi⸗ 
reichlfchen Regierung, die auf feine Auslieferung drang, geſchützt unb mit 
Reiſegeld verſehen. Er ging darauf nad) Mähren, wo er von Neuem in 
feinen frühern Irrthum zurüdftel, unb endlich in Wien von ber Katholiken 
im Sabre 1528 zum Seuertobe verbammt wurde. Bergl. Hummel, neue 
Bibliothek von feltenen und fehr feltenen Büchern. Nürnberg. 1775, 
©. 218 u. ff. 

2) Berg. Herzog, Leben Oekolampads I. ©.299, Das erfte Ge- 
ſpräch war ein privates, im Haufe von Oekolampad gehalten, es fand Statt 
am 8. Auguft und 1. September 1525. Bergl. Herzog a.a. O. ©. 308. 
Grade in Basel traten übrigens bie fchwärmerifchen Verirrungen in befon- 
ders beftigem Grade beroos. Vergl. Herzog IL ©.75 1. ff. und ©. 183. 
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verfuhr man in Bern mit ihnen. Auf der großen, fo zahlreich 
befuchten, Bisputation ‚mit. den Katholiken 1527, durch welche 
bie Reformation Berns _begründet wurde, hatten fid) auch, ba 
allen Fremden freies Geleit: verfprpchen mar, Täufer -eingefunden, 
welche ben Mangel ernfler Bußpredigt bei den evangelifchen Pre⸗ 
bígerm rügten. Dan ließ fie inbeffen nicht öffentlich zum Geſpraͤch 
zu, [onbern begnügte fid) damit, fie bis zu Ende ber Disputa- 
tion in einem Klofter gefangen zu jegen, und hielt bann nach 
verfelben eine befondere Unterredung mit ihnen, „durch welche 
die Täufer ihrer Irrthümer far und früftig untermiejen und ber 
Wahrheit genugfam berichtet wurden, doch ihrenthalben nicht mit 
großer Frucht."") Eine jmeite Disputation, in Bern im Sabre 
1931 gehalten, endete günftiger, denn ber das Wort führende 
Säufer Pfiftermaier wurde darin feines Irrthums überführt 
und trat von ber Cefte zurüd. Dagegen hatte bie lebte und 
größte Disputation, welche am 1. Juli des Jahres 1532 zu 
Zofingen in 9largau mit bem Wiedertäufern gehalten wurde 
unb neun Tage lang währte, nur geringen Erfolg; wenn fid) 
auch Einige dadurch von ber Sekte abwenden ließen, fo blieben 
bod) bie Meiften ihr unerfchütterlich treu. *) 

An feinem Punkte ver Schweiz. haben bie MWiedertäufer gró» 
fere Verwirrungen und ärgere Schwärmereien hervorgebracht, 
als: in St. Gallen und Appenzell. Auch hierher fam zu« 
erft aus Züri ber Saame ded Baptismus. Ein St. Galler 
Weber, Namens Lorenz Hocrütiner, war in Züri) an- 
weiend, als daſelbſt Grebel unb Manz bie Wiedertaufe aufs 
brachten. Weil er fid) dabei betreten ließ, ein Kreuz umzuwer⸗ 
fen (1523), ward er von Zürich verwiefen, er blieb aber dort 
unb. fchloß fid) Grebeln an. Grfüllt von ber neuen Lehre, febrte 
er nach feiner Baterftadt zurüd und predigte dort int Jahre 1524 


Der Einfluß deutfcher Elemente, wie ber von Dent und Deger, war 
übrigens hiebei nur von untergeorhneter Bebeutung. 

1) Worte Bullingers (ber Wiebertäufer Urfprung ©. 16. b.) 

2) Vergl. Ebendaſ. €. 17. 
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bie SBiebertaufe. Zwar woiberfepte fi ber Steformator von St. 
Gallen, Johann Keßler, feinem Beginnen, aber der eigene 
Kollege Keßlers, Wolfgang Schoranf (gewöhnlih Ulimann 
genannt), ein St. Galler Bürger und eheimaliger Mönch, ber 
bisher als treuer Gehülfe Keßlern beigeftanden hatte, ward 
durch ihn für bie neue Lehre gewonnen. Im Anfange des fol 
genden Jahres 1525 trat er förmlich zur Sefte über, und mehrte 
durch begeifterte Predigten den Zuwachs verfelben.!) Noch 
wagte man indeß nicht, bie Wiedertaufe vorzunehmen. Da famen 
die Flüchtlinge aus Zürich. Ulimann ftellte die Forderung, 
man fol nicht in ben Kirchen, fondern unter freiem Himmel 
prebigen; da ber Rath dieß nicht bemilligen wollte, fo trennten 
fi die Täufer von den bisherigen Anhängern der Reformation. 
Acht Tage nach biejem Vorfall fam Grebel felbft nad) Gt. 
Gallen und vollzog zuerft bie SBiebertaufe öffentlich unter zahl« 
reichem Zuftrömen des Volkes. Einen neuen Zuwachs befam 
bie Sefte durch einen Mann aus nieverm Stande, einem Schiffer 
von Lachen, gewöhnlich Bolt genannt (Hippolytus Eberli). 
Mit großer Bibelfenntniß und einer nicht unbebeutenben abe 
populärer SBereb(amfeit ausgerüftet, gelang e8 ibm in furzer Zeit, 
den Anhang der Sekte auf eine unglaubliche Weife zu mehren. 
Sein großer Ernft, feine fanatifchen Predigten, feine Schilde- 
rungen von ber wunderbaren Kraft ber Wiedertaufe, durch welche 
alle fündlichen Begierden und Lüfte ausgelöfcht würden, ?) bewirf- 
ten in furger Zeit, daß acht hundert Berfonen aus der Stadt 


1) Bergl. Johann Kepler, genannt Ahenarius, Bürger und Refor- 
'mator zu Sanct Gallen. von Sof. Safob Bernet. St. Gallen 1826. 
€.73. — Sb. son Ars, Gejdidten des Kantons von St. Gallen. II. 
St. Gallen 1811. ©.500. — Gabriel Walfer, neue Appenzeller Chro- 
nif, oder Beſchreibung des Kantons Appenzell. St. Gallen 1740. ©. 438. 
— Sob. Gasp. Zellweger, Gefchichte des Appenzellfchen Volks. Sto» 
gen 1839. IM. 1. Abth. S. 179. — ©. Leonh. Hartmann, Gefchichte 
ber Stadt St. Gallen. Ct. Gallen 1818. ©. 268 u. ff. 

2) Er wird gefchilvert als ein Mann, ber „einen en Wan⸗ 
del nr o im Chriſtenthum große Erfahrung hatte” €. Walfer 
a. a 
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und ungefähr funfzehnhundert bis zweitauſend aus dem Appen⸗ 
zeller Land ſich wiedertaufen ließen und der neuen Sekte bei⸗ 
traten.) Die Stadt ward fo voll von den Wiedertäufern, daß 
fie fie das fletne Serufalem nannten. Die Obrigfeit war 
nicht im Stande, bem Unweſen zu wehren. Zwar fuchte Zwinglt 
durch fein Bud) gegen, die Wiedertaufe, das er bem Rath. von 
St. Gallen zueignete, auf denfelben einzuwirfen und ihn zu 
firengeren Maaßregeln zu beftimmen. Auch wurden wirklich 
Einige ber Häupter, und felbft: Ulimann, gefänglich einge: 
zogen, .aber auf Zürbitte bald wieder losgelaſſen. Je mehr nun 
bier ber Anabaptismus ungehindert durch fremde Gewalt fid) frei . 
entwickeln fonnte, befto mehr verfiel er auf bie thörichften Schwär- 
mereien und fürmlichen religiöfen Wahnſinn. Berfchievene Par— 
teihäupter tauchten aus dem Chaos regellofer Bildungen einer 
von allen Schranken objeftiver Haltung losgeriſſenen Subjeftivi- 
tät hervor, verfchtwanden aber bald wieder. Als folche Schwärmer 
werben folgende genannt: Anton Kirfiner, ein aus Zürich 
entflobener Täufer, ftellte bie Worberung, daß jeder, ber ein 
Ehrift fein wolle, feine Vergehungen .offentlid) vor der Gemeinde 
befennen foll. Gin anderer, Namens Goldſchmidt, verlangte, 
‚ daß nad) Matth. 18, 3 alle Chriften ein kindiſches Benehmen 
. annehmen follten.?) Er 308 befonders im Appenzeller Lande 
umber. — Häufig erzeugte ‘der religiöfe Fanatismus efftatifche Zu- 
fände, bie man durch buchftäbliche Deutung einzelner Bibel- 
ftellen zu rechtfertigen und in den Kreis allgemein chriftlicher 


1) Vergl. Hartmann ©. 271. — Zellweger ©.180. Diefes Tau- 
fen gefchab Kurz vor Oftern 1825. — Polt verließ übrigens acht Tage nad) 
Oſtern St. Gallen und Tehrte in feine Heimath (Schwyz) zurüd, wo er 

aber bald gefänglich eingezogen unb als Steger verbrannt wurde. 

2) Walſer a.a. D. ©. 442 fchreibt darüber: „Diefen Spruch zu er- 
füllen, ftellten fid bie Wiebertäufer, fonberlich ihre Weiber ganz Findlich 
und fingen an allerhand Stinbergebürbem zu treiben; fie zogen an einem 
Faden Tannzapfen perum, faßen ganz nadt und bloß auf ber Erde u. ſ. w. ; 
und ‘je mehr fie (i$ bem Kindern gleich ftellen konnten, je mehr fie ott» 
meinten, ben. Spruch Chriſti erfüllt zu haben.” - 

Gréfam Geſch. b. prot. Selten. 35 
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Lebensforderungen hineinzuziehen fuchte.) — Hiemit war (dor 
ber Uebergang zum Chiliasmus angedeutet, der hier in feiner 
verzerrteften Geftalt zum Vorfchein fam. Das Borgeben himm- 
fidet Offenbarung und bie ‚gleiche Berechtigung von rauen 
und Männern, in ber Gemeinde zu lehren, gab Beranlaffung, 
daß Frauen als Propheten auftraten und fid) großen Anhang 
verfehafften. Eine diefer Prophetinnen, eine Magd aus Appen- 
al, Berona Baumann, bie in St. Gallen diente, gab vor, 
fie fei dad Weib, von bem in der Offenb. 12, 5 flet, und fie 
müffe das dafelbft verheißene Kind gebären.?) Noch größeres 
Auffehen erregte die Frevelthat eines Wievertäufers, Namens 
Thomas Rüfher, genannt Schugger, ber feinem eigenen 
Bruder auf befjen Befehl in Gegenwart ber. ganzen Familie ben 


1) Walfer fagt darüber ebenbaj.: „Da 1 Gor. 15, 31 ſteht: 34 
fterbe täglich, fo verftanben fie folches Teiblich und brauchten den Spruch 
Pauli zu ihrem Behelf. Röm. 6, 3. Die in Chrifto getauft, find in feinem 
Ton getauft. Deswegen redeten fie viel vom Sterben, (jr Sterben aber 
war nichts anders, als eine verftellte Entzudung und befand darin, baf 
fie einermals gählings zurüd, wie tobt, auf bie Erde fielen, zitterten, einen 
Schaum auf ben. Mund. geworfen, fid) aufbläheten, das Angeficht verfellt, 
Hände imb Finger gefrümmt, ben Schweiß nuspreßten, heftig ſeufzten, bem 
Anfchein nad) außer fid) (elbft waren, unb eine Zeitlang als Todte balagen. 
Sobald fie wieder zu fi) felbft famen, fingen fie von lauter hohen himm⸗ 
lifchen Dingen an zu rebén. Diefe Reben wurden von ihrer Partei Zen- 
gen genannt und für göttlich gehalten, weil fie das Gefagte mit Sterben 
bezenget hätten. Sie haben aud) feinen. Gegenfpruch leiden wollten, fon 
bern nennten, bie fo es gethan, Heuchler, Pharifäer und fehrieen das Wehe 
über fie aus. Diefes Sterben. war fo gemein unter ihnen, befonbers auf 
Sturzened in Herifau, baf ed öfters viele hundert Perfonen mit Gut 
fepen angefehen. Wer ihren Wiebertauf verachtete, oder fein Mißfallen ob 
biefem Sterben begengte, dem riefen fie zu: O, verfiodtes, blindes Herz, 
bae höllifche Feuer wird bid) kaufen.” Daß bei biefen Zuftänden auch Ber 
trug mit unterlief, bezeugt folgende Thatſache: „Auf Heiß fing ein Wie 
bertáufer, in währender Predigt, in ber Kirche an zu fterben. Da lief ein 
Bauer, holete einen Kübel voll Waffer und gof ihn über ben Wiedertäufer 
herab unb ber Sterbende fprang gleich wieder auf unb lebte.” 

2) Man febe über bieje Schwärmerin Hartmann a.a. D. €.280 1. ff 
Sie ward fpäter, nachdem fie bie gröbften Thorheiten heirieben, gefangen 
gefept, und als lieberlide Dirne entlarvt, 
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Kopf abfchlug.!) Viele ber Wiebertäufer tourben hiedurch felbft 
zur Befinnung gebracht und traten von ber Gefte zurüd. Noch 
mehr gefchah dieß, als man aud) hier fich zu einem öffentlichen 
Geſpraͤch entſchloß. Es fand im 3. 1529 zu. Teuffen ftatt, 
und follen gegen 400 Wiebertäufer babel zugegen geweſen fein. 
Strengere SBerorbnungen der Sbrigfeit folgten ‚darauf, unb fo 
minderte fid) bie Sekte immer mehr. Dazu trug aud) bei, baf 
der Hauptanführer Ulimann, ber nach Mähren gegangen war, 
zurüdfehrte und feine Glaubensgenoſſen zur Auswanderung da⸗ 
‚bin zu bewegen fuchte. Viele folgten ihm; als fie aber nad) 
Waldfee famen, ließ fie ber Truchfeß Georg III. ergreifen 
und fümmtlich, Ulimann an der Spike, binrichten. ?) 

Nachdem die 9Piebertáufer aus ihren Hauptfigen vertrieben 
waren, ſchien auch ihre Kraft gebrochen; fie zeigten fid) wohl 
hin und’ wieder und verurfachten aud) an einzelnen SBunften 
Störungen des Ganges der Reformation. Aber eine nachhaltige 
Wirkung vermochten fie nicht hervorzubringen. Nur in bem 
Kanton Graubünbten, wo die verfchiedenen Elemente ber 
veutfchen und italienifchen Nationalität fid) mit einander be- 
ruͤhrten, flug das Prinzip, das bem Baptismus zum Grunde 
diegt, noch einmal neue Wurzeln und brachte eigenthümliche Bil- 
dungen bervor. Sie gehören aber nicht mehr bem eigentlichen 
myftifchen Triebe an, fie geben auf das objektive intelleftuelle 
Gebiet über und erzeugen Verfuche zur Neubildung der kirch⸗ 
fichen Lehre, namentlich der Dreieinigfeitslehre. Die erften An- 
 fünge diefer Erfcheinung fnüpfen fid) aud) hier an bie Einflüffe 
an, die von Zürich aus dahin drangen: Blaurod und Manz 
von Zürich vertrieben, famen nach Chur und fanden Anhänger; 
- fie wurden fomit bie Stifter des SBaptiómu8 in Graubünbten. 


1) Es gefchah dieß den 8. uli 1526. Der Thäter warb ergriffen unb 
hingerichtet. DVergl. Hartmann ©. 280 u, (f. 

2) Bergl. Zellweger a.a. O. S. 184. Es geſchah dieß im J. 1530. 
Später im J. 1579 und 1584 fand ebenfalls eine ſolche Auswanderung 
nach Mähren flat. Man fieht Daraus, bag die Sekte nicht völlig unter- 
brüdt war. 

35 * 
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Snbeffen verloren fid) biefe erften Anregungen bald wieder, als 
durch bie Stalienifchen SBroteftanten, die von Italien verdrängt, 
in bem benachbarten und fprachverwandten Graubünbten Schuß 
fuchten unb fanden, neue Elemente hinzukamen. In ihnen zeigt 
fib infofern eine innere Verwandiſchaft mit bem Baptismus, 
als fie durch eine gleiche. antifatholifche Tendenz dahin geführt 
wurden, ben Zufammenhang mit dem gefchichtlich gegebenen 
Ehriftenthum aufzulöfen. Aber dieſe antifatholifche SOppofttton 
ruht bei ihnen nicht auf religiöfer Bafis und ift nicht aus der 
Myſtik gefchöpft, fie nimmt vielmehr bie Richtung auf die Lehre. 
Nur entfernte myftifche Anflänge laffen fid) in bem Spiritualis- 
mus unb Pantheismus, ber hier Bervortritt; erfennen, vorherr⸗ 
fhend ift dagegen eine verftändig bialefti[de Behandlung ber 
chriſtlichen Dogmen, die verbunden mit einer ffeptifchen Rich- 
tung mehr darauf ausgeht, die wiflenfchaftlichen Mängel berfelben 
nachzumweifen, ald pofitio neues zu geben. “Die weitere Entwicke⸗ 
lung biefer an fid) höchſt intereffanten Erfcheinung gehört Daher 
nicht in den Kreis eigentlicher Myſtik und des daraus hervor- 
gehenden Separatidmus und fällt fomit außerhalb ber für unfere 
Darftellung gezogenen Grüngen.!) — Ferner wird aud) im Kan- 
ton Solothurn ber Berbreitung der Anabaptiften Erwähnung 
getan; befonders follen bier Vornehme fid) ihnen gugemenbet 
Daben.?) Auch in ben Sreiämtern follen fie in großer Anzahl 


1) Eben aus biefem Grunde iff auch bier nicht weiter auf Erſcheinun⸗ 
gen, wie Michael Servet, Bernarbin Ochino, Balentin Gen- 
tilig, und andere Vertreter des Antitrinitarismus und Socinianismus 
Nüdficht genommen. Bei Ieptern ijt Feine Spur eigentlicher Myſtik zu er» 
fennen; troß der vielfachen Berührungen, in bie biefe Richtung mit bem 
Anabaptismug fam, tft fie bod) aus einem wefentlich andern Prinzip hervor⸗ 
gegangen. Weber bie genannten Antitrinitarier vergleiche bae treffliche Werk 
son Trechſel: „Die proteftantifchen Antitrinitarier vor Fauſtus Socin. 
1. Sud. Michael Servet und, feine Vorgänger. Heibelberg 1839. — 
2. Bnch. Lelio Socini unb bie Antitrinitarier feiner Zeit. Heidelberg 1844. 

2) Qergl. Ruchat, Histoire de la réformation de la Suisse. Geneve 
1727. III. p.96. IV. p.258. Sie waren bie Veranlaffung, daß fid) bie 
Katholiken des Kantons von Neuem bemächtigten. | 
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gemejen fein.!) Die gemeinfchaftlihe Gefahr, bie Katholiken 
und Proteftanten von biefen Seftirern zu erfahren hatten, führte 
endlich auch zu übereinftimmenben Maaßregeln gegen fie. Auf 
der Sagfagung im J. 1530 ward von allen Kantonen ein ges 
meinfames Gbift befchloffen, wonach bie Prediger ber Wieder⸗ 
täufer fart geftraft werben follten, umd diejenigen, welche ihren 
Predigten Gehör geben, mit Stonfisfation ihrer Güter und Ges 
fängniß bedroht wurden. *) Trotz aller diefer ftrengen Verord⸗ 
nungen gelang e8 aber bod) nicht, ben Anabaptismus völlig 
auszurotten. ®) 

Sn bem ſüdlichen Deutſchland hatte fid) der Strom ber 
anabaptifchen Bewegung frühzeitig Bahn gebrochen. Man fann 
wohl annehmen, daß von drei Seiten hier Einflüffe gufammen 
fommen, um ihm Eingang zu verfchaffen. Ginestheild zogen 
die in Sachen zerfprengten Elemente des Baptismus nad) Süd- 
deutfchland, wo fie befonders in Schwaben bei einer ber Refor⸗ 
mation günftigen Bevölferung und ber derfelben abgeneigten, 
aber fchwachen Defterreichifchen Regierung mannigfache Anfchlie- 
Bungspunfte für ihre Wirffamfeit fanden. Thomas Münzer, 
Nikolaus Gtord) und Garlftabt erfcheinen (don im Jahre 1524 
in diefen Gegenben. Auf der andern Seite war bie Grüne 
der Schweiz ein offenes Thor, aus welchem beftändig wieder- 
‚ täuferifche Flüchtlinge nad) Süpdeutfchland Hinüberzogen. Es 
faffen fid) bieje ſchweizeriſchen Flüchtlinge, bie befonders feit ber 
unglüdlichen Kataftrophe von Waldshut in bem benachbarten 
Schwaben Schug fuchten, in beftimmten Epuren nachweifen. 





1) ©. Hottinger, Helvetifche Kirchengefchichte. III. ©. 54. 

2) ©. ebendaf, ©. 444. 

3) Daß auch am Anfang des 17. Jahrhunderts der Anabaptismus in 
der Schweiz ſich erneuerte, und Maaßregeln gegen denſelben nöthig ſchienen, 
zeigt das Gutachten ven bem Zürcheriſchen Antiſtes, Sob. Saf. Breitin- 
. ger’(1613— 1645): wie fid) gegen Wiedertäufer und andere in Glaubens⸗ 
(aden Srrenbe zu verhalten fei. Vergl. Simler, Sammlung alter und 
neuer Urkunden, zur Beleuchtung ber Sirchengefchichte. Zürich 1760, 
| ©. 167. 
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Endlich dürfen wir wohl hier vor allen nod) verborgene Refte 
älterer Seften annehmen; namentlich im Elfaß, welches [don 
fonft ber Gi derfelben gewefen ift, bürften fid) dieſe Reſte be⸗ 
ſonders lebenskraͤftig erhalten haben. 
Bon allen fübbeut(den Städten ſcheint Augéburg am 
früheften ber Gig von Wiedertäͤufern geworden zu fein. “Die 
erflen Wiedertäufer, welche in Eßlingen zum Borfchein fom- 
men, Maren aus Augsburg dahin gefommen,') und fchon im 
Jahre 1527 fühlten fid) bie evangelifchen Prediger in Augsburg 
bewogen, „eine nothwendige Warnung wider ben neweh Taufe 
orden an alle Ehriftgläubigen” zu erlafien.”) ‚Nicht minder 
frühzeitig finden fid bie Spuren des. Anabaptismus in Rürn- 
berg. Hier fanden fid) einige namhafte KHäupter desfelben, 
wie Joh. Senf und Ludwig Hetzer zufammen, ebendahin 
begab fid aud Thomas Münzer auf feiner Rüdreife aus 
— bet Schweiz nad) Thüringen. Hier war ferner ein Prediger, 
Namens Wolfgang Bogel, Pfarrer in Giteróborf, ber ale 
Wiedertänfer entbedt und hingerichtet wurde im Jahre 1527.°) 
Ebenfalls in Nürnberg hielt fid) ein anderer, unter ben Baptiften 
beſonders einflußreicher Mann auf, Namens Joh. Hut, ein Bud 
händler ausKoburg.*) Auch in bem benachbarten Bisthum B a ms 
berg unb im Herzogthum Baiern erfcheinen fie frühzeitig in großer 
Anzahl. Schon im Jahre 1524 wird ein Schüler von Thomas 
Münzer, Namens Heinr. Schwerbtfifch erwähnt, der aus 
Rürnberg vertoiejen nad) bem Bambergifchen flücbtete. 5) Die 


1) Berl Pfaff, Gefdidte ber Reichsſtadt Eßlingen 1840. ©. 472. 

2) Einen Auszug biefer Schrift giebt Hummel, neue Bibliothek von 
feltenen und ſehr feltenen Büchern u.f.w. 1. 8b. Nürnberg 1776. 9. 
Stück. ©. 43. 

3) ©. Will, Beiträge zur Geſchichte des Antibaptismus in Deutſch⸗ 
land. Nünberg 1773. ©. 6. 27. 32. 72 u. ff. Seine Hinrichtung fand 
übrigens nicht wegen feiner wiebertäuferifchen Lehre, jonbern wegen Bethei- 
Higung an einem Bünbniffe wider alle Obrigkeit Statt. eral. Heller, 
Reformationsgefchichte des ehemaligen Bisthums Bamberg, Bamberg 
1828. ©. 113. 

4) Berge. Will ©.78. Heller ©. 112, 

9) Bergl. Heller ©. 111. 
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ftenge Verfolgung, welche ‚die Seftirer hier erfuhren, nöthigte fte, 
fish nad) Baieen zu wenden. In Paſſau, Regensburg!) 
Münden?) bildeten fte Fleine Gemeinden, bie unter einander in 
lebhaftem Verkehr ftanben, unb ſich aud) auf das platte Land 
ausbreiteten. Aber grade in Baiern erfuhren fte bie härtefte Be- 
handlung; mit Feuer und Echwerbt wüthete man gegen fie; bie 
geiftliche und weltliche Gewalt reichte fid) babel bie Hand. ?) 
Auch Böhmen, Mähren, Orftreich und Salzburg blieben 
von ben Genblingen wiebertäuferifcher Gemeinden nicht verfehent.*) 

Ganz bejonberó yon der Schweiz aus ‚fanden bie Keime bes 
Anabaptisnus in Schwaben immer neue Nahrung. Sener Wil- 
beim Reublin, ber gulegt in Schaffhaufen und Waldshut fid 
bemerkbar gemacht hatte, erfcheint im Sabre 1526 in Eßlingen 
unb Ulm als das Haupt einer ziemlich aahlreichen Taͤuferge⸗ 
meinde. Von Bier ans tft e8 ihm gelungen auch in Neutlin- 
gen eine Heine Schaar von Anhängern zu fammeln. Die ere 
handlungen, welche zwifchen den Gemeinden in Reutlingen und 
Eplingen wegen. einiger, befonber8 durch ‚die 9Birfjamfeit Al⸗ 
ber’s, des Prediger in Reutlingen, abgefallenen Täufer flatt- 
fanden, geben und einen intereffanten Blick in ben Zuftand dieſer 
Gemeinben. *) Sie hatten eine beftimmte Außere Lebensform 


1) Vergl. Gefchichte ber Kirchenreformation in Regensburg. Regens- 
burg 1792. ©. 56. — Winter, Gefchichte ber baierifchen Wicbertäufer im 
ſechszehnten Sabrbunbert. Münden 1809. S. 2 u. ff. 

2) Bergl. Winter a.a. O. ©.6. In Münden bielten fie heimliche 
Zuſammenkünfte in ben Gärten, und babet wurben fie Gartenbrüder, 
fratres hortenses, genannt. 

3) Bergl. Winter a.a... ©.5. Die Anzahl der Wiebertäufer in 
Baiern (oll im I. 1528 fo groß gewefen fein, daß fie in Dörfern prebigtest 
und in Scheunen tauften. Das er(te. Rrenge Edikt gegen fie erfchien im 
S. 1527 und wurbe durch bald darauf folgende noch verſchärft. Vergl. 
Winter a.a. D. S. 15 u. f. 

4) Schon im 3. 1528 kommen aud) in Salzburg bie in Münden er- 
wähnten Gartenbrüber vor. Sie wurben bier nicht minder graufam verfolgt 
wie in Baiern. Berg. Ranke, deutſche Gefchichte im Zeitalter ber Re- 
formation III. ©. 527. 

5) Vergl. Gayler, fifteri(de Denkwürbigkeiten der ehemaligen freieu 
Reichsſtadt Reutlingen, vom Urfprung au bis zu Ende ber Reformation 
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angenommen. Ihr Wahrzeichen war, daß fie einander mit bent 
Gprud) begrüßten: ber Friede Gottes fei mit dir; worauf ber 
Angeredete antwortete: Amen! er (ei mit bir auch. Die Mefie, 
Ohrenbeichte und andere Fatholifche Getemonien verwarfen fie 
entfchleven. Dabei wird ihnen aber Schuld gegeben, daß fie 
bie Abficht gehabt, im Syabre 1528 in Gtübten und Doͤr⸗ 
fern herumzuziehen und zu taufen, auch alle, welche fid) bei- 
fen 'weigerten, als Helen todtzufchlagen, ebenfo bie Geiftlichen, 
die Obrigkeit, Kirchen und Klöfter abzuthun.!) Doch eben 
hierin fand unter ihnen felbft eine Differenz der Anfichten flatt. 
Einige hielten den Waffendienft, ben Eidſchwur, bie weltliche 
Obrigfett für Sünde, und ließen nur einen paffiven Widerſtand 
gegen die Obrigfeit zu. Andere wiederum behaupteten bie Roth- 
wendigfeit der Gütergemeinfchaft unter den Chriften, vermarfen 
bie Erbfünde, unb febrten, Chriftus fel nur ein Prophet und 
fonft ein lauterer Menfch, wie jeder andere; denn alle, welche 
Gottes Willen thun, feien feine Söhne. 

Unter allen Städten SOberbeut(d)fanbé war feine, nach wels 
cher die Seftirer aller Gegenden zahlreicher Hinftrömten und 
leichteren Eingang fanden, ald Straßburg Die Milve ber 
Obrigkeit in Firchlichen Angelegenheiten, bie Leichtigkeit, fid ba« 





1577. Reutlingen 1840. ©.297 u. (f. Wenn Degb in feinent Leben bes 
Herzogs Ulrich von MWürtemberg II. S. 315 zweifelt, ob ber in Eßlingen 
erwähnte Wilhelm Röblin (Gayler nennt ihn Reblin S. 298) mit 
bem aus Wptifon in ber Schweiz verwiefenen und nad) Waldshut ge- 
flüchteten Wiedertäufer besfelben Namens ein und biefelbe Perfon fei, fo 
fann über bieje Sbentitàt wohl Fein Zweifel fein. Denn Reublin war 
aus Rothenburg; in Waldshut und in ber Schweiz fonnte er feinen. fichern 
Aufenthaltsort finden; ‚wohin anders follte er gehen, als nach dem benach- 
barten Schwaben. Er erwarb fid) übrigens unter bem dortigen Wicber- 
täufern ſolches Anſehen, daß fie ihn fchlechtweg den Hirten nannten. Nur 
ift wohl ber von Gagler ©. 298 erwähnte zu Rothenburg 1527 hinge- 
richtete Reblin ein anderer; denn jener Wilhelm erfcheint 1529 wieder im 
Straßburg. Berge. Röhrig a.a. D. I. S. 341. Er wurde gefangen ge⸗ 
ſetzt, und im folgenden Jahre aus der Stadi gewieſen. 

1) Vergl. Pfaff a. a. O. S. 475. Auch dieſe Täufer ſtanden übrigens 
mit denen in Mähren in Verbindung. 
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felbft da8 Bürgerrecht zu erwerben und die günftige Lage mögen 
wohl das Meifte dazu beigetragen. ') Alle Seftenhäupter, bie 
fid) einen Namen gemacht, begegnet man irgend einmal in 
Straßburg wieder, und e8 gab Zeiten, wo fid) die Seftirer da- . 
felbft fo gemehrt Hatten, bag Bucer feinem Freunde Blaurer 
fehrieb: „Die Sekten haben bier das Wort Gottes in folche Ver⸗ 
achtung gebracht, als ob e$ zerbrochen wäre. Gott helfe feinem 
feinen Häuflein! Man fchreibt Bier oft um Rath andern Kir- 
chen unb ift bod) Feine, bie beffer Rath; bebürfte, als eben bie 
unfre.”?) Hier fand fid) (don im Sommer 1524 ber Gefährte von 
Thomas Münzer, Nikolaus Storch, ein. Er fand Anhänger, 
und ber Magiftrat faf fid) veranlaßt,; ihn gefangen: zu fegen und 
endlich aus ber Stadt zu verweiſen. Bald darauf zeigten fid im 
Sommer 1526 neue Spuren fektirerifcher Bervegungen. . Eine folche 
erregte ein Schwärmer aus bem Städtchen Benfelden, ber fid) 
rühmte, er wolle die Prediger öffentlich zum Widerruf zwingen. 3Be- 
beutenber nod) war bie Aufregung, welche vertriebene Waldshuter 
in Straßburg erregten. "Unter ihnen wird befonders einer, Na⸗ 
mens Jacob Groß, genannt, ber fid) darauf befchränfte, das 
MWaffentragen, Eidſchwören unb Kindertaufen zu vermerfen. “Die 
Sekte gewann, befonders feitvem auch Joh. Sent unb Lup- 
wig Hetzer hinzugefommen waren, an Ausdehnung und bie 
Prediger der Stadt, befonders Bucer, fuchten durch Anftellung 
eines Religionsgefprächs dem Ueberhandnehmen verfelben zu 
wehren. Es fand baffelbe im Frühling 1527 Statt, ohne in- 
deffen großen Erfolg zu haben. Die Stadt entfchloß fid) daher, 
ein Mandat zu erlaffen (1527), wonach Niemand einen folchen 
Wiedertäufer bei fid) beherbergen, noch ibm Ulnterfchleif geben 
fol. Ale diefe Maaßregeln halfen wenig. Straßburg biieb 
nad) wie vor ein Sammelpunft von Seftirern aus ganz Deutfch- 
land. Unter ben vielen, die bier auftraten, mögen nur folgende 
erwähnt werben. Außer ben oben genannten Senf unb Het- 


1) Berg. Rohrich a.a. D. I. ©. 329. 
2) Ebendaſ. IL ©. 95. Der Brief ift som 4. San. 1533. 
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zer, fam auch ber in ber Schweiz und Schwaben viel genannte 
Wilhelm Reublin nad) Straßburg. An ihr [dog fid) eim 
Geifteßgenoffe von Denk und Heber an, Namens Satob 
Kauz von Bodenhaim, ber anfangs mit Eifer das Amt 
eines evangelifchen Predigers in Worms verfehen hatte, fpäter 
aber in bem Irrthum des Spiritwalismus unb ber Verachtung 
bes äußern Wortes verfallen war, und deshalb von Worms 
hatte weichen müffen.!) Sag Melch. Hofmann unb Schwenk—⸗ 
feldt Straßburg zum Mittelpunft ihrer Thätigfeit gemacht, ijt 
fhonerwähnt. Im Jahre 1530 trat ein gewiffer Benturinusg 
ald Prophet auf, ber fid) berufen fühlte, eine Bußermaknung - 
an die Rathsherrn und: das Bolt von Straßburg ergeben zu 
lafien. Bebeutender nod) war das Auftreten eines der Häupter 
ber Wiebertäufer aus Rothenburg, mit Ramen Pilgram Mar- 
bed. Bei ber heftigften Oppofition gegen bie Kindertaufe, bie 
er eine Ceelenmórberei und ein molochitiſch Opfer nannte, brang 
er in bonatiftifcher Weife auf bie Helligkeit ber Kirche, und Daß 
ble Prediger nicht unter bem Schirm der Obrigkeit, (onbern 
frei Chriftum verfündigen follten. ° Noch gefährlicher war bie 
‚Schwärmerei eines Kürfchners aus Windsheim, Namens Elaus 
Srei, der [don früher durch Zürcher Wiedertäufer gewonnen, 
nach Nürnberg gelommen war, und fid) dort mit einer vorneh⸗ 
men Wittwe verheirathet hatte, ohne von feiner frühen Frau 
getrennt zu fein. Er fam nad) Straßburg, wurbe aber bafelbft 
von feinen eigenen Slaubensgenofien wegen feiner Doppelehe 
angeklagt und als Chebrecher 1534 hingerichtet.) Die Sek 
tirer. gewannen in Straßburg eine ſolche Bedeutung, bag ein 


1) Vergl. 986b vid, Gefchichte ber Reformation im Elſaß. I. ©. 338 
w. (f. Er ſtellte aud) den Sag auf, „daß Chriſtus und nur dann erlöfe, 
wenn wir fleben in feinen Fußſtapfen; wer anders von ihm halte, mache 
ihn zu einem Abgott.“ — Er befaß übrigens gelehrte Kenntniſſe; denn er 
leiftete Hülfe bei bet Weberfegung ber Propheten, bie Denk unb Heer zu 
Worms 1527 herausgaben. Bergl. Zeltner Senpfchreiben von ber alten 
und höchſt ratem teutfchen Wormfer Bibel. Alidorf. 1732 ©. 23. 

2) Vergl. Röhrich II. &. 108. 0. 
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eigner bleibender Ausfchuß des Raths erwählt vourbe, welcher 
ausſchließlich fi) mit den "Angelegenheiten der Wiedertäufer zu 
befaffen hatte; man nannte biefe Rathoherrn bie Taͤufer— 
berrn. !) 

Auch in andern Städten Schwabens ‚begegnen wir ben Wie⸗ 
dertäufern und anderen Sekten. Sn Nördlingen erfcheinen. fte 
zuerft im Jahre 1528.?) In Memmingen werben fie zuerft 
im Sabre 1528, dann wieder 1531 und 32 erwähnt. Im 
Sabre 1550 fam dahin ein gewiffer Claudius aus ber Schweiz. 
Diefer beftritt die Dreieinigfeit und gab fid) für einen Gott 
begeifterten Propheten aus, ber alle Träume auslegen und zu⸗ 
fünftige Dinge vorherfagen fónne. ?) 

Auch in Storbbeut(d [anb erfcheinen bie Wiedertäufer ſchon 
im Jahre 1528. Sn Braunfhmweig, wofelbfi um biefe Zeit 
ein fehr zerrütteter Firchlicher Zuftand Statt fand, werden fie um 


1) Berge. Röhri IE. S: 103. Es werden bafelbft noch verfchiebene 
andre Namen von Sektirern angeführt, von benen nur einer (vom J. 1556), 
Martin Steinbad (IH. ©.139) erwähnt fein mag. Er gab fid) für 
den von Gott verheißenen Propheten Elias aud und verfprach feinen An- 
bángern ein wunderbares Licht, das ihr Inneres erhellen follte; man nannte 
feine Anhänger Lichtfeher. 

2) Bergl. Daniel Eberh. Dolp, Gründlicher Bericht von bem 
alten Zuftand und erfolgter Reformation der Kirchen, Klöfter und Schulen. 
in ber 5. Reiche Stadt Nördlingen und ihrem angehörigen Gebiet, Nörd- 
lingeit 1738. ©. 5. 


3) Er wird bald ein Franzoſe genannt, bald ein Savoyer (Allobrox). 
Schon in Bern hatte er mit Berchthold Haller eine Disputation. 
Vergl. ven Brief desfelden an Heinrich Bullinger vom Mai 1534. 
©. Fuesslin, Epistolae ab ecclesiae Helveticae reformatoribus, vel ad 
eos scriptae, Tiguri. 1742. p.139. Bullinger fohrieb gegen ihn ein 
Tractat, unter bem Titel: Utriusque in Christo naturae, tam divinae 
quam humanae, contra varias haereses, pro confessione Christi catho- 
‘ lica assertio orthodoxa.  SSergt. S. Georg Schelhorn, Kurze Refor- 
mationghiftorie ber Kaiferl. freien Reichsftadt Memmingen 1730. &. 265. 
Bock, historia antitrinitariorum Regiomonti et Lipsiae 1784. II. p. 298. 
Trechſel a.a. OD. I. S. 56. Gr fam aud mad Wittenberg, leijtete in 
Lauſanne 1537 einen Widerruf, verfiel indeflen ſpãter wieder auf ſeine frü⸗ 
here Meinungen. 
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diefe Zeit bemerft.") Auch in Bremen fommen fte um diefelbe 
Zeit vor;?) wie aud) in Friesland.?) Ja felbft nach Eng- 
land zogen Genbfinge baptiftifcher Gemeinden, und fanden aud) 
bafelbft Anhänge.) ——— 


— — — — —— 


Viertes Kapitel. 
Schilderung ber Schweizeriſchen Täufer Spekula— 


tive Anflänge Der Anabaptismus in den Nieder: 


landen. Melchior Hofmann. Die Kataftrophe von 

Münfter. Die Wiedertäufer in Mähren. Menno Si- 

mon und bie Mennoniten. Der proteftanti(de Staat 
unb bie Seften. 


Bei der großen Ausbreitung, weldje die Gefte in kurzer Zeit 
an ben verfchtevenften Bunften fand, fonnte von einer gemein« 
ſchaftlichen Lehre und übereinftimmenden Verfaffung nicht die Rebe 
fein. Es war bie aus einem allerdings im Wefentlichen gleichen 
Principe heruorgegangene religiöfe Erwedung, die im Uebermaaß 
des fubjeftiven Dranges nad) äußerer Bethätigung zu ben vet. 
fchiedenften Formen griff, um ben innern Trieb auch Außerlich 
fund werden zu (affen. Auf ben erften Anblick erfcheinen viefe 
Formen als völlig willfürlich gewählt; inbeffen laffen fid) bod) 
einige Hauptgrundzüge hervorheben, welche als zerftreute Ele— 
mente des myſtiſchen Lebensprogefjes erfcheinen. Zwei Seiten find 
an dem Baptismnd der Neformationszeit zu unterfcheiden: eine 
negative unb eine pofitive. Die erftere befteht in dem antifatho- 
lifchen Eifer, von bem alle Wiedertäufer mehr ober minder er- 
füllt find. Die Fatholifche Kirche, das Pabſtthum, bie römifche 


1) Bergl. Rehtmaier, ber berühmten Stadt Braunſchweig Kirchen- 
biftorie. Braunfchweig 1710. IIL ©. 78. 

2) Berg. Schlegel, Kirchen- unb Reformationsgefchichte von Nord⸗ 
beutfchland. Hannover 1828. II. ©. 100. 

3) Dergl. ebenbaf. ©. 111. 

4) Bergl. E. M. P. (Parr): gn Deu sive  specimem historiae 
Anabaptisticae. Anno 1701. p. 1 
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Hierarchie find ihnen ber immer erneuete Anftoß, ber fie aus 
ber Welt der Aeußerlichfeit in das Gebiet der Innern religiöfen 
Erweckung Hineintreibt. Auszugehn aus dem Babylon ber rö- 
mifchen Kirche, fid) Ioszufagen von allem. Zufammenhange mit 
dem Antichriftus, ber im Papſte eine fichtbare Geftalt gewonnen 
hat, das war bie erfte Forderung, welche bie Wiedertäufer ftell- 
ten und in deren rüdfichtslofer Geltendmachung fie vornehmlich 
den Grund. zur Trennung. von der Reformation fanden. Man 
erfennt in biejer negativen Seite leicht das ber ethifchen Myſtik 
wefentlich inhärirende Moment ber Ascefe wieder, mur ift e8 
ſchon durdy die Beziehung auf das Gange ber Kirche in eine 
verkehrte Stellung zu ber Aufgabe gefegt, welche ber Myſtik ge- 
fedt if. Das, was eine Reinigung ded Einzelnen beymedt, ift 
bier auf das: Ganze übertragen, während bod) die Aufgabe nur 
mit den Mitteln individueller Begeifterung durchgeführt werden 
ſollte. So ift hier ſchon eine Verirrung angebahnt, welche auf 
bie weitere Entwidelung nothwendig trübenb einwirken mußte. - 


- Das zweite pofitive Moment geht auf Herftellung einer reinen 


heiligen Kirche aus, deren Bliever alle vom Geifte Gottes ermedt 
und befeelt fein follen. Was nun bie Kennzeichen betrifft, durch 
welche fid) das poſitive Moment oder die Heiligkeit des neuen 
Lebens bofumentiren follte, (o flimmten zwar Alle darin über- 
ein, daß die Taufe ber Erwachfenen das wefentliche Mittel fet, 
um ben Eintritt in das neue Reich zu bezeugen. Aber bieje 
Taufe war nicht hinreichend, um die Continuität eines ganzen 
Lebens dadurch zu beftimmen; daher mußten ned) andere Kenn- 
. zeichen hinzutreten, um ben Charafter des neuen Lebens in: fel» 

‚ner ganzen Bollftändigfeit darzuftellen. In diefen charakterifti- 
ſchen Kennzeichen ber Täufergemeinfchaft zeigt fid) hauptfächlic 
bie erwähnte Zerfplitterung der ganzen Erfcheinung. Im Als 
gemeinen laffen fid) hier zwei Grunbricbtungeft unterfcheiden: bei 
‚der einen überwiegt das negativ» ascetifche Moment, ber Grnft 
ber Weltabfagung, bei der andern überwiegt das .pofitive Sto» 
ment, welches in einer Nachbildung des apoftolifchen Chriften- 
tbumé feine höchfte Befriedigung findet. Ein tiefer Zug zum 
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Urchriſtenthum Hin gebt durch ben ganzen Baptismus ver Re⸗ 
formationggeit hindurch, umb fichert ihm feine Stelle als eine, 
wenn auch krankhafte Erfcheinung des religiösschriftlichen Lebene. 

" Bullinger unterfcheidet im Allgemeinen dreizehn verſchie⸗ 
dene Selten von Wievertäufern.') Wenn man indefien biejeni- 
gen, welche theils nur durch einzelne Bartheihäupter zufammen- 
gehalten find, theils diejenigen, welche nur in entfernterer Bezie- 
‚ bung zu dem Baptismus fleben, wie bie Libertiner unb bie 
Anhänger von Servet, unb endlich folche, welche bie von ans 
dern ausgefprochenen “Prinzipien nur weiter entwidelt Haben, nicht 
in Betracht zieht, fo reduziert fid) jene Zahl von dreizehn auf 
vier ober fünf.. Zwei von dieſen gehören zur negativen Rich⸗ 
tung, zwei andere zu der pofltiven unb eine fünfte ift al& Gom» 
plerus verfchiedener Richtungen unter bem. Namen ber gemei- 
nen Täufer bekannt geworden und darf als ber Keim ber 
fpätern Mennoniten angefehen werden. Zu jener erften &laffe 
gehören die abgefchiedenen geiftlichen Täufer. „Diefe 
wollen nichts Gemeines noch Gleiches haben mit ber Welt. Des- 
halb machen fie (gleich als ein neuer Mönchsorben) Regeln von — 
Kleidern, woraus, welcher Form und Geftalt, und wie lang, 
weit und groß fie fein follen. Hiermit verwerfen fie alle füft 
liche Kleidung unb Zierde; nennen alle die Heiden, bie fíd) bie- 
fer weltlichen Dinge gebrauchen. Sie geben auch Regeln von 
(fien, Trinten, Schlafen ober Stufen, Stehen und Gehen. Wo 
fie dann Semanven fehen lachen ober fröhlich fein, fchreien fie 
aus bem Goangelio: Wehe eub, bie ihr jept lacht, denn ihr 
werdet bald weinen und heulen. Da ſeufzen fie tief und find 
traurig unb nun gar trümpig. Alſo (deuen fie alle Hochzeiten; 
Zufammenfünfte, Freudenmahle, Gefang und Saitenfpiel. Dazu 
verwerfen fie Bündniffe und daß man Gewehr oder Waffen an 
etlichen Orten trägt."?) Im diefelbe Reihe gehören auch die 
jogenannten ftilfhweigenden Brüder. „Sie hielten fleif, 


1) Vergl. Bullinger, ber Wiedertäufer Urſprung u. f. t. Buch 1. u. 2. 
2) Bullinger, a. a, CO. ©. 22. 
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es bebürfte Feines Predigens mehr. Denn bie Thür fel gefchlof- 

fen, unb fei jegt die arge Zeit, von der Paulus fage, daß man 
in ihr ſchweigen fol. Es fei auch bie Welt nicht wertb, daß . 
fle höre das heilige göttliche Wort und das wahrhafte Evange- 
lium Chriſti. So man fle etwas fraget, aud) von ber Religion 
wegen, ſchweigen fte ftilf und geben feinen Beſcheid.““) Ferner 
gehören dahin, bie betenben gottgelaffenen Täufer, 
„welche ſchier nichts anders thaten, denn beten. Denn fie biel- 
ten es dafür, daß fle Gott angenehm wären, von ihres Werks, 
b. i. von des Gebet wegen. Sie vermeinten allem Böfen mit 
bem (Gebet zu entrinnen, lehrten deshalb allem Böfen mit unb 
durch das Gebet widerftehen, ja, nahmen aud) hin unb. weg die 
Mittel, damit die Ihren an Gott, als fie redeten, gelaffen ſtehn 
blieben. Und von biejem Gottgelaffenftehen tandten fie viel, daß 
- fle ſelbſt zufegt nicht wohl wiffen, was fie gefagt haben, ober 
woran fie find, und was das Gettgelafienftehen ſei.““) Zur der 
zweiter Klaſſe find zu rechnen bie apoftolifchen Täufer; biefe 
zeichneten fid) durch einen befondern Miffionstrieb aus, ber aber 
faft ausſchließlich auf bie Predigt ber Buße fich befchränfte. Da- 
bei glaubten fie burd) buchftäblihe Erfüllung einzelner Stellen 
ber b. Schrift ihren Namen zu bewähren. Bullinger fchildert fie 
fo: „Sie faben auf ben bloßen Buchflaben der Schrift. Darum 
zogen fie in den ganben herum, ohne Stab, Schuhe, Tafche 
und Geld, rühmten hoch ihren himmliſchen Beruf zum Predigt⸗ 
amt. Und bietoeil der Herr gefagt hat: was euch in das Ohr 
geraunt ift, das fünbet aus auf ben Dächern, fliegen fie auf die 
Dächer unb predigten von ben Dächern herab. Sie wufchen aud) 
einander die Yüße, fagten, mit den Kindern müffe man zu Kin- 
dern werden, und ftellten fid) deshalb kindlich; das ift närrifch 
gemug. Stem, biemeil ber Herr fagt: welcher nicht verläßt Haus 
und Heim und was er habe, ber möge nicht fein Jünger fein, 
fo verließen fie Weib und Kind, Haus und Gewerbe, ftrichen 


1) Ebendaſ. ©. 30. 
2) Vergl. ebendaf. ©. 31, b. 
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im Lande herum, lagen auf ben Brüdern unb fragen fie aus. 
Welche fie bann auch felbft als bejchwerliche Bygenthrän (Drob- 
nen) verbannten. So trieben fie ernftlich die Lehre, daß Nie 
mand nichts Eigenes haben möge, und folle alle Hab’ und Gut 
gemein feyn, denn Keiner möge ein Gbrift und reich fein. Und 
bier haben fie in ber Gemeinjame nicht gleiche Meinungen ge- 
habt. Denn Etliche waren neue Barfüßer, b. i. den Sranzisfaner 
Mönchen gleich, welche es für Sünde hielten mit Geld umge- 
hen ober Eigenes Haben. Die Anderen achteten ed nicht für 
Sünde, bod) daß, ber eigen Gut Bat, ihm felbft allein felbiges 
nicht behalte, fonvdern eà austheile, und Niemand der Brüder, 
fofern e8 gelangen mag, Mangel haben faffe.^') Berner gehört 
dazu die Sefte: „Der ftaunigen und verzudten Brü- 
ber, welche fonft auch genannt werben, ‚enthusiastae unb ex- 
tatici; deren war im Anfang ber Täuferei nicht wenig. Sie 
rühmten fid) hoch des Geiftes, ber fo früftig in ihnen wirkte, 
daß fie von ihnen felbft fümen, verzudt würden, und fuͤrtreff⸗ 
liche bimmlifche Deffnungen und Gebeimnifje fehen. Wenn dann 
bie Zeit ber Wirkung des Geiftes vorhanden war, entjegten fte 
fi in ihrem Angeſicht, nahmen an fid) fchütliche Gebärden, . 
fielen barnieber zu der Erde, gleichfam fie wäre das böfe Wehe 
angegangen, ftredten fih auf die Erde, lagen ba den Todten 
gleich, und das eine gute Zeit lang; etwa erzitterte ihr ganzer 
Leib, (düglid), etwa lagen fie geraget, wie bie Bloͤcker. Wenn 
fie dann erwachten von ihrem verzudten Schlaf und Traum, ho— 
ben fie an zu erzählen wunderbare Gefichte, was ihnen der Gelft, 
hätte geoffenbart, und was fie gefehen hätten in jener Welt. 
Da waren fie denn berichtet, bag ber SBiebertauf gerecht und 
aus Gott, ber Kindertauf aber aus bem Teufel und Unrecht 
war. Der fatte den Zwingli in der Hölle gefehen; der Andere 
hatte gehört, wie alle, bie von Gott verftoßen wären, bie ben 
SBiebertauf widerfechten. Ihrer aller gemeine Rede war: G6 ift 
des Vaters Wille, der Vater hat's geheißen oder geredet, u. f. w.; 


1) Vergl. ebenbaj. ©. 19 
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die gemeine Eröffnung aber ihrer Aller ober mehrentheild, war 
die: daß ber Tag des Herrn vorhanden wäre. Etliche waren 
jo frevelhaft, daß fie frei, Zeit und Tag beftimmten, wenn ber 
Sag des ferm füme. Sie liefen dann den tauben Leuten gleich 
herum, und fchrieen auf den Gaflen: ber Tag des Herm! der 
Tag des Herrn! Wir verfünbigen euch ben Tag des Herm.”') 

Wenn in. den bisher genannten Richtungen nur einzelne Sei- 
ten des baptiftifhen Prinzips zur Ausbildung gelangt waren, fo 


gab eó daneben doch nod) einen Stamm feparatiftifcher Gemein- 


den, welche frei von biefen Ginfeitigfeiten, ftd) auf ftrenge Ab— 
fonderung von ber Fatholifchen und evangelifchen Kirche und auf 
bie Geltendmachung einiger biblifch begründeten Forderungen be- 
ſchraͤnkte. Diefe nennt Bullinger die gemeinen Täufer, 
wiewohl man nicht annehmen fann, daß fie fid) biefen Namen 
felbft gegeben, da berjelbe fonft nicht vorfommt. Sie waren 


ohne Zweifel auch nicht eine von ben übrigen ftreng abgefchlof- - 


fene Gemeinfchaft, fonberm bildeten unter verfchiedenen Gemein- 
den den Kern der gemäßigten und ernft gefinnten Partei. Wir 
haben von denfelben eine intereflante Darlegung ihrer Grunb- 
(ipe, die und Bullinger unter bem Titel: „Berantwortung 
Eilicher, bie man Täufer iennt, auf die Frage, warum fie 
nicht zur Kirche gehen,” erhalten bat. ?) Hierin werden zwar 
nur die Gründe ber Abjonderung von ber proteftantifchen Kirche 
angegeben, aber man erfennt daraus aud) bie der ganzen Rich— 
tung zum Grunde liegende Tendenz. Sie machen folgende 
Gründe geltend: 1) daß im Gottesdienft der Evangelifchen nicht 
volle 2ebrfreibett herrfche, wie zur Zeit ber Apoftel (alfo Ber: 
werfung des geiftlichen Standes als eines an beftimmte Berfonen 
gebundenen Amtes), — 2) und 3) daß ber Kirche Freiheit Durch 


1) Vergl. ebenbaj. ©. 33. 

2) Vergl. ebenda. S. 237. Bullinger bemerkt, bag bie Täufer 
bieg Büchlein als ihren Cap unb Kleinod betrachten. Wahrfcheinlich ver- 
dankt es feine Entftehung einem der in der Schweiz mit ihnen gehaltenen 
Religionsgeſpräche. | 
Erbkam Gef. b. prot. Selten. 36 


Y 


% 
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Botmäßigfeit unter die weltliche Obrigfeit aufgehoben fei, an 
bie Stelle hriftlicher Freiheit fei mofaifche Geſetzlichkeit getreten ; 
— 4) daß bie evangelifchen Prediger fich fleifchlicher Waffen 
bedienen, auch gegen die Täufer ſtatt chriftlicher Liebe, Zorn, 
Haß, Läftern und Feindfchaft beweifen; 5) daß die evangeli(cben 
Kirhen „den chriftlichen, geiftlichen. Bann, den apoftolifchen 
Binde- und Löfefchlüffel nicht haben noch gebrauchen,” Dagegen 
(ib durch die weltliche Gewalt befchügen laſſen; 6) eben auß bie 
fem Grunde fehle ihnen aud) das wahre Abendmahl des Herrn, 
welches allein „den von der Welt abgefonberten Jünger Gbrifti 
befohlen ift;" 7) ihre Taufe und ihr Predigtamt ift nicht apo: 
ſtoliſch, indem fte bie rechte Ordnung umkehren und zuerft taufen 
und dann prebigen, gegen die Weile ber Apoftel; 8) fie find 
Feinde des Kreuzes Chriſti, indem fie ftatt Verläugnung ber 
Melt, Friede mit der Welt prebigen und denen, bie e8 mit bem 
Chriftenthum ernft nehmen, wie die Täufer, feindlich entgegen- 
treten; 9) ihre Erfenntniß des Ghriftenthums ift fleifchlich, ihr 
Leben nicht den Geboten Gottes gemäß, ihre Cenbung nicht 
aus Gott u. f. vo. Nimmt man zu diefen Grundfägen noch die 
Berwerfung der. Obrigkeit, des Eidſchwörens und des Kriegs⸗ 
bienftes, jo bat man fämmtliche Grundfäge, welche fic) in biefer 
Cefte feſtgeſetzt hatten. | 

Außer den erwähnten Richtungen führt Bullinger nod) 
eine andere Sefte an, welche von den vorigen große Verfchieden- 
heit darbietet, und daher von diefen auch verbannt und verwor: 
fen wurde. Er nennt fie bie freien Brüder, welche bie 
Sreiheit des Chriſten vom Gefeg in fleifchlicher Weife mißbrau— 
hen. Sie wollten weder Zins noch Zehnten geben, nod) fonft 
Abgaben an die Obrigfeit, fie lehrten Gemeinfchaft der Güter, 
namentlih auch der Weiber, ferner, daß mad) empfangener 
Wiedertaufe Niemand mehr fündigen fünne; manche von dieſer 
Richtung fahen alle äußern Darftellungen ber Religion ala gleid- 
gültig und überflüffig an, bie man nad) Umfländen tfun ober 
[affen Töne, je nachdem es äußern Vortheil bringt. „Denn fo 
ber Gläubige ben Geift und das habe, das mit dem dufern 
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Zeichen bezeuget unb angebilvet wird, mögen ibm bie Außern 
Zeichen nichtö mehr geben, denn er vorher habe, unb bebürfe 
alfo der Saframente nicht. Sie hielten auch, e8 wäre frei, ben 
Glauben befennen oder nicht befennen, je nach Gelegenheit ber 
Sachen. Und fo einer die Wahrheit im Herzen habe, fei es 
genug vor Gott, ob er gleichwohl Außerlich. vor Menfchen das 
MWiderfpiel thue. Denn ber Menfch folle und müffe fid nicht 
in Marter und Todesnoth begeben von des Glaubens wegen. 
Dieweil Gott nicht größer werde durch unfer Leiden, noch unferé 
Todes begehre, ober wolle, Daß wir Weib und Kind verlaflen.”') 

In biefer Richtung zeigt fid) offenbar ein anderer Geifi, als 
ber, der in den übrigen lebte. Man darf wohl annehmen, daß 
hierauf. Ginflüfle einer fpefulativ-pantheiftifchen Tendenz eingemirkt 
haben. Sie zeigen fid) am entfchiedenften hervortretend in zwei 
Männern, welche hauptfächlicdy in der Schweiz ihre Wirkfamfeit 
gefunden haben, nämlich Ludwig Hetzer und Joh. Senf?) 
Während in Erfterem ein unruhiger, unftäter Geift herrfchte, 
verbunden mit Zügellofigfeit des Lebens, zeichnete fld) der Letere 
durch eine wirklich fpelulative Richtung aus. Er verband mit 
ber dem Baptismus eigenen dualiftifchen Grundrichtung eine pan- 
tbeiftifche Tendenz, wodurch er zu antitrinitariſchen Irrlehren 
verführt wurde.) 

Mährenn in ber Schweiz der Baptismus fid) in ben vers 


1) Bergl. Bullinger a.a. OD. ©. 41, b. 

2) Bergl. über Beide Trechſel a.a. D. €. 13 u. f. 

3) Man erfennt diefe Richtung, wiewohl nicht vollſtändig, aus feiner 

Schrift: „Orbenung Gottes und ber Creature Werl,” aus welcher Ar- 

nold (Kirchen- und Ketzerhiſtorie I. S.1303) einen Auszug gegeben hat. 
Taulerſche Ideen scheinen auch bei ihm on Einfluß gemejen zu fein. Es 
wird ihm noch die Lehre oom ber Wiederbringung aller Dinge zugefchrieben, 
die Berdammung berfelben im 17. Artikel ber Augsburgifchen Konfeffion 
bezieht fi mwahrjcheinlic auf Denk. — Uebrigens haben fowohl Hetzer, 
her am A. Februar 1529 in Conſtanz hingerichtet wurde, ald aud Denk, ber 
1528 zu Bafel an ber eft farb, oor ihrem Tode ihre Irrthümer toiber- 
rufen. Vergl. Museum Helveticum Part. XXI. Tigur. 1751. Trechſel 
«« O. C. 23 
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fchiedenften Formen ausbildete und zu einem vollftändigen Ab- 
fchluß ber ibm zum Grunde liegenden Prinzipien gefommen zu 
fein (bien, erlangte derfelde nod) einmal in Deutfchland und 
Holland eine zweite Periode feiner Entwidelung, die allerdings 
. tiefgreifender und einflußreicher auf ben Gang der Reformation 
im Großen gemorben ift, aló jene erfte, die aber bod) nicht 
wefentlich neue und andere Formen zum Borfchein gebracht hat, 
alé die fchon erwähnten. Wir Fönnen und daher um fo eher 
mit einer ‚allgemeinen überfichtlichen Darftelung biejer zweiten . 
Periode begnügen, al8 die Hauptthatfachen derfelben aus ber 
Reformationsgeſchichte hinreichend bekannt find. Der Gang, 
den biefe zweite anabaptiftifche Bewegung in Deutfchland nahm, 
fnüpft fid) an zwei Momenten; einmal an bie baptiftiichen Be⸗ 
wegungen, welche in Holland entftanben, und fobann an die 
Verfon eines ber Häupter derfelben, Melchior Hofmann. 
Ob in ben Riederlanden wirklich Reſte älterer Seften vorhanden 
gewefen find, an bie fid) bie baptiftifchen Elemente, welche aus 
Deutfchland dahin überfiedelten, anfchloffen, muß babingeftelit 
bleiben; beftimmte Zeugniffe [affen fid) nicht dafür anführen. 
Gewiß ift nur, daß fehon frühzeitig zwifchen den füddeutfchen 
und niederländifchen Baptiften ein inniger Zufammenhang Statt 
fand. Auf einen folchen Zufammenhang deutet die Nachricht 
hin, bag im Jahre 1524 fchweizerifche Täufer nad) den Nieder- 
landen famen, „wo fie ihre Olaubensgenofjen in Ruhe fan- 
ben.^') In den Niederlanden faßte befonders ber ſchwaͤrmeriſche 


1) €» berichtet ber Martelaerspiegel der Doopsgezinden 44 $aatlem 
gebrudt, bei bem Sabre 1524. ©. Bl. ten Cate geschiedkundig on- 
derzoek naar den Waldenzischen oorsprong van .de Nederlandsche 
Doopsgezinden ©. 101. Letzterer Schriftfteller fucht aus dem in Seb- 
rings Hiftorie ber Taufgefinnten S. 85 abgebrudten Schreiben ber Schwei- 
zerifchen Täufer an ihre Brüber bei Köln (nach Anderen in ben Nieder- 
landen) zu betmeijen, daß [don vor bem Auftreten ber Deutfchen Anabap- 
tiffen, Zäufergemeinden bafelbft gewefen feien. Aber ber ganze Beweis ruht 
auf ber falſchen Vorausfegung, baf jener Brief im Sabre 1522 gefchrieben 
fei, während er bod) mindeftens 1530 gefchrieben fein muß, ba er ber Hin⸗ 
richtung Wolfgang Ulimanns, bie im Jahre 1530 Statt fand, erwähnt. 
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Chiliasmus, beffen Elemente (don in Sachfen unb in ber Schweiz 
zum Vorfchein gefommen waren, Wurzel. Auch in biefem Punfte 
erfcheinen bie nieberländifchen 9Biebertüufer durchaus abhängig 
von den Einflüffen, die ihnen aus Deutfchland zufamen. Mel- 
dior Hofmann ift derjenige gewefen, welcher diefen Einfluß 
gundcbft vermittelt bat.) In Melchior Hofmann tritt uns 
eine rohe, excentriſche, von einzelnen religiöfen Ginbrüden be- 
berrichte Natur entgegen, welche neben manchen Zügen aufrich- 
tiger religiöfer Begeifterung einen nicht geringen Grad von Hoch- 
muth und Sanatiómué befaß. Don Haufe aus ein Handwerfer, 
entbehrte er jeglicher gelehrten Bildung, muß inbeffen frühzeitig 
fid) mit theologifchen ‚Dingen befchäftigt haben; denn fchon ehe 
noch die Reformationsbewegung in das eigentliche off. einbrang, 
b. b. vor dem Jahre 1523, fühlte er ben Trieb al8 Prediger 
des Evangeliums aufzutreten. Er feheint diefes auerft in feiner 
Heimat Schwaben und am Rhein gethan zu haben. Vielleicht 
fat ein Schüler von Thomas Münzer, Melchior Ring, - 
ebenfalls wie Hofmann, ein Kürfchner, auf ihn Einfluß ge- 
habt; denn wir finden beide fchon im Jahre 1524 in Gemein: 
ſchaft mit einander und mit einem Bürger aus Münfter, Namens 
Berend Khipperdolling, auf der Reife nah Schweden 
begriffen. Nach furgem Berweilen in Stodholm, voofelbft durch - 
die heftigen Predigten dieſer deutfchen Schwärmer ein Bilder⸗ 
fturm entftanb, fuchte Hofmann in Dorpat fid) eine neue 
Wirkſamkeit zu verfchaffen, was ibm auch gelang. Die furge 
Zeit inbeffen, bie er dort blieb, ließ eine nachhaltige Einwirfung 
. von feiner Seite nicht zu. Er ging nad) Wittenberg, denn bae 
mals verehrte er in Luther nod) den Reformator, bem er felbft 
nachzueifern ftrebte. Bald indeß zeigte fi), daß beider Wege 
weit auseinander gingen. Der Streit Luther mit Garlftabt 
mußte ihm darüber die Augen öffnen. Sein unrubiger Reifetrieb 


— 


1 1) Bergl. über diefen in ber Geſchichte des deutſchen Anabaptismus 

fo wichtigen Mann das treffliche, mit höchfter Genauigkeit verfaßte Wert 

son Krohn. Gefchichte ber fanatifchen und enthuflaftifchen Wiedertäufer, 
vornehmlich in Nieberbeutfchland. Leipzig 1758. 
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führte ihn zwar bald wieder nach Liefland zurüd; als er aber 
von dort wegen eines Bilderſturmes, den er in Dorpat erregt 
hatte, weichen mußte, wendet er fich wieder nad) Wittenberg 
(Gwbe 1525), unb tritt bier zuerft mit chiliaftifchen Meinungen 
auf. Die, Grundlage derfelben war bei ihm auf ber einen Geile 
bie übertriebene SBor(tellung von der Heiligfeit, Madyt unb Kraft 
ber Kirche, als der Gemeinde der Auserwählten, auf ber an⸗ 
bett der glühende Haß gegen ba8 Pabſtthum. . Mit diefen Bor- 
ftellungen ging er an die Erklärung des Daniel und der Offen- 
Parung Johannis. Aufgeregt durch die Damaligen Zeitereigniffe 
glaubte er, das Ende ber Welt fei nahe bevorftebenb, im Jahre 
1533 müffe eà eintreten. Doc Wittenberg war nicht der Drt, 
wo er mit feinen fchwärmerifchen Hoffnungen Beifall fand. 
Schon im 9. 1527 finden wir ihn in Holftein, mo «8 ihm 
gelang, die Gunſt des Königs Friedrich I. von Dänemark zu 
erwerben, und von biefem zum ‘Brediger in Kiel ernammt zu 
werben. So war denn feinem ehrgeizigen Streben bie befte 
Gelegenheit fid) zu bethätigen gegeben: aus bem wandernden 
Kürfchnergefellen war ein Günftling eines Könige, ein befteflter 
Reformator einer ganzen Brovinz geworden. Ratürlich trieb ihn 
dieß zu doppelter Thätgfeit an; bald (ab er fich von allen Sekten 
in Ctreitigfeiten mit ben Iutherifch geſinnten Geiftlichen von Kiel 
verwidelt, die endlich durch ein Religionsgefpräch zu Flens⸗ 
burg mit Joh. Bugenhagen (1529) befeitigt wurden; man 
erfannte in ihm den ehrgeigigen Schwärmer unb verwies ihn bes 
Landed. Das Gerücht von Straßburgs Gaftfreundlichkeit 
für vertriebene Proteſtanten lodte ihn nad) diefem Sammelplage 
aller Wiedertäufer; im I. 1529 erfcheint er dort, und gewinnt 
durch Verfündigung feiner Prophezeihungen Anhang. Doch blieb 
er Dort nicht lange. Seine unruhige Wanderluft trieb ihn mie 
ber nach Norden, und bier fand er (1531) in Emden in Oft- 
friesland einen geeigneten Boden für feine SBeftrebungen. Schon 
waren bafelbft aus bem Benachbarten Riederbeutfchland Wieder: 
täufer bingegogen; Hofmann ftellte fid) an die Spiße berfelben, 
vollzog öffentlich bie MWiedertaufe, fandte Apoftel aus, und trat 
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mum auch mit einer neuen Lehre von Chrifto auf. Es ift bie 
(don früher erwähnte, daß Chriftus fein Fleiſch nicht von ber 
Jungfrau Maria, fondern vom Himmel gebracht habe. Diefe 
Lehre ward feitbem das gemeinfchaftliche GigentDum einer großen 
Anzahl von Wiedertäufern. Nach. bem, was wir oben hierüber 
bemerft, Fönnen wir darin nur den Süeffer erfermen, ben bet 
myftifch erhobene Zuftand ber Seele auf bie Berfon Ehrifti zurüd- 
wirft: fie wird aus bem hiftorifchen Zufammenhang des irdifchen 
Lebens geriflen, und in die Höhe überirdifcher. Verklärung verfegt. 
Daraus allein erklärt fid) die Hartnädigfeit, mit welcher biefer 
Irrthum von den Wiedertäufern feftgehalten und zu einem charafte- 
siftifchen Symbol ihrer Richtung gemacht worden ift. Nachdem 
Hofmann nod) einigemal die Reife von Oftfriesland nad) Straß- 
burg bin und zurüdgentacht, ward er endlich in Straßburg ge- 
fangen gefept; denn dort vor Allem hatten feine thiliaftifchen 
Hoffnungen Eingang gefunden.) Da ihm [don früher eine 
folche Gefangenfchaft prophezeihet worden war, fo fab er hierin 
nur den Anfang der großen Beftimmung, zu ber er noch be- 
rufen (ei; die Zahl feiner Anhänger minderte fid) daher feines- 
weged. Während Hofmann felbft in Straßburg vergeblich auf 
bie wunderbare Befreiung aus feinem Gefängniß wartete, und 


1) Wie febr diefelben in Straßburg überbanb nahmen, unb (efft bie 
bürgerliche Ordnung zu gerflören brofeten, zeigen bie Auftritte, melde 
Röhrig (II. S. 89 und 103) ſchildert. Es fam dazu, daß um biefe Zeit 
ein Komet am Himmel fid) zeigte, ber nach ber damaligen allgemeinen Mei- 
nung ber SBorbote großer Weltereigniffe fein mußte. Einer ber am meiften 
von Hofmann Prophezeihungen angeregten Schwärmer war enar 
Jooſten; Hofmann (ab ihn für einen zweiten Gliad an, und machte 
feine Prophezeihungen befannt. Vergl. Krohn a.a. D. ©.271: Schwenk⸗ 
feldt urtheilt über diefen Dann jebr richtige „Der Schuſter Lenard hat 
ein Bekenntniß oder Schrift Taifen umberlaufen, welches euch auch foll zu- 
geichicht fein. Ach, Herr Gott! es ift ein verworren, bunfel, elend Ding, 
welches ich bem guten Gejellen. nicht will zum Nachtheil gefchrieben haben, 
fondern bag mich fein erbarmt, und daß er fo lange foll fein gefangen ge- 
leget, auch andere will lehren und fo wenig geiftliche Erkenntniß nod) joll 
haben, unb ber Herr Chriſtus helfe ihm, das wünſche ich ihm.” Berg. 
Epiſtol. I. Th. II. ©. 582. 


— 
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auch durch die inzwiſchen eingetretene Zerſtörung des wiedertaͤu⸗ 
feriſchen Reiches in Müͤnſter fid) nicht enttäuſchen ließ, !) blie⸗ 
ben feine Anhänger in den ſſchwärmeriſchen Erwartungen befan- 
gen, die er erregt hatte, und namentlich in ber von ibm geftif- 
teten Gemeinde in den Niederlanden folgten fid) Propheten auf 
Propheten, welche das neue taufendjährige Reich verfünbigten 
und ind Werf zu richten fuchten. B 

Einer biefer Propheten, San Matthiefen, hatte bie burd) 
bie Beftigften Verfolgungen zerftreute Gemeinde in SOftfrieólanb 
von Neuem zu fammeln gewußt, und warb bald das Haupt bere 
felben. Er gab fid) für den zweiten, in ber Offenbarung Io- 
hannis verheißenen Zeugen aus, für bem wiebergefehrten Henoch, 
und fing fogleich feine Herrfchaft damit an, daß er bie von 
Hofmann auf zwei Jahr unterfagte Wiedertaufe von Neuem 
betrieb, und zwölf Apoftel nad) Holland und Weftphalen aus- 
fanbte, um Das neue Reich zu begründen. Obwohl Einige der 
Hofmannianer ihrem frühern Lehrer treu blieben, fo wurde bod) 
ihr Widerſpruch durch bie günftige Aufnahme, die zwei biefer 
Apoftel in Münfter fanden, bald befeitigt. Die Augen ber fa⸗ 
natifchen Schwärmer wendeten fid). nun .von Hofmann, bem 


gefangenen Propheten, und von Straßfüurg ab, unb faben jeht 


verblenbet von bem Glüd, das fie unerwarteter Weife in Mün- 
fier fanden, dort das neue Serufalem. Verſchiedene Umftände, 
zu denen beſonders gehört, baf einer ber einflußreichften ewange- 
liſchen Prediger in Münfter, Bernhard 9totfmann, zur 
Partei der Wiedertäufer übertrat, vereinigten fid) fier, um ben 
Schwärmern einen Erfolg zu verfchaffen, der ihre fübnften Er— 
wartungen übertroffen haben muß. Bon allen Seiten ftrömten 
zahlreiche Schaaren von Wiedertäufern nad) Münfter, und brad. 
ten btefe Stadt in furgr Zeit ganz in ihre Gewalt. Fanatie- 
mus und Wolluft vereinigten fid), um hier Scenen herbeizuführen, 


1) Nur erft Tur oor feinem Tode, der nad) Röhrich (II. ©. 110) in 
das Jahr 1543 fállt, bat er befonberó durch bie wahrhaft feelforgerifchen 
Bemühungen Bucers bewogen, alle feine Irrthümer widerrufen. 
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welche die neuere Gefchichte nicht wieder erlebt hat. Aber bem 
fchnellen Stege folgte auch bald ein blutiges Strafgeriht. Muͤn⸗ 
- fter ward feiner rechtmäßigen Obrigfeit zurüdgegeben, bie Frev⸗ 
ler graufam beftraft, unb über pie Mievertäufer in allen Landen 
- bie furchtbarfte Verfolgung verhängt. Wohin fie nun famen, 
folgte ihnen das Brandmahl ber Münfterfchen Greuel; man fah 
fie ald Mitgenoffen unb Theilnehmer an ben Freveln an, bie 
dort verübt waren, unb fie müßten bis in fpäte Generationen 
bie Strafen dafür büfen. Eben barum aber wurde diefe Kata- 
ftrophe von Münfter ein Neinigungsfeuer, welches fie fefbft von 
manchen Gebrechen, bie ihnen urfprünglich anhafteten, láuterte. 

Als. bie burd) jened blutige Gericht gereinigte Sefte ber 
- Wiedertäufer find die Mennoniten anzufehen. Aber fie haben 
mit der Freiheit von wildem Fanatismus zugleich die Tiefe, In⸗ 
nigfeit und Energie eingebüßt, welche, ber. urfprünglichen bap- 
tiftifchen Bewegung, trog aller ihrer Verirrungen beimohnte. 
Statt fid) burd) eine fráftige Hinwendung zu bem frifhen Quell 
des Urchriſtenthums zu erneuern, und be[onberó den bisher frei- 
fid nur bunfe[ geahnten Gegenfas von Sünde und Gnade zum 
Mittelpunkt chriftlicher Erfenntniß unb. chriftlichen Lebens zu 
machen, ließen fie den Seegen, den die Niederlage ihrer Partei 
in Münfter ihnen hätte geben fónnen, ungenupt verloren gehen. 
Sie erbten daraus nichts anders, als eine ängftliche, peinlidje 
Scyeu vor jeder Berührung mit denjenigen Elementen, die ihnen 
früher zum Verderben gereicht waren. So verwendeten fie alle 
ihre Kraft auf Verfhärfung der Kirchenzucht. Grade dag, 
was ihnen ein Mittel hätte fein können, fid unter. einander feft 
zu verbinden, diente nur dazu, ihre Gemeinfchaft immer mehr 
zu zerfplittern. Es zeigt fid) hierin eine ähnliche Erfcheinung, 
wie wir fie bei- manchen Asceten in der alten Kirche finden; fie 
ſuchen durch fortgefegte Gelbftpeinigung bie fündlichen Stegungen 
bis in ihre legten Wurzeln zu zerftören. Aber fo wie ber leib- 
liche Organismus bei bem Maugel aller äußern Bethätigungen 
feiner Spannfraft und Leidensfähigfeit allmählig beraubt wird, 
(o leivet auch das innere Leben unter den fteten Bußübungen, 
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e8 voírb immer drmer und bürftiger und muß zulebt in biejem 
Prozeß ber gefteigerten Selbflabtöntung zu Grunde gehen. Was 
hier der Einzelne an fid) felbft verrichtet, das fuchten bie Men 
monítet an der Gemeinde im Ganzen zu vollgeben. Bon bem 
— Ban, um äußerer Aergerniffe willen, ging man weiter zu dem 
„um unbedachtfamer und beimlicher Fehler und SBergreifungert, 
ingleichen um allerlei Mißverftänpniffe und ungleichen Meinungen 
von unterfchieplichen und fchlechten Punkten.” ") Und ber Sani. 
felbft wurde immer mehr gefchärft; aus der Ausftoßung eon ber 
Gemeinde wurde eine Trennung in allen Lebensverhältniffen, 
befonderd der Ehegatten unter einander. Wenn ft neben bie- 
fem Rigorismus ber Kirchenzucht dud) wieder das Beftteben 
nach brüderlicher Vereinigung ber getrennten Gemeinden zeigt, 
jo war bieg weniger die Folge einer wirklichen Innern Neubele- 
bung, fondern mehr die ber Ungunft aͤußerer Verhäktniffe, die 
eine völlige Auflöfung der Sefte bei fortgefeßter Jerſplitterung 
herbeiführen mußten. Nichtsdeſtoweniger erhielt fid) unter ben 
Mennoniten ein Stamm ernfter, in lebendiger Aneignung und 
9tad)bilbung des apoftolifchen Ehriftenthums begriffener Chriften, 
welche ohne Anfpruch zu machen, bie allein auserwählte Schaar 
der Gläubigen zu fein, fid) Damit begnügte, in ftiller 3urüd- 
gezogenheit den praftifchen Forderungen des Chriftenthums nad 
zuleben. In biefen war zwar bei bem Mangel objeftiv beftimmter 
Lehre der Uebergang in antitrinitarifche und focianifche Irrwege 
leicht möglich, unb ift auch beſonders im Laufe des ſtebzehnten 
Sahrhunverts vielfach vorgefommen ; aber ber gefunde Kern ber 
Gemeinden hat bieje SBerirrumgen damals wenigftens zu über- 
winden gewußt. So wie aber ber frifche Trieb religiöfer Be- 
geifterung, ber die Anfänge des Baptismus hervorgerufen hat, 
nach unb nad) verloren ging, fo mußte fid) auch ber Eifer ver- 
mindern und allmählig völlig erfterben, welcher früher eine fo 
lebhafte Miffionsthätigfeit hervorgerufen hatte. Hiermit hängt 


1) Worte Carl von Gent’s, ber aus eigner Erfahrung davon 
(prit, in Sebring, Hiftorie ber Taufgefinnten ©. 118, 


Li % 
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jufammen, daß das Verſtändniß für manche Lehren, welche in 
dem Anfang der religiöfen Ermedung aufgetaucht waren, den 
Mennoniten völlig verloren gegangen tft, während fte diefelben 
bod) als traditionelles Erbftüd mit Hartnädigfeit fefthielten und 
zum Gegenftand wiederholter Befprechung machten. Dahin ge: 
hört vor Allem die Hoffmannjche Lehre $on ber himmliſchen Ab⸗ 
funft des Fleiſches Chriſti, welche lange Zeit hindurch ein ftehen- 
des Dogma ber Mennoniten wurde. Wir haben gefehen, ie 
diefe Lehre ein natürliches Erzeugniß myftifcher Gtundrichtung 
(ft, e8 ſpricht fib darin ber der Muftif eigentbümtid)e Dofetis- 
mus aud. Bel den Mennoniten ift Dagegen diefe Frage aus 
einer religiöfen eine phyftologifche geworden. Dean firitt über 
den verfchievenen Antheil, bet Frau unb Mann an ber Grgeu- 
gung des Menfchen haben, und ob Ehriftus ein Saame Davids 
geitannt werden fónne, wenn er fein Fleiſch von ber Jungfrau 
Maria erhalten.) Daß Menno Simon nicht im Stande 
wär, die Bedeutung folder Fragen zu verſtehen, zeigt auch ſein 
Sehwanken in dieſer Beziehung. 

Nur ein Mann ragt aus der Menge verſchiebener Partei⸗ 
häupter als ein wirklich bedeutender und produktiver Geiſt hervor. 
Dieß it David Joris aus Delfft in Solland.?) Die Schick⸗ 
fate, welche diefer eigenthümliche Schwärnter erfahren bat, find 
eben ſo merkwuͤrdig, vote ble Lehren, bie er vorbrachte. In ihm 
fcheint auf ber einen Seite eine wirkliche myftifche Erfahrung ge- 
weien gu fein, weiche ſich beſonders in ekſtatiſchen Zuftänden fund 
that, Auf ber andern Seite dagegen lebte in ihm eitt eigenthümliches 


1) Mun ſieht dieß befonders ans dem Girtit, ben Menne Simon 
mit Dart. Micronius und Sof. a adeo in Oſtfriesland hatte. Vergl. 
Ortil, Anwales an&bdptistiei p. 122 uit Fuesslin, epp. Helvet. p. 
381 imb 404. 

1) Eine vollſtänbige Darſtellung bed Lebens und der Lehren blejta in⸗ 
tereffanten und Debentenbeit Mannes kann hier nicht gegeben werben. Wir 
verweifen auch bier anf Trechſel a.a. D. IL ©. 37. Dod) muß damit 
noch dasjenige verglichen werben, was Arnold in feiner Kirchen⸗ und 
Kegerhiftorie I. S. 876 und 1313— 1500 u. f. w. iheils zur Aufflärung, 
theils zur Entſchulbigung bep Ankriffe, ble ihm gemaächt werben find, anführt. 
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Gemiſch von Sinnlichkeit unb geiftigem Selbftgefühl, fo daß feine 
ganze Erfcheinung nod) immer a[8 ein vſychologiſches Käthfel 
betrachtet werben muß. ') 

Eine eigenthümliche Wormation, in welche fi die anabap- 
tiftifchen Regungen verlaufen haben, bilden bie fogenannten Hu t- 
terianer. Ihren Namen haben fie von einem Wiedertäufer, 
Namens Jacob Hutter, ber ald Schüler des Nikolaus 
Gtord) zuerft in. Schlefien und dann in Baiern herumgejo- 
gen fein foll, und als er aus Schlefien vertrieben, auch in 
Baiern feinen Aufenthalt fand, nadj Mähren gefommen ift 
(1530), wofeldft fich fd)on früher Hubmaier?) und fehweizerifche 
Anabaptiften auf den Gütern einiger Adligen Schug und Unter- 
ftügung verfchafft hatten. Die günftige age, in: welcher fid) 
bort bie Wiedertäufer fanden, lodte von allen Seiten Anhänger 
bain. Aus der Schweiz, Tyrol, Baiern und Defterreich, wo- 
felbft bie MWiedertäufer aufd graufamfte verfolgt wurden, ftrómten 
fle in Schaaren nad) Mähren. So entitanden dort binnen furzer 
Zeit zahlreiche Täufergemeinden, welche Hutter in eine ftrenge, 
geordnete BVerfaffung zu bringen mußte. Nachdem fie anfangs 
yon dem Landeshauptmann in Mähren eine Zeitlang geduldet 
waren, erfuhren fie bald bejonberó von dem eifrig Fatholifchen 
König Ferdinand vielfache SBebrüdungen; ihrer großen Anzahl 
wegen begnügte man fid) indeß damit, fle auszumeifen. *) Doch 


1) In feiner Gefchichte ijt nod) mandyes dunkel; denn bie Enthüllungen, 
welche fein Schwiegerfohn Nikolaus Blesdik von feinem frühern unb 
fpätern Leben gegeben hat, find offenbar durch perfänliche Beziehungen ge- 
trübt, unb fónnen Feinesweges für unverfälfchte gefchichtliche Zeugniffe an- 
gejehen werben. Daß er fid, wie biefer behauptet, für ben zweiten Chiſtus 
ausgegeben habe, hat er beſtändig beftritten, und möchte wohl, wenn es 
überhaupt wahr ijt, nur auf einem Mißverftänbniffe feiner Anhänger beruhen. 

2) Daß fon, als biefer nah Mähren fam, bort fid). Wiedertäufer 
vorfanden, lehrt theils die Dedifation feiner Schrift gegen Zwingli an 
‚ Mährifche Grafen, theils ber Drudort 9ticolópurg, einer Stadt in Mähren. 
— Ueber bie Lebensumftände von Hutter befipen wir faft nichts als bie 
unzuverläfligen Nachrichten bes Tatholifchen Meshosius. 

3) Sie mußten zwar wirklich nad) Ungarn 1547 auswandern, ütbeffen 
ber König Ferdinand fie jid) bewegen, ohne Zweifel aus Rüdficht für ben 
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fanden fie an bem mächtigen Adel Mährens meiftens Träftigen 
Schuß. Indeſſen entftanb aus Anlaß diefer Verfolgung eine 
Spaltung unter ihnen, indem die Einen, die Gabrieliften, 
von Gabriel Scherding, die Unterwürfigfeit unter bie Obrig- 
feit in allen bie Religion nicht angehenden Stüden verlangten, 
während bie Andern, die Hutterianer, die Wiverfeglichfeit gegen 
fle in geroiffen Fällen predigten. Neben biefer innern Zwiftigfeit, 
welche bió zu gegenfeitigem Bann ausartete, erneueten fich gegen 
fie nod) die 9Berfolgungen von Seiten ber Fatholifchen Kirche und 
Obrigfeit. Die Folge war, daß fie abermald Mähren verlaffen 
mußten, unb fid) nun in bie benachbarten Länder zerftreueten. 
Die Gabrieliften gingen mit ihrem Anführer nach Schlefien und 
Polen, die Hutterianer nah Kärnthen und Tirol. Hutter felbft, 
ber im leßtern Lande bemüht war, bie Meberbleibfel feiner ee 
meinden zu fammeln, ward zu laufen in Tirol ergriffen, 
nad) Insbrud  gebrad)t unb daſelbſt lebendig verbrannt. ') 
Trotz jener firengen Maaßregeln waren inveffen immer einige 
Refte von Wiebertäufern in Mähren zurüdgeblieben und bíefe, 
verftärft durch vertriebene Glaubensgenoſſen aus Baiern und ber 
Schweiz unb befhügt von bem Adel, ber die Ausführung ber 
gegebenen Gefege gegen fie Dintertrieb, mehrten fid) nad) unb 
nad) So gelangten fie hier zu einer feften, organifch verbunde- 
nen Ordnung, die beinah einen abge[onberten theofratifähen Staat 
ausmachte. Die ganze Erfcheinung erinnert an ähnliche Ein- 
richtungen, die fpüter bei einigen Sektengemeinfchaften in Nord⸗ 
amerifa zum Borfchein gefommen find. Es war unter ihnen 
eine ftrenge Lebensordnung, bie fid) auch auf bie bürgerlichen 
Berhältnifle erftredte, eingerichtet. Neben einer gemeinfamen Er- 
ziehung der Kinder hatten fie in gewiſſem Grade Gütergemein- 
fchaft bei fid) eingeführt, und dieß, verbunden mit Fleiß, Spar 


Adel, ihnen die Rückkehr nad) Mähren unter gewiffen Beſchränkungen zu 
geftatten. Sie hatten fid) durch fleißigen Anbau des Landes faft unent- 
behrlich gemacht. Vergl. Ottii Annales p. 112. S. 9l. Starke, Ge 
fhichte ber Taufe unb Taufgefinnten. Leipzig 1789. ©. 286. 

1) Vergl. Ottii a.a. O. p.113 und Starte ©.2%0. 
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famfeit und Mäßigfeit ward ber Grund, daß fie zu Wohlhaben- 
heit. ja felbft zu Reichthümern gelangten , bie natürlich ben Neid 
der Katholifen erwedten. Wir haben eine intereffante Schilde: 
rung ihres Zuftandes vom Anfang des 17. Jahrhunderts. durch 
einen Eatholifchen Pfarrer, Fiſcher, zu SBelb(perg. Er weiß 
zwar in feinem Tatholifchen Eifer nur nachtheiliges von ihnen 
zu fagen, aber man fieht eben daraus, wie weit fie fid) ver- 
breitet und wie machtlos die katholiſche Kirche fid) biefer feft- 
gefchloffenen Schaar von GSeftirern gegenüber fühlte.) Die 
ganze Gefte hatte ihre Einheit in einem Oberhaupt, bem faft 
koͤnigliches Anſehen geſchenkt ward; jede Gemeinde ſtand wieder⸗ 
um unter gewiſſen Oberen, welche die ſtrengſte Aufficht über die 
Erziehung der Kinder, Eingehung ber Ehen, Beforgung des 
Aderbaues, Einrichtung von Herbergen. für bie reifenden SBrüber 
hatten.) Wie groß die Ausbreitung berjelben damals gewefen, 


1) Es gefchieht bieg in ber Schrift: „Bier und funfzig erhebliche Ur⸗ 
fachen, warum bie Wiedertäufer nicht fein im Lande zu leiden. Geftellt 
durch Ehriftophorum Andream Fifcher, Pfarrhern zu Veldſperg. Exodi 22. 
Die Zauberer folfft but nicht laffeit leben. Getrudt zu Ingolftabt Anno 1607.“ 

2) Manche biejer Ordnungen erinnern. jo. deutlich an ähnliche Einrichtum- 
gen bei ben Herruhutern, bag man ben biftorifchen Zufommenhang beiber 
faum verfennen fann. Man fehe folgende Schilderung von der Eingehung 
ber Ehe: „Was bei allen Völkern der Gebraud) ijt, was bie ganze Ehiften- 
heit halt, das verwerfen bie gefchwollenen Wiebertäufer ohne alle Urſach; 
denn fie unter ihnen nicht allein Diejenigen zufammen verheirathen, bie ba Ruf 
und Liebe zu einander haben, jonbern bie müjfen einander nehmen, fowohl ihr 
€ebtag vor nie einander gefehen, bie wohl nie mit einander gerebei, ober 
auch wohl feiner nie vom andern hat gehört. Sa, wie id) von glaubmwür- 
bigen Perfonen bin berichtet worden, fo gefchteht folches Heirathen öftern 
Mals in zwei ober brei Stunden auf das allerlängfte. Diefer Freiheit be- 
tauben bie SBiebertaufer num diejenigen, fo bei ihnen wollen heirathen; 
benn fo Jemand Luft bat zum Eheſtand, jo befcheidet man fie fammtlich 
auf eine Haushaltung. Die Cade aber, was ein Seber für ein Weib, 
und das Weib für einen Mann foll haben, ijt zuvor Alles unter den Die- 
nern unb Oberften a6gebrojdjen. Wenn fie mum alfo beifammen find, fo 
ftelt man bie gebachten Heirathsleute in bie Stube nad) einander, bierechte Zeile 
son Bräutigam, bie linke von Bräuten, und mie fie aljo geftellet find in op- 
posito gegen einander über, wenn [don ber Diener [o zu oberft mitten in 
fteht, gar Fein Wort fagte, fo wiffen bod) betbe Parteien, was einem Se 
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fieht man aus ben Klagen über Verarmung des Landes und 
Beguünſtigung von Seiten be8 Adels. „Man darf nicht fragen," 
ruft er aus, „warum das Land verarmt. Wäre ber eigene 
Nuten nicht, hätten bie Wiedertäufer nicht bie beften Mühlen, 
Meierhöfe, Schaffereien, Brauhäufer und andere Wirthfchafren 
für ben Chriften, verfchlügen fie nicht alle Handwerfer, gewiß 
das Land würde nicht alfo vwerheeret und verzehret werden. Ach, 
bag bod) bie Herrn betrachteten, was dad ganze anb innerhalb 
neun unb ſiebzig Jahren (denn fo lange find fie in Mähren) 
für großen unausfprechlichen Schaden hat empfangen, gewiß, fe 
würden bald folche eigennügige, vortheilifche und neidifche Leute 
aus bem Lande mit Hunden aushegen und fleißig Achtung geben, 
daß feiner barein mehr dürfte fhmeden.”') Berner: „Gott er- 
barme fid), es ift alles zu weit gefommen; denn es müffen jegt 
faft alle Frauen in Mähren zu ihren Hebammen, Säugammen 
und Kindeswärterinnen lauter wiedertäuferijche Weiber haben, als 
wenn fie allein in folchen Sachen bie allererfahrendften wären, 


den zugehört, ald namlich bie zwei, fo gegen einander über ftehen, ba findet 
ſich alsdann eine große Ungleichheit, daß die Junge einen alten, und bie 
Alte einen jungen Mann nehmen muß. Wenn nun die Perfonen alfo ge- 
felt find, fo nennt ber Diener einem Jedweden feine Braut, und einer 
Sebtoeben ihren Mann, unb fagt: Dämel! bie Elfe iff bein un. f. f. End⸗ 
lí) fpricht der Diener zu allen aljo: Weil ihr bieje Ehe mit Stillfchweigen 
beftätigt, jo füget eure Herzen zufammen im Namen des Gottes Abrahams, 
Iſaaks und Safob$; wag Gott zufammenfügt, bad foll ber Menfch nicht 
fheiden. Ziehen barnad) alfg die beiden Davon, fie thuns gern ober nicht.” 
©. Fiſcher a.a. O. S. 51. Ferner: „Die verkehrten Wiebertäufer handeln 
wider bie Natur, fie find unverftändiger als bie Heinen Vögelein, und un- 
barmherziger als bie wilden Thiere gegen ihre Sungen. ‘Denn fobald als 
die Mutter das Kind entwöhnt Dat, fo wird es von den rechten natürlichen 
Müttern genommen und gegeben ben beftellten Schweſtern; hernach ben 
unbefannten Schulmeiftern und fremden, jähzornigen Kindgzieherinnen, bie 
dann ohne Liebe, Sittfamfeit unb Erbarmnis bisweilen heftig und unbarm- 
berg genug darein ſchlagen und mit höchſter Geftrengigfeit ben von ber 
Mutter verlaffenen armen Kindlein ſtets auf den Hals liegen, fo daß wohl 
manche Mutter in fünf ober mehr Jahren ihr eigenes Fleiſch und Blut und 
fogar Tegtlich nicht mehr recht fiebt nod) fennt, aus welchen viel Blutfchan- 
den entftehen.” Ebendaſ. ©. 53. 
4) Ebendaſ. S. 70. 
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da fie bod) nichts anders ald Gift und Verachtung des chriſt⸗ 
lichen Glaubens mit ber Milch von ihnen faugen, bie fid) nicht 
bezeichnen mit bem Zeichen des B. Kreuzes, noch ihre Hände im 
Gebet nach chriftlihem Brauch aufheben, bie fein Baterunfer 
nicht beten.” ') Ferner: „Zu was halten fie ihren großen Schag, 
an bem fte fchon 79 Jahr haben gejammelt, als zu Unterbrüdnng 
ber Chriſtenheit? Zu was halten fie eine fo große Mannfchaft 
in ihren Haushaltungen, Meierhöfen und Wirthfchaften, deren 
über bie fiebzig find, und in deren jeglichen man findet zu 4, 5, 
auch 600 Perſonen, ja in etlichen wohl 1000, al8 zu Neu- 
mühl, Priwig u. ſ. w. Cie figen unter ung frei von aller Ro- 
bot, Zins und Wachtgeld. Es werdeu ihnen für andere Unter- 
thanen Mühlen, Gärten, Meierhöfe, Brauhäufer und andere 
Güter überlafen. Sie werden auf den Herrfchaften und Schlöf- 
fern zu Regenten, Burggrafen, Kellnern und Kaſtnern gefeßt. 
Sie find allein biefe, wie fie fid): felbft allhier öffentlich berühmt 
haben, welchen bie Herrn ihre Herrfchaften und Unterthanen zu 
regieren vertrauen. ?) | 
Auch biefe jo eigenthümliche Bildung ward durch harte Ver⸗ 
folgungen und burd) das Unglüd des Dreißigjährigen Krieges 
zerftört, und Dat fid) nur in fümmerlichen Reften erhalten. Bon 
allen baptiftifchen Gemeinden‘, die in ber Neformationgzeit ent- 
ftanden, find nur die Mennoniten übrig geblieben. Doch nod 
an einem andern SBunfte ber abendländifchen Kirche brach fid) 
das Prinzip der ethiſchen Myftif, das bem Baptismus zum 
Grunde lag, Bahn. Schon in bem erften Stadium der Refor- 
mationdbewegung hatten fich nad) England hin Keime des Bap- 
tismus verbreitet. Trotz ber blutigften Verfolgung, bie fte traf, 
ſchlugen fie in diefem Lande Wurzeln, errangen nad) unb nad) 
Duldung und gewannen felbft Raum zu weiterer Entwidelung. 
Für biefe aber bot ber europäifche Staat mit feinen alten auf 
innige Verſchmelzung des bürgerlichen und religiöfen Lebens 


1) Ebendaſ. ©. 101. 
2) Gbenbaj. ©. 108. 
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ruhenden Ordnungen nicht ben geeigneten Boden dar. Ein 
neuer Staat, ber zugleich von demofratifchen und theofratifchen 
Prinzipien getragen war, mußte gebildet werden, wenn fid) Die- 
fer Geift in vollfter Freiheit beivegen und zu Eonfequenter Aus⸗ 
bildung ber in ihm liegenden Kräfte gelangen follte. 9torb- 
amerifa ward bie Stätte, wo ein jold)er neuer Staat entftand, 
bort erft fand ber aus England vertriebene Baptismus_ feirie 
wahre Heimath. Aber eben hier zeigte es fib, bag er für 
fid) allein unfähig war, eine wahrhaft neubildende Wirkfamfeit 
auszuüben, daß er fich vielmehr mit andern, dem gefunden 
Stamme der Reformation entfproffenen Lebenskräften, verbrüdern 
mußte, um feiner eigenen unruhigen Beweglichfeit und atomifti- 
ſchen Zerfplitterung Herr zu werben. 

Trotz dem, daß die baptiftiiche Bewegung für die proteftan- 
tifche Kirche im Ganzen ohne nachhaltige Wirkung zurüczulaffen, 
verloren ging, bat fid) bod) das Prinzip ber ethifchen Myſtik, 
das ihr zum Grunde lag, aud) in ihr nicht unterbrüden laſſen. 
Es hat fid) in ber deutfch=Iutherifchen Kirche im Pietismusg, 
in ber englifch=reformirten im Buritanismus und Metho- 
dismus Bahn gebrochen, und vielfach dazu beigetragen, der - 
Kirche frifches Leben und heilfame Erinnerung an alte faft vere 
geffene Heildwahrheiten zuzuführen. 


— 


Wir haben fchon mehrfach angedeutet, welche Stellung bie 
proteftantifche Kirche zu der aus ihrem eigenen Schooß hervor- 
gegangenen Myftif einnahm. Je mehr fie in fid) felbft erftarfte 
und zu fíarem Selbftbewußtfein über ihre eigenen ‘Prinzipien ge- 
Iangte, befto mehr fagte fie fid) von ihr los und ward bald ihr er- 
bitterfter Feind. Als die erften Verfuche zu gegenfeitiger Verftän- 
bigung mißlangen, wurden bie Waffen der weltlichen Gewalt 
gegen bie Schwärner erbeten nnd geleiftet. Die proteftantifchen 
Stände des deutfchen Reich trugen fein SBebenfen, bem Ber: 
langen der katholiſchen beizuftimmen, fid) mit den Fatholifchen zu 
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verhrüdern, wenn biefe bie Forderung ftellten, bie haärteſten 
Strafgefege gegen bie Wievertäufer. ergehen zu laflen, und [o 
wiederholten fid) vom Jahre 1529. au, woſelbſt der erfte Befchlug 
gegen die Sefte ber. Wiedertäufer erging, die Berfolgungen; der 
felben. *) Die.Reformatoren- felbft vergaßen bald bie früher. von- 
ihnen kund gegebenen. Grundfäge allgemeiner. Religionsfreiheit 
und drangen bei den Obrigkeiten auf farte Beftrafung der Sek⸗ 
tirer.?) Der Gefichtöpunft, ber fie babet leitete, war. ein. bope 
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1) Man findet die haupiſächlichſten Reichstagsbeſchlüſſe gegen die Wiebertäu- 
fer geſammelt in. dem Buche: ,Anabaptisticum. et enthusiasticum Pantheon 
und geiftliches Rüſthaus wiber bie alten Quäker unb neuen Frey-Geiſter. 1702." 
Schon ber erfte allgemeine Beichluß, ber auf dem Reichstag zu Speier 
im S. 1529 zu Stande Fam, lautet: „Daß alle und jebe Wiedertänfer und 
MWiedergetaufte, Mann und Weibes-Perfonen verftändigen. Alters von. na- 
türlihem Leben zum Tode mit Feuer und Schwerbt ober dergleichen nad 
Gelegenheit der Perfonen ohne vorhergehende ber geiftlichen Richter Inqui- 
fition, gerichtet und gebracht werden. Und follen verfelben Fried-Brecher, 
Hauptfächer, Land-Läufer unb bie aufrührigen. Aufwidler bes berührten La- 
fterd des Wiedertaufs aud) bie, jo darauf beharren ober zum anbermahlen 
umfallen, in folchen keinesweges begnabet, fondern gegen ihnen vermöge 
folder Sapung ernftlich mit ber Strafe gehandelt werben.” Nur bie freien 
Reichsſtände haben bieje Gefebe nie ausgeführt; man begnügte fich bier - 
damit, bie Wiedertäufer auszumweifen. Nürnberg: felbit proteſfirte 1528 
gegen die flrengen Manfregeln gegen fie, bod), mur, weil e Berbarht, haste, 
bag die Katholifen fie zur Unterbrüdung ber Reformation anwenden würben. 
Vergl. Heller, Reformationsgefchichte des ehemal. Bisthums Bamberg. 
©. 114. Am mildeften verfuhr Straßburg. Vergl. Röhrich II. S. 95. 

2) utber flete allerdings anfangs- in feinem Streite mit Carlſtadt 
und Münzer. febr liberale Grundſätze in biefer Beziehung auf. Er fägt (in 
ſ. Sermonen wider Garlftabtó Neuerungen 1522. Were XX. S. 20—24): 
„Summa: prebigen will ich's, fagen will ich's, fchreiben will ich's; aber. 
zwingen unb drängen mit Gewalt. will ich Niemand, denn ber Glaube will. 
willig und ungenöthigt fein, und obne Zwang angenommen werben.” Und 
noch entfchtedener in jenem bekannten Brief an bie Zürften von Sachen, 
24. YAuguft 1524: , Gm. %. ©. follen nicht wehren bent Amt des Worte. 
Man lajfe nur getroft und frifch prebigen, was fie können, und wiber wen 
fie wollen; denn, wie ich gefagt habe, es müfjeu Seften fein (1 Gor. 11, 19) 
unb das Wort Gottes muß zu Felde liegen und fámpfen, baber aud) bie 
Esangeliften beißen Heerfchaaren (Pf. 68, 12) und Chriftus ein Heerfönig 
in den Propheten. Iſt ihr Geift recht, fo wird er fid) oor ung nicht fürch⸗ 
ten und wohl bleiben. Iſt unjer redit, fo wird er fid) vor ihnen andy. nicht, 
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pelter. Einmal ein äußerer, das Syntereffe ber Ruhe und Sicher: 
. Beit der neu gegründeten Kirche, ber nichts nachtheiliger unb 
unbequemer fein mußte, als ein beftändiges Angefeindetwerben - 
von heimlichen und hartnädigen. Gegnern. Diefer Geftchtspunft 
[eudbtete beſonders den weltlichen Schutzherrn der proteftantifchen 
Kirche ein, unb gab bei ihnen wohl hauptjächlich ben Augfchlag. 
Das Bedenken, daß auf diefe Weife vielen verirrten und ver: 
‚ führten Seelen die Gelegenheit zur befferen Erkenntniß voreilig 
abgeichnitten würde, (dug man gewöhnlich nach Luthers Vor⸗ 
gange mit der Behauptung nieder, bag, nachdem bie Syrrlebre 
ber Saframentirer und Wiedertäufer fo vielfach in Druckſchriften 
widerlegt fei, diejenigen, welche nod) daran feftbie(ten, nur für 
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noch vor Jemand fürchten. Man laſſe die Geiſter auf einander platzen und 
treffen.” S. Luthers Briefe, be Wette's Ausg. U. S. 547. -— Wenn 
er in hiefer Stelle aud) die Wiedertäufer unter den Schuß dee Amtes 
beà Wortes ftellt, (o ſcheint daraus Deroorgugeben, baf er ihre Prediger 
auch als Amtsbiener ber Kirche fid) benft. Das ijt freilich ein Standpunft, 
bei dem eine georbnete Kirchenverfaſſung und Einheit der Lehre völlig un- 
möglich wird. Es war baher natürlich, bap Luther balb oon biefem Extrem 
zurüdfem, unb nun befto eifriger auf dem entgegengejehten bejtanb, näm⸗ 
lid), taf bie Wievertäufer nicht einmal unter dem Schutze ber. Obrigfeit 
feben dürften. Er drang daher vornehmlich darauf, daß Feine chriftliche 
Obrigkeit bie Wiedertäufer in ihrem Lande dulden dürfe (vergl. ven Brief 
Luthers an den Herzog Albrecht von Preußen April 1532. ©. de Wette IV. 
€.354). Er verlangt von jedem Unterthan als eine Pflicht feines chrift- 
lichen Gewiſſens, bag er die Winkelprebiger (ber Wiedertäufer) der Obrig- 
keit zur Beſtrafung anzeige. S. Werke Ienenf. Ausgab. V. ©. 491. 
Noch härter urtheilte Melanchthon, nod) ehe bie Wiedertäufer in Mün- 
er gezeigt, was man von ihnen zu beforgen habe. Er jchreibt barüber 
1531 an Myconius: „De Anabaptistis tulimus hic in genere sen- 
tentiam: quia constat sectam diabolicam esse, non esse tolerandamk 
dissipari enim ecclesia per eos, cum ipsi nullam habeant certam doctri- 
nam. Nihil igitur est ca secta, nisi confusio et dissipatio publicarum 
ecclesiarum; praesertim cum aperte ministerium verbi damnent. Ideo 
in capita factionum in singulis locis ultima supplicia consti- 
tuenda esse judicavimus.* Bergl. Corp. Ref. II. p. 549. Meland- 
thon tar e8 aud, auf be(jem Rath mehrere gefangene Wiedertäufer, weil 
fie hartnädig auf ihrem Irrthum befanden, in Sena 1536 hingerichtet wur- 
ben, Vergl. ebenbaf. IL p. 997. Arnold Kirchen und Kezerhiſtorie I. 
€. 1299. 
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hartnädige Böfewichter zu halten feien, bie die härteften Strafen 
wohl verdient hätten.) Hiezu fam nun nod) ein anderer, hös 
herer Geftd)tépunft, nämlich ber von der Bedeutung des Staats 
und ber chriftlichen Obrigfeit al8 ſolche. Es war grade eine - 
- bet tiefgreifenpften Folgen der Reformation, daß fie den Staat 
und dad ganze ihm zufallende Gebiet des Außern Lebens von 
ber brüdenben Suprematie der: Kirche frei machte. Daraus 
fonnte leicht die SBorftellung entíteben, als ob ber Staat als 
folcher fid um die Intereffen der Religion gar nicht zu befüm« 
mern. babe; ein materialiftifcher Staat loft, fo feheint es, am 
erften alle Konflikte mit ber Kirche. Aber die Zeit ber Refor⸗ 
mation war für einen folchen Begriff, ber nur ein PBroduft 
moderner Abftraftion und materialiftifcher Intereffen ift, zu mäch- 
tig innerlih erhoben; in ihr fonnte fid) eim folcher Staat gar 
nicht bilden, wenn auch Anfäge zu einer folden SBorftellung 
nicht fehlten. Ueberdem fann eine fo niedrige Vorftellung 
vom Staat nur auf dem Boden Fatholifher Weltanfchauung 
Pla greifen; fie führt allemal in ber Wirflichfeit das grade 
Gegentheil beffen, was fte vorfpiegelt, mit fid), nämlich bie Ab- 
- hängigfeit ded Staats von der Kirche, ald welche allein alle 
höhereren Bedürfniffe des Lebens befriedigt. Nicht um den Breis 
der Entleerung von allem fittlichen und religiöfen Inhalt wollte 
bie Reformation den Staat von der Kirche emangipiren; fie 
wollte ihn wahrhaft, nicht bloß feheinbar frei machen. Daher 
fonnte fie nicht anders, al& bie Mitwirkung zur Förderung aller 
höhern Intereffen in feine Hand legen. Sie mußte ‚von ibm 
ein chriftliches Gewiſſen, eine chriftliche Erfenntniß und ein 
freies, felbjtbewußtes Handeln nach chriftlichen Zweden for- 





1) So Luther in jenem Briefe an ben Herzog Albrecht. Im Ber- 
trauen auf bie unmiberlegliche Wahrheit ber Lutheriſchen Lehre gab man ſich 
daher auch wenig Mühe, durch Religionsgeſpräche bie Wiebertäufer zu br. 
lehren und von ihrem Irrthum zu überzeugen. Anders war e8 im Bereich 
ber Schweizerifchen Reformation. Dort wurden nie anders Strafen gegen 
bie Wiedertäufer vollzogen, als nachdem man in öffentlicher Dieputation 
auch biefer bad Recht ber SBertbeibigung gegönnt hatte. 
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dern. Das, was ber mittelalterliche Staat in unfreiem Gebor- 
jam gegen die Kirche geleiftet hatte, follte der proteftantifche 
chriſtliche Staat nicht als etwas gleichgültiged aus ber Hand 
legen, fondern als freie fittliche Macht in Uebereinfiimmung mit 
der Kirche an feinem Theil pflegen und fördern. Bei einer fol- 
chen Borftellung vom Staat war es natürlich, daß man fid 
nach bem Urbilde ber altteftamentlichen Theofratie umfah unb 
von ‘daher die Normen des Handelns entlehnte; vie Verfuchung 
bagt fag um. fo näher, als die alten nod) immer geltenden kai⸗ 
ferlichen Gefege auf biefer Anfchauung ruhten.') In Melandı- 
tbon und Galvin lebte befonders bieje theofrätifche Vorftelung . 
vom Staat. Derjenige Reformator, welcher bie erwähnten bei- 
den Geficbtépunfte mit feltner Klarheit geltend machte, unb bas 
durch zur Befeftigung der proteftantifchen Kirche in Süddeutſch⸗ 
[anb außerordentlich viel beitrug, war Bucer.”) Er mar zwar 





1) Es ijt befannt, daß Servet in Genf nad dieſen Gefepen gum 
Tode verurtheilt wurde. 

2) Bucer giebt in der ſchon oben S. 317 angeführten Schrift (Dia⸗ 
logi oder Geſprech von ber gemeinſame und den Kirchenübungen ber Chri- 
ſten u. f. w.) eine intereffante Darlegung feiner Grundfäge, aus ber wir 
zum Schluß folgendes mittheilen. Srieblieb, unter welchem Namen Bucer 
(id felbft verbirgt, fagt hier: „Achteft bu das auch chriftlih, too. unfere 
Obern, was fie ber Religion halber wohl ordnen und fchaffen, wollten in 
demfelbigen allein auf ben leiblichen und weltlichen Frieden, ber aud) mit 
ben Zürfen kann gehalten werden, (eben, unb den ihr End fein laffen? foll 
nicht ein jeder Chrift in allem fein Thun unb Laffen dahin fehen, um daß 
wir vor Allem beten, baf Gottes Name geheiligt und fein Reich immer 
erweitert toerbe 2" Darauf antwortet Simprecht, der Gegner: „Ia ber 
Schuhmacher und Schneider (oll aud in feinem Schuh- und fleibermaden 
auf Heiligung göttlichen Namens und Förderung des Reiches Chrifti fehen. 
Dennoch it fein nächftes Ende, daß ber Schuh und bie Kleider den Leuten, 
fie feien böfe ober gut, füglid) zu tragen fein. Alſo follen bie Obern für 
ihre Perfon als Gfriften wohl vor Allem auf Gott feben; aber des Amtes 
halben ber Obrigkeit ijf ihr Befehl zu jehen, bag ihre Gemeinde frieblid) 
mit einander lebe; es feien bie Leute dann glaubig ober ungläubig. 
Srieblieb: So haltft bu äußerlich regieren nur wie einen leiblichen Dienft, 
als ba ijt, Schub und Kleidermachen, und dürfen bie Obern allein ihres 
Amtes nicht weiter, denn dahin ſehen, daß ihre Unterthanen zufrieden mit 
einander find. — Mein Simprecht, bu bringeft da einher dag Werk ber 
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weit entfernt, den niedern Geſichtspunkt über den höhern zu 
ſtellen; denn mit welcher ermüdenden Amtstreue und wahrhaft 


— 


Schuhmacher unb Schneider. Sft bir das Werk ber Regierung nicht 
höher? Dieſe Haben zu machen, das man am Leibe braucht, fo bát aber 
die Obrigkeit zu verfehen und zu fdaffen, baf man recht lebe, bae ift, in 
allem menfchlichen Thun gefchieft und ordentlich fahre, nach aller Zucht, Ehr- 
barfeit und 3Billigfeit. Tas tft etwas weiteres, benn fehen, daß einem Die 
Schuhe noch die Hofen weder zu groß noch zu Hein fein. Der Obrigkeit 
Amt ijt, daß ein jeder in ber Gemeinde fein Werk und Thun richte und 
übe, daß Niemand Unrecht gefchehe, alle Tugend und Gerechtigfeit bei ben 
‚Leuten gepflanzt werde und zunehme. Wohlan, es (ei gleich, wie bu fagft, 
baf bie Obern vornehmlich darauf fehen, daß ihre Unteribaum | frieblid) 
Xeben führen; freilich, in bem forberft bu, bap bie Leute bei einander alfo 
wohnen, bag fie weder ihnen felbft durch einander nod) Andern Unrecht 
thun. Gelt, auf einen folchen Frieden willft du, mein Simprecht, foll 
bie Obrigfeit (eben? Simprecht: Sa, mein Friedlieb. Friedlieb: Wohl⸗ 
an, iff es bei bir nun aud möglich, baf die Leute frieplich bei einander 
leben, daß fie weder fid) felbft durch einander, noch Andere irgend beleidigen, 
wenn fie nicht zu allen Sugenben und joon allen Laftern gezogen werden? 
Cimpredt: Man wird tie Leute ja Dart im rechten Frieden Fönnen er- 
halten, wo fie wollten ihren böfen Lüften und Begierden Statt geben, und 
nicht zu aller Zucht,. Ehrbarfeit und Billigfeit geneigt fein. Friedlieb: 
Sft aber möglich, bag bie Menſchen ohne rechten Gottedbienft zu einigen 
wahren Tugenden immer kommen? — Cimpredit: Es haben’ oft Viele Bei 
den Heiden dennoch fehr tugenbreich gelebt. Friedlieb: Sa im Schein 
und in etlichen Stüden der Tugenden, durch bie fie mehr Ruhm und Ehre 
verhöfften ; ohne allen Zweifel, welche je in wahren Tugenden gelebt haben, 
"bie werden ohne wahren Gottesdienſt nicht getejen fein. Denn gebente 
felbft: wie follte Doch ber Menſch in wahrer Zucht bet ibm felbft und Bil⸗ 
lafeit gegen den Nächſten wider feine eigene Natur, bie dann zu allem — 
Argen immer treibt, beftehen und verharren, wenn er nichts nach Get 
fragt, welches ewige Gottheit und Macht er bod) in jenen fo ’herrtichen 
Werfen erfennen muß und befennen, baf son Gott Alles kommt unb wir 
in allen Dingen zuförberft auf ihn fehen follen. Freilich, wer gegen feinen 
Schöpfer und Gott ungerecht ift, den verachtet und zu ihm fein Herz nicht 
tichtet, ber wird feine Wahrheit nod) Tugend für fich ſelbſt immer: mehr 
fieben mögen. — Darum mußt du es alfo rechnen und richten, bie 9te- 
gierungen jollen fehen, taf ihre Unterthanen recht und wohl leben; dag 
mag nun nicht fein, wo fie nicht zum wahren Gottesdienſt gezogen werben. 
An bem bangen alle Tugenden, auch alles Glück imb Heil. — Darum müf- 
fen die gottjeligen Obern die Religion nicht als ein Mittel zum äußern 
Frieden brauchen, wie bie gottlofen Tyrannen thun, fonbern bie Religion 
jelber Tajfem ihr Ende fein, barum fie alles thun und anridjten, taf bei 
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hingebenden Liebe er fid) der gefangenen Wiedertäufer annahm, 
und fie zu Defferer llebergeugung zu bringen fuchte, ift aus ber 
Gefchichte der Straßburgifchen Reformation befannt. Aber bie 


Gefahr einer unreinen Vermifchung des weltlichen und religiöfen 


Gebietes war bod) einmal durch bteje Theorie angebahnt. Die 
fteigende Beräußerlichung und das Vorherrfchen niedriger Motive 
bei ben Lehrern wie bei den Schußherren der Kirche [odte fie 
allmählig immer weiter auf vieſe gefährliche Bahn, und nur erft, 
als ein tiefes Verderben über Ifie hereinbrach, wurde fie inne, 
baf fie auf einem falfden Wege begriffen war. 
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den ihren durch ihr Amt, der Regierung der Name Gottes mehr geheiligt 
und ſein Reich mehr ausgebreitet und beſſer erbauet werde. Dazu ſind wir 
Alle geſchaffen, und dazu ſollen wir Gott von ganzem Herzen, Seele und 
Kräften dienen, jeder nach feinem Beruf und beſtem Vermögen. Und ba- 
sum (oll bie Religion und wahrer Gotteóbienft das erfle unb 
höchfte fein, das bie Obern bei ihren Untertbanen zu fürbern 
(id unterftehen follen. Damit erlangen fie denn aud, bag kei ben 
ihren, wie ein recht ehrbares tugendfames, aljo aud) ein wahr friebliches 
Leben fei und zunehme.” 


Regiſter. 


Abamiten 148. 

Alber 551. 

Albigenſer 128. 

Alexandriniſche Kirche 117. 
Althammer 318. 

Amalrich von Bena 147. 
Amalricianer 147. 

Antonius 118. 

änkworg der Neuptatonifer 259. 
Arnold 17. 

Ascefe, Gitabium bes myftifchen Pro- 
zeſſes 53. 

Athanaſius 118. 

Augsburg 550. 

Auguftin 182. 

— feine Prädeftinationslehre 187. 


Bader, Prediger iu Landau 402. 

Baiern 590. 

Bamberg 550. 

Baumann Verona, Prophetin 546. 

Begharden 146. 

Beguinen 146. 

Bernhard von Glairoeaur 130, 132. 

Bettelmönde 104, 129. 

Beza 396. 

Bibel als Volksbuch 133. 

Blaurer, Ambrofius 393, A02. 

Blaurod, Georg 527, 536, 547. 

Böhme, Safob 99, 475, 

Böhmen, Wiedertäufer dafelbft 551. 

Böhmifche Brüder 160, 482. 

Böheim zu Niclashaufen 161. 

Bonaventura 131, 132. 

Borrhaus, Martin (Tellarius) 386, 
391, 505. 


Brens 400. . 
Bröblein (paniculus) 536, 539. 
Brüder des freien Geiftes 147. 

— des gemeinfamen Lebens 149, 159, 
Bucer (Verhältniß zu Garlftabt) 284. 
— (zu Frank) 317, 319, 383, 384, 

553, 568, 581. 
Bugenhagen 283, 284. 


Calvin 17, 581. 

Campanus 320. 

Capito 284, 381. 

Carlſtadt 174 u. ff. 

Chiliasmus, dorm ber Myſtik 68. 

— ber kleinaſiatiſchen Kirche 108. 

— hber Wiedertäufer 496, 546. 

Claudius von Turin 134. 

— Schwärmer aus ber Schweiz 555. 

Clemens von Alerandrien 117. 

Concordienformel, Urtheil üb. Schwenk⸗ 
feldt 413. 

Contemplation, Stadium d. myſtiſchen 
Prozeſſes 52. — 

Cordatus 377. 


Denk, Johann 318, 550, 553, 563. 
Didymus, Gabriel 206, 215. 
Dionyſius Areopagita 124. 


Doketismus, Zuſammenhang mit der 


Myſtik 88. 
Dominikaner 135. 
Dominikus 129. 
Dorpat, Wiedertäufer daſelbſt 565. 
Draconites 263. 
Dualismus, Zuſammenhang mit der 
Myſtik 83. 


(d (Maier) 189, 199, 530, 532. 

Edart 16, 154, 155, 289. 

Edel (Fabian) 366, 9, 376. 

Egranus 493. 

Einigung der Seele mit Gott, Sta- 
bium des mft. Progeffes 54. 

Einſprache des göttlichen Geiftes, Form 
ber Myſtik 48. 

Einftrahlung des göttlichen Lichtes, 
Form ber Myſtik 47. 

Eiftafe — dorm der Myftif 50. 


Elifabeth, Aebtiffin des Kloſters She. 


nau 132. 
Elſaß, Wiedertäufer daſelbſt 550. 
Emden, Wiedertäufer daſelbſt 566. 
England 556, 576. 
Enno IL, Herzog von Friesland 283. 
Enthufiasmus, Worm ber Myſtik 49, 
488. 
Erleuchtung, Form ber Myſtik 46. 
Erweckung, Sorm ber Myſtik A6. 


Ehlingen, Wiedertäufer bafelbft 550, 


551. 


Saber, Biſchof von Wien 379. 

Ferdinand, König von Böhmen 373, 
380, 572. 

Fiſcher, über bie Wiedertaͤufer i in Mäh- 
ten 074. 

Flacius, Matthias 388, 401. 

Frank, Sebaftian 286 u. f. 

Franziskanerorden 145. 

Franziskus von Affifi 90, 129, 

Frecht, Martin 319, 320, 386,391,395. 

Freder gegen Frank 321. 

Frei, Claus, ein Wiedertäufer 554. 

Freiämter, Wiedertäufer bafelbft 548. 

Friedrich I. König von Dänemark 566. 

Friedrich II. Herzog von Liegnig 363 
u. ff., 397. 

Friedrich III. Herzog von Liegnitz 398. 


Gabrieliſten 573. 
Gallen St., Wiedertäuferbafelbft 545. 
Gartenbrüder (fratres hortenses) 551. 


9tegiftet. . 


585 


Gelafenbeit, mpftijder Suftanb 65. ' 

— bei Garljtaet 196, 222. 

Gerfon 60, 131, 132, 158. 

Glitſch oder Glück, Pfarrer in Orla⸗ 
münbe 2606. 

Gnofis, Verhältnig zur Myſtik 98. 

Gnoſtizismus 101. 

Goldſchmidt, Wievertäufer 547. 

Gotteéfreunbe 144, 149. 

Grebel, Eonrab 522, 528, 536, 543. 

Graubünbten, SOiebertáufer bafelbft 
547. 


Habitus, myftifcher 83. 
Heßhuſius 388. 
Hetzer, Qubtoig 318, 550. 


"Hildegard, Aebtiffin des Kloſters St. 


Rupert 132. 
Hirt des Hermas 116. | 
Hochrütiner, ein Wiebertäufer 529, 
Hofmann, Melchior 283, 318, 349, 
384, A45, 554, 564 uw. ff. 
Holland, Wiedertäufer daſelbſt 564. 


Holftein, Wiedertäufer bafelbjt 566. 


Hubmaier, Balthafar 529 u. ff. 
Hugo von Gt. SBictor 131. 
$uf 160. 

Hut, Sob. 550. 

Hutter, Safob 572. 
Hutterianer 572, 574. 


Jakobusbrief, Urtheil Lanffadie und 
Luthers darüber 201. 

Sdelebetmer, Balent., yon Rothen⸗ 
burg 263, 279. 

Joachim von Flores 144. 

Johannes, Apoſtel, Kepräfentant der 
Myſtik 106. 

Serie, David A475, 571. 


Katharer 135, 142. 

$a, Safob von 3Bodenbeim 554. 
Kepler 544. 

Kirche, Verhältnig zur Myftif 90. 
Kirchenzucht, Verhältniß zur Ascefe 94. 


986 


Kirchenzucht bei ben Mennoniten 569. 
Kirfiner, Anton, ein Wiedertäufer 547. 
Knipperbolfing, Berenb 565. 

Krautwulvd (n Liegnitz 366, 369, 372. 


Lehre, ara, Berfältniß à zur My⸗ 
ftif 94 

Leipziger "Disputation 199. 

gibertiner 558. 

$ulber 17, 578. 

— Berhältmik zu Carlftabt 179, 200, 
216, 281, 278. 

— Urtheil über Frank 304. 

— Verhältniß zu Schwenkfeldt 364, 
366, 369, 375, 399. 


Mähren, Wiedertäufer daſelbſt 547. 
551, 552, 572. 

Makarius 119. 

Manichäismus 114. 

Manz, Felix 536, 543, 547. 

Marbek Pilgram, Wievertäufer 554. 

Marburger Geſpräch 284. 

Marientultus 57. 

Märtyrerthum, freiwilliges, Stufe beo 
myſtiſchen Prozeſſes 60. 

Matthieſen, Jan 568. 

Melanchthon 207, 208, 395, 579, 581. 

— Verhaltniß zu Carlſtabt 209, 210. 

— Urtheil über Frank 319, 320. 

Demntingen, Wiedertäufer daſ. 555 

Mennoniten 490, 571. 

Menno S&imon- 480, 569. 

Methodismus 577. 

Minoriten 146. 

Moͤnchsthum, Zuſanmenhang mit ber 
Myſtik 118. 

Montanismus 110 u. f. 

Montanus 111. 

Münden, Wiedertäufer daſelbſt 551. 

Münfter 568. 

Münzer, Thomas 264, 266, 274, 
364, 491 u. ff., 526. 

Myſtiziemus 66. 


Megifter. 


Nikolaus von Bafel 149, 155. 

Noba Leizon, Waldenſiſches Gedicht 
137. 

Nordamerika, SBitbertftr taf. 577. 

Norddeutfchland, Wiederiaufer daſelbſt 
995. 

Nordlingen, Wiedertauſer daſelbſt 655. 

Nürnberg, Aufenthalt von Wieder⸗ 
tänfern 318, 550, 578. 


Oekolampabius 376, 877, 512, 542. 

Origenes 117. 

Ortlieber 148, 482. 

Oſiander 443. 

Oſtfriesland, Wicherkäufer daſelbſt 
556, 566. 

Oeſtreich, Wiederkäufer daſelbſt 551. 


Pantheismus, Zuſammenhang mit der 
Myſtik 80. 

Pararelius, 101, 318, 475. 

Paraklet, Bedentung besfelb. im Mon⸗ 
tanismus 112. 

Paſſau, Wiedertäufer daſelbſt 551. 

Paulus, Steprüjentant ber ethiſchen 
Myſtik 106. 

Peter, Johann von Oliva 145. 

Pfeiffer (Schwerdtfeger) 512. 

Pfiftermaier, ein Wiebertäufer 543. 

Philipp, Landgraf oon Hein 396,437. 

Pietismus 407,577. 

Pikarden 148, 482. 

Polt (Hippolytus von Eberli) 5&4. 

Praxis, myſtifche 77. 

Prophetie, eim myſtiſcher guſtand 50. 

Prozeß, myſtiſcherund (eiue Stufen 52. 

Puritmigmus 577. 


Quietismus 67. 


Regensburg, Wiedertäufer baf. 551. 
Reinhard, Pfarrer in Sena 270, 274. 
Religionsgefpräch zu Bern 548. 

— — Flensburg 566. 


— — Gimfburg 653. 


Regiſter. 


Religionsgeſpraäch zu Teuffen 547. 
— — Tübingen 336. 

— — Zofingen 543. 

— — Zürich 536. 
Steublit 525, 536, 539, 551, 552, 554. 
Reutlingen, Wiedertäufer baf. 551. 
Richard von St. Birtor 131, 132. 
Ring, Melchior 565. . 

Rothenburg au ter Tauber 276, 277. 
Rothmann, Betnhard 568. 
Ruysbroek 154, 155. 


Salzburg, Wiepertänfer dafelbit 551. 

Scherbing, Gabriel 573; 

Schugger, Thomas (Rüſcher) 545. 

Schweden, Wienertäufer daſelbſt 565. 

Schwenkfeldt 282, 357 'u. ff. 

Schwerdifiſch, ‚Heinrich 550. 

. Scotug, Erigena 126. 

Serset 548, 558. 

Somnambulismus, Berhätmiß zur 
Muftif 29. 

Solsthurn, Wiedertäufer daſelbſt 548. 

' €prner. 406. 

Gtaupig 158. 

Storch, Nikolaus 490, 501, 918, 553. 

Straßburg, Aufenthalt von Seftirem 
daſelbſt 552, 578. 

Stübner, Marcus 506, 507. 

Stumpf, Simon 523. 

Süddeuiſchland, Wiedertãufer daſelbſt 
549. 

Suſo 155. 


Tauler 65, 149, 154, 155, 289. 
Tertiarier 146. 

Theologie, deutfche 157. 
Theorie, myftifche 77. 

Thoma, Marcus 503. 
Thomas a Kempis 159. 


Wolfahrt, Bonifarius 385. 


587 


Ulimann 577. 

Ulm, Aufenthalt von Seftirer bafelbft 
318, 551. 

Ulrich, Häuptling von Olderfum 283. 

Uri, Herzog von Würtemberg 397. 


Vadian (Joachim von Watt) 391, 392. 

Benturinus, Wiedertäufer 554. 

Victoriner, Schule der 129. 

Viſion, ein myſtiſcher Zuſtand 47. 

Vogel, Wolfg. 550. 

Vollendung, myftifhe Stufe im my- 
ſtiſchen Prozeß 70. 


Waldenfer 134, 480. 
Waldus, Petrus 134 u. ff. 
Waldshut 530. 

Weigel, Valentin 101, 475. 
Berner, Sigismund 360. 
Wickleff 160. 

Miederbäufer 479 u. ff. 
— abgeſchiedene, geiſtliche 538. 
— apoftolifche 559. 

— betenbe, gettgelaffene 959. 
— freie 562. 

— gemeine 561. 

— ſtaunige und entzücte 560. 
— ſtillſchweigende 558. 
Wigand, Joh. 388. 

Winkler 144, 160, 376, 462. 


Self, Matthias 381, 283. 

Zeugen, ein efflatifcher Suftanb ber 
Pievertäufer In der Schweiz 546. 

Zinzenborf 413. 

Zungenreden, myftifcher Zuſtand 105. 

Zwidauer Propheten 212, 496, 505. 

Zwinglt 284, 378, 521, 533 u: ff., 540. 





UNIV. OF MIOHÍGA 


udt M. ben Gebr. Unger in Berlin. 
, 


JUL 3 1918 


Verzeichniß der Drudfebler. 


Seite 15 Zeile 12 v. o. ftatt: da fie, lies: ba fid. 


2 


= 


^ 


LI % * % % 


v 


ara vn 


21 
21 


Ld 


Www NN 9$ 5 8 


* 1 ^ ^ LI N L1 


v * hi v LI v v v v v ^ * 


v 


10 v. u. ft. einzureichen I. einzureihen. 

4 s. o. ft. eine unmittelbarere I. eine unmittelbare. 
9 v. o. Wir haben u. f. w. Hier beginnt ein neuer Abſatz. 
15 v. o. ft. Eigenthümlichleit I. Eigentlichkeit. 

Av. o. jt. Sermanbte I. Verwandtſchaft. 

16 ». o. ft. Individuum als I. Individuum fid) als. 

2 v. u. Anmerk. ff. immer ober weniger I. immer mehr 

ober weniger. 

8 Hinter bem Punkt ift einzufchalten: Dagegen tritt je 
nad dem individuellen Charakter des Myſtikers 
bie oben angeführte Doppelbeit des myſtiſchen 
Zuftandes als Prophetie und Efftafe auseinander, 
ohne daß dabei ein felbfibewußter Antheil ber 
menfchlichen Perfünlichkeit anzunehmen wäre; denn 
ber Borgang ijt ein untoillfürlidjer. 

ft. berrifche I. heroiſche. 

ft. ber Myſtiker I. des Myſtikers. 

ft. ovro? I. av1«i. 

ft. in der I. in dem. _ 

ft. die ihnen 1. die ihr. 

ít. an die äußern Firchlichen I. an bie aufer- 
fitdlid en. 

ft. Mader I. Wimpina. 

ft. Mader I. Wimpina. 
ft. 2^8 Aufenthalt I. C.'s Aufenthalt. 

fl. ver ibm I. ber ihn. 

ft. e8 auf bie durch bie I. es auf bit. 

ſt. bat L hatte. 

ft. Welch I. Wald. 
16 v. o. ft. von biefem I. von biefjer. 

39.0. ft. mußte I. mußten. 
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14 v. o. ft. auflöft I. aufgelöft. 


7 v. 9. ft. ibm aber I. ihn aber. 
15 v. u. ft. Nichts bejto mehr I. Nichts deſto weniger. 
12 v. o. ft. Mannz I. Man;. 
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